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Taktik der Manterie und die Tliätigkeit 

der verbundenen Waffen. 1874—98. 



TaktOc der Infimterie. 

Während der 2b Jahre, über welche hier »taktisch« berichtet werden 
«oll» hiben die AnneeA der GroMmächte — mit Anenalune von Deatschr 
land die Exerztr^Beglememte fär die infanterie ▼iederholt gewecheelt. 

Dieser Vorgang ist ohne Gleichen in der Geschichte der Infanterie.: 
Er redet an sich eine so deutliche Sprache, dass es überflüssig erscheint, 
noch besonders aal die Ueberfülle des Stoffes hinzuweisen, welcher auf 
knappem Baum ta benötigen ivt Nor äiiaaenrto Beschränkang kami 
dem ZweA dieies Jabilämneberichliae gerecht wesden, einen nmfiiesendiin 
und gleichzeitig Tertieften üeberblick m geben über die Wandlungen 
nnd Geschehnisse jmf ävm weiten Gebiete der Infanten' otaktik. 

Unter die Geschehnisse ist aber nicht allein das zu rechnen, was 
durch die Vorschriften feste Gestalt gewonnen hat oder was auf den 
UebongeplMtsen nnd anf dem Maaö▼eI^Eelde geübt worden iit, sondem 
auch der geistige Kampf, welcher jene Periode erfüllt, muss Berück' 
sichtigung finden. Him ist es in erster Linie zu vprd renken, dass die 
Infanterietaktik iminor mehr bestrebt ist, sich von allem Einseitiiren, rein 
Mechanischen Irei zu macheu, dass sie dem inneren Wesen de» modernen 
B^onpfee nachepürt und sieh Glicht meihr Ton Ibuseren Eracheinongen, 
liebgewordenen Gewohnheiten, selbst nichtig mehr von autoritativeu 
Ausich teu, insofern sio knmpf psychologisch oder baUistiech schlecht 
fundamentirt sinti, gefangen nehmen lässt. 

Dieser i^Lampf ist in erster Linie von der Wissenschaft geführt 
worden. Sie hat hierbei Tielfach das Ziel gezeigt nnd die Wege vor* 
bereitet, um die KunpfCertigkeit der Hauptwaffe unablässig zu steigern. 
Dass hierbei Irrthümer unterlaufen sind, dass Manches vertheidigt oder 
angegriffen worden ist, was auf die Dauer lebensunfähig oder schliesslich 
doch unabweisbar war, liegt in der Natur der Dinge. Auch die Löbell- 
edien Jahreebericbte sind hiervon nicht befreit geblieben. Ee ist in 
denselben Manches bekämpft wordm, was einige Jahre später taktisches 
G^eingnt wurde, und Manches vertheidigt worden, was sich auf 
die Dauer als taktisch unhaltbar erwies. Das kann keinen Vorwurf 
bedeuten. Aber es mahnt doch znr Vorsicht auf taktischem Gebiete 
nach der Bichtong, daes Tradition und Amt hier nicht maaesgebend 
sein künnen. Wenn irgendwo, so bedeutet in der taktischen Ansbildnng 
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Stillstand — Rückschritt, wenigstens giJt das noch für die gegenwärtige 
Periode, die infolge fortwährender technischer Fortschritte auch taktisch 
nicht als abgeschlossen hexeichnet werden kann. 

Was die formale Gestaltung des Berichtes angeht, so lässt sich die 
seither übliche Eintlieilnnp in einen all;:iemeinen Bericht, dem sich soirl^o 
über die einzelnen Armeen ansciilieHben, nicht durchführen, btöremio 
"Wiederholungen würden sonst unvermeidlich sein. Die Taktik ist eben 
international ihrem Wesen nach, weil die beiden Hanptfondamente, aof 
denen sie si( h, aller Abstraktion zum Trotze, aufbaut — die Menschen 
nnd die Waffen -— , überall nahezu gleiehmäsBijt^ sind. 

In der Kntwickehmg und dem Ausreifen taktischer Anschauungen 
weisen allerdings die Armeen Unterschiede auf, aber die Wissenschaft 
hat sdion dafür gesorgt, dass es nnr Unterschiede im Tempo geblieben 
sind. Ueber die eigentliche taktisclie Substanz bestehen am Ende 
d»'s Jahrhunderts wissenschaf tl i c li keine besond eren O e<;pnM.*itze mehr, 
wie sie noch gegen Ende der tiüer Jahre in dem ebenso <:edankenio8en 
wie schädlichen Schlagwort »Neue Waffen — alte Taktik« zu Tage traten. 

Aber gerade die taktische Entwickelung der letzten 25 Jahre 
keine spmngsweise, nnTermittelte war — wie vor 1870 durch die 
allgemeine Einführung des Hinterladers — , ist die Gliedennii: des Stoffes 
für den Taktikberirht eine so schwierige geworden. Denn für die Taktik 
der Infanterie während dieser Zeit bedeutet weder die Einführung des 
nmchschwachen Polvers, noch diejenige des UeinkaUbrigen Mehrladers, 
noch endlich der Bussisch'TQrkisdie Krieg bestimmt abgrenzte Etappen 
ihrer Entwickelang. 

Die aufsteigende Linie der Infanterietaktik innerhalb des in Rede 
stehenden Zeitraumes stellt sich nur als eine allmähliche dar — vom 
Standpunkte des rückschanenden Berichterstatters — , schon weU die 
Lösnng bestimmter Fragen in einzelnen Armeen Spezialstrdmnngen nnterlag, 
wodurch das allgemein gleichmässige Fortschreiten dw taktische 
AnsbUdtmg zeitweise verzögert wurde. 

Unter »aufsteigender« Linie der Iiifauterietaktik wird aber diesseits 
das Streben verstanden, die taktische Auffassung und dementsprechend 
die taktische Ausbildung der Infanterie immer kriegsgemässer zu ge> 
stalten unter Zurückdrängen mechanischer Gewohnheiten nnd VeUeitftten, 
"wie sie langen Friedensperioden niemals zu fehlen pflegen. 

Wenn es aber in der Zeit -von 1874 bis 1898 überhaupt einen 
Markstein giebt, welcher eine veränderte Richtung in der Gesauuntheit 
der taktischen Lehre wie der taktischen Hantirang anzeigt» so wftre es 
die Sentenz, dass der Schtltzenschwarm die Hanptkampfform 
der Infanterie ist. 

Wissenschaftlich-lehrhaft wiirdr das schon unmittelbar nach dem 
Kriege 1870/71 behauptet — nachdem bereits vorher der als Ballistiker 
nneneichte Major y. Ploennies in seinen verschiedenen Werken nnd 
Hauptmann Hey in seinen »Taktischen Rückblicken« zu gleichen JGr- 
gebnissen gelangt waren — , aber es dnnertc verhiiltnissmässi^ lanfre, 
bis die Taktik allgemein unter das Zeichen des Schützen seh warmes trat. 

Das neue Deutsche Exerzir - Reglement für die Infanterie vom 
Jahre 1888 hat zuerst amtlich jenen obenerwfihnten Grundsatz aus- 
gesprochen, welcher dem Kampf nnd der Kampfansbildung der Infanterie 
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ihr hoiitipes Gepräge verleiht. Dn mit jenem Zeitpunkt nttfh ungefähr 
die Einführung deö ranchschwacheu Pixlvers und des Kleiukalibrigen 
Mehrladers zusammenfallen, ao erscheint es sachgemäss, zwei Perioden 
in der Entwicketnngsgeschichte der InfanterietiMk in der Zeit nn« 
mittelbar nach dem Dentsch FranzÖsi sehen Kriege bis znr Jetztzeit an- 
zunehmen, -vrelcho das Jahr 1888 scheidet. Diese Untersrheidnng wird 
wenigstens hier gemn« ht ^verden, um den l'<"'vv altigen Berichtsstoft nicht 
allzu ungefügig dem Leser vorführen zu ninssen. 

Die betreffenden »historischen« Rückblicke sollen jedoch möglichst 
knapp gehalten nnd desto mehr die praktische AnsgestaHnng ^er- 
Bchiedener taktischer Fragen im Auge behalten werden. Persönliche 
Ansichten sollen hierbei niemals aufgedrängt werden, aber sie sind 
nicht zu umgehen, wenn der Kerichlerstatter nicht zu einem urtheilslosen 
»£rzähler« herabsinken soll, der es angstlich vermeidet, eine eigene 
taktische Ansicht zn haben. 

Die Zeit von 1874 bis 1S88. 

Nach dem Deutsch-Französischen Kriege hatte naturgemäss zuerst 
die militärische Litteratur das Wort. Als bester Niederschlag praktifechcr 
Eil^eifalinmgen nnd -wiasensdiaftliGli gnt foodamentirter Folgerungen 
kann das Werk von Bognslawsky »Taktische Folgenmgen ans dem 
Kriege 1870/71 : gelten. 

Der Verlauf der Infanten ekämpfe wird dort, wie folgt, geschildert: 
Keine Salven im (Tcfecht, keine oder sehr «eltene Angriffe geschlosiseuer 
Abtheiiungen; wenn aber wirklich einmal eine geschlossene Truppe 
attackirte, war sie sehr klein, eine Bataillonskolonne niemals. Chrosse 
Schtttzenentwidcelung von beiden Seiten; ein lange dauerndes, allmählich 
vorschreitendes, oft hin und her wogendes Feuergefecht, endlich ein 
XJjnfasstwerden oder auch ein Ermatten des einen Theiles mit folgendem 
Vorgehen des anderen, oder ein Anlauf mit die hten Schützenschwärmen, 
welche daim um jeden Preis den anderen Tlieii zu delogiren suchten, 
eingedenk, dass Zurückgehen im Falle des Misalingens gleichbedeutend 
sei mit Veiniditimg. Bei beiden Theilen' grosse Auflösung, besonders 
in conpirtem Terrain — Führung hierdurch erschwert.« 

Diese Schilderung des Tnfanteriekampfes war der Wirklichkeit des 
Krieges abgelauscht. Sie wurde auch rückhaltlos als richtig von Denen 
anerkannt, welche 1870/71 im Feuer gestanden, und nun s^e man 
mch IS bis 15 Jahre spkter einmal um in der litteratur — soweit sie 
»offiziös« war — , in den Reglements, auf äen Exerriqilätzen, auf dem 
Manövergelände! Der Schützenschwarm war mehr oder weni;:cr . gcdnV!' t , 
die BataiHonskolonnfMi spielten üherall noch ihre Rollen, Kompaguie- 
kolonnen mit dun nur fc>chüt/,eaentwickoluug bildeten die Kegel, die 
Leitung grosser Schützenschwärme wurde wenig geübt, das zweite Treffen, 
eng massirt, riickte bis in die Schützenlinie vor; von ihm wurde die 
Entscheidung erwartet, nicht von der Arbeit der Sdiützen« Wo Aus- 
nahmen stattfanden, bestätigten sie nur die Regel. 

Die Infanterietaktik hatte praktisch aus den Erfahrungen des 
Jahres 1870/71 wenig oder gar keinen Nutzen gezogen, insofern sie immer 
noch den Schwerpunkt auf die Verbindung der geschlossenen mit der 
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mntreateiL Fechtart legte» während letztere allein damaU schon die 
einzige bravohhare und wirlname KampCform uin koonte asigeiidite der 

nach 1870/71 allenthalben rasch eintreteoden balttetieoheM VerbeeMTODgen 

der Geschötzo und der Handfenerwaifen. 

Es lag in der Natur der Sache, das» Preuasen- Deutschland nach 
den glänzenden Erfolgen der Jahre 1864, 1866 nnd 1870/71 maass- 
gebend wurde in nulitllrischen Dingen, aleo andL in tactids. Dam 
die Deutsche Militärwissenschaft, wenigirtens soweit ue nnabhJtaigig war, 
das richtige Gefühl für die tnktischen Fordorangon und Erfordernisse 
jener Zeit besass, beweisen aii'^^er dem bereits angeführten Werke von 
V. BogUäiawskj die bald »laraui ©rschieueneu Werke: v. Verdy, 
»Stadien ttber Truppenlttbnmg«, v. Soherff, »Sfendieo mt neiua 
Idlanterietaktik« — auch v. Scherff nannte damals schon di - Binael« 
Ordnung die faktisch mögliehe Kampfform der Infanterie — Hoff mann, 
»Feuerdisziplin« u. s. w. 

Jedoch ist in den reglementären Neuerungen, welche für die Deutsche 
Armee im Laofe der nttchaten Jahre eingefiUirt worden, von dieser 
modernen nnd durchaus kriege mäsei gen taktischen Anttuunng, wie sie 
in der Litteratur zum Ausdruck kam, nicht viel zu verspüren. Wenn es 
beispielsweise in dem revidirten« Reglement von 1873 noch heisst, »dass 
ausser den Ji^erbataüionen die Füsilierbataillone und das dritte Glied der 
gesammtea Ihfantsrie am bftuflgsten fOr die mrstiente Feohtait bemitat 
w«rden sollenct oder »dass zor Bildung dex Schtttsenlinie mindestens 
sogleich halbe Züge zu verwenden sindc, so hätte auch der enragirteste 
Verfechter jenes Reglements eigentlich damals schon zugeben müssen, 
dass eine auf solchen und ähnlichen Anschauungen beruhende Taktik 
den KampfbedQrfnissen jener Zelt nicht entsprechen konnte. Es blieb 
natttrlich nioiht ans, dass diese mehr als reservirte Haltung Deutschlands 
gegenüber den durch kriegwisdie Ereignisse grössten StUes erwiesenen 
total veränderten Bedingungen des Infanteriekampfes auch auf die 
taktischen Anschauungen und Maassnahmen anderer Armeen nicht ohne 
Einfluss bUeb. 

Das erste neue Exerzir-Reglement nach 1870/71 erhielt die Oester- 
reichisch-Ungarische lo&nterie im Jahre 1874. Es war ohne Zweifel 

eine Verbesserung gegen das Reglement von 1868, aber der springende 
taktische Punkt, dass das Schtitzengef eclit, und zwar dasjenige auf 
^üLLZ anderen, d. h. weiteren Eniferuungen, als sie im Reglement 
▼oargeschrieben waren, den Hauptinhalt des Infanteriekampfee bilden 
werde, kam nicht zum klaren Ausdruck. Die Bestimmungen, z. B. dass 
weniger geschickte Schützen erst von 240 m ab feuern nnd selbst die 
besten iScliützen erst auf IHO m gegen einen in Deckuiifr liegenden 
Gegner schiessen sollen, können gegenüber den ballistischen Leistungen 
der damaligen Hinterlader nur ak taktische Anachronismen beaeicimfit 
werden. In anderen Armeen waren letstere nicht so scharf präzisirt, aber 
bei der taktischen Ausbildung verfuhr man überall mit der gleichen Xaivetrit, 
was das Herangehen des Angreifers und das Eröffnen des Feuers betraf. 

Achnlich sah es mit dem Gebrauch geschlossener Abtheilungen im 
wirksamsten feindlichen Feuer, mit der Verwendung der Keserven u. s. w. 
aus. Praktisch konnte man nidit ableugnen, dass die Erfahrungen des 
Schlachttddes wie der Schiesspl&tse soldiem Veifahien widersprfkshen. 
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aber Utr Exorzirplatz-Theoric zu Liebe verfiel man in taktische Gewohn- 
heiten zurück, welche im Ernstfälle — und auf diesen sollte doch von 
Bdchtswegieii die Gefoehtsaiisbüdiing der Infanten« mgeeduiitteiL eem — 
Yrndorchführbar waren. 

An dieser Thatsache könnt« auch die damabi Tiel gehörte Behauptung 
nichts ändern, driss für durchgreifende Reformen auf dem Gebiete des 
Kampf Verfahrens die Ansichten noch nicht genügend geklärt seien. Die 
einzige taktisch brauchbare Unterlage für eine Klärung lag in der 
Wftffenwirknng. Dieeem eminent pnMsehen Oeskbtepiuikte ging 
man aber viele Jahre hindurch ans dem and so kann jener 

Periode der Vorwvirf nicht erspart bleiben, dass die wahren Praktiker, 
d. h. die Verfechter kriegsnihssigor Ausbildung, damals in den AnhMn^m 
eines wissenschaftlich wie krugsgotjchichthch als das allein durchführbare 
erwiesenen Kampf Verfahrens zu suchen waren, während das reglementäre 
VeifUiren vielfach unter dem Banne graner Theorie stand; denn als 
floldie mnss taktisch Alles gelten, was nicht amitk schaifen Pationen 
geigentiber geleistet werden kann. 

Da in solchem Verhalten stets die grösste Gefahr für eine gesunde 
Entwickelnng der taktischen Ausbildung gelegen hat und noch liegt, so 
verlohnt es sich schon, kurz die Ursachen auzufüiiren, welche von je her 
für eine virldUch kriegsgemJIsse Anshildnng der Inftoteiie hinderlich waren. 

Erstens dae Beetreben, ans vorwiegend »meohaniBchen« Gründen 
der geschlossenen Fechtart immer noch einen Platz zu sichern. 
Zweitens das Iguoriren kriegsgesehichtiichcr oclr-r ballistischer That- 
Bachen, unter dem Vorgeben, das seien twissenscha£tliche<^. Argumente, 
welche für die » Praxis c nicht ausschlaggebend seien. Drittens die wohl 
nnansiotthare Sndit, Gefechtsbilder zn aeigen. Viertens das Ansser- 
aditHassen der ewigen Grundwahrheit, dass im Kriege Alles einfach 
sei, umständlichen, komplizirten Vorfühmngen zuliebe, die Zeichen 
einer Verkünstelung, niemals aber wnhren miütärischen Könnenn sind. 
Endlich die Scheu, sich taktisch umzudenken, wozu die »Tradition« 
stets die bequemste Handhabe bietet, indem auf Erfolge hingewiesen 
wird, welche anch mit dem »alten Verfahrene ersielt worden seien. 
Mit einem Worte, man war vielfach bestrebt, den neuen taktischen Geist 
durch das Einschnürni in veraltete Formen und durch das Festhalten 
an einem \nelfach unkiiegsmässigen Kampf verfahren möglichst un- 
schädlich zu machen. 

Damals kam anch dem dodi sa offenkundigen Gegensats swisohen 
FriedensansbDdnng nnd EriegswirkUchkeit snliebe die Sentens anf, die 
»Kampffoimen«: seien für die taktische Handlnng nicht von entscheidender 
Bedeutung, sondern der »Geist der Bestimmungen sei für die Kampf- 
ausbildung das Wichtigere. Demgegenüber wurde mit Kocht hervor- 
gehoben, dass der Geist und die Formen der Ausbüuuugsmethode sich 
in organischer üebereinstinminng befinden mttssen, nnd das gilt aocfa 
hente noch Denen gegraüber, welche glauben, dem Kampf verfahren 
der Infanterie feste Anhaltspunkte für das G^echt unter normalen Ver- 
hältnissen — nnd das wird im Schlachtenverband die Bogel sein — 
vorenthalten zu sollen. 

Bereits der Jahresbericht füj 1874 enthielt den Satz: »Vor Allem 
ist es wttnsdienswerth» dass die Infanterie wieder den normalen Stand 
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der AasbUdung erreiche, d. h. nicht anders im Allgemeinen zu exerziren 
nnd m manövrirea, 91b «e sich auch zu schlsgoi gedenkt, tun die auf 

dem Uebungsplatce erlernten Formen auch aiil daa Gcfeditsfold über* 

tragen zu können. Denn flio In f a ii t i i- mtis» an ihr Reglement 
glauben, es muss ihr gelten wie ein Zeichen: In diesem wirst du 

Biegen ! « 

Streng genommen hat es nnr antiquarischen Werth, der »kleinen 
Mittel zu ^a donkon, welche damala fast in allen Armeen aulkamen, 

um den totalen Zusammenbruch rlcT soitln^ri^cn Foclitwoisr zu maskiren. 
Alienthalbon erschienen »Ergänzungen«, »Gcfi'chtsinstniktionen«, »Manöver« 
beBtimmungiiic, welche theoretisch ein neues taktisches Verfahren 
empfahlen gegenüber der gesteigerten Waffenwirkung, aber die 
Praxis der Friedonsausbildung liess davon wenig verspüren! 

Das lehrt ein Blick auf die im .Talirc 1875 für die Deutsche Armoo 
wiedcrmn «»rscbifnon prgänzpiuifn I^estiTnrnnngen zn dorn Reglement vom 
Jahre 1847 und das im gleichen Jahre neu erschienene Französische 
Reglwent, sowie der S. Theil des neuen £ze»ir>Re^emaite fdr die 
K. K. FuBstrnppen. Letzteres enthält In dem Kapitd »Vom G^echtc aua- 
gezeichnete, auch heutzutage noch meistentheils gültige Direktiven für 
dio Führung des Gefechtes; vergleicht man aber damit d\v bereits 
auf fc>. 552 erwähnten reglementären Bestimmungen über das eigentliche 
EampfTerfahren der Truppe, so wird man zugeben müssen, das» die 
besten Oefechteregeln im Emstfalle unwirksam bleiben, wenn man der 
Auabildung ein kämpf technisches Yerfahrm zn nrnnde legt, das im 
Kriepe nnnnpführbar ist und bleibt, wenn man sich als Angreifer nicht 
einer sicheren Niederlage aussetzen will. 

Aehnlich verhält es sich mit dem Französischen Reglement des 
Jahres 1875. Die Bestimmung, dass »Sdifitzenlinien« nur auf die Ent* 
femungen von 300 bis 400 m besi liossen werden sollen, ISsst sofbrt das 
ünkriegsmä^sipe des taktischen Verfahrens erkennen. 

CharakteriHtiseii ist für alle reglmieiitäreii Xt'ueninsren jener Zeit 
die Annahme des I*reu88i8chen Kompagniekolouneu Sj» stt-ms seitens der 
übrigen Armeen. Ganz gewiss bedeutete dieses System einen Fortschritt 
gegenüber den schwerfälligen fiataillonsforinatiomn, aber es wurde 
taktisch übersehen, dass schon dem rnjännten Hinterlader gegenüber die 
Küm|ia^niekolonne selbst anf den Kntfeniuugen von HOO hi» ]O0o m in 
offenem Gelände nicht mehr anwendbar war. Die Kompagniekoionne 
ist schon vor 95 Jahren k«ne Eampff ormation mehr gewesen, sondern 
lediglich eine bequeme handliche Formation bis zum Beginn des Feuer- 
gefechtes. Von da ab verdient jede lineare Entwickelung den Vorzug 
aus Griimlen der Feuertechnik und der t<( Init/cutaktik. 

Im Jahre 187C erschien der neue Abdrui k des Preussischen Exerzir* 
Reglements von 1847, welcher die Aenderuugen der Jahre 1873 und 
1875 zusammenfasste. Die dreigliederige GrundaufsteUung wurde 
beibehalten, ebenso die exerz i rin iissige Führung des Bataillons 
nach Kommandos, d. h. (iie Ausfiilming des Angriffs imd die Fühnin«: 
des Feuergefechtes im geschlossenen Bataillon auf unmittelbares Kom- 
mando des Bataillonskomraandears, und zwar sowohl in der Unien- 
foimation wie in der Kolonne nach der Mitte. Selbst das »Bataillons- 
karree« blieb in seiner ganzen kriegsmftssigen Unmöglichkeit erhalten. 
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Man vergleiche damit dio AnsfülirTinwen in den - Taktischen Rück- 
blicken auf den Krie>; ls7U/71v, und man wird zugeben müssen, dass 
die üebereinstimmung zwischen taktischer Friedensausbildung und den 
taktischen Erfordernissen des Krieges nielit hergestellt war. Nach 
diesem Rej^ement erfolgte nun die taktische Schulung der Deutschen 
Infanterie bis zum Jahre 1888. Es lohnt sich deshalb nicht vom Stand- 
punkte des Taktikers aus, auf di«' r< ^Icmentär-taktischeu Leistungen der 
Deutschen Infant<»rio innerhalb des Absehnittes 1874 — 1888 weiter ein- 
zugehen. W'emi dieselben bemerkenswertherwoiae sich im Allgemeintju 
doch aof der Höhe hielten, so geschah das eben trotz eines in wichtigen 
Ponkten der Kampftechnik veralteten Reglements und spricht weiterhin 
für die taktisdie Findigkeit des Deutschen Offlzierkorps. 

l>riss hierbei auch der sogenannte Spielraum«, welchen das reridirte 
PreusM.-iche Exerzir-Reglement ))ot, unt<?r Umständen eine mclir kriegs- 
müsbige Verwendung der Truppen gestattete, wurde von den Anhängern 
dieses Re^ements ganz hesontes hervorgehoben, namentlich im Gegen» 
aatz zn dem Französischen Reglement, wMches für das Kampf verfahren 
genaue Anhaltspunkte gab (fronaiie Abstände für die einzelnen Kampf- 
linien u. 8. w."*, aber aneh hindeiule Bestinnnnn<!;en taktischer Art für Aus- 
führen des Angriffs und Verhalten in der Vertlieidiguug. 

Es wurde hierbei aber übersehen, dass es sich um zwei ganz ver- 
schiedene Dinge handelt, wenn sie andi nnter den gemeinsamen Begriff 
der Infanterietaktik fallen. Bindende Regeln für die Gcfechtsführnng 
soll ein Reglement nicht geben, weil es dem Wesen des Gefechtes wider- 
spricht, insofern der Gefechtszweck, das Gelände, die moraüsche Ver- 
fassung der Kämpfenden und eine ganze Reihe anderer Kaktoren die 
Gefechtsführung von stets wechselnden Umständen abhängig macht. 
Deshalb mnss es auch als taktisch bedenklich bezeichnet werden, wenn 
ein Reglement — wie das Französische von 1875 — eine verbindliche 
Gleiclimässigkeit in der Auffassung der Gefechtshirrc, der Gefechts- 
erfordernisse und damit anch der Gefechtsdurchführnntj zu sc lialTen 
bestrebt ist. Bis zur 8chablonisirung des taktischen Verfahrens und zur 
Unterdrückung der Selbständigkeit der Führer aller Grade ist dann nnr 
ein Schritt, nnd zwar ein sehr gefährliche, weil die Wirklichkeit des 
Krieges unveränderliche Gefechtsregeln ebenso wenig vertrügt, wie 
dtiH ühertriebene Einscliränken persönlicher Selbstthätigkcit der Gefechts- 
handlting den SchwuTig. den Thatennerv raubt und damit eines der 
wichtigsten Elemente de» Erfolges. 

Was dagegen die Kampf technik betrifft, so erschien und erscheint 
noch vielen Taktikern die Methode des Französischen Reglements, bei- 
spielsweise für das Ansetzen Und Durchführen eines InfanterieangrifPes 
unter normalen Verhältnissen bestimmte Aiilud1si)ijiikt«' /n <zohen, im 
Allgemeinen als praktisch. Erstens, weil dadnrcli die stets wiederkehrenden, 
äusserst störenden Reibungen in der Friedensausbiidung der Infanterie 
-vermieden werden, nnd zweitens, weil es dem Durchschnittsoffizier zu viel 
znmnthen heisst, im Kriege gerade bei einer der schwierigsten Materien 
der Infanterietaktik, dem Angriff, erst von Fall zu Fall das best© kampf- 
technische Verfahren hcrnnssnehen zn sullen. Dieser AViderstreit der 
Meinungen zieht sich wir ein rotlicr Fadm durch die littcrarisohen 
Kämpfe der letzten 2U Jahre — er liat auch kein Gegeustiick in der 
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Taktik der audereu Waffeu — , imd das» hierin auch jetzt noch nicht eine 
Einigung erzielt ist, mag als ein Beweis gellen, wie schwierig die ab- 
Bcfalieesend« LSrang dieser Fiugfi ist. Es wird jedoch Gelegenheit Bein« 
Auf dieselbe noch einmal zurtUdunkommen. 

Im Jahre 1877 erschienen sowohl in Deutsehland wie in Frankreich 
neue Vorschriften für das Schiessen der Infanterie. Dieser Aus- 
bildungszweig wurde bis zum Jahre 1870 gründlich eigentlich nur in 
Preoasen ■ Dentechland getrieben. In Armeen, welche das schneidige 
DranfloBgehen ffir den eigentlichen Inhalt der Inlanterietaktik aneahen, 
wurde natürlich einer sorgfältigen Ausbildung im Schiessen kein grosew 
Werth heipieh'o^t, und namentlich in der Französischen und Russischen 
Armee konnte siclv das Schiesswesen der Infanterie nur langsam in 
taktisch befriedigender Weise entwickehi. Diese Erscheinung — und 
bei unparteiischer Prüfaug steht streng genommen auch heutzuta^ 
im Allgemeinen das Schieeswesen der Inftoterie trots grosser Fort- 
schritte immer noch nicht ganz auf der Höhe kriegtm&ssiger AxUr 
bildunj: — hin^ indirekt auch mit der Verkennnng (1»'r tjleichsam 
als taktische Grundlehre anzusehenden Thatsache zusammen, »dass 
der Schütze und nur der Schütze der Träger des modernen Gefechtes & 
und dasB dementsprechend »Tkktik Schiessenc und »Schiessen Taktik« sei! 

Von den enrilhnten SchieesTorschnften wird in der Dentsdien dem 
sogenannten Ekihnlsohiesaen nuf i^imz nahe Entfernungen eine Rolle zu- 
gewiesen, die \hu\ schon nach den Erfahrungen des Krieges 1870/71 
nicht mehr zukam. Selbst wenn man sich auf *U'n Standpunkt der 
Reglements und einiger Taktiker stellte, die noch Anfang der 80er Jahre 
und UieÜweise nodi spllter das entscheidende Feuergefeoht auf die Eat* 
femung tou etwa 300 bis 400 m legten — was wiederum den ballistischen 
Ergebnissen der Feuerwaflen jener Jahre widerspradi — , so hätte 
naturgemäss auch der Hanpta'Cj^it auf eine grosse Fertigkeit im 
Schiessen auf jenen Entfernungen gelegt werden müssen. Davon war 
aber in den meisten Schiessvorschriften jener Zeit nicht die Rede. 
Am ngohaten kam diesem »taktischen« Schiessstaodpunkt die Frana^ 
siscfae BehiessTorschrift. Nach ihr musste ein Schtttse der mittleran 
Schiessklasse von 10 Uei>ungen doch immerhin 6 auf die Entfemungein 
von 300 bis 600 m durchschiessen, während ein Schütze beispielswfi 
in Deutschland in der entsprechenden Schiessklasse von 12 Uehungon 
nicht weniger als II auf die Entfernungen von 100 bis 150 m und 
nur eine Uebung auf 500 m zn absolyiren hatte. Man kam auf dieee 
Weise über das »Buchstabiren» in der Infanteristischen Sdiiesskunst 
nicht weit hinaus. Denn wenn irgendwo die Uebung den Meister 
macht, 80 trifft das für das Schiessen zu, und keine Dialektik der 
militärischen lieharruiigstendenz^ wird den Widerspruch beseitigen, der 
darin liegt, dum man, um im Eruhtfalle auf 600 bis 700 m den grü»st<en 
Theil seiner Patronen wirksam verschiessen zu können, im Frieden den 
grSsstw Theil der Patron«! auf Entfernungen Ton 100 bis 300 m tw* 
schiessen muss! 

Es ging hier und geht heutzutage noch hier und da mit diesem 
wicht igbten Ausbikiungiszweig tler Infanterie, wie es hinsichtlich des 
E.verzirens der Fall war. Letzteres sowohl wie das Schulschiessen 
auf ungefechtsmässigen Entfernungen soll nur Mittel zum Zweck 
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sein ^ wdter Dichte. Die »mediaiiitche« Anffassiuig infanteristiBG&er 
Thltagkdt stempelte aber vielfiKsh Beides — das EzeTziren wie das 

Bchnlschiessen anf unkriegsmässigen Entfernungen — zum Selhstzweck 
und that damit einer wirklich kriegsmässigen Ausbüdimg der Infanterie 
grossen Abbrach. 

Man fing zwar Mitte der 70 er Jahre an, dem Manne einige Patronen 
Ifir das »gefoohtsmässige Schiessen« anzuweisen und letetefem ttb«rhaiipt 
mehr Interesse anzuwenden. Die praktischen Leistongen in diesem Ans- 

bilcluiigszweige konnten aber den Taktiker nur igelten befriedigen. Wirk- 
liche Fortschritte auf diesem wichtigsten Gebiete des Schiesswesens hat 
erst die Periode nach 1888 gebracht, und zwar in allen Armeen ziemlich 
gleichmässig. Solchet» musste aber aus taktischen wie ballistischen 
OrOnden säen Tor 90 Jahren ebenso gut gefordert werden wie vor 
10 Jshzen oder wie heute. Ein Beweis mehr von der Sehwierig^t, 
zeitgemässe taktische Forderungen mit der FnedensansbUdnng der Truppe 
in Einklang zii bringen. Dag^en wurde jene Zeit prnndle«Tenfl für eine 
rationelle Feuerleitung, für eine verstfindi^^o Feuertechnik und für 
eine straffe Feuerzueht. Die Wichtigkeit dieser t Feuerdisziplinen < 
ist seitdem immer mehr taktisches GeiiMingut aller grossen Armeen 
geworden, und bildet dieselbe die unerlSsstichen Grundlagen für die wirk* 
same Durchführung des Feuergefechtes in allen Stadien. 

Kurze Zeit hatte sich eine Vorliebe für Salven auf weitere Ent- 
fernungen (^Theorie Mieg) im Gegensatz zu wohige/ieltem Einzelfeuer 
geltend gemacht, aber iu Deutschland kehrte mau bald wieder zu der 
gjUsiefasam »national« gewordenenAuffossung zurttck, dass fttr denDeutschen 
Lifanteristen dank seinen natürlichen Anlagen und seiner gan^n »indi- 
vidualisirten« Ausbildung das wohlgezielte Einzelfeuer die Summe seiner 
ächiessthätigkeit bilde. 

In anderen GrosBStaateu hat man bis auf den heutigen Tag dem 
Salvenfeuer — selbst bis anf die mittleren Entfernungen — oder auch 
der »SchwaarmsalTec einen hervorragenden Plate in dem Feuergef^t der 
bifenterie angewiesen. Daa Salvenfeuer dürfte sich aber doch vielleicht, 
auch naeh dem Urtheil von Offizieren, welche tsalvenliebenden« 
Armeen angehören, im Ernstfalle vielfach als undurchführbar erweisen, 
namentlich an den Grenzen der entscheidenden Feueraktion. Der somit 
unausbleibliche 'Wechsel zwischen Schiessen auf Kommando und aus 
eigener Verantwortiiehkeit heraus muss aber natnrgnnSss die Selbst- 
ÜlEtigkeit des Schützen als lunzelkämpfer beeinträchtigen. So sehr 
berlrnklich das Uebertreiben der Selbstthätigkeit als taktischen 
l^rinzipes ist, so zweckdienlich erscheint oh, die Selbstthätigkeit 
des einzelnen Schützen grundsätzlich zu fördern. 

Die Molekttle des taktisdien Erfolges der Infanterie sind schliesslich 
doch in erster linie in ihrer ttberlegenen Bchiessthtttigkeit zu suchen, 
und deshalb bestimmen sie entscheidend die taktische l^truktur des 
Infanterie k. 1111 ]rfrs. Dementeprecheiul muss das St hiesswepen der Infanterie 
schon im Irieden, wie bereits angedeutet, von sachgemässen taktischen 
Gesichtspunkten ausgehen. Nicht umsonst hat schon Napoleon gesagt: 
»Das Fener ist Alles — dae Uebrige will nicht viel bedeuten, c 

Diese fortsdireitende Erkenntnis von dem untrennbaren und kampf- 
«ntscheidenden Znsammenhange zwischen Feuerleistung und Taktik 
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der Infanterie mUM aber als eine der erfreulichsten und beTnerfcen»- 
Werthesten Kr^cheimingen der letzten 25 Jahre bezeichnet werden! 

"Weniger erfrtnilich ist dagegen die Erscheiniin;?, dass die »Theorie« 
des nahen Herangehens au den Feind sich während dieser ganzen 
Zeit so hartnäckig erhalten konnte. Wenn man allerdings in einer sonst 
ganz verständigem Schrift »lieber die Ausbildung der Kompagnie zum 
Gefecht , die im Jahre 1878 erschienen ist. not Ii auf den Satz stösst: 
»Wenn der erste Zng sprungweise bis auf 150 m (!) an den Ge«}ni**r 
herangekommen» dann soll erst der zweite Zug schwärmen«!: und in 
Betracht zieht, dass diese geradem ungehenerliche taktische Fordemng, 
welche die Gesetze der Feaerwirknng einfach ignorirt, weiter keinen all- 
gemeinen Widersjirueh erregte, so wird man einen Maassstab haben für 
den Grad der damals vielfach herrschenden taktiseben Harmlosigkeit. 
Letztere hätte sicli aber gar nicht so lange erhalten können, wenn nicht 
allenthalben die Ausbüdiing der Truppen ähnliche Wege gewanddt wäre. 
Dass der Gedanke, schon bei der ersten Feueratation möglichst nahe an 
den Feind heranzukommen, der Wunsch jedes energischen Angreifers 
ist und sein wird, bedarf weiter keiner Beweise. Aber die Ausführ- 
barkeit dieses Wunsches im Ernstfalle ist ja gerade <Mner der springenden 
punkte der Infanterietaktik. Letztere würde sich ungelieaer vereinfechen, 
wenn es durchführbar wäre, ohne selbst zu fenem, gleich bis znr 
entscheidenden Feuerstation vorzudringen. 

Angpsieht-^ »^^r ballistischen Leistungen der modernen Gewehre würde 
nicht allein, soudern müsste a})er solcher Vcrsiuch zur halben Vernichtung 
der angreifenden Truppe führen, und ob eine «halb vernichtete« Truppe 
noch im Stande sein soll, gegen einen bis dahin intakten — weil nn> 
beschossenen — Vertheid iger ihrerseits weiter zu kämpfen, wird zwar 
vom Standpunkfe des Friedt nsheroismus behanptet, alier vom Standpunkte 
einer mit realen Verhältnissen reclmeudon Taktik auf das AUer- 
bestimmteste geleugnet werden müssen. 

Es iri&ren hierza gar nicht einmal die bezüglichen Erfahrungen des 
Kussisch-Tfirkischen Krieges als Beweisstücke nfithig gewesen, denn jener 
8tand]innkt ist eben wider die Natur äor Dinge, gerade so. wie es mit 
dem Anstürmen der Oesterreichischen und iSüddeut sehen J ruppen gegen 
den Hinterlader im Kriege 186ü der Fall war. Der dauiois dort amtlich 
wie litterarisch vertretene Gedanke, dass man »möglichst rasch über die 
gefiihrlichste Feoerzone hinwegkommen müsse«, erwies sich ebenso als 
Trugschluss gegenüber der Brutalität der Feuerwirkung, wie sich im 
Ernstfälle mit Xaturnothwendigkeit die Tendenz erweisen würde, einem 
Gegner mit freiem Schussfelde vor eich, von Hau»e aus bis auf 500 
bis 600 m auf den Leib rücken zu wollen. Jat der Vertheidiger allerdingB 
so tböricht, sidi eine Stellung zu wählen, welche dem Angreifer gedecktes 
Herangehen bis auf diese Entfernung gewährleistet, dann verdient er 
schon allein um destswillen geschlagen zu werden ! 

Da die Krkenntniss dieses taktischen Bachverhaltes auffallend lange 
Zeit gebraucht hat, um taktisches Gemeingut zu werden — und theUweise 
noch nicht allentiialben sanktionirt ist — so erschien es Pflicht des Bericht 
erstatters, hieranf noch besonders hinzuweisen. Mit dem GrundsatsS, 
heutzutafie in der Melirzahl der Kampffälle mit einer Feuereröffnung auf 
700 bis 800 m rechneu zu müssen, steht uu4 fällt die moderne Taktik. 
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Wenn eingangs des BerichteB gesagt wurde, das« eelbst kriegerische 
Ecfahmngen iu maiulien Armeen auf eiue wirklich kriegsmässige Ge- 
staltung der Taktik der Infanterie von k(>inem npnnenswprthon Einflnss 
gewesen seien, so beweist das am schlagendsten nachstelK-nde Thatsacho. 
Die Kussischc Armee hatte zwar im Jahre 1875 ein neues Reglement 
erhalten, dasselbe schloss sich aber der Tradition zuliebe in der Haupt- 
sache an ein total veraltetes Reglement an nnd stand deshalb in viel- 
fachem Widert^pruch mit der taktischen Wissenschaft. 

Die Russif>ciio Tnfantcrio hat mit diesem Rou;lement denn ju^ch Fiasco 
vor dem Feinde gemacht. Aber trotzdem zeigte auch das neue RussiHche 
Reglement von 1881, dass man das Wesen der moderneu Infanterietaktik 
nor theüweiBe ezfosst hatte, namentlich was die Ansbildnng aam 
Gefecht anging. Dass der Schützensohwarm schon damals als die 
beinahe ausschliessliche Kampf form der Infanterie anzusehen war, dieser 
Erkenntniss vorschliosst sich das Rusj^iseiie Reglement von 1881. Man 
hat sich hierbei wolil aucii auf nationale Eigenthümliohkeiten berufen, 
auf die Neigung d<'s Russischen iSoldateu, geschlossen zu fechten, auf die 
Vorliebe fttr das Bajonett u. s. w. Dass diese Gründe vor der taktisdien 
Kritik nidit stichhaltig waren, dürfte der Umstand beweisen, dass das 
provisorische Russische Exerzir-Reglement von 1897 trotz aller jener, auch 
heutzutage noch bestehi ndm nationalen Eigenthümlichkeiton gezwungen 
war, dem Schützeusch warm« die Konzessionen zu machen, auf die er 
bereits 1881 Anspruch hatte, denn auch schon. 1881 gestattete die 
Ballistik im Emstfalle nidit die Anwendiing von Kampfformen, wie sie 
nodk das Reglement von 1881 enthielt. An Hinweisen der Wissen- 
schaft hatte es aber auch in Russland nicht gefehlt, denn bereits Endo 
1878 hatte General v. Scddeler litterarisch den Satz aufgestellt: »Das 
(ief echt wird heutzutage ausschliesslich in zerstreuter Fechtart geführt.« 

£s erhellt hieraus, dass die Reglements jener Zeit in recht wichtigen 
Punkten nicht als der Niederschlag der taktischen Wissenschaft 
der betreffenden Periode anzusehen sind, und zwar sehr zum Sdiaden 
Qtneir einwandfreien kriegsmässigen Ausbildung der Infanterie. Bo wurde 
für die Deutsche Infanterie erst im Jahre 1879 befohlen »die Auf- 
nahme der Bestimmung in das K« ^li in 'ut, dass die in der Schiess- 
iustruktiou gegebenen allgemeinen Grundsätze für die Verwendung des 
Gewehres audi auf dem Exerzirplatze maassgebend seien«. Ein bemerkens- 
werther Beweis für die Macht der »Ezerzirer« den »Taktikern« gegen- 
über, in Friedenszeiten wenigstens. 

Tu sehr sachgemässer und bestimmter Weise war iu demselben Jahre 
Oberst v. Schlichting in einem Aufsatze »Ueber das Infanterie- 
Gefecht« dem militärischen j> Türken thum« entgegen und für eine wirk- 
lich kriegsmfissige Ausbildung und Verwendung der Infanterie eingetreten, 
unter besonderer Betonung der Grundsätze: 1. Die Infanterie ficht in 
aufgelöster Ordnung; 2. sie ist zu früher Entwickelung genöthigt; 
3. ihre Gefechtsentwickelungen gehen nach erfolgter Entwickelung 
geradeaus. 

Es sind diese Gesichtspunkte angeführt worden, weil namentlich 
das unter 2 und 3 Gesagte der schädlichen — schSdlidi, weil sie ein 
falsches Bfld vom Gefecht gab — Exerzi rtaktik ihre Daseins- 
berechtignng entzog. Denn was sollten alle diese Massen- und Kolonnen» 
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fonnati<m«tt diese Evolutionen, Schwenkun^ren und künstlichen Be- 
wegungen, auf wolche damals ein rros'^pr Theil der Ausbilduii^iHzoir im 
Bataillon, Regiment Tind in dor Hr];^';i<ie verwendet wurde, wenn mau 
.schon an der Grenze der ivampfzüxie in die zertreute Ordnung übergehen 
fuid dann nur »geradeaus« fri&en konnte? Aber anch damals noch 
drang die Wissenschaft mit diesen praktischen — weil kriegsgemässen — 
Fordernngcn nicht überall durch, denn der -jE.xorzirtaktik hahen offiziell 
erst die nach 1888 erschienenen Keglements ein Knde gemacht. Dieselbe 
fristet aber trotzdem noch in allen Armeen ein »verhülltes« Dasein, 
snm grossen Schaden der »scharfen Taktik«. Wenigstens mnss da vn- 
befangene Beobachter nach den taktischen Schmerasnsschreien, welche 
nach dieser Richtung sich Jahr aus Jahr ein in der internationalen 
militärischen Litteratur vernehmen lassen, zu dieser Erkenntniss gelangen. 
Die Zeiten aber, wo »Taktikc und »Exerziren« mehr oder minder ver- 
mndt waren, sind nnwidenniflid& vorbei 

Am meisten tmg letsteier Anffassong noch das Ezerzir-Beglement für 
die Oesterreichisch-üngarische Armee von 1880 Rechnung, indem es die 
Entscheidung durch das Feupr überall in den Vordergrund stellte 
nnd den sogenannten l^jonettangrifF nur als ein taktisclieä Anhäng&el 
einschlUstb ' Wenigstens findet sich für den Bajonettangriff die Ein- 
sdirSaknng »wenn nöthig« wiederholt vor, im Gegensats sn den Stimmen 
nnd Rei^ements, welche den Sturm gleichsam als das wichtigste Kapitel 
der Tnfanterietaktik ansahen. Auch (Ins ist E.xerzirplatz-Taktik. Kein 
verständiger Soldat wird darüber im /.wi itrl sein, dass der Mann dar- 
aufhin erzogen «ein mutss, den Kampf mii der blanken Waffe nicht zu 
sdienen. Es ergiebt sieh das schon ans der Pflege des Offensivg^istes, 
welcher übrigens in allen Armeen gleich hoch bewertiiet wird, !<o dass 
f'^ für den Kenner der vergeh iedoTirn IN ^^lonienf.s einen merkwürdigen 
Emdruck macht, wenn wieder im jede Armee fur sif h den »traditionellen ^ 
Offensivgeist in Anspruch a;mmt. JedenfalU kann das Offeusivbestreben 
der Infanterie unter diesen VerhÜltnissen nicht als eine taktische 
fi^eiialitftt seitois einer bestimmten Armee reklamirt nnd davon im 
Zusammenhange ein ;rleirhsam unwiderst^^hlicher Drang zur -^taktischen- 
Entscheidung mit der blanken Waffe hergeleitet werden. Heutzutage ist 
nicht mehr ä la buworoff die Kugel die »Thorin«, sondern um die 
»Ku^c gruppirt sich der ganse Inhalt der seitgenössischen Taktik. 

Es jerscheint deshalb auch taktisch riemlich 'gleichgültig, wie der 
Sturmangriff ausgeführt wird. Er kann jedenfalls nur dann ausgeführt 
werden, wenn die Kugel ihre Schuldigkeit gethan und den Gegner 
physisch vrie moralisch erschüttert hat. Kino Infanterietruppe, welche, 
ohne diesen Process der Erschütterung durchgemacht zu haben, bereits 
am Ende ihrer Qelecfatskraft angekommen ist, wenn der Angreifer dann 
zum Sturm vorgeht, und ihre Stellung räumt, kann als eine brave 
lnfant<»rie nicht angesehen werden. Taktische Folgerungen und Maafs- 
nahmen aber auf das Verhalten einer minderwerthigeu Infanterie 
zuzuschneiden, ist ein so fehlerhaftes Verfuhren, dass es gar nicht 
mehr unter den Begriff »Tsktik« fällt. Denn letztere kann und darf 
sich den Infanteriekampf nur unter normale, d. h. recht schwie- 
rigen Verhältnissen vorstellen und danach zu lehr«i und zu handeln 
bestrebt sein. 
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Der Stnrmaagriff gehört deshalb aodi, streng genommen, gar nicht 
unter dm talctischen Lehrbegrifl. Denn wie, d. h. imter weichen 
Formen und unter welchen Umständen clor Bturmangrifl im Kriege 
erfolgen -vrird, darüber lassen sich keine Loliren anfstellen. Jedenfalls 
bedeutet die Feiiertaktik nicht allein den oipentliehen Inhalt, sondern 
auch die ivrönung der Gefechtshandlung, su dasä der Bturmuugrilf 
selbst nicht einmal mehr den lotsten Kampfokt darstellt^ sondern in der 
HanptsaGhe nur ein Nachspiel. Solche behandelt man aber nur kursorisch. 

Man soll sich deshalb auch »taktisch« nicht verwirren lassen 
durch das Heran?:iehen des »moralischen ir Elementes in diese Frage. 
Wenn das Vormeugen ganz verschiedener Dinge namentlich in den 
80er Jahren (u. A. die »Schlacht«, der »iSommernaclittitraum«^ u.s.w.) hier 
und da weiter sn der »Heroentaktik« geführt hat, wie sie anch der 
General Dragomirow unablässig für die Russische Infanterie predigt, so 
bedeutet das nur eine Verdunkelung des taktischen Thatbestandes. 

Die ganze Entwickelnng der Taktik seit 1866 lässt deutlich er- 
kennen, dass sie sich immer mehr von mechanischen Auffassungen 
loszumachen und einem psychologischen Durchdringen ihre Probleme 
zuzuwenden bestrebt ist. Die >Psydkologie« des modernen Kampfe aber 
lehrt aUenthalben, dass gerade die moralischen Faktoren am meisten 
leiden und dann am raschesten zum ) Gefeehtsunwertli der Truppe 
führen, wenn letztere in unver«tri?uli^'er Weise der vernichtenden Wirkung 
der Feuerwailen ausgesetzt wird. Das haben ja die Oesterreicher im 
Jahre 1866, die Russen vor Plewna genugsam erfahren. Was half da 
alle »Selbstrerleugnnngc» aller »unauslöschliche Haag zmn Siegenc, aller 
»Drang aum Nahkampfc, nnd wie die 8chlagworte heissen, die man an- 
führt, um 7n beweisen, dass die moralisfhon Friktoren die entschei- 
denden im Kampfe seien. Das braucht mau gar nicht erst zu beweisen; 
das ist bei gleicher Ausbildung, gleicher Führung und gleichen Wafieu 
selbstTerattfndlich. Eine kriegsbrauchbaie Taktik soll aber vor Allem 
die Mittel und Wege angeben, wie nnd wodurch man die Gefechts- 
kraft der Truppe am längsten und wirksamsten erhalten kann, also 
gerade dazu beitragen, in erster Linie die Tnoralischen Faktoren nidit 
einer frühzeitigen Zersetzung zu ühorlieforn. 

Das Kokettiren mit einem taktischen Uebermenschenthum auf Kosten 
des gesandeai MaischeoTentuides nnd der KriegswirkUchkeit mnss aber 
mit als eine der Ursachen bezeichnet werden, warum in der Ent> 
wickdnag speneU der Infanterietaktik wiederholt öfters geradezu Rück- 
bi]riiinn;en zu verzeichnen sind, und an solchen fehlt es auch nicht in 
der Zeit von 1870 bis 1898. 

Ais eine solche tRückbüciung« muss auch die Lehre bezeichnet 
werden von dem taktischen Heil dünner 8chtttzenlinien, die nadi dem 
Clansewitischen Gnmdastee der »Oekonomie der Eriifte« erst nach und 
nach zur höchsten Fenerstftrke gebracht werden sollten. Di^e Spartaktik 
führt in ihren Knntipqnenzen zu einem Fecliten peu k peu, zu einer 
lahmen Kampfmothoric, zum Anhäufen vou möglichst viel Staffeln, welche 
zu vermeiden bei der weitgestret'kteu Gefahrzone des Geschütz- und 
Gewehrfeuers die taktisch-baUistiBchen Grundregeln verlangen. 

Wenn fernerhin darauf hingewiesen wurde, dass es bei diesem System 
doch schon ans rein zülermSssigen Gründen geradezu unmöglich sei für 

ViUtSif leh« /«kniberidito, SS. B«sd (UM). 80 
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den Angreifer, den Vertheidiger niederzukämpfen, weil letzterer ohne jede 
Schwierigkeit ja eiii*Mn Gpwehr gegenüber 2 bis Gewt'hr«' in T^iri^iL'- 
keit bringen und dieses? Spiel ad influitum wiederholen könne, so wurde 
als Hauptargument angeführt, die dünnen Schützenlinien erlitten weniger 
Verlnite als die dichten Schätsenlinien, was übrigens nach onanfedb.t* 
baren Versuchen mit scharfen Patronen gar nicht der Fall ist! 

Es blieb also dabei, dass es taktisch riclili^r sei, die Feuerlinie nur 
nach und nach zu verstärken, um so <1ms Feuer dauernd auf gleicher 
Höhe zu erhalten. Auf dem Kxcrzirpiatz trat dieser Trugt>chlu»»s nicht 
in die Erscheinong, weil die nnprünglich in Thätigkeit getretenen dünnen 
Sditttsenlinien immer als Grundstock fttr das Auffüllmaterial als »praesentc 
gerechnet wurden, während in praxi durch das Feuer starker Schützen- 
linien des Vertheidigers diese »ursprünglichen«^ Schützen so dezimirt 
waren, dass das » Auffüllmaterial & das Feuergofecht vorwiegend mit seinen 
eigenen Erfiftea fUhren mnsste. Natürlich mnsste aof diese Weise Hin» 
gewaltige, sich immer steigernde« Fenerwirkung iUusorisdi werden, damit 
aber auch das Erringen der Feuerüberlegenheit. 

Zur Knllustung der Vorkämpfer der »dünnen Schützenlinien« als 
prinzipieller Grundlage für die ganze weitere Gefechtstechnik wäre 
darauf hinraweisen, dass das Erringen dw Fenerüberlegenheit als 
Endsiel aller infanteristiscben Gefechtethätigkeit damals noch nicht 
mit derjenigen Schärfe betont wurde — weder in den Reglements noch 
in der Litteratnr — , wie das heutzutage beinahe allgemein der Fall ist. 
Die Einschränkung »beinahe« ist aber insofeni gerechtfertigt, weil bei- 
spielsweise selbst das Bnssische Exerzir- Reglement von 1896 dieaee 
Prinzip nicht kennt. Es steht in dieser Beiiehnng auf dem Standpunkt, 
der noch bis vor 5 bis 6 Jahren vieUacli der übliche war, dass das 
Infanteriefenor sei wn fpu, qui marehe , »lud so begegnen wir denn 
auch fast überall der Vorstellung eines sich vorwärts schiebenden 
Xnfanteriegcfechtcs, das sich auf ganz nahe Entfernungen — so ungefähr 
auf 300 bis 300 m — zu einem allgemeinen •SchnelUeaer« verdidite, 
dem dec »Stnrm« folge. Man muss bei dieser Auffassung sich nicht 
darüher wundern, wenn selbst verdiente Militärs« hriftstelh ^ iioch nach Ein- 
füliruug clor kloinkalibrigen Mehrlader tlie Sentenz vertr< ieii, das Feuer 
sei grundöiitzlich erat auf 400 m zu eröffnen, womit die meisten l'raktiker 
dnrdiaus einverstanden waren« trotzdem die Prenssischen Garden bei 
8t. Privat und die Russen bei Plewna die grössten Verluste nachgewiesenei»- 
weise auf den Entfernungen zwischmi 1<hio utid r)ao m erlitten hatten. 

Man dürfte geneigt sein, hierin nur das Zutodereiten eines durch- 
aus abstrakten Prinzips zu erblicken, was bereits zu Zciicu Friedrichs 
des Grossen nicht mehr praktisch geübt wurde, denn schon damals 
fing das allgemeine Feuern an der Grenze der Treff Wahrscheinlichkeit 
an, weil seliist hei rlen S( liiossniaschinen jener Z«'it der menschliche 
Instinkt, sich zu wehren, ni< hr dun h die unausführbare Theorie*, des 
Naheiierangeheus in Fesseln zu schlagen war. 

Den besten Ueberblick Über den Stand der Gefechtslehre Anfang 
der 86er Jahre geben verschiedene Schriften von v. Boguslawski and 
'^DieTaktik^ von Meckel. Beide Schriftsteller sind in einzelnen Punkten 
dem schon damals ab veraltet anzusehenden Deutschen Exerzir-Reglement 
taktisch voraus und haben sich deshalb für ihre Zeit grosse Verdienste 
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erv,-orben um die Förderung gesunder, sich der Wirklichkeit des Krieges 
nälierndei Ansichten auf dem Gebiete der niederen Truppenfühning 
sowie te Trappenasubilduug. Nicht ohne IntefMte dilifto ein Hinweis 
darauf «ein, dass noch im Jahresberichte von 1883 in Sadisn der Ein- 
ftthmng eines Magazingewehres, wie folgt, geurtheilt wird : Die mit Ein- 
fiümnin; eines Mehrladers zu erreichenden Vortheile dürften die grossen 
Küsieu, die Schwierigkeiten der Uebergangszeit und sonstige üebelstände 
einer Umbewaffuung der ganzen Armee nicht aufwiegen«. Bann wird 
aber doch sagegeben, dass, wenn eine andere Grossmacht ein solches 
Gewehr einführte, Deutschland nicht zurückbleiben könne. 

Auch hier sehen wir wieder das Gewicht des militärischen Be- 
hamingsvermögens in technischen und taktischen Fragen, wo es in den 
weitaus meisten Fällen schädlich wirken wird und schädlich wirken 
nrass. Wer die Geschichte der Infanterie kennt, weiBs« dass bei jedem 
Fortschritt auf technischem und taktischem Gebiete dieselben Gründe 
geltend gema<'ht werden zn Gunsten des Satzes Was ist, ist gut ;. 80 
war es bei Einfühmng des l^erkussionsgewehres, des Zündnadelgewelires, 
des Magazingewehres, des kleinkalibrigen Mehrladers. Öo war es von 
Einführung des »Tliailleun«, der, wie es noch 1805 in Prenssen hiess, 
> jedem braven Soldaten ein Grencd sein müsse, bis zum Schützenschwann 
der Gofjenwart. "Wer deshalb das technische und taktische Fortschreiten 
seiner Waffe liebt, thut gut, diesem Beharrungsvermögen etwas miss- 
trauisch zu begegnen. Welche ungeheuren kriegerischen Vortheile unter 
Umständen einer Armee darans erwachsen, »ihrer Zeit vorans zu sein«, hat 
sich an Prenssen im Jahre 1866 erwiesen. Bei der heutigen militärischen 
Konkurrenz aiif allen Gebieten ist Aehnliches vielleicht ausgeschlossen. 
Aber bei einem Rückblick auf die letzten 25 Jahre Infanterietaktik lässt 
sich doch als allgemein beherzigeuswerthe Lehre nicht von der Hand 
weism, dass das Versäumnis seines rechtzeittgen Fortschrittes gerade auf 
taktischem Gebiete bei der allgemeinen GleichmSssigkeit der militärischea 
Leistungsfähigkeit der Grossstaaten gleichbedeutend ist mit einer empünd- 
licben Schädigung der Kriegstüchtigkeit, weil sio dTirch andere Momente 
(Organisation, Bewaffnung u. s. w.) nicht mehr auszugleichen ist. Sollte 
durch die kritische Ader dieses Berichtes dem Leser hier und da der 
Blick geschärft werden fttr die »taktisdie l^toation« im Vergleich mit 
dem »taktisch Erstrebenswerthen ; , so würde ich darin einen grossen 
Gewinn erblicken, insofern gerade für uns Infanteristen in dem taktischen 
Detail des Berufes eine gewisse Gefahr lie^rt, die ;;rosseii Gesichtspunkte 
der Ausbildung zum Gefechte zurückgedrängt zu sehen durch des Dienstes 
ewig gleichgestellte Uhr. 

Von dem taktischen Ausbau unter grossen Gesichtspunkten ist 
aber im Allgemeinen in der Zeit von 1883 bis 1888 nicht viel ZU 
bericht^^n. In Deutsehland, das jnit Recht seit den Kriegen 186n nnd 
1870/71 als militärische Vormacht gelten konnte, wurde weiterhin \ür- 
geblidi um ein zetl^^ässes £xerzir>Reglement für die Infanterie ge- 
kämpft. Alle Deduktionen von der innerlichen« Vortrefflichkeit dieses 
Reglements konnten doch am Ende den offenktmdigen Widerspruch nicht 
aus der Welt schaffen, der darin lag, die Infanterie im Jahre 1887 
nach einem Reglement ausbilden zu müssen, dass seiner ganzen Struktur 
nach in den Anschauungen des Jahres 1845 stand — trots allen flick« 

36* 
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•vrerks — wälireiid dovh in dem Zeitraum vou IBl.") bis 1887 auf 
waffoiitechnisthem (Tchicto verhältnisumäfsip g:rösj»prp L'mwälzun^ra vor- 
gegangen waren als in den letzten 200 Jahren vorher. Dementsprechend 
würde es anch unsnMfend ■ein, die taktisdie AnsbUdang der Dentechen 
Infanterie gegen Ende der 80 er Jahre als vollkommen im Einklang 
stehend zu bezeichnen mit dem, was sich damals internation<il als 
taktischer Niederschlag charaktorisiren lässt. An dieser Thatsache kann 
auch die weitere, bereits gestreifte Thatsache nichts ändern, dass der 
prakttoche Blidc nnd die mnstergültige Berofstrene des Deutschen Offizier- 
korps es vielfach dahin brachte, die Oefechtsanabildiing der Inftuiterie 
den taktischen Anforderungen der Zeit nach Mo^jt: hkeit an/npasseji. 

In Frankreicli erhiolt dio Infanterie in den .lahron 1 «84/85 ein 
neues Exerzir-Keglemeut. Wenn es auch in der Haupt«acho auf dem 
Boden der Vorschriften von 1875 stand, so hatten doch in dems^ben 
die meisten der Verbessemngen Anfnahme gefanden, welche als »taktische 
Reformen« allenthalben angestrebt worden waren. Sieht man von der 
Gebundenheit dieses Roitrlenionts l)('zü<;li( h di r An w<>ndnng der taktischen 
Formen ab, welche» vou den Anhiingern des f^o^cnannten froion Vpr- 
fahrens den Französischen Vorscliriften bis auf den heutigen Tag als 
Fehler angerechnet wird — wobei es nnentsdiieden bleiben soll, ob 
bei der heutigen ZusammaosetKung der im Kriege auftretenden Heere 
nicht eino -^regnlirte Kampftochnik ihre grossen Vorzüge hat — so 
stellt sicli jenes Reglement von 1884 jpdenfallp als das formal-taktisch 
vorgeschrittenste jener Epoche dar und x^räziairt deshalb auch am an- 
schanlichsten den damaligen Stand der Taktik. Aebnliches gilt von der 
1886 erschienenen »Instruction pour le combat«. Dass nach dem 
KfL-Iement noch sehr viol kommandirt wurde, und zahlreiche Exerzir- 
formationcn, welche auf dem Gefechtpfolde gar nicht anwendbar waren, 
ihre Rolle spielen, hatte das Französische Reglement von 1884 noch mit 
den meisten der damaligen Reglements gem^n. Am wenigsten trat 
dieser Vorwurf unkriegsmässigor Formationen und unkriegsmSssiger 
Befehlsertheilung das Oesterreich Ungarische E.xerzir-Reglement. 

Beim f^ehützengef echt finden wir im Französischen Reglement 
noch die Bestimmung, dass auf den weiteren und selbst mittleren 
Entfernungen nur einzelne Schützen feuern sollen. Das galt auch 
allgemein in den anderen Armeen und mag ab Beweis gelten, mit 
welcher Zähigkeit sich Anschauungen, die dem Civilschützenthum und 
der überlebten Lelire vom Fleckschiessen auf nahen Entfernungen ent- 
nommen waren, sich im infantoristischen Schiesswesen erhalten haben. Die 
kriegsmässige Feuertaktik verlangte Massenwirkung von Gescbossen, 
nicht aber Plackerfener. Derselben unzutreifenden Auffassung entsprang 
die — ebenfalls allgemein eingeführte — Anordnung, jedesmal die 
Zahl (3 bis 5) der zu verfeuernden Patronpn z\i bestinimpn. Schützen- 
linien sollt^^n auf 600 m beschossen werden — immerhin schon ein 
Fortschritt gegen die Nahfeuerleute, welche auch damals noch das 
allgemdne Feuer erst auf 400 m beginnen wollten — Konzentration 
de« Feuers auf einzelne entscheidende Punkte. SchwarmsalTen auf Ent* 
fernungen über lOOO m zn*rwoisc, darunter ha]b?;n^- oder »rrupiienweise. 
Seitwärts postirte Abtheilungen (batteries de fufeila) unterstützen das 
Vorgehen der Schützenlinien. Diese ; Feuerschutz x -Theorie hat sich sc 
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zicnilif h überall erhalten. Auch noch im neuesten Russischen £xerzii> 
iieglcmeut sind diese » Gewehrbatterien ^ besonders empfohlen. 

Beachteuswerth ist der Passus, dass die Kompagniekolonn&n, 
welche bia dahin nach Prenssitchem Most» als die wichtigste Gefechte- 
formalson galt, nur noch beim Manoyriren nnd beim l^ndesvous in 
Anwendung kommt. An ihre Stelle treten die PelotonkolonnenoLinien. 
Man erreicht damit eine veniger massirte, handlichere Formation, welche 
im Feuer nicht so viel leidet wie die Koinpasniekolonne. 

Die bereits erwaiiute taktische Strömung, das Kompagniekolonuen- 
System nicht mehr ganx den jetzigen Gefechteanfordeningen entspreohend 
anzusehen, hat inzwischen Fortschritte gemacht. Man giebt Formationen 
den Vorzug, welche schmale Fronten aeigen oder den »linearenc Bedürf* 
ni«sen des Kampfes mehr Rechnung tragen, da Kolonnen auf Ent- 
fernimgoii über Hou in ballistisch iu bedeutend höherem Maasse gefährdet 
üind als gleich starke Linien. 

Die Frontbreite des fechtenden Bataillons in grösserem Verbände 
soll 350 m nicht ttberschreiten. Die Gefechtsformation des BatatUon en< 
cadr^ weist folgende Gliederung auf.* Schützenkette: vier Tetenzüge 
der beiden Kompagnien des ersten Treffens, Soutiens: die vier übrigen 
Züge. Reserve: zwei ^^eschlost^ene ii.ompaffnien. Die Entwiekehm«^ zum 
Gefecht erfolgt auf löUÜ m, zum beb warmen auf 800 m, Beginn dei* Feuers 
auf 600 bis 700 m; dann spmngwetses Vorgehen, snerst Sprung von 
80 bis 100 m, später von 50 m. Auf 400 m sollen alle Sonüens in die 
Feuerlinie eingerückt sein, eine Kompagnie der Reserve verstärkt die- 
selbe, die letzte rückt bis auf 200 m .'in die Feuerliiüe heran. \nf 
200 m vom Feinde Sturm, wozu den Impuls die «geschlossen vorrückende 
Beierve-Kompagnie , den Befehl dazu der Bataillonskommandeur giebt. 
Auf stralfo Fenerdisziplin, kräftige OflensiTe, Geschlossenheit der An- 
griffsbewegnngen ist allenthalben grosser Werth gelegt. Die Tiefen- 
gHedernnf: wurde txrund sätzlich gegen früher bedeutend beschränkt 
beim Bataillon von 1000 auf 500 m), dagegen genaue Ausmaasse für die 
Abstände zwischen Schützenlinie, Soutiens, Reserven beibehalten. 

Für die Vertheidigung werden empfohlen sorgfältige Geländeaus- 
nntzongen, Terhältnissmäsaig grössere Frontbreiten wie beim Angriff — 
was, beiläufig bemerkt, praktischer erscheint als der taktische Grundsatz 
des »massirten Vertheidigers«, der dann sehr leicht der Umfassung 
erliegt — und eine spezifisch Französische taktische Eigeutliümlichkeit, 
das Besetzen vorgeschobener Stellungen. Im Allgemeinen hat sicii die 
neozettliche Bi<ditung letzterem Grundsatz nicht sehr gewogeu gezeigt. 
Er Terftthrt zur Zersplitterung der KrSIte, macht Tbeüechecs nnvermeid- 
lieh und dürfte einen umsichtigen Angreifer schwerlich zu der mit 
den Avant postes beabsichtigten frühzeitigen Entwickelnng der Haupt- 
kräfte veranlassen. 

Inzwischen hatte sich Deutschland zuerst von allen Armeen zur 
EinfUhmng eines Repetirgewehres (M;84) ontsdiieden, wodurch nator- 
gemäss die Elnft zwisdien »regl^entärerc nnd »kriegsmässiger« Praxis 
in Sachen der Kampftechnik immer grösser werden musste. Einen 
grösseren Aus;!:leic]i hierin führte in allf^emein taktischer Bezichu'^L' die 
neue Deutsche »Felddienst-Ordnung« herbei, welche 1886 als Entwurf 
erschien und den Vorposten-, Marschsicherungs- und Lagerdienst der 
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Infanterie in ^^pradozu mustergültijrer, durchaus kriegsmS?!si<:<'r WCisf» — 
ohne jede pedantische Formenliebhaberei — regelte. Diese Felddionst- 
Ordnnng ist dann nach und nach vorbädlich geworden ffir die anderen 
Armeen. 

\Voni^;or «rlürklich vrar man in Deutschland damals mit der Losung 
der Gepäckfrage für die Infanterie. Abschliessend sei hier ^'loirli l)einprkt, 
dass der gewissenhafte i^Taktiker« immer \iiedor auf die Forderung 
mrflokkommen mnss, bei dem taktitchen Hantiren der Hanptwalle 
alle in Betracht kommenden Faktoren mBammenxnfassen. Wenn aber 
dor Tnfantprist mit 25 bis 30 kg bepackt und TTn})raktis< h an^nzogen 
ist, so kann di«' beste takti«!che Friodensausbildung den Manu im Krnst- 
falie nicht betähigen, nach anstrengenden Märschen, vielleicht mangel- 
haft ernährt, seine Schuldigkeit als kaltblütiger Schtttce oder gar noch 
im »spnmgweisen« Vorgehen in schwerem Ackerboden ra thnn. Redmet 
man die plötzliche Einreihung von Hunderttausenden untrainirter Reser- 
visten hin;?u — - violleieht anch noch heipsp Jahreszeit — , so wird dem 
unbefangenen Beurtheiier sofort klar sein, dasa eine solche Infanterie 
in ihrer hentleen beinahe ansschliesslichen Verwendung als Kampf* 
schütsen einen sehr grossen Theil ihrer taktischen Brauchbarkeit nnd 
damit der taktischen Leistungsfähigkeit einbüsson muss. Deshalb bleibt 
die Löpnng dieser Fra|2;e imch wie vor ein wichtiger Tlioil der praktischen 
Infanterietaktik. Es sind allerdings in allen Armeen nach dieser 
Richtung Fortschritte festzustellen, sie stehen aber nirgends ganz im 
Einklang damiti was in Zeiten des kleinkalibrigen Mehrladers, des ranch- 
schwachen Pulyers und der allgemeinen Wehrpflicht V om takti sehen 
Standpunkte mh" 7m vorlnn^jen hleiht. In Russlaiid, Oesterreich-Ungarn 
und Italien ist jedenfalls die Infanterie nach Farbe, Schnitt der Kleidnng. 
Art der Kopfbedeckung, Tragweise der Ausrüstungsstücke u. s. w. am 
praktischsten adjustirt. An der Deutschen und Framösischen Lafanterie 
hat der Taktiker wenigstens noch recht erheblidie Anssetsnngen zu 
machen. 

In die 80er Jahre fallen auch praktisch lehrreiehe V ersuche auf den 
Torschiedenen Bchiessplätzen, um genauere Daten über die Treffwahr- 
scheinlichkeit des Gewehrs und der Feldartillerie unter bestimmten 
Gefechtsverhältnissen zu gewinnen. Auch litterarisch wurden diese Ver> 
suche für taktii^elie Zwecke zu verwerthen gesucht, ohne dass von einer 
Raisonnan^ in den maas^jrf'benden Kreisen viel zu bemerken <^wesen 
wäre. Man kann sich niciit dem objektiven Eindruck verschliessen, 
als ob bei den Anhängern der sogenanntm »altoa Sdiule« die Exenir- 
und ManoTrirprobleme ungleich mehr Interesse erregten als die taktischen 
Konsequenzen der Ballistik. 

Trotz der fortschreitonden VerA-ollknmmnnnjr auf waffenteehnisehom 
Gebiete, die relativ mehr der Vertlieidigung als dem Angriff zu gute 
kommen musste, hat sich in der hier in Betracht kommenden Periode — 
und diese Bewegung dauert noch fort — eine tiüctisch nicht gans ein- 
wandfreie, weil als Bdilagwort und in oft wahlloser AUgemeiiüieit auf- 
tretende Goringschätzun«; der defensiven Kampfform verbreitert. 

Vor der Generalis! rung dieser Anschauung muss aus gut<»n Gründen 
gewarnt werden. Wir können in dieser Beziehung nur die bezüglichen 
Ausftthmngm des Jahresberichtes von 1887 hersetzen, welche lantra: 
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»Die heutige Schladit bestdit nach wie vor in lebendiger Wechsel* 

Wirkung beider Eampfformen ; nur der Einzelfall vermag zu entscheiden, 
welcher von ihnen naeh Zeit und Ort der Vorzug rrebührt. Es folgt 
daraus, dass die Infanterie, als Hauptträgeiiu des iCampfes in beiden 
FoKmen, in gleicher Weise befähigt and Torgeftht Min mon» 

Eineeitige Pflege einer KampCform ist eine in der Geeehichte 
der Kriegskunst öfters verzeichnete Thatsache. Nach 1859 wurde rück- 
sichtsloses, dio Fcnorwirkunn; verachtondos Dranfgehon taktisch als Geheim- 
mittel des Sieges gepriesen. Nachdem da» Jahr ibÜH dem Bajonettkultus 
ein Ende gemacht, glaubte man namentHch in Frankreich, die Preussisehen 
Wallenerfolge nnr auf Rechnung des Hinterladers setzen zn sollen, nnd 
zögerte nicht, die Vertheidigimg ausdrücklich als die stärkere Kampf» 
form zn bezeichnen. Bald nach dem Kriege trat hierin wieder eine 
Aendemng ein, \mä es heisst jetzt vielfach, »der Angriff allein ver- 
langt entscheidende Erfolge«. 

Von grundsätzlicher Ueberhebnng der einen über die andere 
Eampfesform kann demnach nicht die Rede sein; daran werden auch ein- 
seitige reglementiire Vorschriften nichts ändern. Auch rlor Vertheidigung 
— wohlgemerkt der angriff sthätigen — muss ihr Keciit gewalirt bleiben. - 

Diesen Ausfuiirungeu wird durchaus beizustimmen sein, uubescliadet 
der eifrigen Pflege des Offensiv geistes der Infanterie. Da ausserdem 
■tlbat in den sogenannten !' reinen« Angriffsschlachten der letzten Kriege 
der Angreifer wiederholt zn längerer Tertheidigung gezwungen war, so 
konnte man sich doch auf die Dauer den Konsequenzen nic ht verschliessen, 
dem Infanteristen ein Outil — wie es schon Napoleon verlangte — in die 
Hand zu geben. Wir sehen deshalb anch hei der Inftmterie allgemein 
den Spaten zur Einführung gelangen. Ob aber überaU trotz zahlreidier 
Vorschrift^Mi schon das richtige Verständniss für Spatenarbeit und tak- 
tische An.'^nutzung der letzteren vorhanden ist, muss nach Aeusserungen 
der internationalen Militärlitteratur bezweifelt werden. Nach den £r- 
fUxrungen von Flewna war man besonders in Russland bemüht, dem 
Infaatteriespaten grössere Werthsehätznng angedeihen zu lassen. Dass 
derselbe im Deutsch -Französischen Kriege nicht annähernd dieselbe RoUe 
gespielt hat, wie beispielsweise bereits im Amerikanischen Secessionskriege, 
braucht weiter noch kein doichschlageudes Argumeut zu sein gegen 
die taktische Nützlichkeit künstlicher Geländeverstärkungen. Sollten die 
Kämpfe der Zukunft, wie man hier und da prophezeit, meka den Charakter 
des Positionskriegee annehmen, dann würde allerdings die Bchanzfertig* 
keit der Infanterie noch ebenso erhebliche Fortschritte machen müssen, 
wie die taktische Methode, die Schanzthätigkeit der Infanterie unter 
grossen Gesichtspunkten nutzbar zu machen. Das würde nicht allein 
für den Vertheidiger, sondern auch für den Angreifer gelten. Letzterer 
EQnweis scheint für diejenige Richtung nicht überflüssig, welche mit der 
Offensive quand m^me die Uebertiü^sigkeit einer >*Buddeltakt!k darthtin 
zu können glaubt. Die beiden grössten Offenpiv-Feldlierren, weiche die 
Kriegsgeschichte kennt, Friedrich der Grosse und Napoleon, waren aller- 
dings anderer Ansieht und überzeugte Verfechter des innigen Zusammen* 
hanges zwisclien Taktik und Feldbefestigungskunst höherer wie niederer 
Art, da die Erfahrung sie gelehrt hatte, dass bei längerer Kriegsdaner alle 
Erscheinungen der Kriegskunst speziell der Infanterie geläufig sein müssen. 
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Die Zeit von 1888 bis 1898. 

Während die taktischen MeiiMUig8verecliied«Miboitf'!i über den Einfluss 
des Magaacincrewehrs auf dio Kampftechnik der IniaanTie noch nicht zum 
Abschluss gekommen waren — in RuHttland wurde »ogar die Einführung 
eines Maganngewehre yielfadi als schädlidi erklürt wegen der Gefiihr 
der Mnnitionsversch Wendung — , erschien im Herbst 1888 das fihon üo 
lange, ebenso hartnäeki«; geforderte als hartnückig bek&mpfte neue E&erzir- 
Reglement für die Deutsche Infanterie. 

Seine taktische Bedeutung lag, kurz gefasst, Uann, dass es in for* 
malet Beriehnng nur solche Formationen nnd Evolutionen kennt, weldw 
auf dem Oeleohtafelde anwendbar sind, gemäss dem Grundsatie: »Alle 
Uebungen müssen auf den Krie^r berechnet sein; im Kriege versprirht 
nur Einfaches Erfolg«, das» ferner der 8atz aufgestellt war: »Der 
Schützenschwarm ist die Hauptkampfform der Infanterie«. 

Wae die »Gefechtslebie« angeht, so fand dieselbe in dem IL Thefl 
des Reglements (das Gefedit) eine knappe, nahem mnstergilltige Be* 
handlung. Wenn der erste Theil der bis dahin immer noch blühenden 
»Exerzirtaktik« die erforderlichen Formen entzogen hatte - - nicht immer 
zur Freude der »alten Schule« — , so zeichnet sich der zweite Theil durch 
ein kriegsmttssiges Erfassen der Zitü» sowie der Antordemn^n des 
modernen Gefechtes, welche es sowohl an Fährer als an Mannsdiaftea 
stellt, vor allen anderen der damals gültigen Reglements aus. Rechnet 
man hinzu, dass es zuerst von allen Vorschriften als die Vorbedingung 
des entscheidenden Kampferfolges das vorherige Erringen der Feuer- 
überlegenheit betonte, so wird man zugeben müssen, dass dieses Regle- 
ment formal wie lehrhaft einen sehr grossen Fortschritt in der FHedeos- 
ausbildung der Infanterie bedeutete, was auch von der vorartiieilslosen 
internationalen Militärlitteratur rückhaltlos anerkannt wurde. 

Da«8 da« nene Deutsche Reglement in seinen Grundzügen sowohl 
als in vielen Einzelheiten nur das zum Ausdruck brachte, was schon seit 
Jahren litterariseh erörtert nnd als talctisch notfawendig gefordert worden 
war, darf zwar nicht nnerwälmt bleiben; es kann aber das Vodienst und 
die Bedeutung desselben für die ganze Ent-wnclcelnng der neuzeitlichen 
Infanterietaktik: nicht abschwächen, denn dieses Keglemeni war jedenfalls 
eine That, und auch erspriesslichen Fricdensthaten soll der Soldat 
nnter allen X^nstünden Sympathien entgegenbringen. 

Andererseits darf nicht verschwiegen werden, dass schon bald, 
nachdem das nene Deutsi'he Exerzir-Reglement in Kraft getreten war, 
sich Bedenken dagegen erhoben, ob nicht die dort betonte grund- 
sätzliche Selbstthätigkeit der Führer aller Grade die Einheitlichkeit 
nnd Geschlossenheit der Kampfhandlnng beeinträchtigen kibuite. 
Aehnliche Bedenken regten sidi wegen der fehlenden »regolirenden« 
Bestimmungen über Stärke und Gliedemng der verschiedenen Kampf- 
gruppen, über die fehlenden Ausmaasse der Abstände n. s. w. 

Was die Gefechtsbreiten angeht, so waren solche für die Kom- 
pagnie dnzchsohnitäidi auf 100 m bemessen, fttr dne Brigade an 6 Btt 
taUlon^ in der ersten £ntwickelnng etwa anf 1000 bis 1200 m. Das 
sind aber auch die einzigen i^räzisen Anhaltspunkte für das eigentliche 
kampftechnische Verfahren. Es war ausdrücklich »jede Schematisimng des 



Digitizeo by v^oogle 



4 



Taktik der Infanterie. 569 

Angriffs untersag«: — hierin tinterschieU sich das Deutsche Reglement 
typisch speziell von dem Französischen Reglement — und die »Einübung 
bestimmter 0eleditebüder verbotene. Andi letstere Bestimmung moss m 

den taktisch wohlthätigen »Thaten« dieeee Reglements gezählt werden, 
da üiit Pineni Schlage — wenigstens amtlich — dem Unfug paradf- 
mäösiger, sorgsam eingeübter Gefechtshilder ein Ende machte, mit welchen 
eine Truppe im Hinblick auf den Ernstfall nur sich selbst »taktisch« 
betrü^^ 

Dieses in so glücklicher AVeiee dnrch das Deutsche Exerzir-Reglement 
inaiifrarirte Bestreben, die AusbüdungsvorBchrifU'n der Infanterie von 
allem überflüssigen Beiwerk zu befreien, sie nacli allen Richtungen hin 
zu vereinfachen, hat in nachfolgenden Jahren überall mehr oder minder 
gelungene Naobahmung gefanden; ebenso die Tendenz, allee Bdiablonen- 
hafte aus der eigentli<dien Gefechtdehre und dementepiediend auch aus 
der GefechtsfUhmng zu verbannen . Beides zusammengenommen giebt 
auch dem Zeitraum bis zur Jetztzeit sein eigenthümliches taktisches 
Gepräge. Dass hierin ein grosser Fortschritt liegt gegenüber einem 
vorwiegend mechaniscben und deshalb einseitigen taktisdien Qebahren, 
erscheint ausser Zweifel. 

Die Infant^rietaktik hat sich seit 1888 freier ausgestaltet; sie hat 
sich losgelöst von »Formeln«, sie hat einen bedeutenden Schritt vorwärts 
geüiau nach dem bereits angedeuteten Ziele, vor Allem »psychologischer« 
zu werden. 

Unter diesen Gesichtspunkten hat aneh die Neuregelung der Vor- 
schriften für die Ausbildung der Infanterie bei allen Armeen des Kon- 
tinents und selbst Grossbritanniens stattgefunden, wobei letzterer Staat 
noch auf die militärische Vielseitigkeit seiner Kolonialtruppen Rücksicht 
zu nehmen hatte. 

Es bildete sich deshalb auch mit der Zeit eine grosse Uniformitilt 
in der rein taktischen Hantimng der Infanterie heraus, und es würde 
weiter als keine Vertiefunjr dieses Berichtes er'jfbeinen, aiif die von 1888 
bis zum Jahre 1898 erscliieneueu übrigen neuen Reglements näher ein- 
zugehen. Die beiden zuletzt erschienenen sind diejenigen der Nieder- 
lande und RuBslands (provisorisch), und es soll deshalb an und aus 
ihnen, welche beide ballistisch unter äern Zeichen des kleinkalibrigen 
Mehrlrulers stehen, das kurz angeführt werden, was so ziemlich als 
Gemeuigut in der formal taktischen Schulung der Infanterie am Endo 
des Jahrhimderts gelten kann, unter gleichzeitiger Skizzirung derjenigen 
formalen Punkte, Uber welche sich noch grössere Meinnngsversohieden« 
heilen gelt«id machen. 

"Was endlich grundsätzliclie Difterenzen betrifft, die sich gerade 
seit 1888 schärfer zugespitzt haben in Sachen des allgemeinen Kampf- 
verfahreus, so wird hierauf am Schlüsse und auch noch im »Gefechte 
der verbundenen Waflenc 'zurückzukommen sein. 

Nach dem Niederländischen B^Iement sind die Grundformationett 
für das Bataillon — und Letzteres mnss immer noch als taktische Ein- 
heit gelten — die den Deutschen nachgebildete Breitkoionne (i Kom- 
pagniekolonnen nebeneinander, Tiefkoloime (4 Kompagniekolouueu hinter- 
einander), Doppelkolonne (je S Kompagniekolonnen nebeneinander). Die 
»Doppelkolonne« wird vieUach als Orundtormation fttr überflüssig gehalten, 
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weil sie auch aus der Tiefkolouue nach Botlarf iit-rgestellt werden kuiiu . 
und leicht nur »Exersirfonnatioii« wird. 

Die Oefechtsfront eines BatajUons soll bm einer Tiefe von 500 bii 
800 m anfänglich 250 m nicht überschreiton. Die Frontentwickelimg 
eines Regiments zu 4 Bataillonon beträgt noo, die Tiefe 1000 bis 1500 m. 

Manche Taktiker finden die schmnlen Fronten bedenklich, weil sie 
eine unverhältnissmässig grosse Tiefe im Gefolge hätten, was wiederum 
eine Anhäufung von Steffeln bedingte, welche enormen Verlusten duxdi 
das Artilleriefeuer und die verlorenen InfanteriegeschoBse des Yerthei- 
digers ausgesetzt seien. Ein namhafter »Feuertaktiker« lässt sich über 
diesen Punkt, wie folgt, aus: Divisionen, welche mit 9 Mann auf den 
Schritt Angriffsfront anstürmen, müssen z\i Maösengräberu werden. Die 
Infanterie muBS heutzutage mit ihrem Feuer zu mnfassen und ihr Heü 
nicht in der maaBirten Tiefengliederung »uchen.« 

Auf weitere Entfernungen Salvenfeuei, von 1300 m ab langsames, 
später lebhaftereB Schützenfeuer. Bei erst^rem werden 4, bei letzterem 
8 Patronen in der Minute verschossen; von 300 m Schnellfeuer ^Magazin- 
feuer) zur Vorbereitung des Sturmes. Die Soutiens folgen meistens in 
Reihenkolonnen zu Zweien oder Vieren. Da bereit« auf 700 m da» 
Seitengewehr aufgepflanzt wird, so ist hier auch die »Hauptfeuerstation« 
gedacht. In anderen Armeen wird sie auf 400 bis 500 m vermuthet. 
Ein Theil der Taktiker neigt zu der Auffaeaung des Niederländiachea 
Keglements. 

Das Aufpflanzen des Seitengewelirn bedeutet im Allgemeinen, dass | 
die »Feuerftberlegenheit« errungen ist, denn ein Feuern mit aufgepflanxtem 
Seitengewehr beeinträditigt die Schusaleiatung um dnrchachnitüidi 
20 Froaent. 

Vom Eröffnen äc<^ Ffuers bis ztim Stnrm j^priinge von ungefähr i 
80m — alöo lange Sprünge, da z. B. die Oesterreichisch-Ungarische 
Infanterie nur solche von 45 bis bO m ausführt. Theoretisch ist der 
lange Sprung vortiieilhafter, pzaktiaohe Erwägungen befttiwoiten den 
knrxen Sprung, weil der adiwerbepackte Infänteriat auf dem Ackerbodeo 
nicht weit springen und dann, ausser Athem, nur adilecht schiessoi 
könnte. Zwischen 300 nnd l.'O ni Schnt>llfeuor, dann Sturm im Laufschritt. 

"Was den ao^enaunten Sturmanlauf betrifft, so gehört er unter die 
taktischen Doktorfragen. Hat man die Feuerüberlegenheit errujigeu, so 
iat alle« Weitere eigentlich nur Beiwerk. lat der Feind dagegen nicht 
erschüttert, ao bedeutet der Stnrmlauf Vernichtung fär den Angreifer, 
welcher während desselben wehrloa ist. Deshalb sagen viele Infanterie- 
offiziere, dass es gleichgültig sei für die taktisi In Praxis, wie sich dieser 
letzte Akt des Angriffs abspiele; meistens werde der \'ertheidiger scheu 
vor dem Anlauf die Stellung geräumt haben. Andere sagen, ein tapferer 
Gegner läaat aich nicht aus einer Stellung hinauaachieaaen — deahalb 
bildet der Bajonettangriff einen widitigen Theil des Infanteriegefecfatee 
und muss fleissig geübt werden. 

Manche Stimmen befürworten für den letzten Akt des Infanterie- 
angriffs das »Feuern in der Bewegung« — was dagegen die Deutschen 
Vorschriften ausdrücklich verbieten, wenigstens für den AngrifE — , weil 
aonat gerade im letzten entscheidenden Moment die Wideratandakraft 
dea Vertheidigera bedenklich gestärkt werde und auaaerdem im Enurt- 
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falle der Angreifer doch unwillkürlich von der Feuerwaffe Gebrauch 
mache; deshalb sei e« rationeller, das Feuern in der Bewegung gchon 
im Frieden zn ttben. 

Xach dem RuBsischen Reglement (Entwurf^ ist Grundformation 
für das BatailloTi die Reservekolonne, weUhe der Deutschen DoppeikoloTinp 
ähueit. Die Kompagnien formiren vier Zü^e. Beiläufig: bemerkt, ist dio 
Deutsche Infanterie noch die einzige mit Kompagnien zu drei Zügen. 
Beim Uebergang zur Oefechtaformatioii zerlegl; rieh das Bataillon grnnd- 
Stttzlich in zwei Treffen. 

Tins erste Treffen bilden zwei oder drei von Haupe atis ganz in 
Rchut /( idinie aufgelöste Kompagnien, das zweite Tretleu führt den Namen 
Butaiiionsreserve. Ein gleiches Verfahren ist für das Französische 
Bataillon eingefflhrt. In allen ttbrigen Anneen ist es dem »Bedttrfniesc 
überlassen, wie sich das Bataillon zum Gefecht gliedert, ebenso ob von 
Hanse aus ganjre Kompan:nien schwiirmen sollen oder nicht, da aber 
allenthalben (aufgenommen Frankreich und Russland) die » Unterstützungs- 
trapps« der Kompagnien noch reglementär sind, so erfolgt der Schützen- 
einsats der letzteren meistens nur nach nnd nach. 

Die Anhänger einer kräftigen Feuorwirkang von Beginn des Gefechtes 
an vorwerfen die Kompagnio-Soutions auch um deswillen, weil sie die ein- 
heitliche Führung der Kompagnie erschwerten und doch nur als Kugel- 
fänge dienten; allerdings haben bezügliche tSchiessversuche ergeben, dass 
die Sontiens, wenn sie keine günstige De<^img fanden, beinahe ebenso 
grosse Verloste erleiden wie die Schtttsenlinien. 

Was das eigentliche Angriffsverfahren betrifft, so hält es die 
Mitte zwischen dem ^freien- Verfahren des Doutscbon und des diesem 
«ehr ähnlichen Oesterreichischeu und Italienischea und den Normal- 
bestinunongen des Französischen Reglements. 

Der Aufmarsch der Infanterie, welcher » Jag^ommandost — in Frank* 
reich »Eclairenrsc — Toraosgehen, erfolgt in offenem Gelände auf etwa 
2 bis 2V? km. 

Beim Angriff sind zwei Phasen streng nnterseh jeden : 

1. das Vorgehen bis zur eutscheidenden Feuerstellung, 

2. der Anlauf gegen die feindliche Stellung. 

Von 1600m ab werden Schützenlinien entwickelt. Auf etwa lOOOm 
allgemeine Feuereröffnung, wobei Salven noch eine Rolle spielen. Das 
Vorgehen bis zur Hanptfeuerstation, die auf 300 bis 400 m vom Feinde 
angenommen, soll möglichst im Schritt erfolgen. Von der Hauptfeuer- 
station ans untomelmien die Schützen zusammen mit den inzwischen 
herangekommenen Reserven den entscheidenden Anlauf, wobei wenn 
möglich flankirend aufgestellte Gewehrbatterien mitwirken. 

Das Verfahren bei der "^ ertheidignng entspricht dem allenthalben 
üblichen, aber es wird dabei, ähnlich wie in Frankreich, dem Besetzen 
-vorgeschobener Stellungen besondere Beachtung geschenkt, ebenso der 
Verstärkung dnrdi Feldbefestigungen. 

Taktisch angreifbar erscheinen die Festsetzungen des Russisdien 
Reglements, dass die Schützen ebenso wie die übrigen zum AngrilY 
bestimmten Truppen bis zur Hauptfeuerstation im Schritt herangehen 
sollen, und f^arner das Verlegen der Hauptfeuerstation auf 800 bis 400m vom 
Feinde. Ersteres wird angesichts der heutigen Infanterie* nnd ArtiUerie> 
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virktmg auf der hierW sn durchsdureitendeii Zone der mittleTen Ent* 
fornun<;on in offmem. Gelände für nndnrchffthrbar, Leteteres als zu 

optimistisch angefohon. Ich <;l:iiibe mich, dnss iVw Praxis d<>.s Kampfes 
die Hauptfenerstation auf ungefähr 500 bis bOO m legen wird. 

Leitende Vorschriften über Treffenabstände u.s.w. enthält das Russieclie 
Re^ement nichti Daes^be Bteht, abgesehen von den beiden erwähnten, 
allerdings eehwerwiegenden and baUistiech nieht xa rechtfertigenden Ans- 
nahmen, auf der Höhe der modernen Anschauung über den Verlauf des 
Infaiitoricgefechtes, «speziell -was die anxn wen elenden Formen (Reserven 
marschiren in geöffneten eiureitiigen Gliedern oder »zugweise in Reihen«), 
den GmndsatK dea AnaachwärmenB mit ganzen Kompagnien and die 
SrSffnong dee Fenert an< 800 bis 1000 m angeht. Ebenso entsptedien 
die Bestimmungen über den Befehlsmechanismns sich immer mehr bahn- 
brechenden Auffassungen, dahingehend, dass gerade hei der Schwierigkeit 
der Leitung und der zersetzenden Wirkung: des Feuergefechtes vor Beginn 
des Kampfes bindende Anhaltspunkte gegeben werden mttssten. Das 
»freie Verfahren« sieht andi bei dieser Materie von präsisen Anforderangm 
ab, wälirend das Russische and in noch grösserem Umfange das Oester- 
reirhisclie Keglemeut verlangen, dass z. B. der Jiefehl eines Regiments- 
kommaudeurs zur Annahme der (Tcfechtsformation kurz und bestimmt 
die allgemeine Absicht, die Vertheilung der Balailloue in die verschiedenen 
Trelfon, den Geleehtsraom ffir jedes derselben, das Richtangs-Bataillonf 
den Platz des Regimentskommandeurs und der Regimentercserve enthalten 
mxiH- TVis Russische Reglement verlangt auch noch Befehle für Auf» 
Stellung der i^itronenwagen und dea ersten Truppenverbandplatzes. 

Man wird sich nicht verhehlen können, dass die Ausübung der 
Infanterietoktik — wobei von sogenannten taktischen Erwägungen, die 
stets von Fall zu Fall anzustellen sind, abgesehen werden soll — davon 
abhängig ist, in welcher Weise die Truppe ausgelnMi t ist für die höchste 
und entscheidendste kriegerisehe Tliätigkeit, d, h. für die offene Feld- 
Schlacht. Diesen Standpunkt muss ein taktischer Kundschauer festhalten, 
wenn er nicht über lauter technischen nnd förmalen Etnaelnheiten, Uber 
Rücksichten der TriKlition oder herrschender Tagesmeinnngen, und mögen 
sie noch so autoritativ auftreten, über mehr oder minder persönlichen 
Anschauungen, über den Widerstreit zwischen Theorie und Praxis, das 
Gefühl und das Verständniss für die grossen und schweren Aufgaben 
verlieren sndl, welche der Massen kämpf künftiger Ibiege der Hanptwaife, 
welche die In&nterie ist und bleibt, unzweifelhaft stellen wird. 

Es mag mit der Schwierigkeit, für diesen Massenkampf der Infanterie 
unbedingt sichere taktische I'^nterlagen Tind dementsprechend feste 
Regeln für das Kampfverfahren aufzustellen, zusammenhängen, dass io 
der Taktik der Infanterie, soweit sie Gegenstand der Friedensaas« 
bildung ist, nicht diejenige teebnische üebereinstimmung herrscht wie 
bei der Taktik der Feldartillerie und Kavallerie. Ein sogenanntes freies 
Verfahren kennt man bei diesen Waffengattungen eigentlich nicht, was 
die kampftechnisc hr Ausliildung angeht, und deshalb kennt man auch 
den grossen Z>\'iespalt nicht, wie er sich lehrhaft innerhalb der letzten 
zehn Jahre in Sachen der Kampftechnik der Infanterie entwickelt hat. 

Für das sogenannte Auftrag\'erfahren — im Gegensatz zu bestimmten 
Befehlen — für kampftechnische Ungebundenheit und damit zusammeai* 
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hSDgend gegeu präsise Anweisangen speziell fttr das tdiwierigete Problem 
der Infant^rietaktik, den Angriff über mehr oder minder decknngsloses 

Gelände, tritt das Deuteche Reglement ein. Theilweise folgen »einen 
Sparen das Oepterr€"!Vhitip]u' und Italienische Rpjrlenn^nt Im direkten 
Gegensatz zu ihm steheii die Norinalberitimnum^ion für den Angriff des 
Fransösiechen Reglements und in wiclitigeu Tunkten der Entwurf des 
neoesten Russischen Reglements. 

An der Spitze der litterarischen Vorkämpfer des freien Verfahrens 
steht der Gonernl v. Schlichting, dessen Verdienste um Beseitigung 
der »Exerzirtaktik« bereits erwähnt \imrdon Er hat viplfach Anhäncer 
gefunden in militärischen Kreisen Deutschlaudb, Oesterreich- Ungarns, der 
Schweiz und Belgiens. 

Für ein mehr »gebundenes« kampftechnisches Verfahre der Infanterie 
ist in einer ganzen Serie bedeutungsvoller, logisch durchdachter Ab- 
handlungen der Ooneral v. Rebcrff oin^ret roten. Dem Grundgedanken 
seiner ATiffassun;^ nt'io;on auch in Doutschland viele Militlirp zu, namentlich 
Frontofüziere. Dm» dienern Grundgedanken auch die zuletzt ersehieaeuen 
Reglements mannigfach Rechnung tragou, ist bereits erwähnt worden. 

Es kann nicht Sache dieses Berichtes sein, nach der einen oder 
anderen Seite Stellung zu nehmen, aber es würde doch eine Verschiebung 
des allgemeinen t;ikti<^rhrn Stinimnngsstandes bedeuten, wenn hier die 
Bemerkung unterdrückt würde, dass anseheinend - — vorwiegend aus 
Käcksichten einer gleichmässigen taktischen Friedenssciiulung der 
Infanterie — weite infanteristisdie Kreise im Begriffe sind, ihre Sym- 
pathien mehr dem »regolirtenc Verfahren anzuwenden. 

Ausser Frage steht jedenfalls allseitig das taktische Axiom, dass in 
erster Linie Ei nhci 1 1 i <Mi k ei t und r^psf'hlossenheit des Infanterie* 
angriffen den endlichen »Sieg vorbürgeii. 

Die Anhänger des »freien Verfahrens« leugnen auch gar nicht, dass 
diese beiden Forderongen erhoben werden müssra, sie erwarten ihre 
Erfmiimg aber hanptsftdüich von einem harmonischen, auf grosse Selbst» 
thätigkeit der Unterführer gestützten Zusammenwirken der Infanterie- 
kräfte im let;?ten Stadium des Kampfes, während ihre Gegner das An- 
griffsverfahreu in ein System gebracht zu sehen wünschen, welches nicht 
nur nebenbei, sondern systematisch, grundsätzlicli rUckbichtälos die 
Efaiheitlichkeit und Geschlossenheit des Ajigriffs zum Ausgangspunkt 
jeder taktischen Handlang macht. ' Deshalb verwerfen sie auch — nicht 
taktisch, aber kampffeedmisch — den grossen Spielraum beim Kampf* 
vcrfi^hren, weil er da« Fechten anf eigme Faust und damit schttdliche 
sTheiJangriffe '. liegünstige. 

An sich richtig erscheinen dagegen die Einwände, dass ausser dem 
Gelände auch die Unterschiede in der lokalen Widerstandskraft, in der 
verschiedenen Leistnngsflihigkeit der Truppen u. s.w, ein gleichmttssiges 
Vortreiben des Infantericangriffes gar nicht gestatteten. 

"Was die Geländeausnutzung angeht, so dürfte dieselbe in 
der rangirten Schlacht ihre Schwierigkeiten haben. Die Tnfanterie- 
massen verfügen — selbst in einem Armeekorps — nur über einen 
bestimmten Gefechteraum. Sie können deshalb selten »answeichenc 
dem Gelände mliebe. Es giebt nur ein Geradeaus und Vorwärts. Die 
Brigaden nnd Regimenter können sich nicht verkriechen, sie müssen 
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selbBt in dem ▼erheerendst^ Stiichleaer der Infanterie und Artillerie 

aaehalten. 

£s müHseu aber auch in ungünstigem Gelände Massen — dichte 
SchfltseiiechwJtniie nebst Anffttllmaterial und Beaerven ^ in heftagem 
Feaer vorgetrieben werden. 

Die Realtaktiker rerlangcn tieshalb auch ein Angriflsverfahren, 
welch^'M fUun taktisclien (iruudsatzc Wirkung; geht vor Deckung« klipp 
und klar Kechnung trägt — und nicht nur »theoretische — , d^as 
ferner den Angriff Uber fenerbeetrichwee QeUnde ale die Regel an* 
sieht, hiemach die Konsequenzen hinsiditlich des Kampfyerfahrens zieht 
und den Schwierigkeiten eines solchen Angriffes nicht mit dem Tröste 
von Geländehülfen oder dem Hinweis anf »höhere Führnngsmittel« 
begegnet. 

Dem Hinweis auf die nngehenere Fenerttberlegenheit gedeckt liegender 
Infanterie gegenttber dem Angreifer wird entgeg^igehalten, dass die 

Verluste der angreifenden Infanterie trotz der verbesserten Feuerwaffen 
heutzutage durchschnittlich noch nicht an diejenige vor 150 Jahren 
heranreichen, und ferner, warum es gerade für die Infanterie unmöglich 
sein solle, an der Hand ballistischer Nachweise über üJchrapnelwirkuiig, 
Uber <3escfao8sgarben des Gewehres, Treffwahrscheinlidikeit, Verlnst- 
prozento u. s. w., die kaUculatorisch beste Form und Gliederung der 
Infanterie festmstellen , was ihr Angriffsverfahren ansehe? Warum 
sollte e« hierfür — der Theorie und Praxis des Krie^'i-s gleichmäsaig 
eutuomineu — keine Durchachuittserf ahr uugeu gebeuV 

So oder ähnlich lanten die Argomente derjenigen, welche für das 
Angriffsverfahren keine Schemata, aber feststellende Anhaltspunkte 
wünschen. Sie fol»i;orn weiter, dnss speziell ein Reglement .-iolche 
Anhaltspunkte enthalten niüs«<>, weil es sonst unatisbleihlich j<ei, im 
Frieden bei einer grossen Armee anstatt eines sogonauut«;u Normal» 
angrüfes deren viele Dntatende anftanchen sn sehen, je nach den Ter* 
schiedenen taktischen Anschauungen der stets wechselnden VorgMetsten. 

Andererseits wird unbedingt denjenigen zuzustimmen sein, fJir davor 
warneu, mit fertigen Rezepten an die Löj*unfr taktischer Fragen 
herantreten zu wollen. Das würde jedenfalls das selbständige taktische 
Denken der l^tihrer aller Grade in einer Art nnd Weise einschränkeik, 
welche das moderne Gefecht nicht verträgt. Deshalb sollte anch ein 
Reglement nicht bindende karapftaktische Regeln enthalten. Ob aber 
nicht kampftechnische Festsetzungen sehr erwünscht sind, um die im 
Kriege unvermeidliclien Reibungen nicht gerade bei der schwierigsten 
Materie der Infanterietaktik, dem Angriff, zu vermehren dnreh Bnofaen 
nach dem besten kampftechnischen Verfahren an Ort nnd Stelle, dafSr 
sprechen triftige Gründe psychologisch-praktischer Art. 

Man mag aber über alle ä\v>o Fragen denken, wie man will, der 
»werkthätige Taktiker — und das »iud doch schliesslich sämmtliche 
Infantcrieoffiziere aller Grade — wird doch sclüiesslich gezwungen sein, 
anf dem Ezerzirplatze wie anf dem Uebnngsgelände positive Arbeit 
zu leisten, und der höhere Infanterieoffizier wird gezwungen sein, bei 
Uebuugsritten, liei Besichtigungen, liciin Kriogsspiel, bei Vorträgen taktisch 
lehrhaft aufzutreten, ebenso wie er von Rechts wegen in der Berührung 
mit der Truppe »ttsts taktisch belehieud wirken soll. 
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Bei der Ausübniig aller dieser intanterisüscheii Pflichten sind taktische 
Gnindslitze nnentbehrlich , selbstverstHodlich in erster Linie diejenigen 
der hedmischen Vorschriften. Da letzere aber nicht »kurrent<x gehalten 
werden können, v:u-h den fortdauernd ausroifendon Bedürfnissen der ihrem 
Wesen nach durciiaus internationalen (Tefechttilehre , su dürfte es dorn 
praktischen Zwecke dieses Berichtes, der einen der taktisch ereigniss- 
lelchsten Abschnitte infanteristischer Thätigkeit nmfasst, am besten ent* 
spreoihen» zum Schluss in grossen Zügen eine kurze Uebersicbt zu geben, 
die sich auf der Mittellinie der am Ende dieses Jahrhunderts vor- 
herrschenden Anschauungen in Sachen der Taktik der Infanterie bewegt. 

Angriff — selbstverständlich im Schlachteurahmeu — , und zwar 
ein solcher unter schwierigen Verhältnisse«, d. h. ohne besonderen Gelände- 
sehntz gegen vorbereitete Stellnng. Ist letzterer Torhanden, so erleichtert 
sich die Angrifltorbeit von selbst. Sorgfältigste Vorbereitung^ desselben 
und dementsprechend, wenn irgend angängig, sorgfälti(,'ste Erkundung 
der feindlichen Stelhinfj in ihrer all<xemeinen Ansdehnun^, weil ein 
lufanterieangriff, gegen den der Vertheidiger »einerseits umfassend oder 
fUmkirend wirken kann, meistens missglücken wird. 

Die f^dliche Artallerievirknng dürfte schon anf den Entfemnngen 
T<m S500 bis 3000 m dazu veranlassen, lockere, meist lineare Formationen 
anzunehmen, welche bei weiterem Vorschreiten entsprechend ans- 
»ujiest alten, sind. Treffenanhiiufun^^en vermeiden; deshalb möglichst 
wenig btaffeln. Seh wergewiolu der Angriffsaktion ist schon in diesem 
Stadium auf die Flügel zu legen, dementsprechend die Kräftevertheilung. 
^Ater dfiifte es nnan^ftthrbar sein, noch Verschiebangen, Marschrichtangs- 
veränderungen vorzimebnien, da von etwa 2000 m ab die Infanterie in 
der Hauptsache nur noch geradeaus rrehen wird. 

Sehr oft wird der An^^reifer schon auf 1500 bis 1»)()0 m gezwungen 
sein, Bchiltzenf ormationen anzunehmen für die vorderste Gefechts- 
front« Denselben gehen GefechtspatroniUen (Edaireurs) voraus — so- 
g^annte dünne Schtttsenschleier — , w^che anfldttren, unnütze Stockungen 
Tenneiden, die allgemeine Vorrücknngslinie markiren, ebenso später die 
ersten Halte der Schützenlinie, was ^deiebbedeutend ist mit dem Beginn 
des Feuers. Wo Salvenfener ein<i;eführt, wird schon auf 1200 bis löOOra 
mit solchem begonnen werden können, wo Einzelfeuer, beginnt Letzteres 
auf die Entfemnngen swischen 1000 bis 800 m unter Entwickelung 
starker Schtttzenschwänne von Hause aus. 

Vortragen des Feuers durch sprungweises Yoigeben • — ein solches im 
Schritt erscheint sehr fraglieh — bis zur sogenannten Hanptfeuerstation, 
die auf ungefähr 500 bis tiOU m anznnehnieji Aväre. In <l< !n Zeitraum 
vom allgemeinen Beginn des Feuers bis zum Festsetzen aut der Haupt- 
fenerstation müssen die hinteren Eumpflimen nach der vorderen Gefechts» 
front — am xweckmKssigsten tmtsh. sprungweise imd in lockeren For* 
mationen — herangezogen werden. 

TedenfMlls ist daran fest/uludten, dass Alles, wa<< zur Fühning des 
Feucrgeleclitt'S anf der Hauptfeuerstation bestimmt i«t, au» h dort schon 
als Schützen üur Verwendung kommt. Ein späteres Eiusehiebeu von 
Scfatttsen mnss als verfehlt angesehen werden. 

Nur die xum Fortreissoi im letzten AngrifCsakt bestimmte Reserve 
-wird entsprechend zurück* und möglichst intakt gehalten. Dieselbe darf 
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erst auf der Höhe der Hauptfenorstation erj^choinen, weim dir^ Fcnor- 
Überlegenheit errungen ist. Vorheriges Auftreten auch nur halbwegs 
geschlossener Abtheilungen auf dieser Entfernung vor Erringen der 
FdaerÜberlegeolLdt würde la deren Vemidituiig fähren müssai. 

Ferner wfire als Orandsat« f^sttnhaLten, dass, wenn einmal der ent* 
scheidende Angriff bMchlossen und die Sturmreserve losgelassen ist, 
derselbe rii» ksiohtslos durchgeführt werden musa. Tritt nach dem 
Einsetzen der Reserven eine Stockung ein, so ist die Kraft des Angreifers 
schon so gut wie gebrochen, weil in diesem Stadium des Infanterie 
kämpf ee A^les von der mächtigen fortreiseenden Wirkung des letstea 
Impttlses abhängt. Ein wiederholter Appell an diesen entsdieidenden 
kampfmoralischen Faktor wird unter den heutigen KampfverhUtniasen 
nnr in seltenen Ausnahmefällen möglich sein. Deslialb ist anch von 
so entscheidendem Einfluss auf das Gelin<rf"n des Infaiiterieaugriffes, 
den richtigen Augenblick der iiiiLtischeu 8turin reife zu erkennen ■ — 
und anssnnntsen. Dazu ist jedenfalls ein sicheres taktisches Urtheil 
nöthig, und daraus allein geht schon für jeden höheren Offizier die Koth- 
wendigkeit hervor, sich ein solches Urtheil in Sachen des Infanterie- 
gefechtes zu bilden. 

Das Vorgehen von der Hauptfener^tation bis zum Einbruch ohne 
Gebrauch der Feuerwaffe dürft« einem zähen Vertheidiger gegenüber, 
selbst naoh Erringen der allgemeinen Feuerüberlegenheit^ seine grossen, 
bersits gestreiften taktischen Bedenken haben. Es erscheint deshalb hier 
vFeuer in der Bewegung« am Platze oder erneute kurze Feueretappen, 
um das allenfalls wieder auflebende feindliche Feuer immer wieder nieder- 
zuzwingen. Die Auffassung, dass es möglich sein wird, von der Ilaupt- 
feuerstation aus in einem Zuge ohne weitere Feuerwirkung zum Sturme 
vorzugehen, stützt sich auf die wohl unzutreffende Voraussetzung, dass 
die ämptfeueistation auf 300 bis 400 m vom Feinde oder gar noch 
näher liege. 

Für die Vertheidigung, die, rein k ampftechnisch betrachtet, 
heutzutage entschieden die stärkere Kampfform der Infanterie ist, 
gestaltet sich das Kampf verfahren nach sehr einfachen, allgemein gültigen 
Grundregeln, unter weldien obenan stehen: sorgfältige Auswahl des Vor- 
geländes unter ballistischen Gesichtspunkten und Feaereriiffnung mit 
starken Feuerlinien, sowie nennens^v(>l■t!^(' Wirkung zn erwarten ist. 
Dns gegentheiiige Verfahren, dem Augreifer mit einem erst »nach 
und nach« verstärkten Feuer entgegenzutreten, beruht auf einer ver* 
alteten taktischen Auffassung von der Oekonomie der Kräfte in Baohen 
des Fenerkampfes. Wer in demselben von Hause ans die Ueberlegenheit 
der Wirkung an sich reibst, dem wird sie nur schwer wieder zu entreissen 
sein. Ein taktisches Vorfahren, welches nicht grundsätzlich und syste- 
matisch nach diesem Gesichtspunkte arbeitet, ist in Sachen des Fener» 
erfolges unsicher fundamentirt. 

Diese taktische Crrundanschaunng vom Wesen des Infanteriegefochtes 
gilt sowohl für den Angriff wie für die Vertheidigung. Es m6g»n aidi 
au diese Formeln Nuancen anknüpfen lassen, je nach dem historische 
Erit\vickehing*?gang der Tnfanterietaktik in den verschiedenen Armeen. 
L<etztere hat »\ch ahor trotz aller Hindernisse, die ihr namentlich erwuchsen 
arus einer Ausbüdungspraxis heraus, welche mechanischen Friedena- 
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gewolmheiten «nliebe nicht selten Ton nnkriegsmltsBigen Anedianmigen 

»nsging, in den letzton 95 Jahren immer methr zn einer wirklich kr iegfl- 
bratich baren Taktik cntwiokolt im Goß^Piisatz zur Infantorirtaktik ra 
Endo de« vorigen Jahrhunderts, welche sich in ilirer Allpomeinheit nicht 
von den überlebten Formen der Lineartaktik loszumachen vermochte. 
Aber anch im Gegenaatee sar Infwnterietaktik zwiicfaen 1859 und 1866, 
die — > abgesehen von PreneaeiL — ihr Heil im »Stoesc tnohte, nnd 
endlich auch in einem gewissen Gegensatz zur Infanterietaktik von 1866 
bis Anlanir dor 70er Jahre, insofern sie »]ch hartnäckig gegen die 
Erkenntnitiö wehrte, dass die »gemischte« Kiuiipfform lür das Infanterie- 
gefefdit unbrauchbar geworden und nur Erfolg von einer Kampfmethode 
211 erwarten sei, wMm auf dem Schfitzensohwarm als ant- 
eeheidendem Trtfger des modernen Gefechtes beruhte. 



Die Tliatigkeit der verbundenen Wallen. 

Dieselbe hatte seither nur ni den Jahresberichten für 1896 und 
1897 besondere Erwähnung gefunden, weil sie in der Hauptsache als 
um das Gefecht der Infanterie gruppirt gedacht wurde. In diesem 
taktischen Thatbestand ist auch teeane Aenderang eingetreten« aber ea 
bleibt doch von grossem praktisdien Interesse, f estsustellen , in welcher 
"Weise sich die »grosse Taktik« — also die l'^ühning und das Zusammen- 
wirken eij^entlicher Bphlaehtenkörper auf dem Kampffelde — - entwickelt 
hat, immer unt«r dem GeHiehtspuukte, dass ihre Hauptaufgabe darin be- 
steht» dem Gefecht der Infanterie ids dem sdilachtenentsch^daiden 
Faktor die günstigsten Bedingungen xu sichern. 

Dass die xorrosse T iktik : nach der einen Seite in engster Ver- 
t)jn(lung steht mit der Strategie und nach der anderen Seite mit dem, 
was wir unt^r Taktik der einzelnen Waffen verstehen, liegt auf der 
Hand. Der Bericht Über die Entwidcelung der grossoi Taktik innerhalb 
der letsten 25 Jahre wird aber Alles vermeiden, was an »Strategiec 
erinnert, und ebenso Ue])er^rifTe in das Gebiet der formalen Gefechts- 
thätigkeit der einzelnen Waffen. 

Selbst der Aufkiärungsdienst der Kavallerie vor der Schlacht fällt 
bdnfdie ausMldieBslieh unter strategisehe Gesichtspunkte und, was seine 
Technik betrifft, gans in das Gebiet der Kayallerietaktik. Dagegen 
ist die Thätigkeit der Feldartillerie sowohl wie diejenige des Feldpioniers 
auf das rein Taktische beschränkt. 

Die Thätigkeit der verbuudeuen Waffen kann aber weiterhin nur 
dann unter kri^smttssigen Gesichtspunkten erörtert werden, wenn man 
hierbei Tor s u gs weise am Rahmen der Schlacht festhttlt. DetachemMits- 
taktik ist hier nicht angebracht; sie gehört sdion mehr in das Kapitel vom 
kleinen Kripp, aber nicht unter dasjenige von der Taktik der drei Waffen. 

Nach dieser Richtung wäre aber rückblickend gleich festzustellen, 
dass die Taktik der drei Waffen lange Zeit hindurch — wenigst^us was 
die Friedensausbildung angeht — unter etwas mikrokosmischen An- 
sdiauungen stand, insofern das Vermischen der drei Waffengattungen 
in kleineren und kleinsten Verbänden gleichsam als ein Abbild des 

MiUtlria«)!« J«lu«ib«ri«hU, Ü. Baad (180^ $7 
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Gfileohts der Terbandeneii Walfen ftusgeigeben wurde. Das gab und gpiebt 

allerdings eine > mechanische Verbindmig«, aber keine »taktische Mischung 
wie sie der Krieg fordert. Es mnsB jedenfalls als verfehlt betrachtet 
werden, wenn lehrhaft — und diese Lehre findet sich heutzutage noch 
in manchen Lehrbüchern — das Gefedit der drei Wallen an einem 
»Detadiementf demonBtrirt vird, da« aoa 1 Bataillon, 1 Eskadron nnd 
1 Batterie besteht. Unterstützt wurde auch nadi 1670/71 diese Anf- 
fassung durch die allgemein übliche Manöveranlage, welche im Grost^en 
und Ganzen dem Preusäisch- Deutschen Muster nachgebildet waren, in 
dem allerdings der Detachementskrieg eine grosse Rolle spielte. Man 
ftbersali nvr dabei, daas diese Art an üben in der Hauptsache BUttol 
zum Zweck war, d. h. um die Führorausbildting nach der Riiditong 
der Entschluflsfahigkeit, der Befehlsertheilung u. s. w. zu fördern, dass 
aber die taktinche ^'erwendung der verschiedenen Waffen sich hier- 
bei immer zu einer wirklich kriegsgemässen gestaltete, wird mau nicht 
bdianpten können, abgesehen davon, dass sich gerade unter soldien kleinen 
Verhältnissen leicht ^n > Gofechtsschemac herausbildet. 

Auch vergass man sehr bald , dass, z. B. im Deutsch-Franzönischen 
Kriege bis Bedan nur 8chlaehten grössten Stiles geschlagen worden 
waren und dass dor Detachementskrieg bis dahin nirgends eine Rolle 
gespielt hatte. So wird es auch in Zukunft sein^ und deshalb ist es 
lehrhafte taktische Pflicht, immer wieder darauf hinzuweisen, dass »das 
Gefecht der verbnndfnen Waffen« grundsätzlich nnter den Vorliältnis8en 
der Schlacht zu betreiben sei. Diese Erkenutui^s hat aber ohne Zweifel 
in den letzten Jahren an Verbreitung gewonnen, und sie muss als ein 
wichtiges Mittel angesehen werden in der Förderung wirklich kriegs- 
nüSssiger taktischer Anschauungen. 

Die erste Verbindung verschiedener Waffen — Infanterie imd 
Kavallerie — tritt ein beim Marsehsichernngs- und Vorpostendienst. Bis 
zum Erscheinen der Deutschen Felddienstordnung von 1885 herrschte eine 
etwas sehr t gebundene« Auffassung von der Ausübung beider Dienst- 
zweige. Namentlich was die Verwendung der Infanterie ai^[ing, so huldigte 
man hierbei viel&tdi dem Grundsatz: > dass es die Masse bringen müsse«. 

Jetzt ist man allenthalben davon überzeugt, dass beim Marsch* 
sicherungs- wie beim Vorpostendienat der Kavallerie die Hauptaufgaben 
zufallen, dass ein weises Haushalten mit den Kräften der Infanterie 
die Regel sein soll, nicht minder aber auch das Vermeiden eines 
»mechanisdien«^ Betriebes des Vorpostendxenstes. Man ist ziemlich all- 
gemein von der Ueberzeugung dnrchdrungen, dass lüt r stets^ die be- 
Hon deren Umstände zu entscheiden haben und die gültigen Formen nur 
als Aulialtspuukte anzusehen seien. 

Die jetzt gültigen Felddienet-Ordnungen decken sich auch fiberall 
mit den Uber diese Zweige kriegerischer Thätigkeit hensdienden An* 
schauungen. Anf \viins( h»'nswerthe Vervollkommnungen unrh dieser 
Richtung weisen zwei in dm letzten Jahren erschienene beliriften hin. 
Die eine geht von grossen Gesichtspunkten aus,*) die andere beschäftigt 
sich mehr mit dem Vorpostenmedianismus der Infanterie.^) 



*) Otn rstlipntrnnnt I'reiherr v. Wucherer, Studio über den Aufkl.Tmns«"- 
dienst und »lie diesiiillig« Verwendung der Fuastruppen. >N ien Ibl'C. sjeidei k Öohn. 
«*) Ein iiQii^ Voiposlensystem* Zürich 1897. Orell Fiusli 9c Co. 
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Auch die Gnmdsätze sowie die VorKhriften über Marschordnung 
und Marschteohnik wrism kpin(^ ncnnenswerthen üntcrsohiodo ;uif. Nur 
ist bei dem ganzen Erkniidungs- und Sichemngsdienst ein neuer Kaktor 
durch die m allen btaaten militärisch organisirten Radfahrertrappen 
Jiinjngefcommeii. Die ganze Bewegung, ane den Radfabrem nicht 
nnr eine »erkondende« und tmeldendec, eondem auch mit gewissen 
Beschränkungen eine fechtende Truppe zu machen, ist noch nicht 
zum AhHchlnss gekommen, wobei auch technische und organisatorische 
Gründe mitsprechen. Jedenfalls wird aber eine schon im Frieden 
organieirte Badfahrntnipfe in Zakonft ihren taktischen Wirkongskieit 
erweiteni, nnd ihze Thitigkeit dttifto wahncheinlich in erster Linie der 
Kavallerie zu Gute kommen. Wenn hierbei auch vor Uebertreibungen zu 
warnen bleibt, so besteht doch jetzt schon kein Zweifel mehr darüber, 
da^ä die Radfahrer beim Meldewet>eu üich geradezu uueutbehrlich gemacht 
und, als den Feind »belästigende« Truppe richtig verwendet, von erheb- 
lichem Nutsen sein "werden. 

Was nnn die »taktischec Zusammensetzung der Marschkolonnen 
angeht, so finden wir überall — unter grösseren VerhfiltnissMi — eine 
Trennung in selbständige Kavallerie, Avantgarde und Gros. 

Dagegen macht sich seit einiger Zeit eine Strömung geltend, weldie 
der bisher gleichsam »verbindlidien« Zntheilung yon Feldartillerie zor 
Avantgarde Beschränkung auferlegen will. Seitdem man bei der Artillerie 
durchaus folgerichtig den entscheidenden \Vi rth nuf Massen wi rkung 
legt und den Gedanken der Wirkung j'nach und nach« - • wie er noch 
in der allseitig beseitigten Reserveartilierie zum Ausdruck kam — 
als fidadk sorflekweist, konnte der weitere Sdilnss nicht ausbleiben 
Ton der taktisdien ßedenklichkeit, der Avantgarde überhaupt Artillerie bei- 
zugeben. Erfitens ist hierbei eine wirkliche Massenwirkung überhaupt aus- 
gesrhloasen, zweitens besteht die Gefahr, von der überlegenen Artillerie 
eines bereits etablirten Feindes nahezu vernichtet zu werden, ehe die 
Artillerie des Gros in Thätigkeit treten kann* 

Ans taktisch verwandten Grönden bekämpft man hier und da über> 
haupt die Theorie der starken Avantgarden, und man wird zugeben 
müssen, dass hierfür recht gewichtige »schlachten taktische«: Gründe 
sprechen. Man ist dieser Frage im Herbst 1897 in Frankreich bei 
Gelegenheit der grossen Herbstübungen andi praktisch nlthergetreten nnd 
hat mit sehr starken nnd weit vorgeschobenen Avantgarden operirt Die 
taktischen Erfahrungen mit denselben waren aber gerade nicht mhr 
ermunternd und deckten sich mit den Folsj'^rungen , welche von den 
Gegnern der gegenwärtig geltenden Avantgarden Theorie geijogen werden. 

»Historische berufen sich die Anhänger der starken Anvantgardeu 
aul die Erfahrungen des Krieges 1870/71, in welchem wiederholt mit dem 
selbständigen Vorg^en von Avantgarden sohliesslidi Erfolge ezmngen 
worden sind. 

Einem kaltblütigen und gut gefübrten Feinde gegenüber wird ein 
solches Verfahren — wat* meibtens /.u partiellen Angriffen führen 
mnss — in der Mehrzahl der Fälle wohl einen sicheren Misserfblg 
bereiten. 

Die starken Avantgarden ueitzen aber zu partiellen ( )lTeiisiven, und 
es ist andererseits theoretisch ganz sachgemäss, der Avautg£u:de ein 

87* 
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»abwartende«« VeifBlu«ii (wie es auch die Yofachriffeeii tinm) emzuprägen. 

Ist aber erst einmal im ErriPtfallp das vorderfst« Bataillon ongagirt, dann 
entwickelt sich der aii^ienieine Kampf mit dor Nothwendigkeit eines 
Naturgesetzes, und der »gewollte« Zweck der Avantgarde ist dann ernst- 
lich in Frage gesteUt. Anflseidam hat eine Avanl^garde ee oft gar nicht 
in der Hand, ob aie rieh »abwartend« verhalten will oder nicht. Einem 
gefechtsbereiten und energischen Feinde gegenüber wird sie sieh ron 
letzterem das Gesetz vorschreiben lassen müssen und ob der Kampf 
dann in Bahiien einlenkt, welche den Absichten des eigenen Führers ent- 
apfooheni düifte oft fai^liGh sein. 

Ist dagegen eine Avantgarde an Infanterie schwach, Terfllgt sie 
Über gnr keine Artillerie, ist sie aber stark an EaTallerie und wenn 
möglich fechtenden Radfahrern, so kann sie sehen und erkunden, 
aie kauu äich gegebenenfalls auch ohne ISchwierigkeit zurückziehen, 
aber das Fechten wird sie vorläufig für Nebensache ansehen müssen. 

Ein solches Verftihren käme aber einer einheitlichen Leitung 
ud einem einheitlichen Kampfe des eigentlichen Schlachtenkörpers mehr 
zu statten wie stnrke selbstUndi;;e V vrtTitL'nrflen Letzteren wird dagegen 
wieder nachgerahmt, sie gewälirtcn <iie nötluge Zeit zur Orientirung 
über die Lage und für den Aufmarsch des Gros. Für das sogenannte 
Begegnungsgefecht ist diese Argumentation ohne Zweifel sntreilend, 
aber die taktische Kichtun^', nicht das Begegnungsgefecht sondern 
die geplante Schlacht als das vornehmste Ziel der Führung an- 
zusehen, hat fortwährend an Boden gewonnen. Auch hier hatte sich 
vielleicht die tuküsche Theorie durch die Erfolge der Deutschen Waffen 
•1870/71 XU einer nicht gans einwandfreien Scfalnssfolgemng verleiten 
lassen, indem sie das Begegnungsgefecht als den Tfp der Zukunfts- 
st h! ric hten ansah und damit die Entwickelung aus der Marschkolonne 
Zinn direkten Kampfe als Unterlage für das Ansetzen der Truppen 
prükiamirte. 

Die taktische Vorherrsdiaft dieser Auttassnng ist inzwischen etwas 
ins Schwanken gestttiben. Man behauptet, der ^unpf ans der Marsch- 
kolonne heraus entspräche nicht dem »Urgesetz« aller Kampfthätifrkeit, 
seine Kräfte möglichst einheitlich and versammelt zur Wirkung zu 
bringen. 

Im Znaammenhange damit wurden anch massirte Formationen schon 
für den Anmarsch veriangt, namentlicfa seitens der Generale Lewal, 

V. 8cherff und v. Boguslawski, während General v. Schlichting 
und mit ihm zahlreiche AnhäUitrer der Auffassnnp: zuneigen, das '»freie 
Verfahren«, wie wir ea mhon bei der »Taktik der Infanterie* erwähnt 
haben, anch auf die »grosse Taktik« zu übertragen. 

Dieser Widerstreit ist noch nicht beglichen. Die »freiere« Riehtang 
will den vZusammenschluss der Kräfte« erst aof dem Eampffelde selbst 
und thcilweise erst während des Kampfes herbeigeführt sehen, w-ihrend 
anderertseittj einem Aufmarsch vor dem Kampfe, mehr in Nnpoh oins» hem 
Sinne, das Wort geredet wird, l'raktisch ißt letztere Richtung bis 
jetat am meisten in Frankreich aar Geltung gekommen, wobei anent- 
schieden bleiben soll, ob hier die leicht begreifliche Torliebe für 
Napoleoiiischc Muster von Einflnps war. Dn«5e o]ri massirter Aufmarsch 
vor dem Beginn der Aktion für die einheitlichere Leitung des Kampfes 
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von taktischen Gesichtspoukten vortheilhafter ist« wird nicht abgeleugnet 
irerdflü kSimeiii ebenso nidit, äam damit eine vicbtige Vorbedingung 
für eine wuchtige, ^eichxeiti^ MauenTerwendnng gegeben ist. Anderer' 
seits wird eine geniale Schlachtleitong auch mit dem anderen Verfahren 
grosse Erfolo;e zu erzielen im Stande sein, da es oinon weiteren Spiel- 
raum läset in der Anwendung von »E^rungsmittelnc. 

Da aber die ganse Bntwidcelnng der neoMitUehen Talctik daliia 
geht, leiütere möglichst selbständig und so wirksam aasrageetalten, 
dass sie der »Ftthmngsmittel« im höheren Sinne, als immerhin unsicherer 
Faktoren, möo;liohst cntrathon kann, «o orschcint dio taktischo f^fhule, 
welche auf den Bchluss in dem Zusaimnenwirken der Kampfkräfte aus- 
schlaggebenden Werth legt, immer mehr als diejenige der Zukunft. 
Möglicherweise wirkt hierbei auch der nUehteni'rMle Zug, der unseve 
Zeit in jeder Beziehung dmnkterisirt, mit ; denn auch die Tsktik ist 
kein Ding für sich, oboTT<owenig wie ein Heer. Die TJc^pt^o mt^nsch« 
lieber Entwickelung kummeu uufh hier entsprechend zur Geltung. 

"Wälirend die »freiere« Richtaug naturgemääs auch formalen Fest- 
setzungen fttr den Anmarsdi eines Aufmarsehes grösserer Sclilachtkörper 
widerstrebt, wird andererseits sdclies wenigstens für die gomischte 
Division verlangt. Die neuesten und präzisesten Vorsrhl.ngo nach 
dieser Richtung sind in einem Werke des Generals v. Bognslawski 
(Betrachtungen über Heerwesen und Kriegführung) zu finden. Er schlägt 
eine bestimmte Ifossenformation fttr den Anmarsch einer gemiscbten 
Division, wie folgt, vor: Auf einem Flügel das Kavallerie-Regiment in 
Regimontskolonne, daneben eine Infanterie-Brigade fliigel weise rauiHrt, 
die Teten mit 30 fc>chritt Abstand nebeneinander, die Bataillone hinter 
einander mit 30 Schritt Tiefenabstand in Doppelkolonne, daneben die 
Artülerie entweder in Battoriekolonnen oder in Tietkolonnen. Auf 
l^eicher Höhe mit der Artillerie die andere Infanterie-Brigade. Die 
Frontbreite einer so vorrückenden Division würde rund 500 m, die 
Tiefe etwa 1 70 m bei der Infanterie, 80 m bei der Kavallerie, 300 m bei 
der Artillerie betragen. 

Dass die hier angedeuteten vereciiiedenai Anschauungen über Zu- 
sanunensetznng und Verwendung der Avantgarden, fiber Kampf aus d«r 
Marschkolonne heraus, ftber die Noth wendigkeit, grundsätsUch zum 
Gefecht vorher aufznraarschiren, über den Anmarsch in massirten Divi- 
sionen speziell dem Stadium der Kampf Vorbereitung ein ver- 
schiedenes Gepräge geben müssen, liegt auf der Hand. Es würde 
aber ausserhalb der Au^ben dieses Berichtes liegen, nach beiden 
Anschauungen den ungefittiren Gang für diese t vorbereitende« Thfttigkeit 
der verbundenen Waffen zvl skizziren. 

Dagegen besteht eine erfreuliche ITcl)orci!i^t iiiunnnir über die koiio, 
welche bei Beginn des eigentlichen Kampfes der Artxiiurie zufällt. 
Hier ist der Krieg 1870/71 bahnbrechend gewesen, nadidem noch im 
Kriege 1866 die taktische Bedeutung der Artillerie ihrer Leistungen 
und wohl audk ihrer — Verwendung nach nidit sehr hoch eingeschätst 
worden war. 

£e wird Sache des Berichtes über die Taktik der Feidartillerie sein, 
auf diesen Ponkt näher einzugehen. JedenfaUs muse festgestellt werden, 
dass swar hier und da der Versuch gemacht worden ist, der Infanterie 
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211 Ehren die feuergewaltdge Bedeutimg der Artillerie iü der modernen 
BohlMiht etwa« herAbmdrttdLen, aber sowohl die mubhängige Wfanen* 
Bchaft wie die Gefechtsvorschriften aller Armeen haben dieeer Anffaasimg 

in den letzten 25 Jahren niemalB Raum ^geben. 

Nur eine Verschiebung ■ — zu Gunuten der Artillerie — ist insofern 
eingetreten, als ihr jetzt nicht nur rückhaltlos das grosse Wort bei der 
Einleitang, sondern auch ein sehr grosaea Wort bei der Dorchillhnuig 
dea Kampftw sngesprodien wird« und zwar an» fölgender taktircher Er^ 
wägung heraiiK, welche gleichzoitip; drn untrennbaren ^waiMwiomtiang 
des ganzen taktischen Gebietes orktMin' Ti l.'isst 

Es hat sich nämlich — siehe Taktik der Infanterie — immer mehr 
die Ueberzeugung Bahn gebrocdien, dass heatrata^ in erster Linie Ton 
der richtigen Yorbereitttng des kampfes auch die Durchführung nnd 
Bchliessliche Entscheidung abhängig sei und nicht von dem sogenannten 
StnrmanL'rifF, um dessen Ausführung man sich vielfach ganz vergeblich 
taktiBcii den Kopf zerbricht. Damit ist aber direkt und indirekt die 
grosse Bedeutung der Artillerie im modernen Kampfe festgestellt. Denn 
ihr Ittllt die Vorbereitung dea Kampfes in erster linie und eigenttich 
aosscfaliesslich zu und ihre Wirkung denkt man sich allmthalben als 
eine machtvolle, massenhafte von Hanse aus. Alfo für die Artillerie 
ist dcraelbe taktische Gedanke, welcher bei der Taktik der Infanterie 
immer noch nicht völlig durchgedrungen ist, bereiti» zur unbestrittenen 
Herrschaft gelangt, und zwar nicht in »spmngweiserc Entwi(d»lung, 
sondern er steht bereits seit 20 Jahren obenan in den taktischen Ge> 
wohuheiten der »verbundenen Waffen«. Deshalb st hiebt m:\rt allerorts 
dJf» Artillerie gcBchlossen in die Marschkolonnen ein und zwar 
mogiichöt weit nach vorn, um einer früiizeitigen und gleiciizeitigen 
Whrkong dieser Watt» sicher xu sein. Ob auch schon in diesem Stadinm 
die Artillerie, yertrauend auf ihre selbständige Gefechtskraft, mehr 
oder weniger fl^n Srlmt;' der :t!Klf«ren Waffen entbehren kann —~ nament- 
lich nach der Kinfiihninii der ISchn eil feuerte schütze ~, darüber 
wird noch gestritten. Angreifende lnfant<irie dürfte ihr hierbei, wenn 
nicht 'das CKdände eine gedeckte Annähenmg sehr erleichtert, seltener 
lästig werden als gut geführte KaTallerie, und es wird Sache dieser 
Waffe sein, die entsprechenden Konsequenzen zu ziehen, was den Schutz 
oder die Hedruhnng der Artillerie bei deren erstem Auftreten andreht. 

Jedenfalls muss aber seitens der iSchiachtleitung dafür geborgt 
werden, dass der entwickelten Artillerie, sobald die bifaaterie des Gegners 
in Thtttigkeit tritt, ansreidiender Schutz durch vorgeschobene Ab> 
theilungen der eigenen Infanterie gewährt werde, da erfahrungsgemäss 
schon auf 1200 m fjiit geleitetes Infanten ef euer der Artillerie ompfind- 
Uchen Schaden zuzufügen im Stande ist. Ein bezügliches Vorschieben 
der eigenen Infanterie auf etwa 600 m gilt als 2we<^ent8prechend. Ob 
es sich empfiehlt, der Infanterie auch den Flankenschutx der Artillerie 
zu nbertra»:on, hängt von den Umständen ab, dürfte aber im Rahmen 
der Srlilaclit nnr 7.n den Ansnahmefällen gehören, da der Schutz der 
Artillerie der Flügelkorps durch Kavallerie selbstverständlich sein sollte. 

Infolge des Grundsatzes, die Artillerie schon bei Beginn des Ge- 
fechtes in ihrer ganzen Masse auftreten su lassen, hat sich aber doch 
der frtther vorherrschende Grundgedanke, die Wahl des Aufmarsch» 



Digitizeo by v^oogle 



Die TMtigkeit der verbundenen Waffen. 



&83 



isiuii€8 und des Grefechtsfeldes für die Infaiiterie in den Vordergrand 
der taktischen Erwägungen zu stellen, einigermaasseit Terschoben. 

"Wf'Tin flif \rtiUerie wirklich das KnochpngRrüst der Rchlacht 
ist — und daran zweifelt doch kein Taktiker mehr — , dann muss ilire 
sachgemässe Au£stellimg auch die HauptBorge der Gefechtsleitung sein, 
und bei der Wehl des Eampfplatees für den Vertheidiger ebenso ent> 
scheidend in die Waagschale fallen wie bei der Wahl des Animarsch- 
nuixnes für den Angreifer. 

Dann kann aber auch die Infanterie nicht mehr in demselben 
Maasse wie früher beanspruchen, dass in diesem ersten und für die 
weitere Durchfährong des Kampfes gerade wichtigsten Btadiun auf 
ihre taktischen ESgenthümlichkeiten anssohlaggebende Bücksichten ge> 
nominen werden. 

Es dürfte sogar bei einem solchen anscheinenden Widerstreit 
artilleriötischer und infanteristischer Interessen gm nd sätzlich der ersteren 
die grössere Berücksichtigung zuzubilligen sein, weil ja allenthalben 
geradeso gefordert wird, die Artillerie mttsse erst die feindliche 
Artillerie niedergekämpft haben, ehe der Infanterieangrifif durchgeführt 
werden könnte. Es liegt dann auch in solchem Verfahren durchaus 
keine Schädigung taktischer Interessen der Infanterie, sondern im 
Gegentheil eine Förderung derselben, ganz im Einklang mit der bei 
der »Taktik der Infanterie« erhobenen Fordemng, dass alle Erwägunge» 
und Anordnungen für das Gefecht daraufhin zielMi mÜssten, »dem 
Geferht der Infanterie giinstiro Bedingungen SU schaffen«. 

I^'ür den Erfolg des Infanteric«i,tlorlitPs ist und bleibt aber im 
Grossen und Ganzen die überlegene Wirkung der eigenen Artiiierie 
Vorbedingangl 

Ks muss demnach die Wahrung des liier erörterten Gesichtspunktes 
als eine taktische Grundforderung für die ; Thätigkeit der verbundenen 
WatTen . ancresehen werden. 8ie hat sich als solche vielleicht noch uicht 
so präzise ausgestaltet, als es im allgemein taktischen Interesse 
wänsohenswerth erscheint, aber jedenftüls ist sie als eine der werth- 
vollsten Errungenschaften auf dem Gebiete taktischer » Verstfindigongc 
zwischen den beiden Waffen anzusehen. Deshalb braucht man noch 
niclit in eine extreme Richtung zu verfallen, was die Abwägung der 
Kaumverhäitnisse in der Schlacht betrifft, aber die Infanterie wird sich 
doch daran gewöhnen lernen, ihre sBouTeranetKtc einzoschränken, das 
>&iochengerast der Sdilachtc dnrch schmiegsame Formationen ihrerseits 
respektiren, auch daran, wenn nöthig, unter dem ttberschiessenden 
Feuer der eigenen Artillerie ausharren oder vorgeben zu miiissen. Aus 
derselben Mischung artiiierie- und infanterie-taktischer Interessen ergeben 
sich fernerhin Anhaltspunkte für die Rolle, welche dem Gelände in der 
rangirten Schladit sngewiesen ist. 

Auch hier hat der Detachementskrieg unzutreffende VorstelJungen 
unterstützt. Wenn für die Artillerie weites Schussfeld Vorbedingung 
für ihre Wirkung ist, so bleibt nicht einzuHclu n, warum der Vertheidiger 
dem Angreifer zuliebe auf diese * Vorbedingung ; verzicliten solle. Dann 
ist aber letzterer in der Wahl des Geländes behnfs »gedecktere An- 
näherung sehr beschränkt und mit Ansnahme der Flügelkorps geradezu 
aof einen bestimmten Raum wahllos angewiesen. Das gilt tax Artiiierie 



Digltized by Google 



584 



MiUtärische Jahicisbfirichte für 



und Infamtoiie gleichnükwig. Dann rnÜBaen aber aneh ▼oranasichtlich 
mehr oder minder ebene Kampffelder »bewiltigfcc werden Tcm beiden 
Waffen, xmd ©s würde die Thätigkeit der verbundenen Waffen« doch 
zu einer sehr einseitigen gestalten, wenn die Tnfantorio dos ATi?roif«'rs 
erklären wollte: »Ich kann hier nicht mitthun, das Cielandc erlaubt 
es nicht« — oder die Artillerie desgleichen, weil sie keine passende 
Stellung fibide. 

Diese praktischen Hinweise dürften genügen, um die BOgenannte 
»Muldentheorie« als taktischen Nothhelfer auf ihre wirkliche Bedeutung 
zurückzuführen, insofern man nielit allzu sicher auf die ganz gewin« sehr 
erwünschte »taktische« Hülfe des Biolandes rechnet für die Gefechts- 
thätigkeit von Artillerie und Infanterie. Das Kampf verfaiireu Beider 
moBB dementsprechend auch in seiner Verbindung auf tnormale« Ver- 
hältnisse zugeschnitten sein, d. h* auch auf »normal« weniger günstige 
in Ansehung des Geländes unter dem wiederum für Beide m&assgebendeu 
obersten Grundsätze: »Wirkung geht vor Deckung«. 

Auf die naheliegende Frage, wie sich der weitere Schlachtenverlauf 
gestalten wird, wenn es nicht gelingt, die artilleristisch» Feuerüber- 
legenheit zu erringMit kann hier nicht niUier eingegangen werden. Für 
den Vertheidiger ist in diesem Falle die Lage noch lange nicht hoffnungs- 
los, wenn er iihor eine cjuto Infanterie vorfü;2;t, für den Anirroifrr aller- 
dings schon prekiircr angesichts ungeschwächter Gegeuwirkuncr von 
Artillerie und Infanterie. Streng genommen ist dann auch fernerhin 
▼on einer »gemischtenc Waffentiiätigkeit keine Rede mehr. Dann mos» 
die Ini^terie eben sehen, wie sie die ihr gestellte sdiwierige Aul^be 
mit ihren eigenen taktischen Mittel zu lösen im Stande ist. In 
letzter Zeit ist jedenfalls dieses Problem mehrfach gestreift worden, 
während es in den 70er und HU er Jahren auffallenderweise selten b» 
rührt wurde, und auch heutzutage noch bleiben die Taktikbücher sowohl 
wie die Vorschriften eine prSzise Antwort schuldig. 

Unter allen Umständen hat sich aber die taktische Brkenntniss tob 
der Bedeutung der Artillerie fortwährend vertieft, und schon allein aas 
dieser Thnts-ich« l*Mt,et sich die Noth wendigkeit her für den Taktiker 
— was Ld«' ichbedeutend sein sollte mit: jeder höhere Offizier — , über 
das Kampf verfahren und die ballistischen ivainpfleistungen der Artillerie 
eingehend unterrichtet zu sein. Das wird das richtige Verständniss fflr 
das Zusammenwirken der WalEen mehr fördern als so manches Axiom, 
das nur dazu da zu sein scheint, um unbefangenes Nachdenken zu ver« 
hindern. 

Kehren wir zu der Annahme zurück, dass es dem An«}^reifer ge- 
lungen sei, die artilleristische Feuerüberlegenheit zu erlangen, so liegt 
ohne Zweifel für denselben darin auch eine sehr grosse Chance, seiner 
Infanterie zum Erreichen des zweiten Hauptziels der ganzen Kampf- 
thätifi;k«'it zn verlu lf.Mi, ihrerseits die Feuerüberletienheit über die feind- 
liche Infanterie zu erringen. Man sieht, hier tritt die Wech^selwirknns 
zwischen der Thätigkeit der beiden WalTen in so klarer, geradezu greif- 
barer Form zu Tage wie es die Friedensübungen, nur höchst unvollkommen 
zur Anschauung bringen können. Da müssen kriegsgeschichtliche That- 
Sachen nachhelfen, um die taktische Reflexion auf eine kriet >:n iis>ige 
Höhe zu bringen. Diese Thatsachen erweisen, dass auch dem fiiutsr* 
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lader gegenüber der vorgehenden Infanterie ihre schwere Arbeit durch 
die Mitwirkong dcir Artillerie meiBteiii in dnrai Umfange erleidktert 
▼Ofden ist» der im Lanfo det Jahre etwas in Vergeesenlieit gerathen 

war. Umgekehrt siad sehr oft Infanten eangriffe ohne erhebh'che eigene 
Artillorieimterstütznnp^ gegen infanteristisch schwache GefcchtHfronten 
abgewiesen worden, lediglich durch die erschütternde Wirkung der feind- 
lichen Artillerie. Zuzugeben wird sein, dass solche grossen Unterschiede, 
wie aie noeh im Kriege 1870/71 hinsiehtUoh des Kampfwerthee der 
beiderseitigen Artillerie bestanden, künftighin ansgeechlossen sind. Aber 
trotzdem würde falsch sein, hieraus schliessen zu woIIpti, dasa künftig* 
hin eine sozusagen geo;enseitiprf* Liquidation in der beiderseitigen Artillerie- 
Wirkung einträte und deshalb auf eine entscheidende Mitwirkung 
der Artillerie fttr die eigentliche Gefechtskririe — das Heesen der 
Infanterie im Feuergefecht — nicht viel zu rechnen würe. Die historisohe 
Erfahrung lehrt, dass solche »hypothetischen« Unterstellungen — nament- 
H<h wenn es 'schien, als ob sowohl die taktischen Grundsätze, die 
lakiiüche Ausbildung und die technischen Mittel in aUen Armeen auf 
gleicher Stufe ständen — Schüfbrach leiden einem Heere gegenüber, 
das unbeirrt bereit» im Frieden Alles daran seist, nm nicht allein in 
der taktischen Ausbildung der einzelnen Waffen, sondern auch in deren 
harmonischem Zusammenwirken in Verhältnissen grossen Stiles, sich den 
Idealen der Kriegskunst zu nähern. Letztere beruht hauptsächlich 
anf dem VerstSndnise für das Zasammenwirken der verbundenen WaiSen, 
und das ist wieder abhängig von einem feinen Gefühl ffir die taktische 
Eigenthümlichkeit der einzelnen Waffen. 

In den Zeiten fortschreitender Nivellements, was die Erkenntniss 
vom, Wesen des Kampfes betrifft - und ich möchte das als die Signatur 
der letsten 95 Jahre bezeichnen gerade in Sachen der »grossen Taktik« 
im Ctogensatse zu. der tiieilweise geradem nnkriegsmässigen taktischen 
Auffassung der vorhergehenden Periode — wird demnach das Cetenun 
censoo eines ])raktischen Ratligebers für die ThritiL'keit der verbundenen 
Waffen auf Urund der Entwickelung der letzten 25 Jahre nur dahin 
lauten können: bei gleich werthiger Infanterie ist die artilleristische 
Ueberlegenheit der beste Bürge für den Brfolg. Da aber die tschnische 
sowie numerische Ueberlegenheit der Artillerie nahezu ausgeschlossen 
erscheint, so bleibt nur übrig, diese 1% berlegenheit in der taktischen 
Verwendung dieser Waffe in Verbindung mit der Infanterie zu suchen. 

Dementsprechend dürfte dieses Bestreben auch die taktische Signatur 
der nächsten Jahre bilden, was die Thätigkeit der beiden verbundenen 
Waffen angeht. « 

Ueber den willentlichen Kampf der ' verbundenen WniTcn sind zwar 
innerhalb 25 Jahre naturgemäss viele und fjewiss sehr tiefsinnige Ke- 
trachtungeu angestellt worden, aber es verlohnt meines Erachtens, von 
praktisdien Erwägungen aus nicht, hierauf an dieser Stdle auch nur zu« 
sammenfassend näher einzugehen. Bei dem eigentlichen Kampf treten 
für alle Waffen die Imponderabilien in den Vordero;rund, spielen die 
moralischen und geistigen Faktoren eine so grosse Kolle. dass es ver- 
messen ist, auch nur den Kern taktischer Lehren von bleibender, 
positiver Bedeutung heranssehilen zu woDen — zumal keine gross- 
artigen Kiiegseifahrungen vorliegen wie 1870/71 — in Sachen der 



Digitized by Google 



586 



Militürische Jahresbericht« für 1808. 



Schlachtthätigkeit der TerbandeneB Waffen. Anaeerdem spielt dabei 
auch die Wirkung der FfUumngsiuittel aller Art eine aehr gcosae Rolle, 
worauf hier eiazuijf'hf'n nicht beabsichtigt werden kann. 

Doshalh beschränke ich mich darauf, nur noch Kiiiiges zu sa^jon 
über die Vertheidigung, die Verwendung der Reserven und die 
Thfttigkeit der Kavallerie im Rahmen der Terbandenen Waffen. 

Ungleich einfacher wie beim Angriff gestaltet sich das taklUGhe 
Verfahren des Vertheidigers. Für ihn ^liobt os in der Hauptsache ■ — ■ 
wenn man nicht gerade Anhänger > vor^zcscliohoner Stelinn t2;en« ist, für 
welche jedoch die allgemeine Strömung im Laufe der Zeit immer un- 
günstiger geworden ist — nur eine AnfeteUnng, und die Vertheidigung 
ist technisch wie balliatisch, selbst ohne grosse GeländeTorÜieüe, so 
günstig gestellt, dass sie mit den allereinfachsten taktischen Mittchi in 
der Hauptgefechtsfront auszukommon vennat);. Da können alle Mfiass- 
nahmen nicht einfach genug sein, um dem vornehmsten Gesichtspunkte 
für jede Vwtheidiguug gerecht zu werden, auf den Flügeln, wo stets 
die schwachen Stälen des Vratheidigers su suchen sind, möglichst 
stark zu sein. 

Für eine normale Vertheidij^nn«? gilt der Grundsatz, die verfügbare 
Artillerie von Hauöe aus inn Feuer zu bringen, die Infanterie aber erst 
einzusetzen, wenn die allgemeine Angriffsrichtung der feindlichen 
Infanterie erkennbar ist. Dass der Vertheidiger starke ReserTen ans- 
sdieidet und die Masse der Kavallerie auf die Flflgel nimmt, erscheint 
selbstverständlich. Letzteres scliliesst nicht aus, sowohl für den 
Angreifer wie für den Vertheidiger — namentlich wenn die C»elaiide- 
vorhältnisse es begünstigen — einen Thcil der Kavallerie (denn für 
EaTalleriemassen wird dafür selten Raum vorhanden sein) inmitten 
der Schlachifront tu überraschendem Eingreifen einzusetzen. Das kann 
natürlich nur im engst«'n Zusammenhange mit dfr kriTiipfenden Infanterie 
geschehen. Eine geraume Zeit lang war man Iciuli itt dieser Richtung 
nicht sehr zugeneigt — namentlich wurde die Eiuiuhrung des rauch- 
schwaehen Polyers als solchem Verfahren hinderlich beseichniet nener> 
dings treten aber doch Stimmen ein dafür, dass sich Kavallerie and 
Infanterie auch in der eigentlichen Kampffront etwas mehr verbundene 
ansehon «oUt^'u, als das jetsft meistentheils der Fall zu sein pflegt, ohne 
dass die Kavallerie der Infanterie zuliebe die Eligenthümlichkeit ihrer Waffe 
«n »aptirenc brancbte. Eine Mischung von Infantwie- nnd Eavalloie« 
Gefechtspatrouillen wird beispielsweise neuerdings in Frankreich be- 
fürwortet. Wenn schon gesagt wurde, dass der Vertheidiger — in ün- 
^ewissheit über die eigentliche Rinbruehsstelle des AngreiferR — sein 
Hauptaugenmerk auf das Zurückhalten starker Reserven richten müsse, 
so wird sinngemäss der Angreifer zu gleichem Verfahren gezwungen sein 
nnd mit sdnen Reserven die Entscheidung durch flaokirendeB oder 
umfassendes Eingreifen zu erzwingen suchen. 

Es ist selbstverständlich, dass hier nnier Reserven« nur grosse, ans 
allen Waffengattungen zusammengesetzte Trupx>enkörper verstanden sind. 
Das Gefecht dieser Reserven wird sich allerdings im Allgemeinen unter 
denselben taktischoi VerhSltnissen wie dasjenige gemischter Walten über- 
h:iii|' abspielen, aber es trägt doch einen besonders impulsiven 
Charakter — oder soll ihn wenigstens tragen • — , weil hier das Moment 
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der Ueberraschuug seitens des Angreifers ausgenuut werden muss. 
Hieraus ergiebt sich für die »TMtigkeit der Terbnndenen WaJfenc die 
Lehre, bei BOlehen Gelegenheiten ein etwas abgekürztes taktisches 
Verfahren zu wählen, und zu gleichem Resultat dürfto aiioli der Ver- 
theidiger gelangen, weil es sich für ihn meistentheils um eine rasche 
G^Senentwickelung handelt. 

Das jBCapttel von den »taktischein Reaerven« ist ones d«r inter- 
essantesten, aber auch schwierigsten auf dem Gebiete der »grossen 
Taktik«. Ünleogbar stand bis vor ungefähr 10 Jahren dieClausewitz- 
sche Lehre vom Ausbrennen fies Gefechtes« auch in dieser Fra^^e in 
herrschendem Ansehen. Seitdem beginnt sich aber augenscheinlich eine 
Aenderung in dieser Auffassung zu vollziehen. Als litterarisdie Beweise 
hierffir seien swei im Jahre 1894 erschienene Abhandlungen Aber 
»Reserven« von dem danudi^^en Oberst Liebert und dem Oberlieutenant 
Frhrn. Binder von Kriegelstein (v. B.-K.) angeführt. 

Das angedeutete x taktische Umdenken < in Sachen der Reserven- 
Verwendung läuft im Grossen und Ganzen darauf hinaus, dass man das 
heutige System der Beserveni welches auf der Theorie des Tief fechten s 
und dem der taktischen Sparsamkeit beruht, nicht mehr fttz muster- 
gültig hält, weil jede Reserve doch nur dadurch SU wirken rermögei 
dass sie aufhört, Reserve zu sein. 

Jedenfalls ist eine fortschreitende Erkenntniss von der Gefahr des 
»Reeervismusc in taktischen Dingen festsustellen, und es ist nicht aus- 
geschlossen, dass ein genialer Feldherr der Zukunft wieder zu dem uralten 
taktischen Rezept des Eparainondas zurückkehrt und damit taktisch die- 
selben überraschenden Erfolge zu erzielen weiss wie Friedrich der Grosse 
mit seiner schiefen Schlachtordnung. Denn bei Licht besehen bedeutet 
das taktische Verfahren beider grossen Feldherren nichts Anderes, als dass 
«w ihre Reserven, d. h. einen von ihnen unmittelbar vor Beginn 
des Zusammenstosses geschaffenen taktischen üeberschuss von 
Hause aus einsetzten, im Gegensatz zu der modernen Reserve, welche 
theils »erst nach und nach«, theii» ]>zum Schluss« eingesetzt wird. 

In diesem »Ausblick« soll vorläufig nur angedeutet werden, dass nach 
dieser Richtung die AnsStze scu einer sich Sndemden taktischen »Grund- 
anschauung« von der Durchfühmng des Gefechtes erkennbar sind. 

Am wenigsten wird biervon die Kampf thätigkeit der Kavallerie 
berührt werden, da sie ungleich mehr auf die taktische Vorarbeit 
der anderen Waffen angewiesen ist wie früher. Sie wird deshalb don 
»taktischen Reservismus« auch fernerhin treu bleiben mfissen bis su dooi 
Augenblick, wo die taktische Vorarbeit der Infanterie und Artillerie ihr 
die Entfaltung rücksichtsloser Kampfthätigkeit möglich macht. Weiter 
scheint mir der Begriff des Zusammenwirkens grossen ^Stiles der drei 
Waffen nicht gehen zu dürfen, und es liegt wohl ein beachtenswerthes 
Zeichen einer sehr gesunden taktischen Weiterentwickelung der Kavallerie 
taktik darin, dass sie trotz erhöhter Schicssfertigkeit dem Dnigoner- 
thum« früherer Zeiten, welches eine Verniisehung infanteristischer und 
kavalleristifcher Thätigkeit anstrebte, fern geblieben ist. 

Aber bis zu jenem augedeuteten Momente, wo gegen Ende des 
gewaltigen Ringens zwischen bifanterie und Artillerie die selbständige 
Eampftiiätigkeit dar Kavallerie beginnt, welche nur dem äusserUchen 
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588 Miiitarische Jahresbericht« für 1808. 

Znsaminenliange naoh unter die »Thtttigkeit der verbnndeAeit Waffen« 
füllt, ungleich der untrennbaren takti»oh«i Zusammengehörigkeit von 

TTifanterie und Artillerie und deshalb jiirht hierher gehört — soll nnd 
mu8ö die Kavallerie in engster, bleibender Fiüdung mit dem Kampf - 
rerlanf stehen. Es soll nicht weiter den Ursachen nach^spürt werden, 
welche der Eifilllnng dieser taktiachen Oemeinfordenuig in den letitea 
Kriegen hinderlich waren. Jedenfalls hat sidi anch nach dieser Richtung — 
über immer noch auftauchciuleH Gerode von der rcberflüssigkeit der 
Kavallerie als Wchlachtenwaffe zur TaKeHoniiiuu^ übergehend - — die Auf- 
fassung verbreitet, dass die Kavallerie im bchiachtenrahmeu »kein Ding 
für sieht sein soll, das erst in die Erscheinung tritt, wenn die Kampf- 
arbeit der Schwesterwallen geOurn ist. 8ie muss im Gegentheü schon 
anr f^telle sein, wenn jener kämpf psycholoiiisehe Moment für 
ihre Thätigkeit eintritt, um ihn blitzschnell uii1 wuchtig aus^ziinntzen. 
Wie sie das macht, ist ihre Sache, aber sie kauu es jedeulail^ nur, 
wenn sie ▼om ersten Kanonensohnss bis rar Krisis des Kampfee den 
anderen Waffen, nicht taktisch verbunden bleibt <~, diene Zeiten sind 
irn^viderruflich vorüber - — ^, wohl aber die sor^amste taktische Ter- 
bindung mit ihnen hältl 



WiU man die Ckitwiekelnng der Taktik der verbundenen Waffen 
unter natnrgemSsser Anlehnimg an die Taktik der Infanterie, von 1870 
bis zur Jef:7t7*>it. in p:ro8sen Zügm kemuseichnenf so dürfte sich 
ungefähr folgendes Bild ergeben. 

Die auf Grund der £iegserfahrungen den realen Eampfrerhilt» 
niesen Rechnung tragende Richtung, wel<äe sowohl die auascbli^gebeade 
Bedeutung des Schützengefechtes als die grosse Bedeutung der 
Artillerie richtig erkannt und die entsprecbenden taktischen Folgenmiren 
zu ziehen bestrebt war, unterlag in wichtigen Punkten bald der Macht 
überlieferter Friedens-, d. h. JEkerzirplatzgewohnheiten. Damit ging viel« 
fach eine vorwiegend mechanische Auttassnng der Kampfbedttrfnisse 
Hand in Hand, und trots der Erfahrungen von l^-'< 1870/71 nnd 1878 
behauptete die »geschlossene Ordnung« in den Ke^deuients sowohl als 
in dem ganzen System der Friedensansbildung eine Stellung, die ihr 
taktisch durchaus nicht zukam. 

Die im Deutschen Ezorsir-R^lement von 1888 am ersten nnd 
schärfsten zum Ausdruck kommende Richtung, welche für ein kriegs- 
mäsyip;es, taktisches Verfahren auf der (Trundla/j;e des Rchützengefechtes 
eintrat, ^ng jedoch nach Ansicht uauiliafter Taktiker etwas zu weit in 
der ludividualiiiirung des Kampf Verfahrens unter dem Schlagwort 
der Selbstthätigkeit, welches, zusammengenommen mit dem scheinbar 
übertriebenen Grundsätze des Tieffechtens, als die Einheitlichkeit 
und Gleichseitigkeit der taktischen Handlung gefahrdrohend erachtet 
wurde. 

Namentlich wurde hervorgehoben, dass das Tieffechten der £nt- 
wickelnng breiter, nmfiwsender Fenerfronten hinderlich sei. Die Reaktion 
hiergegen wird namentlioh durdi praktische Gründe der Truppen- 
ausbildung insofern unterstützt, als der grosse Spielraum im taktischen 
Verfahren zu naturgemässem fortdauernden Wechsel in der taktischen 
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AusbildnngnnCiÜiode führen müsse. Auch die Bef ür( htimg, daes durch 
einen ;>rossf»n taktischen »Spiolranm (lt»r Iritondo GpHichts])unkt 
für <1 1 e uiüdi rnf» Taktik, einheitliche Massenwirkun^ zu erzielen» 
gefalirUet werde, mudit« äicb geltend. 

EImbm hielt mtm dfon aUzn starken Betonen der »InitiatiTe« nnd 
vSelbstthätigkeit« entgegen, das» die InitiatiTe von oben ausgehen, dase 
sie als Wagemnth und Offensiv;:! ist, wolrho zu allen Zeiten gefordert 
ARTirden, sich über die ganze niijitarisclie Hierarchie erstrecken, aber 
durch die »Kampf Ordnungen in einen festen Rahmen gebannt sein müsse, 
innerhalb deeera der persönlichen Entedüoeaenheit immer noch ein 
weites Feld zur Bethätigung oifen stehe. 

Ich glaube, dass das, was man unter jenen, vielleicht etwas über- 
trieben aTi<rp\vendeten Schlaiirwörtcrn versteht, sich einfach als taktische 
Schuldigkeit ausweisen dürfte, d. h. als das seibt^tverständliche Be- 
streben, anf dem EampfCelde praktisehe ErvSgungen je nach der 
Gefechtslage und dem Gefoditsziel kors entschlossen in Thaten um- 
zusetzen, ohne dabei die Gesammtlage aus dem Auge zu verlieren. 
Dagegen w\t<\ ein schablonenhafter Heirriff der Selbstthätigkeit als 
taktisch geradezu gefährÜch bezeichutt werden müssen, weil er die 
Hauptsache in jedem Kampfe, das Zusammenwirken der Kräfte» 
kompromittirt. 

Das ^nt, wenn auch für alle Waffengattungen, ho doch ganz be- 
sonders für das Gefecht der Infanterie. Letztere ist aber, »international« 
auigefasöt, insofern taktis( h weniger günstig gestallt wie Artillerie und 
Kavallerie, weil für das Kauipfverfaliren der Infanterie nicht solche 
prSäsen Normen bestehen als Ifir die genannten Waffen. Es mag dies 
mit in der Schwierigkeit liegen, 8])ezie]l für das Angriffsveiftkhren des 
Pnssvolkes wirklich kriegsmSssige liestimmnngen zu geben. 

Die in den letzten Jahren erschienenen Reglements streben diesem 
Ziel jedoch zu, indem siie auf Grund sorgfältiger ballistischer Er- 
mittelnngen, kämpf p^^jchologischer Erwägungen und auf Grund der 
Kriegserfahrungen zu einem normalen Ergebniss für die »Ordnung^ des 
Kampfv<'rf;iiirens der Infanterie zu gelangen sudien. Ohne dabei die 
Kampf fuhrung nonnalisiren zu wollen. 

Unter diesem Zeichen steht gegenwärtig die Entwickelung der Taktik 
der Infanterie, und es ist zu erwarten, dass sie demnSchst ein ab- 
schliessendes, allseitig befriedigendes Ziel und damit den normalen Stand- 
punkt erreichen wird, der sie früher kennzeichnete und den die Schwester- 
waffen bereits erreicht haben. 

Bei dem taktischen Streben des letzten Vierteijahrhunderts steht 
▼oran die Wissenschaft! Nicht in abstrakte Theorien befangen, 
sondmi ^ abgesehen von verschwindaaden Ausnahmen ^ bestrebt, mit 
der Praxis Hand in Hand zu gehen. Die taktische Praxis ist aber 
niemals etwas Anderes gewesen als das Ergebniss bestimmter Theorien, 
die in Zeiten de» taktischen Niederganges einseitig an den Exerzir- 
platz, in Zeiten taktischen Aufschwunges an das Schlachtfeld an- 
knfipiflen. Bei diesem geistigen Ringen haben viele werthiroUe Mitkttmpfor 
sich in den Dienst des taktischen Fortschrittes gestdlt 

Es bleibt eine Ehrenpflicht, sich ihrer zu erinnern, und wenn Namen 
wie V. Arnim, Balck, v. BoguslawsiLi, Ferron, v. Uousch, Uoenig, 
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M iUtfriaelie Jabrwberidite Mr 1898, 



Kanz, Kuropatkin» Lewal, Frhr. v. Lichtenetern, Liebert, Meckel, 
V. Pelet - N' ri rbonnf», Piprron, RegenspiiTsk y , Hohne, v. Bcherff, 
V. Schliclitni g, iSkugarewsk y, v. Waldstactton , v. Widdern. 
Wolkowsky in der Geschichte der Taktik und ihrer Hiilfswissenschafteu 
stets einen hervorragenden Rang einnehmen werden^ so soll man darüber 
nicht di0 Verdienite vieler anderer litterarisch thätiger > Mitkämpfer c 
xerfii^wn, vor AWom nhor niK-h nicht die Verdienste der periodischen 
Militärli ttoratur aller L;in*lor! 

Auf (irund dieser baiuibr«^henden und aufklarenden Wirksamkeit 
der litteratur eoUte in allen Armeen niemals, am allerwenigaten in 
tahÜBchen Fragen, der Wahlspruch aue8(>r Acht gelassen werden, w^<dier 
den »Jahresberichta« Toransteht: »Die Wissenschaft eine Wafflec 

Aachen» im Mai 1898. - Oberst Keim. 



nie bemeikAiunreffhestoB llttorsrlselieB Brnheimuigem 

«nf dem Gebiete der Tsktik der Infanti ric und HirfT Hälfewisssnsehafteii sowie der 

Taktik ihr vcrluintlf-nt ii Waffen. 

[DicoUvorecbrUlen sowie Koinmonun« livuselben h«ben kein« Erwälumug gefunden.] 

V. Scherff, Stndien mr notieren Infanterie Taktik. 4 Hefte. Berlin 1878. 1874. 
A. Bntli. 

Frhr. v. Wechmar, Das modern« Gefecht und die Ausbildung der Trappen tat 
dsaselbe. BerUn 1874. E. 8. Mittler k Sohn. 

I^aymann, Prinzipien dtr Infanterie-Taktik. Berlin 1874. E. K. AHMler k Sohn. 
Meckel, Lehrbuch der Taktik. Berlin 1875. E, ä. Mittler &, Hohn, \^Jetst: All* 
gemetoe Lehre too der Trappenföhrang im Kriege. 8. Aaflsge. Berlin 1890. 

E. S. Xlittler k Sohn.) 
Batzenhof er, Handbuch für die praktischen Uebungen der Iiifaiiti.Tie. Teschen 1876, 
K. Prohaflka. 

Scherff, Dii I.<]ire von der Truppenverwendmig als Vorschule fär die Kunst 
der Truppenführnng. Berlin 1876. A. Buth. 
T. A rn i m« Neue Waffen — neue Taktik und Ausbildung? Berlin 1878. E. 8. HitUar 

& Sohn. 

V. Boguslawski, Entwickelung der Taktik von 1793 bis zur Gegenwart. I. Theil. 

2. Auflage. Berlin 1873. £. 8. Mittler A Sohn. U. Thal, 8 Binde. 1877 und 1878. 

Berlin. F. Luokhardt. 
Hauschkft, üeber die Ausbildung der Infanterie für den Kampf in Wald«. Wien 1879. 

L. W. Pi id. l k Sohn. 
Die Aufgabe unserer Infanterie in Bataillon und Brigade, Berlin 1880. £. S. Mittler 
k Bohn. 

V. Schlichting, Ud.rr das Infanteric-Gcf. .lit. B. rlin ISTn. K. P. Mittler <V Pobn. 

Ueb«r die Fechtweifie und GefechtsauBbildung dca Infanterie Bataillons. Hannover 1880. 
Helwings Verlagsbuehbandlnng. 

Y. Bognsla V s 1; 1 . Die Haupt waffe in Form und Wesen. Berlin 1S80. F. I-nrkhardt. 
Drygalski, l'u: Neurussische Taktik in ihrer gcgenwiirtigeu Eutwickt-lung mit 
besonderer Berücksichtigung der herrsebenden Aus^bildungsprinzipien nach Drago- 
mirow. Leer» Lewitski und anderen neueren Quellen« Berlin 1880. £. 8. Mittler 
k Sohn. 

Hessert, Die Felil-i< lius.HH-irkung und das Infanteriefener auf dem S<di]aditjteld& 

Danustadt 1881. E. Zernin. 
Brialmont, Tactique de combat des trois armes. BruxcUes 1881. E. Guyot. 
Campe, Uebcr die Ausbildung der Kompagnie für da« moderne Gefecht. 6. Auflage. 

Berlin 1882. £. ß. Mittler & Sohn. (1892 aeubearbeitet von Mi^or Heckert.) 

Boguslawski, UnterwHsnng ffir das Verbalten des Infanteristen im Gefeebt. 

Berlin 1882. E. Mittli r ^ <<<hu. (1898 in 8. Auflage ersdii.n. n; 
V. ATuim« Zur Taktik der Situation. 8 Hefte. Berlin 1882/83.. F. Lackhardt. 
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liothplctz. Das Infantfrieff'iur. Fraaenfeld 1882, J. Ilnber. 

Woloskoi, DaM Gewelirfeaer im Uefecbt. Beitrag cur Psydio Pl^sik. Darmatadt 1883. 

E. SSoniiii. 

üeber die Ausitildung in der zerstrenten Fechtart. Von einem OettttreieliiMlMiik 

Offizier. Hannover 1884. Helwings Verlagsbuchhandlung. 
Das PMOflaische Infknterie'Exersir*Reg^«aifliit in teiner liiahttigoi EsfewiekehuDg unA 

die Fordeningen der Gegenwart. (1812 — 1W7 — 1876 — 18??.) Hannover 1884. 

Helwingü Verlttgsbuchhandlung. 
Zur Frage eines Znknnfta-Exerzir-Reglementa ffir die Infiuterie. Yon einen iltevea 

Infant«rieofflzier. Berlin 1884. A. Bath. 
Hohenlohe-Ingelfingen, Prinz Kraft zn. Militärische Briefe II. Ueber Infanterie. 

Berlin 1884. E. S. Mittler & Sohn. 
Frhr. v. w a 1 ä s t ii 1 1 e n , Technik dos nngriJiBweiMn Gefechte der Infanterie. 2. AnOage. 

Wien 1885. L. W. Seidel Sl äohn. 
Tan Dam van laaelt. Dm Infantecieftaer. Uebctsetit Vttn H. WciygMMl. 6«rilnl885« 

F. Lnckhardt. 

E. Simond, De 1a lactique des feux et des armes & r^p^tion. Paris 1886. 
Maine, Infantry fire tactitH. I^ondon 1885. 

Kobert, TacUqae de combat des graudes uoit^. Paris 1886. Lavaozelle. 
RothpletE, Die Oefecfatamethocle der drei Wafltogatttingen und deren Anwendung. 

Aaran 1880. II. R. Sum rlfinder & Co. 
Leerbech, Die Infanterie-Schieseinstroktionen Europas und ihr V'erbältniss zur 
modemen Taktik. Berlin 1886. Behn Bnehhandlnng. 

Cardinal v. Widdern, Die Infanterie im Gefecht allein sowie mit anderen ^^':iffen 
und im kleiueu Krieg. Gera 1887. A. Beisewitz. (Jetzt Berlin, B. £LBen»cbniidt.) 
Ein Sommemachtstraom. ErsShlt 'vcn einem alten Infanterieten. Berlin 1887. 

E. S. Mittler k Sohn. 

de Housch, La tactiqne d'aniounVhui et quelques mots de la tactique de demain. 

Fftrin 188T. 
Johnson, Night attacks. I^ondon 1887. 

Finke, Heutige Linear-Tuktik und ihre 2)ragmati»cbe Entwickelung. Wien 1688. 

L. W. Seidel & Sohn. 
Onllf Modem tactics. London 1888. Allen & Co. 

Cardinal Widdern, Das Nachtgefecht im Feld- und Festnngskrieg. Berlin 1888. 

R. Ki«ien8chmidt. 

Keim, Der gegenwärtige Staad der Gefechtslehxe und die Ausbildung zum Gefecht. 
Berlin 1800. E. S. Mittler ä Sohn. 

HoeniK, Unte rsuchungen über die Taktik der Zukunft, entwickelt aus der neueren 
Kri^sgescbichte. 2. umgearbeitete Auflage der »Zwei Brigaden«. Berlin 1890. 

F. Laekhardt. 

Bronsart v. Schellendorff, BetrachtTin$;en nber eine zeitgemSsse Fechtweise der 

Infanterie. Berlin 1891. E. S. Mittler & Hohn, 
y. Scherff, Beglementarische Stadien. Berlin 1891. A. Bath. 
Ferren, Quelques indications pour le combat. Paris 1891. 

Kegenspursky, Meldereiter bei der Fnsstmppe. Wien 1891. L. W. Seidel & Sohn. 
Mehr Feuer beim Angriff! Betrachtungen über die Verwendung des Gewehrs als 

Feuerwaffe und beim Schieeeen in der Bewegung Ton K. t. K, Berlin 1891. 

F. Luckhardt. 

V. Malachowski, Scharfe Taktik und Kevuetaktik im 18. und 19. Jahrbnndert. 

Zehn geschichtlich-taktische Abhandlungen. Berlin 1802. £. 6. Mittler & Sohn. 
T. Scherf f, Pndctisobe Taktik und taktische Theorie. Polemische Betrachtungen 

über reglementarische Fr:igen. Berlin 1898. Militär-Verlag fi. Felix. 
Lewal, Btrat^e de marche. 

Skngarewski, Der Angriff der Infanterie, üeberaetzt Ton Miknlicz, Wien 1894. 

Konegen. 

Bernard, Tactique et Strategie, mouvcmente de ilanc. Paris 1894. 

T. Seherff, Kriegslehren in kriegsgeschiohtiiohen Beispielen der Nenaeit. 5 Hefte. 

Berlin 1804 bis 1897. E. S. Mittirr Sohn. 

Bataillon, Regiment und Rrigude auf dem Exerzirplutz und ihre Ausbildung für 
das Gefecht. Von H. Frhr. v. d. G.<R. Mainz 1892. Militär- Verlagsanstalt. 

Liebert, Die VerwenduD^' der Keserven in der Schlacht. (Beiheft zmn Militär- 
Wochenblatt.) Berlin £. ö. Mittler & Sohn. 

Modeme Besenre. Von G. t. B.-K. Berlin 1896. Militiv Verlag B. Felix. 



Digitized by Google 



59S 



Hilitlffkclie Jabnabcvtebte ffir 1898. 



Imbaas, Tactäqae d'lji(aiit«rie. Pari» 1895. Andenne mmison Qaantio. 

Dm Wald- und Ortig«r«oht. Eiiift lcriegBge«cliichtlicta« taktische Btndie. Bedin 1896. 

R. Eisensrhmiilt. 

Frhr. v. Licbtcusteru, ächioiMOsbUduug und Feaer der lutauterie im Gefecht. 

Berlin 1896. (9. AnOagß 1897.) E. 8. Mittler t Sohn. 
Lit/.mann, Beitrüge vor taktiachen Avabilduiig naieier Offliiera. Leipdg 1896. 

U. Lang. 

V. Bockenbeim und v. Ära, Torfcräfpi ftber Grondlehren der Taktik. Wien 1896b. 

I.. W. Seidel A Sohn. 
Frhr. v. Waldstätten, Die Taktik. Zehnt«; Aufluge. Wien löV^Ö. L. W. Seidel 
k Sohn. 

Lewal, Strategie dt- ( (Hiiliat Paris 18ttß. Bandoiii. 

van Ordt, Hherpe Tuttkk und Beschoavingcu over den uau vallendea Strijd der 

Infanterie. »'Gravenhage 180H. 
Eaeai sur la tactiqne. Paria IBUtk Baudoin. 

Rohne, Das gefochtAmä«(tige Sohiesseii der Infanterie und Feldartillerie>. 2. Auflage. 

Berlin 189«. E. S. Mittler A Sohn. 
Masea, La Fucileria colli arme uuove. 1896. 

Rohne, Bchienlehre f&r Infanterie. Berlin 1896. E. 8. Mittler k Sohn. 

T. Schlicht i tig, Taktische nud stratt';ris< ht' rirumlsätxe der Gegend art. I. Th< il. 
Die Taktik der Waffen im Lichte der Ileeresvorscbriften* — Ii. TheiL Truppen- 
fahrang. 1. Bneh. Di« Operationen. Berlin 1897. E. 8. Mittler k Sohn. 

Balck, '! iktik I'.rrlin IS^i?. Ii. Eisenschmidt. 

V. Bogu.s la >v sk 1 , Betrachtungen über Heerwesen und Kriegfiihrong. Berlin 1807. 
R. Fisenschmidt. 

Scberff, Die I>ehr(> vom Kriege nnf fh r Grumlhii^e seiner neoaeitlichen £rscbö- 
nnngsformen. Berlin 18^7. £. S. Mittler it .Sohn. 



Taktik der Kavallerie. 1870 98. 

Anhaltende FriedeuBseitexi entwerthen in der Regel die Heese. In 

Verfolgung der groBsen Ziele, die ans abgeklärten Kriegscrfahrnni^cn aidi 
herleiten, verfällt das Bestrebon naoh Gründliclikoit der Friedeiisaiis- 
bildnng auf kloinliclie Künst«?leien. Diesem uaautsrottbaren, weil auf der 
moiisehlichen Natur begründeten Uebel gegenüber bat die Keiterwaffe um 
80 edivereien Stand, als ihre Eriegsthätigkeit mit Räumen, Zeiten nnd 
Zielen rechnet, weldie das Leiatongsveimögen der FHedensverhMitnisse 
übersteigen. 

Für die Kavallerit'taktik der CJe^cmvart <:al) dm Antrieb zum Auf- 
schwünge der Deutscb-Französiche Krieg 1870 71. Bei seinem Ausbrneh 
waren über fünfzig Jahre Terflossen, seit Deateche nnd Franzdsiche Reiter 
sich gemessen hatten. Gegen Ende der Befreiungskriege war der 
Stern der Reiter wafPe im Niedergange. 

Die Xnpoloonischen GpBcbwader, welrho die Angriffe bei Aspem, 
Wagram, i^orodino geritten, hatten in Kussland ihren Untergang gefunden; 
zur Wiederholung von Veifolgungsritten wie nach Jena und AuerstSdt 
fehlten die gegnerisdien Niederlagen nnd — • ein Murat. 

Der Kavallerie Preussens war durch die Niederwerfung 1806 ein 
Sthla^Tf vfTsct/t, von dem sie bis 1^1 nach Zeit und Kraft sich nicht 
erholen konnte, die Waffenthaten von Haynau und Laon setzten über 
die Zweifel ihrer Schlachtentüchtigkeit nicht hinweg. Die Erfolge Katsl er s. 
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der in der Waifemniflchang seiner Armee-Avantgarde aus der Noth eine 
TnufMul maohtf^, Tvaron keine Verheissung für die Reiterei; mis der Ver- 
folgung nach Beile-Allian'e hob sich der »Gneisenausche Tambour heraus. 
Öo fehlten mitWiederauinuhme der Friedensthätigkeit aUgemeinem kavalle- 
riBÜBclieii flchaffen die belebenden Vorbedingungen; die Bildangs«iele, 
welche MarscliaU Blttcher und General Borstell der Watte rteckton, 
blieben von der Masse unbeachtet, unverstanden. 

Zu dieser Gefahr trat der rafiicle Aufschwung in der Feuerwaffen- 
technik nui seinen Verlusttheorien und dem gesteigerten Interesse für 
die Taktik de« FassvoUn. 

Das PrenssiBche Earaxir-Re^ement von 1855 bedeutete «war in seiner 
Feststellung der Tempi, Einführung der Eskadronskolonnen und Regelung 
der Atta^'ke einen Fortschritt gegen die Bestimmungen von 1812, doch 
blieben die weitschauendeu Bestrebungen der Generale Wrangel und 
Schreokenstein, des Prinzen Friedrich Karl und Jüngereif ^^rSftB» 
wie dee Maj<»r8 Scbmidt und Bittmeietere ▼. yeraen, anf deren 
unmittelbaren Wirkungskreis — auch nnr vorttbergehend — beschränkt. 

Neben dieser allgemeinen Erstarrung kricgsLremässen Strebens, dem 
Siege der Technik über die Taktik, machte in der Waffe eine steigend 
sportgemässe Auffassung des Berufes sich geltend; dieser einseitigen 
Abirrung Terdaiikte wenigstens die Prenssische EavaUerie ihren frischen 
Wagemnth, der im Kriege 1866 in ritterlicher Rauflust sich äusserte. 
Die Gcnugthuung, gegenüber der berühmten Oesterreif liischen Reiterei 
glänz»>n(l bestanden zu hab(>n, hob fi;is gesunde 8ell>Htljewusstsein der 
Waffe und ihre Geschmeidigkeit lixx ungewohnte spätere Anforderungen. 

Der Feldsng 1864 konnte kaTalleristisQh keine Sporen hinterlassen. 
Die Gliederung und Anordnung der Preussischen Kavalleriemassen zum 
Krie^( 1866 erhob sich nicht über die Auffassung der JJefreiungskriege, 
Die Begriffe über den zeitgemässen Wertli der Waffe konnten nur vor dem 
Feinde sich klären; dies führte zmn Bruch mit den Begriffen: » Avant- 
garden c- und tBeserye^Kavallerie«. Brsterer, den Diidsions^Kayallerie- 
Regimentern, war bisher die Anfklärnng ganz allgemein zugeitellen; 
in diesem unklaren Ralimen musste sie nach Stärke und Befehlsunter- 
steUuiig versagen. Letztere war in schwerfälligen Korps für ausschliess- 
liche SSchiachtenthätigkeit künstlich aufges])art und zurückgehalten worden, 
— um zum endlichen Eingreifen die Wege versperrt m ünden. 

Die wiedevgewonnene Erkenntniss, dass die Heeresleitung für ihre 
operativen Entschlüsse weitausgreifender Kenntnis» vom Gegner bedürfe, 
führte auf die Verwendung beweglicher, selbständiger Kavalleriokörper 
vor der Heeresfront zurück, ohne auf deren Schlachtenthätigkeit zu ver- 
nohten. Die WaSe wies die Einschränkungen ab, welche übertriebene 
Folgemngen ans der Yerlnststatistik ihr anf dem SdüacbtCelde so- 
nintheten. 

Die klare Scheidung zwischen strategischer und taktischer Auf- 
klärung und den dafür zu ver\^'endenden kavalleristischeu Mitteln be- 
deutete eine Umwälzung, die his zum Ausbruch des Französischen 
Krieges nicht ansgeprffift, geschweige in Formen gebracht sein konnte, 

welche in Fleisch und Blut der Truppe übertragbar waren. So sprach 

ünfertigkeit aus der Verschiedenheit der Zusammenset/ung und Stärken 
bei den Kavallerie Divisionen, deren Bewaffnung ihrer angestrebten Selb- 

MiUUrische Jaliresbericlite, 2b. Band (ISUüj. 38 
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ständigkeit nicht genüL^o — , ans den DivisionaerlMSfiii, woldui idn 
Lücken der Dienstvorschriften declten sollten. 

Dazu bestärkte die Auswahl der Divisionsführer die Unsicherheit im 
migewohnteii Betriebe i welidier eine AnfUSrang in grOBBem. Stile la 
Beginn dw O^rationen« eine Verfolgimg nach der Scliladit toh Wdifli nun 
Opfer fielen. 

Erst die Weisung dos Grosf«en Hauptquartiere; tKavalietie weit vorli 
löste der Dentschen Reiterei die Schwingen. 

Die Kriegslage der Dritten und Vierten Deutschen Armee nach den 
Atigoatkämpfen um Metz bot deren Kayallerieinaaeeii dn Mneterbild für 
die Aufgeben der etrategiecben Aafkl&riing; die Waffe ISete eie, dank 
dem Geiste der Truppe, miistei^giUtig bis zum Abschluss bei Sedan. 

Der T.oire-Feidzug stellte die selbständige Deutsche Kavallerie vor 
eine andere, ungewohnte Prüfung ausserhalb des Schlachtenrahmen»^ 
In bedecktem, durchschnittenen Gelände, zur Winterszeit, trat die WaSe 
dnich Monate einer in Bandenkrieg aueartend«! Volkserhebung nnd mit 
▼mtreaten überlegMien Heerestheilen unter Bedingnngen gegntüber, die 
ihre Offensive lahmten, ihr zum Theil eine Defensive zumutheten, zu 
der ihre BewatTnnnL^ nirht ausreichte. Diese zwei Ab'^chnitte lehrten den 
Umfang oporativt-r Auff^aben von I\ avallerieiuassen klar und 
steckteu der Friedeusthätigkeit nach diebur Kiciituug neue Ziele. 

Die weiten dnioh die Kavallerie «a behemchenden Biinme forderten 
ungewohnte Kraft — besondere Daaerleietongen der Pferde. Die über den 
Feind zu fordernden Nachrichten steigerten die Ansprüche an die indivi- 
duelle Reiff ertigkeit und militärische Intellio^enz: für die Massen mnssten 
einheitliche Bewegungsformen, allgemein eine Bewatlauug eingeführt 
werden, die die Selbständigkeit des Einzelnen wie des Ganzen gewähr- 
leietete, ihre Unabhängigkeit von Infanteriehfilfetruppon anetrebte. 

Ueber der Verfolgungsthätigkeit der Deutschen KavaUeiie 
schwebte ein Unstern; erfüllte die Niederkämpfung des Feindes hierni 
die Vorbedingungen, so legten Gelände. Witterung, hier und da auch 
die Kavallerieführuug selbst, Hindernisse in den Weg. Hätte über die 
Aufgaben der Kavallerie zwischen dem 6. und 18. August und nach 
Sedan die Klarheit geherreeht wie nach 8t. Qnentin und Le Maus, eo 
würden die Erfahrungen aue poeitiven statt aus negativen Ergebniseeii 
eich ableiten. 

Die Schlachtenthätigkeit Deutscher Kavalleriemassen drängte sich 
auf deu Tag von Vioiiville zusammen. In ihrem Stärkeverhältniaa zur 
eigenen Infanterie und gegenüber der feindlichen Uebermaoht spielte hier 
die Reiterei eine Rolle, aus der auf die Verwendung von KavaUeriemaeeco 
in der heutigen Schlacht unmittelbare Schlüsse füglich nicht zulässig 
scheinen. Die Reiterei wurde Deutscherseits ara IH. August als »tiltinw 
ratio rügis verwandt und rechtfertigte das in sie gesetzte Vertrauen 
in vollstem Umfange, ohne dass freilich von einheitlicher \ erwendung 
und Leitung der auf dem Schlachtfelde anwesenden Kavallerie>DivieioneB 
die Rede gewesen wäre. Von Schwadronen, Regimentern» Brigadea 
wurden verblüffende Erfolge mit schweren Opfern erzielt. Die 'Waffe 
aber haute ihre Zukunft als Schlachtenkörper auf dem Glauben auf, dass 
bei festerer, einheitlicherer Gliederuni: und Massirung ihre Erfolge in 
dieser Schlacht durchschlagender, nachhaltiger gewesen wären, und stc<-kw 
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sich entsprechende Ziele. Das war die kaTalleristische Errungen* 

Schaft des 16. August. 

Im Französischen Heere waren mit der Aufrichtimg des zweiten 
^iBerreichs die Napoleonischen Ueberlieferungen wieder aasgegraben 
irorden. Die nationale Selbstüberhebung doräsetste auch das Heer. 
Der Krimkrieg und der Italienische Feldzug 1859 boten lediglich 
Infonteriesc'lilachten ; weder ans ihnen, noch ans don Kolonialkämjjfen 
in Algier und Mexiko konnte die Französische Kavallerie neue Gesichts- 
punkte zu zeitgemässer Umgestaltung schöpfen. Neben der Ueber- 
schätnmg der gesteigerten Feaerwirkong behaupteten ddi unvemdtfcdt 
icsraUeristische Trugbilder aus den Schlachten des ersten Napoleon. 
Der Prmiaaischen Reiterei trat 1870 die Französische Kavallerie, ihr 
Prestige zu wahn^n, in erkliirlidier Zurückhaltung entgegen. Die Fran- 
zösische Heeresleitung versagte organisatorisch und operativ; die Keiterei 
sah sich, aus Verlegenheit, in so^naunten Divisionen auf die Armee* 
koips als Schlaehtenreserre vertheilt, fand auch in der Planlosigkeit der 
Kri^seinleitnng keinen Antrieb, sich vor die Front zu wagen. In dies^ 
Wirbmgskreiso bethätigte die Kavallerie Heldenthum, aber kein Künstler- 
thum. Abgesehen von dem Zusammenstoss hei Ville sur Yron hatten 
Französische Reitermassen mit Deutscher Kavallerie keinen Waffengaug. 
Bei Wörth, Vionville, Beaumont, Sedan wurden Schwadronen, Regimenter, 
Brigaden, wie sie der bedrängten Schlachtenleitong zur Hand waren, 
gegen unerschütterte Deutsche Infanterie eingesetzt und Terbluteten 
nutzlos! unter deren Schnellfeuer. Den Keim des Missliugens trugen die 
Angriffe ausiiahnislos in der Unbeholfenheit des Ansatzes. 

An die Trümmer der durch die Kapitulationen von Sedan und Metz 
aufgelösten Kavallerie des Kaiserlichen Frankreichs gliederten sich iS'eu- 
bildungen an, die ihr bedeutungsloses Dasein der Ueberhastung und dem 
Zufall Terdankten. Die Wiedergebart der Waffe nach Friedenschluss 
mnsste sich ab ovo vollziehen. 

Die Reitereien beider Streitmächte gingen aus dem Krief?p 
mit dem berechtigten Stolije ihrer Bravheit und Leistuugs- 
fihigkeit hervor. Dies Bewusstseiu durfte die freimiithige Erkenntniss 
der Mängel in Organisation, Ausbildung und Verwendung fördern, welche 
die ToUe zeitgemXase Ausnutzung der Waffe vor dem Feinde besefarttnkt 
hatten. 

Die Augen der kavalleristischen Welt Mieben nach dem Friedens- 
schluss auf den Sieger gerichtet; die Deutüche Kavallerie war sich der 
bahnbrechenden Rolle bewusst, die in dem neu ausgeschriebenen, Wett- 
bewerb ihr zunächst zufiel. Auf ein Vierteljahrhundert zielbewusster 
Frieden sthätigkeit blicken die Kavallerien der konkurrirenden 
Grossmächte zurück: wem der Preis gebührt, vermag nur der 
nächste Krieg zu euts( beiden; die Anerkenn ung aber darf der 
Deutscheu Kavallerie unbestritten bleiben, das» sie, der all- 
gemeinen taktischen Eutwickeluug vorurtheilsfrei von Schritt 
zu Schritt folgend, vor Ueberhastungen sich bewahrt, das Gute 
erst dann abgelegt hat, wenn das Bessere als solches klar 
erkannt war. 

Zwischen die zunäclist zerwürfelten Krfahrungeu dej* Dentscii-i j n ;i 
zöflischen Krieges schoben sich unabgekiärte Nutzauwendungen aus dem 

38» 
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Amerikanisrlicn Sozossionskriege, weiche die giirantischon Leistunfifn 
der iStuartschen Kavallerie gegen den Umfang des Kriegstheaters und 
die taktieche Hind«rw<erfhlgkeit des gegenübergestandenen Fiuftvolkft ab« 
ZQ wägen vergaMan. Die Deutsche Littoratar diflngte sich in den Dienst 
der Sache; Betrachtungen über »Organisation, Ausbildung und Verwen- 
wendung der Reiterei« sollt<«n die abgewirth schaftote Deutsche Kavallerie 
lunwäLzen, klangen in dem Verzweiflungsruf nach kavalleristischen Grenies 
aus. Genies pflegen ihre Mittel nicht unter dem Gesk^tsponkt der Ge- 
m^TerstSndlidikeit an wShlen; wenn sie abtreten, folgen ihnen ihre 
Worke nach, weil an würdigen Erben Mangel ist. Für die Meister der 
Waffe handelte es sich zw dieser Zeit darum, »Schule zn machen«^, 
d, h. die hochfliegenden Ideen -— auf den Vorwurf der Pedanterie lim — 
in eine Form zu pressen, an der die Bestrebimgen der Waffe klaren, 
prakttsdien Anhalt fanden; diese Erkenntniss sichert dem General 
Schmidt dauernd dankbares Gedenken! 

Den 8tein zu werfen auf K;iv;il]priefiihrer, di Tien als »Kindern ihrer 
Zeit« versagt geblieben, in Frieden und Krie^' iiiier den Durchschnitt 
sich zu erheben, hiess den gesuudeu Ahaenkultub der Waffe verletzen, 
der die Binde ohnehin schon von den Angen flel. 

Der früh verstorbene General Kaehler, der die Wflrdigong der kavalle- 
ristischen Verdienste Fried riehs des Grossen zu seiner litterarischen 
Lebensaufgabe gemacht hatte, säte Kegeisteruug für Friderieianische 
Traditionen«, der nüchternen Gegenwehr- seiner Leser überlassend, den 
Scihwerpunkt damaliger kavalleristisGher Sdüachtenthätigkeit anf seine 
Uebertragbarkeit in moderne VerhSltnisse au prüfen. 

Das all/iemeine Ziel, dem mehr oder weni^jer die Kavallerien 
sämmtlicher militärischen Grossmächte zustrebten, war: die Gesammtheit 
der Dienstvorschriften — Exerzir- Reglements, Felddienst- Ordnungen, 
Inatraktionen f ttr Reiterei nnd Waftongebrancii ~ anf der neugeschaffenen 
Grundlage tu erproben, nmsnmodeln, nea an&nstellen. Dieaer Länte- 
rungsprozess nahm den Zeitraum bis 1876 in Anspruch; dichtaof 
folgte der Russisch-Türkische Krieg, aus dessen Vorpänfron neue Er- 
fahrungen für die Allgemeinheit zunächst erwartet werden durften. 

Der Deutschen Kavallerie brachte das Jahr 1873 als Versuch den 
Nenabdruck des Ezerzir-Reglements von 1868. In der Einftthrang 
der Richtung nach der Mitte und dmi Wegfalle des Begriffes der In- 
versien f;ind das Bestrehen Ausdruck, den inneren Zusammenhalt, die Ge- 
schlosseniieit der Unterabtheilungen unter sieb und ihre SchmiegsamlLeit 
untereinander zu befestigen. Aus den Kolonneuformationen, die prägnante 
Beaeichnungen erhielten, wnrden die Eskadronskolonnen als Mittel hSchster 
Evolutionsfähi^^eit im GelSnde herausgehoben. Allg^m^w^ Bestimmungen 
über FUhruns: grösserer Kavalleriekörper ■ — eine seit 1807 
em]>f'nMlene reglomeutariselie Lih-ke — brachten die Frage nach deren 
Starke, innerer Gliederung und taktischen Formen ins Rollen. 

Für die Breitenausdehnung einer im strat^schen Dienste Tor der 
Heeresfront wirkenden Kavalleriemasse scheuen vier bis sechs Meilw 
das Höchstmaass, um der einheitliehen T.eitun*; die tä<^li(he allo^pmeine 
Bcfchlsverbreitnnir 7a\ 8i( hf-rn. Dies« n in die Aufmarsehfrunt der Armeen 
eingetragenen Maassen wurde die Summe der nach Abzug der Divisions- 
Eavallerie yeifügbaren Regimenter etwa gegenübergestellt. Das Ergebniss 
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der Ro<'hnting waren Verbände zu sechs Regimentern, die, Tinter Zu- 
theilung Reiteuder Artillerie, erfahrungsmässig auch Grefechtskraft mit 
Beweglichkeit entsprechend verbanden. 

Für dieseVerbSnde — Divisionen — war «ine Gelechtegliedernng 
sa schaSen, in der die Fragen der taktischen Verbände nnd Formen 
zusammenschmolzen Positive Kriegs- und Friedonserfahnmgen standen 
den berufenen Vertretern der Waffe lUa unmittelbare Anhaltspunkte nicht 
zur Seite; so darf es als ein Zeichen echt reiterlichen Geistes angesehen 
▼erden, dass über die taktisdien Umwälzungen der Zwisehenseit auf 
die Grandlage anräckgegiiffen wurde, denen vor einem Jahrhimdert die 
Preussische Kavallerie ihre unerreichten Erfolge zu verdanken gehabt 
hatte. 

Die ungelenke Lineartaktik des Fridericianiedien Fassvolkes hatte 
in Verbindung mit der geringen Tragweite der Feuerwaffen der Reiterei 
eine echlachtentscheidende Tfaätigkeit erlMbiet Unter diesem grossen 

Gesirlitspunkte hatte Friedrich II. seine Kavalleriemassen auf den 
Flügeln des Infanteriekerns zur Schlacht massirt und sie ihren Anl^ben 
entsprechend nach Breit« und Tiefe in »Treffen« gruppirt. 

Das erste (Kürassier ) Treffen war bestimmt, die vermuthlich gegen- 
überetefaende feindliche Kavallerie, nnd xwar deren «retee lud sweitee 
Treffen, im Gboc der »attaquo en muraille< Uber den Haafem so rennen, 
nnd war dementsprechend stark, d. h. am stärksten bemessen. Seine 
Flankon waren durch leichte, bewegliche Kavallerie- (Husaren-) Ab- 
theiluugen gcseiiuizt. 

Dem «weiten (Dragoner ) Treffen flel die Haupftanfgabe an, den Erfolg 
des ersten Treffens, und swar gegen die Flanke des entbldiften feind* 
liehen Infanterir>flügel9, ausznbentcn , letzteren in Verbindung mit dem 
frontalen Angriff der eigenen Infanterie aufzurollen; dass das zweite 
Treffen hiervon unter Umständen abgeleitet werden musste, um zunächst 
einen Ilüsserfolg des eigenen «rttcoi l^^fens aueaagleichen, ttnderto am 
Prinzip der Verwendung nichts. 

Hinter dem zweiten Treffen bildeten, wenn man will als drittes 
Treffen, Husaren Regimenter den Rücken- und Flankenschutz der in 
vollendeter Entwickelung recht ungefügen Keiterfronten. 

Diese drei Treffen hatten demnach je ein etSndiges und gewisser- 
maassen selbständiges Programm, in dessen Rahmen allerdäga die 
Treffenführer zur äussersten Initiative angehalten waren; dass sie einen 
einheitlichen gefügigen Verband in der Hand eines Führers gebildet 
hätten, tritt nicht hervor. 

Diese »Dreitreffen -Taktik« hatte der kavalleristisch nnbeanlagte 
Napoleon L durch die Stosskolonnen seiner schlecht durchgebildeten 
Kavalleriemassen ersetzt, die er walzenartig gegen die entscheidende 
Durchbrnch'S'^tellr' «Irr feindlichen Schlachtlini'^ ansetzte. 

Eine andere DreitrefFen-Taktik« trat bei den grossen Preussischen 
Kavallerieexerzitieu der fünfziger Jahre zu Tage: lediglich eine Tiefen- 
Dreitheilnng für Marsch und Gefecht in Avantgarde, Qros nnd Reserve. 

Die Auslegung der Fridericianischen Gliederung führte zu lebhaftsm 
Streit über die Zweckmässigkeit der Dreitheilnng in zwei, oder der 
Zweitheihing in drei Brigaden, wobei diese Brigaden von vornherein als 
Kampfeinheiten (Treffen) angesprochen wurden. 
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Die KrfH]iruiii^, <ln8s eine Kavallerie-Bri^radi' zu drr'i Kc'<ximt^ntorn 
wegen ihres Kaumaiispruchee durch einen t'üh.rer schwerer zu ieitt» n, 
aitdi fttr Front» und FormationswediBel iualiancllich«r ae! wie eine solche 
zu zwei Regimentem, sprach in Deutschland m Ounsten der Drei* 
theihing mit. 

Die Deutsche Kommission vorhnlf in den Ordros do Bataillf zu den 
grossen Kavallerieübungen des Jahres lb73 beiden Auffasgungen zu 
ihrem Rechte; die Fkiude gab der DteitheÜung den Vorzug. Der »Ab- 
schnitt V« des kommenden Jahre» stellte sieh auf letztere Grundlage: 

er bestimmte das erste Treffen für den unmittelbaren Einbruch, das 
zweite Treffen zur Unterstützung uud Sichornnj» von Flanke und Ui!« ken 
des ersten Treffens: beide Treffen als einheitliche Kämpfer upjx} in 
ständiger Wediselbesiehung; das dritte Treffen bildete die Reserre in 
der Hand des Ftthrars. 

Damit war dio aptirto Fridericianische Troff entaktik der 
modernen Schlacht aufgepfroiift, etwas über den Kopf der Fonerwirktm? 
hinweg, dämm nicht ohne heftige Gegnerschaft, aber — die Kavallerie 
hatte sich damit im Konzert der Waffen Sitz und Stimme gesichert! — 
Der gesunde Schwerponkt dieser Bestinmrangen lag in der klaren Absicht, 
der Waffe in erster Linie eine Handhabe zur Erlangung der Evolutions- 
sicherheit in gr()sseren Verbänden zu ^^ebeii. So erkliiren sieh liier vind 
da Schematisirun^ und scheinbare Weitschweifigkeit in Begründung und 
Gebrauchsanweisung der Formen. 

Richtige Wtlrdigung fanden die Gefechtsanfldämug, die geechloesene 
Wndit der Attacke mit ansbentender Verfolgting, raschem Sammln und 
unhedin^rfcr Bereitschaft eines letzten geschlossenen Verbandes, endlich 
die vielseitige Yerwerthung der reitenden Artillerie in den einzelnen 
Gefechtspbasen. 

Das Bestreben, die Vorichriften des Abschnitts V nnverzügUch 
praktisch zu erproben, gönnte leider den im Sommer 1874 übenden 
vier Kavallerie-Divisionen knappe Zeit zu entsprechender Vorbereitung. 
Ungeachtet dessen brachte die Verwendung von Flaggen- und Fusstruppen 
als Manövhrziele und die kriegsgemässe Anordnung der Anmärsche 
zu den Divislonsttbungen neue Gesichtspunkte herein. Letsteres war 
ein glücklicher Uebergriff auf das Gebiet der strategischen Eriegs- 
thfttigkeit. 

Die Felddienst-Ordnung vom Pommer 1870, die erst nach dem 
Kriege in die Hände der WaiTe gelangte, hatte für diesen Dienstzweig 
zuerst weitschauenden Ausdruck gefunden. Die auf den letzten Kriegs- 
erfahmngen ftiSBMiden Btndien der späteren Generale Terdy und 
V. Scherff, die zeitgemSssen kavalleristischen Betrachtungen des 
Engliinders Denison und der Oesterreicher W;il1er und Wald. 'Stätten 
entwickelten und klärten die Anschauungen über die Verwendung von 
Kavalleriemassen alb Erkundungswerkzeuge der Heeresleitung, über ihre 
Bewerthnng im Zusammenspiel der modernen Schladit, sie wiesen dem 
jungen Eavalleiieoffizier den Weg zur militärwissenschaftlichen Vor* 
bereitung auf das verantwortungs- und ehrenvolle Amt des Patrouillen- 
führers. Dass die Verfasser meist ni<'lit ziinftiL'e Kavalleristen waren, 
durfte der Waffe, der es um vorurtheilsfreie Gutachten zu thun sein 
musete, nur willkommen sein. 
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Die Selbständigkeit der Kavalleriekörper — tou der Patrouille 
bis rar DiTition — tageweit tot den Heereafronten im Mwndie« im 

Gefecht, in der Rnhe — , die Nothwendi^eit, hierfOr alle Mittel ziL 
erschöpfen, führte gebieterisch zur Frage der Auarttetnng. mit einer veitr 

tragenden Fenerwaffe. 

Die Torläuiige Belassung des überlebten Zündnadelkarabiners für 
Dragoner und Hnaaien« die UmbevalEnuig von 8S Ulanen pro Scihwadron 
war keine sögemde Ablehnung^ eondem TOrUinjQge Ohnmacht g^genftber 

dem Umfange, den die Lösung der Frage von vornherein annahm. Mit 
einem "Wust kavalleristischer Vomrtheile ninsste gehrochen werden; auf 
der anderen Seite schreckte das Gespenst berittener Infanterie zu einem 
Zeitpunkte, wo AUee von der Nenbelebuug des Keitergeistes abhing. Die 
Annahme einer neaen Fenerwalfo für die Allgomeinheit beeinflnaete jSaiU, 
Art und Tri^welBe der anderen Waffen, die Ausrüstong nnd Belastnng 
des Reiters wie des Pferde? Als Extreme standen sich das für den 
Choc noch zum Theil als unerlasBÜch erachtete erste Panzerreitertreffeu 
nnd — der Bush-ranger mit Flinte, Revolver, Bowiemesser auf dem 
BchieeeUepper gegenüber; daswiachen: Einheitareiterei, fahrende Infanterie» 
Russische Dragonerkorpa, xertonde Schützen! — 

Die Pferde hatten sich den erhöhten Anstren^nngen der Divisions- 
ühuni^en gewachsen gezeigt. Die umgearbeitete Reitinstrukti on und das 
Krancsche Lehrbuch waren in den Dienst der üeberzeugung getreten, 
daaa daa moderne Kampagnepferd bei hoher Wendigkeit nntor achveier 
Belastung in scliwierigem Gelände zu Dauer- und SchnelligkaitsleiatQngetI 
gleich hefnhijrt sein müyste, utkI liatten als Ziel der Dressur auf dem 
Wege rationeller Muskel- und Lungenentwickelnng die Herstellung des 
ständigen gewohnheitsmässigen Gleichgewichts ins Auge gefasst. 

IMe im folgenden Jahre, 1675, wiederliolten Bivisionattbnngen bahnten 
dnrch die Erkenntniss, dass die Vorschriften über die Handhabung 
grösserer Kavalleriekörper nicht als Anhängsel, sondern als Grundlage des 
£xerzir-ReglementB anzusehen seien, den Nenentwnrf eines solchen au. 
Anf dies Jahr entfiel auch die Einführung der Kavallerie-Uebungs- 
reiaen nach dem Vorbilde der Üblichen G^eratotabareiaai; aie veraprachen 
die Heranbüdmig von Kavallerieführem mit Yervtandnie» für die der 
WaSe zu stellenden operativen Anforderungen. 

Das Exerzir-Regl ement vom 5. .Tnli 1>^7»"; hildete den Niederschlag 
der Gmndanschauungen, auf denen die Deutsche Kavallerie für die 
Zwecke modemer Kriegführung ihre Anabildimg nunmehr weiterzuführen 
hatte. Ifit der Normalformation als »conditio sine qua non« war end- 
gültig gebrochen; die dadurch scheinbar heraxifbcschworene Unordnung war 
reglementHri«irf nnter <lpm GesichtspiiTikt««, mit einfMt^hcT! Mitteln rasch 
und kampt'gemäss gegliedert an den heuni zu kommen. Der damit neu 
eingeführte Werth der Diagouale fand in »Halbkolouuen« und »Staffel- 
formationen« Auadnu^ welche, trote übertriebener Einflbnng, im Gelünde 
zu empfindiidi waren, um der Truppe Vertrauen einzufiössen. Die Lösung 
des Problems auf dem Wege der Teteudrehung blieb einer spfiteren Zeit 
vorbehalten. Dass das Keglement von der grundsätzlichen Gliederung 
einer Eavallerie-Divibion in drei gleich starke Treffen sprach, bot eifernden 
'Widersachern willkommenen Angriffspunkt. Die Waffe ging über diesen 
enleogbar adiieten Auadruck zur Tagesordnung Aber und sachte über 
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die Wechselbeziehangeu des ersten and zweiten Treffens zur unbedingten 
Sti&rlnmg des HaaptatoasM ins R^e tn koinnm, wwn. anch der Bei* 
behalt der gromen FVidericianiiehen TreSenabBtände dae ZnsammenwirlDen 
noch erschwerto. 

In der BowafFnunpsfrago hatte man der Infanterie den Vortritt biUig 
eingeräumt. Der Einführung dea Infanleriegewehrs M/71 folgte 1876 die 
Annttetong der Dragoner, Boiaren, Ulanen mit dem Karabiner gleidten 
Modells. Die bald erkannte Vortrefiichkeit der Walle war geeignet, den 
durch den Zwitterdienstbetrieb mit Zündnadel- und Chassepot-Karabinem 
g;ezüchtetc'n TS'iderwillen gegen das Schiesswesen zu beheben. Den Küras- 
sieren verblieb die Pistole als WurfwalTe. Gleichzeitig mit dem Keglement 
trat die litterarische Hinterlassenschaft des Generals Schmidt 
an die Oellentliobkett: in ihrer peinlichen Gründlichkeit beute noch ein 
Vademecom för Jeden, dem die Befeatigong kaTalleristiacher Grond-^ 
begriffe angelegen ist. 

Das reiterliche iSelbstbewusatseiu fand in diesem Zeitabschnitt 
dankenswerüie Förderung durch die vorbildliche Anregung de» späteren 
Genends t. Rosenberg: der Rennsport in der Armee erwarb sein 
Recht auf die Devise: »Pro patria est, dura ludere videmur!« 

Die Französische Kavallerie schickte sich anfänglich widerstrebend 
an, den Ursachen ihrer kriegerischen Misserfolgc auf den Orund zu 
gehen. Die ohnehin dürftige Laudespferdezucht lag unter den Nach- 
wehen des Krieges darnieder. Bfit bedentenden Pf^rdeaakftnfen ans dem 
Analande wurde die Reorganisation der Waffe auf breiterer Basis wie 
vordem in Angriff genommen. Die Kriegsformation der Kavallerie- 
Divisionen w\ir(lo auf das Friedenaverhältniss übertragen. Die tJ^^rle- 
mentarische Grundlage datirte von 1829; aus eridärlicher Zurückhaiiuug 
worde von einer direkten Anlefannng an Aeai Deatschen Bntwiokehtngs- 
gang abgesehen nnd das Gute, wo es reglementarisch zu finden war, 
von Oesterreich genommen, wenn auch nicht ohne Kampf gegen die 
nationale Eitelkeit, die auch auf kavalleristif^chem Gebiet sich gegen 
Anleihen sträubte. Erst die Felddienst-Ordnung von 1874 und die 
BenrÜleünngen der grossen Kavallerie- und gemischten Uebungen des- 
selben Jahres tragen siditbaie Spnren der Einkehr, indem wie der ünmlSng- 
liehkeit der Dienstvorschriften zu Leibe gingen. 

Das Jahr 187.5 zeigte in organisatorischer wie taktischer Hinsieht 
klareren Aufschwung. Alle 6 Kavallerie-Divisionen erhielten schon im 
Frieden ihre voUe Kriegsstärke und Zusammensetzung, waren damit 
stftndig ansrückefifhig; annähernde Uarschbereitschaft erhielten sämmt- 
liche Korps-Kavallerie-Brigaden. Dass damit des Gnten ein wenig m 
viel geschah, trat hinter der Tendenz ergiebiger KaTallerieverwendnng 
vor der Aufmarschfront zurück. 

Das Exerzi r-Keglement von 1875 versprach viel: Mit einfachen 
Formationen auf kfirsestem Wege mö^ichst schnell an den Feind zn 
kommen, galt — bei Wahrung d<>r Ordnung nnd Geschlossenheit nnd 
der Selbständigkeit der unteren Führer — als Endzweck der Ausbildung. 
Die Ivolonnen entsprachen den Deutschen; die Inversion war aus- 
ge«chiedeu, die Richtung nach der Alitte; aufmarschirt wurde nach 
beiden Seiten vorwärts in verstärkter Gangart. Aufklärer rings anf 
dem Gefechtsfelde weit vorauf, ebenso die Führer. Das Ftusgeteciht 
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war, Hand in Hand mit der fortschreitenden Bewaffnung dorch den 
Gras-Karabiner, geregelt. 

Die Mittel nnd Wege der strategischen Anfklämng fanden in einer 
besonderen Karallerie-Felddienst-Ordnung desselbon Jahres seit- 

gemässe Würdignn?. Die Korps -Kavallerie -Brigaden traten d-irin zur 
Hälfte als Bindeglieder mit den vorgeschobenen Kavallerie- Di vinionen, 
zur Hälfte im Sinne der Deutschen Divisionskavallerio auf: eine Zwitter- 
stellnng, die in praxi inzwischen sidi nicht bewKhrt hat. 

Das kommende Jahr brachte die Vervollständigung des Reglements 
durch die Vorschriften für Bewegungen von Brigaden und Divisionen, 
letztere ans je 1 Kürassier-, l Dragoner-, 1 leichten Brifrado — jede 
Waffenart imverdtäudlicherweise mit beaouderen Trab- und Galopp- 
tempi — nnd 3 reitenden Battmien nsammengesetst IXe »Dreitreffsn- 
Taktik« stimmte in ihren Grundsätzen mit Dentschen Anschaanngen 
ftberein. 

Das8 die alle diese Dienstvorschriften durchdrin^* uli fachmännische 
Passion der nationalen Schwäche, der Phrase, verfiel, überraschte nicht; 
wenn nnr die Walte den Geist der Instniktionen sidi sn eigen maciite. 

Bei den Erstlingsversuchen auf der neuen Grundlage wirkte die 
gegebene Freiheit des Handelns lähmend anf die an engbrüstigen Schemi^ 
tismns gewohnten Führer. Die Leistungen der Pferde konnten in An- 
sehung des geringen Futters und der gegen Deutschland um 20 kg 
höheren Gepäckhelastnng nicht befriedigen. 

Hiernach hielten nm 1876 die Frans6sische nnd Deutsche 
Xavallerie reglementarisch sich die Wage; organisatorisch war 
Frankreich durch seine Kavallerie-Divisionen auf ständigem 
Kriegsfuss im Vortbeil; materiell und intellektuell hatte 
Deutschland seinen weiten Vorsprung sich gewahrt. 

Der Bntwickelun^Bgang der Russischen Kavallerie stand unter dem 
Einfluss der Abweichungen in Organisation, Ausbildung, Bewafinung und 
Verwendung der regulären Reiterei und dor Kasaken. Letztere 
waren, in ihrer Abgeschiedenheit von den Fortschritten der Taktik, 
lediglich Träger des Aufklärungs- und Sichürungädieustes geblieben; die 
rsgulüre JReiterei, der Einseitii^^t im entgegengcsetxten Sinne yerfänen, 
war zur Linien -Kavallerie im Napoleoniscben Stile entartet; in ihr nahmen 
die Dragoner-Reginif^nt» r in ihrer vornehmlichen Bestinimnng zum Fnss- 
gefecht wieder eine Sonderstellung ein. So standen in diesen drei Gruppen 
Spezialitäten zusammenhangslos nebeneinander. 

Die Russische Reorganisation setzte Aniang der 70er Jahre an 
verschiedenen Punkten ein: Die Regnlarisimng der Kasaken-Regimenter 
wurde energischer in Angriff genommen; die gcsammte Reiterei wurde 
in Divisionen, der Zahl der Armeekorps entsprechend, gegliedert, in 
diesen Verbänden die Linien- mit den Kasaken -Regimentern im Ver- 
hUtniss 3 : 1 gemischt. FQx die Au^güben der letzteren im neuen Rahmen 
wurde der praktische Gnmdsatt angestellt, dass sie sich über dem neuen 
Pensum unbedingt ihre natürlichen Kriegstugenden wahren sollten. 

Die besondere Fürsorge des General -WafTenins[i»'ktori<, Grossfttraten 
Nicoiaus, wandte sich der rationellen Ausbildung den Kavalleriepferdes 
SU Kamp^;neswecken 2n. Zunächst traten bei der Garde als dem Elite- 
hioips Bestimmungen für die Kavallerie-DiTisionen in Kraft, welche deren 
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Exerzitien ohne und mit reitender Artillerie sowie Uebongen im Vor- 
posten- und Erkandungsdienet, unter beMuderw Ausbildung der OfflsieM, 
TCigelteaii. 

Im Juhre 1870 wurde der Anlauf *u einem Einheits- Reglement 
genommen, dan ilcm Deutschen Beweglichkeitsprinzip nachstrebte. 

Von allgemeinerer Bedeutung wie die Exerzirlibungen, bei denen ein 
Kavnlleriekorps nnter rinheitlioher Ftthruug t>ich gegenttber den An* 
fordemngen der modernen TVelfentaktik als an schwerfmUg erwiea, war 
die strategische Auf klfS ru n^'sübung desselben Rabies, dio den Raum: 
"Warschau — Radom — Petrikau — Wloclawek umspannte. Zu f^nmdo lag 
eine aktuelle Krit gslage, der Einbruch von West-Kavallenem aasen in 
Russisch-Polen, gegen den eine entsprechende Ost-Kavallerie und alle 
Garnisonen, CtTil- und Kommunalbeh0rden des üebungsbesirks krieigB- 
gamUss «d^boten waren; 573 Kavallerie -Divisionen (10 000 Pferde) 
waren in er8t<>r IJhk^ betheiligt. Aus der Durch fülirnn^ der Uebung, 
welche die Btudio des auch auf kavalleristischoiu Gebiete fruchtbaren 
Deutschen Militär-Schriftstellers v. Cardinal anregend veranschaulicht, 
traten frischer, wagemuthiger Keitergeist gegenüber einer cum Tbeil un- 
durchführbaren Befehlscentralisiiung und öfterer Kr&fteverzettelnng Tor* 
theilhaft hervor. Dor Schwerpiinkt der Uohnnfj lag in der Initia- 
tive der Anlage, tlio die praktische Klärung einer neuen 
Lebensfrage der Waffe mit würdigen Mitteln anstrebte. 

Die Ungunst ränmlioher und staatlicher Vorbedingungen 
durfte die anderen Heerwesen nicht abschrecken, an einem 
"Wettbeworh von dieser Tragweite sich intensiv z.xi botheiMgen. 

Die 0(!HtcrrtM>hische Kavallerie fand in dem ihr Btändig zu- 
fliessenden vortrefflichen Material an Reitern und Pferden eine Stütze 
der reorganisatorischen Bestrebungen, deren Seele der Tor dem Feinde 
wohlverdiente, retterlich hoch yeranlagte General Edelsheim war. 

Die umfassenden Dienstvorschriften, die die Oesterreichische Kavallerie 
schon seit dem Kriegsjahrc 1870 I)c8a88, hatten sich durch ihren Geist 
nicht nur der Französischen Keittrei vorbildlieh empfohlen, sondern auch 
den Deutschen Entwürfen hier und da wohl die Wege gewiesen. 

In dem seitgemässen Bestreben, die Leistungen der Truppe auf 
gründlicher Durchbildung des einzelnen Mannes und Pferdes zu basiten, 
waren » Abrichtunps"- und Exerzir-Rc^lemetit - über da« Ziel hinaus- 
gegangen; Zweck und Mittel hatten dif f.'nlh n ^M tanscht, und dem üb(»r- 
triebenen Indi vidualisirungsp rin zip wurde am Ende die Ge- 
schlossenheit der Verbände geopfert. 

80 erklärte sich auch die Tendenz, bei den KaTsillerie>DiTinon»' 
iihunL" n des Jahres 1874 auf eine reglementarische Grundlage zu ver- 
zichten, Divisions- und Rri^adefülirern Tmprovisatinnsfreiheit zu lassien: 
die Praxis lehrte, dass damit der Einheitsbegrift der Kavallerie-Di\'ision 
gefährdet war. Die »Vorschriften Uber die Verwendung yer« 
einigter grösserer KavalleriekSrper« liessen dann audi nicht lange 
auf sich warten. 

T>ie Oesterreiehischen Kavallerie-Regimenter setzten sich aut« sechs 
Schwadronen zusammen; vier Regimenter, zu je zweien in einer Brigade 
zttsammengefasst, bildeten die Diinsion. Eine geschlossene Brigade war 
das erste Treffen, die andere thdlte sich je cur Hälfte auf das xweits 
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im«] (Iritte Treflen. Wi^ sich bei dieser Asordnung Or;^a nisation 
und Takt ik pptreneinandpr ansgependclt , bleibe dili ingostellt: 
die Oesterreichische Kräft^^verthfilung lop^to don Schwerpunkt auf das 
namerische Uebergewicbt des ersten Treffens vuu vornherein, während 
Deutachland und Frankreich- dessen Verstärkung von Fall zu Fall 
durch die InitiatiTe des zweiten Treffens anstrebten, und ging in der 
Verwendung des sweiten TVeffbns zn vereinzelten Abzweigangen und 
Sicherungen bi« zn dessen völligom Ausfall. Die Zutheilung zum jrweiton 
und dritten Treffen zerriss grundsätzlieh einen Hrigadeverband, und die 
Stärkeonterschiede der Treffen erschwerten Treffenwechsel, also die Be- 
wsi^ohkeift des Gänsen. Die in der Massimng des ersten Treffens 
gipfelnde Gliederung konnte als Gegeohalt geltm gegen das in die 
neuen Vorschriften Übernommene Bestreben, entsprechend den nicht 
voransznbesti ramenden Gefochtslagen die Selbständigkeit der Führer nicht 
einzuschienen. Die Unterlage des "Weges zu letzterem weitgest<^ckten 
Ziele war aber die unbedingte Evolutionssicherheit der Truppe, die sich 
nur auf festen Formen entwickeln konnte. 

Eine im Jahre 1876 durch zwei KavaUerie-Divisionen gegeneinander 
durchgeführte sechstägige strategische Auf klärungsübung betiiätigte 
znnHcli&t dn? keimende Interesse rtn diesem Dienstzweig; das Uehermaass 
der disponirteu Aufklärungs- und Sicheruug«abtheilungen förderte die 
ErkenntnisB, dass Sicherung am besten durch richtige Aufklärung 
erzielt weide, fOr letztere aber die Kräfte bereebnet sparsam ▼eraus- 
gabt werden müssen. Die Beigabe Ton J&ger'Bataillonen zu den 
I&Tallerie-DiTisionen ergab damals schon ein negatives Resultat; die 
Fusstruppe war ein Hemmschuh und verschob den kavalleriatiBchen 
Schwerpunkt der UeVninji?. 

Im jungen Kouigreich Italien boten weder LandesbeKchaffeuheit 
noch Pferdesncht günstige Vorbedingungen kavalleristischer Entwickelnng; 
dazQ trat die vorläufige ünwahrscheinUchkett, politische Konflikte mit 
den Waffen ausserhalb der Landesgrenzen lösen zu müssen. 

Die Uebungen hielten sieh im Allgemeinen im Rahmen des Do- 
tacbementskriefjos und der für Divisiouö-Kavallerieu gegebenen Aufgaben; 
im Uebrigeu deuteten Anzeichen reiterlichen Geistes aus der Waffe auf 
deren AnfnahmeflOiigkeit für neue Ideen hin. 

Das der Kavallerie Englands entgegengebrachte Interesse hatte 
nach wie vor seinen Schwerpunkt in technischen, nicht in taktischen 
FVager. T)as jetzt noch nieht abgescliafFte Werbesystem für die Mann- 
schafttiii, der damals noch übliche .Stelleukauf für die Offiziere musste 
eine bleibende Minder wertliigkeit in der Ausbildung zur Folge haben, 
über welche Landespferdezncht und durchgehende nationale Veranlagung 
für den Reitsport nicht hinwegtäuschen konnten; dagegen fand die 
praktisch-technische Begabung der Bevölkerung, die sich in den ver- 
schiedensten Gelände- und Witterungsverhältnissen des Kolonialreiches 
militärisch bethätigeu konnte, in ihren Errungensehaften auf dem Gebiete 
der Ausrüstung allerseits Würdigung und willige Annahme. 

Der Versuch der neuen Exerzir- und Felddienst-Vorschriften 
des Jahres 1876, auf der von Deutschland und Oesterreich geschafFenen 
neuen Grundlage mit überlebten Schulmanöver^Anschauungen zu brechen, 
gelaug nur unvollständig. 
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Durch die geplante BewafFnuii^ der gesammten Kavallerie mit dem 
Maitiui-Heury Karabiaer stieg der Werth des dnroh die Kolonial Fecht- 
weise ohoehin schon ttbersohätsten Fusagefechtes, das dnrdi den 
übertriebenen Gebranch, den die Russische Kavallerie vor dem Feinde 
von der Feuerwaffe niaclite, in Französischen Fachkreisen bosonderen 
Anklang fand; auch in Deutschland waren Fanatiker aus dem Loire- 
Feldzuge geneigt, nun das Kind mit dem Bade auszuschütten. 

Die Leistungen der Russischen Kavallerie in dem Kriege gegen 
die Türkei täuschten allgemein die Erwartungen, die auf die operative 
Verwendung der Wafife um SO höher gespannt sein durften, als Ruas* 
]-Mv\ im Vorjahre des Krieges den Reigen gross angelegter strategischer 
Kavalleriemanüver eröffnet hatte. 

Der Auf marsch der auf dem Europäischen Haupt*Krieg88chaa> 
platz disponirten Russischen Streitkrifte erfolgte hinter der nntereu 
X>onan; diese mächtige Flussbarriere, wie das su den Operationen* quer* 
liegende Balkan-Gebirge, bildeten für die strategische Thätigkeit der 
Mlhnählich auf 7 Divisionen und etwa 12 selbständige Kasaken-Regimenter 
angewachsenen Kavalleriemasse Hindernisse, denen die Waffe — aller- 
dings zum Theil dank der gegnerischen Unthätigkeit — sich technisch 
gewachsen zeigte. Der Vorwurf unsureichender Ausbeutung dieser Beitersi 
musste die Heeresführung treffen, welcher für deren einheitlichs | 
operative Verwendung vor den Heeresfronten noch das VerstiindnisB ' 
mangelte. Auf der dauernden T^nklarlieit über die Verhältnisse beim 
Feinde konnten zielbewnsste Operationen sich nicht aufbauen: so ver- 
sagte die Waffe weiterhin gegenüber der überraschend von Widdin in 
der rechten Bussisehen Flanke auftretenden Armee Osman Faadiaa und 
bei der Abschliessung von Plewna. 

Aus diesen negativen Lehren entwickelte die Russische KavaUerie 
TKK'h dem zweiten Hrdkan-Uebergange allerdings eine sachgemässe, gross 
augeiegt-(» Verfolgungsthätigkeit, der Schwerpunkt ihrer Gesammt- 
leistungeu lag aber in taktischen Epiäodeu, in denen Einzeitheile 
der Waffe, was Widerstandsfähigkeit gegen Ungunst des Wetters und 
Geländes und frischen reiterlichen Wagemuth betraf, glänzend bestanden. 
In einem Werke des erwähnten Oberst v. Cardinal fand die Thätigkeit 
der Wnff(> im Balkan-Feldznge entsprechende \\'ürdignng. 

Das Cj esam ni t b i Id kavalleristischen iSirebens im Zeitraum 
vom Deutsch-Französischen bis nach dem Russisch-Türkischen 
Kriege trug den einheitlichen Stempel der Ueberxengnng, trots 
der Fortschritte der FeuoTwaffentechnik an einer Schlachten- 
thätigkeit von Reitermassen festzuhalten und diese Verwen- 
dung auf gern f'i n vierstündlichen festen Vorschriften ZU gründen 
und schrittweij^c entwickein zu müssen. 

Der Gesammtheit der Waffe war es aber, zum Theil aus falscher 
Sparsamkeit, bd den fortlaufenden grösseren Exendtien bisher v^rssgi 
geblieben, die neuen taktischen Grundformen kriegsgemäss zu erproben. 
In knappen Uebungsperioden hatten einander fremde Verbände und 
Führer in einseitigen Frolutionen gegenseitiges Verständniss an- 
gestrebt. Angewandte Treffentaktik hatte sich bisher nur gegenüber 
einem markirten Feind erprobt, dem die Rolle einer Zielscheibs 
zugewiesen war. 
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Hier war der Hebel anzusetzen; dtirch Uebungen mit Gegen- 
seitigkeit mnsste die Musterkarte der Formationen auf ein knegO' 
gemässes MindostTtnasH begehränkt werden. 

Neben diese Zukunftsaufgabe trat gleichberechtigt, aber bisher 
vernachlässigt, die Pflege dös Felddienstea, die »ich von reger 
Betheiligung der KsTallerie aD gröeseren Manöverii gemischter 
Verbände, von strategiechen Anfklärungsübnngen» endlich von 
einer p:rtindlegGnden DienstvorBrhrift den dringenden Auf- 
schwung versprechen durfte; weiter bedurfte der Schiessbetrieb 
rationeller Pflege, die Begrcuznng des Fussgefechtes überhaupt 
scharfer Prüfung. In diesem allgemeinen Rahmen bewegten sich die 
Friedensbestrebungen bis zum Jahre 1886, das der Deutschen 
Kavallerie mit einem neuen Bxerzir-Reglement und einer nenen Feld- 
dienst-Ordnung neue Grundlagen zn weiterem Streben lieferte. 

Deutscherseits wurden schon im Jahre 1879 die Anmärsche zu 
den Kavallerieübungen zu Versuchen im strategischen Aufklärungs- und 
fiksheningsdienste anegenntst; die Manöver bei Namslau und in erhöhtem 
Haasee die bei Ebnits im Jahre 1889 stellten Führer und Trappe vor 
kriegsgemässe Aufgaben: die Verwendung von Kavalleriemassen gegen 
die Flanko f\ponirtor Artillerielinien — eine auf dem BodeTi Tiioderner 
i^hlaehtentwR'keluug stehende Erscheinung — gelangt« zu praktischer 
Erörterung. Die Uebungen bei Könitz, deren Leitung dem der Armee 
xasä besonders der Walle zu frSh ▼erstorbenen Generalinspekteur Prina 
Friedrich Karl übertragen war, führten von vornherein awei Divisionen 
gegeneinandw; die gegenseitigen Uebnngen ergaben, dnss Flankirungs- 
bestrcbnngen in übersichtli^-liem Gelände durch entsprechende 
Gegenmaassnah me a des Feindes auf^^ehoben wurden, dass die 
Entscheidung der Attacke bei der Partei lag, die ihr letztes 
Treffen auletxt verausgabte. Unteiachiedllehe Auiteasangen in der 
emheitliGhen Verwendung der beiden vorderen Treffen traten nidit am 
Tage. Die Eskadronskolonnen bewährten sich glänzend, Staffeln 
und Halbkolonnen richteten sieh selbst. Die Artillerien be- 
zahlten ihre Unsicherlieit gegenüber dem rasch beweglichen 
Gegner Öfters mit ihrer Existenz. 

Die Manöver aweier AnnedEOrps in Sdilesien brachten der Waffe 
erwünschte Gelegenheit, im 8chladitenrahmen praktische Erfahrungen zu 
Bammeln; dass diesem Streben die kriegsgemässe Beachtung der gegne* 
risehen Feuenjnrkung vorläufig häufig zum Opfer fiel, lag in der Natur 
der Sache. 

In den Diviäiou»übuugen der Jahre 1884 und 1885 setzte die Tendenz 
sich fort, die Kavalleiiemassen sowohl gegeinander wie im Anschlüsse 

an grössere Uebungen gemischter Verbände operiren zu lassen. 

Die Kommission, die 1886 zur Revision des Exerzir-Reglements be- 
rufen war, wies Namen von gutem Klang in der kavnlleristischen Welt 
auf: die der Generale Graf Ilaetseler, v. Koseuber^j, v. Krosigk, 
von denen Letzterer als langjähriger Chef des Militär-Keit-Instituts zu 
Hannover sein reiches reiterliches Wissen und Können dem Aufschwünge 
der Kampagnereiterei widmete. 

Das Reglement von 1886 trug den Stempel äusserst vorsichtiger 
Vereinfachung in kriegsgemässem Sinne. Kommandos und Signale wurden 
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beschränkt, g:ostri(ii«Mi, wo ihre Abgabe nicht unerläeslich war, um eine 
Bewegung im Flusse zu erhalten; der leise Zuruf — ein Prüfstein der 
Hannonie swisehen FÜhnv und *trapg» — eroberte uek «ein Recht. Den 
Staffelformationen und Halbkolonneii wurde ineoveit gdUbodi^ als ne 

lediglich >Exerzirformatiouenc blieben: ein zweifelhafte« Werkzeug in 
Händon der Führer, die für diese Zirke]ge1)ilde obt-nso wie» für dif» 
»Deploiements« und die »kleine iSchule« als »Handhaben zur Prüfung der 
JBxerzirdieziplinc echwännten. 

Die Steii^enmg der AngriibgeBchwindigkeit vnrde dem Charakter der 
gegenilberBtehendeu Waffe entsprechend fn*r«'gelt; gcizi'u Infanterie hidt 
man an dem Dreiwellenangriff der Treffen fest, den l>'irbf^!nv:ill des 
vorderen Treffens als Wellenbrecher anscheinend untersrhät/end. W ann 
überhaupt und unter Vermeidung welcher Furmationen und Angriffi»- 
riehtongen Attacken auf Infanterie nach den leta^ten KriegBeifatanixigen 
Knlttssig schienen, dafür schufen erst nach Jahren (1897) die Forschuiigen 
des Major Kunz über ><Die Attacken Französischer Kavallerie gegen 
Deutsche Infanterie« knappe, klare Anhaltsimnkte, 

Der Einbruch in den Feind hatte iu Ziucuuli mit Geschrei »Hurrah!« 
an erfolgen; ^ dem Feinde ein Schrecken« dem Rufer eine Hülfe in der Noth l 

In der Auffassung der Dreitreffen-Taktik änderte sich nichts Grund- 
sätzliches; die vielgeschmähton drei «rleiclistnrken Treffen den alten 
Reglements wurden in »drei un^zh'ich starke nmrrdigirt und ent' 
uprechend kommentirt. Die Wechselbeziehungen zwischen erstem und 
«weitem Treffen — znm Kachdmck de« Haaptetoeees — worden durch da« 
praktische Zugeständniss erleichtert, die Tteflenabetände m Attacke 
nach Maassgabe des Einzelfalles verkürzen zu dürfen. 

Der an Stelle des »grünen Buchest tretende Felddienst-Ordnungs- 
Entwurf bekannte sich, gegenüber dem früheren Schematismus, zu dem 
Grondeate, daee Aufklärung und Bichening, Hand in Hand gehend, jedem 
Einselfalle nach Gelände nnd Lage unter peinlidier Kräfteokonomie an* 
zupassen seien. 

Die Oblieffonheiten der Division^^kav allerien nnd K;M :inerie- 
Divisionen wurden klar geschieden; dtr Verzettelung der ersteron im 
inneren Dienet der Infanterie-Division wurde durch vorläufige Regle- 
mentarieirung einer »Stabe-Eekadionc und Normirung der au den 8iche> 
rungeabtheilungen znlässigeu Kavallerieabgaben ein Riegel vorgeschoben, 
die Aufgaben dieser Kaxallorie für Ruhe, Marsrh und Gefecht wurden 
umgrenzt: stratogiäche Angaben nnd Schiach t«n-Kampf Verwendung waren 
im Programm gestrichen. 

Den KavaUerie-DiTieionen wurden im Rahmen der Heereeoperationfin 
die Ziele gesteckt; die ^ Off izierspatrouille« trat unter dieser 
Zeichnung' in ihre vollen Roehte, atogleich mit ihr ilir £ückhalt| die »vor- 
geschobene Eskadron 

Das Ziel dieser sich folgerichtig entwickelnden Dienst^'orschriften 
mneste den Wunsch nach einer ständigen Friedeneorganisation 
laut werden lansen, die der spezifischen Ausbildung der Waffe entepra<^ 
Die in Deutschland bestehenden drei Kav allt-rie-Divisionen waren 
keine Verbände im takti«*'hen Sinnr«; Frankreich, Knssland, Oesterreich 
hatten seit Jahreu nach dieser Richtung einen Vorsijrung. Die Frage 
blieb offen; die Wünsche sind heute noch nicht verstummtl 
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Exerzir-Baglement und Felddienst-Ordnang sollten im selben Jahie 
noch ihre Feuprprohe bestehen. Die zu den grossen Herbstübnngen in 
den Reichslaadeu geplanten Aufklärnngsübungen fielen leider au». Die 
Uebungen der dort zusammengezogenen KavaUerie^DiviBionen bildeten 
sanfichrt »GeleditsBtadien« im Gellbide; bei den aaucUiesBenden Korps- 
manövern suchte die Kavallerie unter General Graf Haeseler sich 
wiederholt Gelegenheit zii Attacken ^<;^r\ alle Waffen und verzichtete 
grundsätzlich auf eine Nor nuil-Tref f en^ijliederung zu Gunsten 
der jeweiligen Situation. Die grundsätzliche Verstärkung des ersten 
TreffenB von Fall za Fall volkog sich glatt, sei es dnrcii VerlSngenrng, 
sei es durch rückwärtige Unterstützung; die erlaubte Verkürzung der 
Treffenabstäude kam hierbei zu statten. Die Praxis trat dem Bestrel)en, 
Attacken üankirfmd anzusetzen, entgegen: die eeffuerische Kavallerie 
führte die Umfa^äung durch Gegenmaassuahmen auf einem Frontalangriff 
anxttck; gegenttber feindlicher Infanterie fehlten za ausholenden Be* 
wegongen Zeit und Raum. Bei den Attacken auf letsteve Waffe brachen 
die Treflfenlinien sieli naturgemäss entsprechend den zerstreut auftretenden 
feindlichen Feuergruppen. Die Xotli wendigkeit der Treffengliederung, um 
möglichst tief in das Hor^: des Gegners durchzustossen, trat dal^ei zu 
Tage; diese Tietfengliedernng sollte aber nicht gegen ein 
Objekt mit mehreren snccessiTon Angriffen wirken, sondern 
alle Objekte nach Breite und Tiefe gleichmässig in Anspruch 
nehmen, um dadurch eine gegenseitige FeuerunteistHtznng sa 
ver eiteln. 

Die Ausbildung mit der Feuerwaffe war durch eine neue Schiess« 
Instruktion in geregelte Bahnen gdeitet. In riohtigw Anlehnung an 

streng infanteristischo Schützenausbildung beschränkte die Vorschrift den 
Gebrauch des Karabiners anf das Gefecht zu Fuss als eine Er- 
gänzung, nicht als einen Kryatz für den Kampf mit der blanken 
Waffe. Für die Regimentskonunaadeure der Kavallerie wurde ein In- 
formationskursus auf der MilitSr-Schiessschule eingerichtet. 

Ein weiterer Schritt auf dem Wege dar Selbständigkeit waren die für 
Kavallerie-Divisionen in Aussicht genommenen Pionier-Detachements, 
und die Uebungen im Bau von Brüc ken und Wegesperren, zu 
denen die Reitschule in Hannover und zahlreiche Regimenter unter 
technischer Anleitung die Initia<3Te ergriffen. 

Im Mittelpunkt der kavalleristisohen Bestrebungen Frankreichs in 
dieser Epoche stand der an die Spit/re der ständigen Kavalleriekommission 
gestellte General v. (^aliiffel, welcher, zu^dcieh an der Spitze eines 
Armeekorps stehend, seineu Ideen durch Uebungen praktische Folge zu 
geben in der I^ge war. Die Erlasse und Denkschriften des Generals 
befassten sich in erster Linie mit den operativen Aufgaben der KaTallerie 
und MTurden vielfach, im Punkte der richtig angestrebten Begriffsscheadung 
zwischen Strategiseher Aufklärung und taktischer Sicherung, miss- 
verstanden. Für die bahnbrechenden grösseren Kavallerieübungen waren, 
mangels geeigneter Dienstvorschriften und Schulung der Führer weit* 
schweifige Instruktionen erforderlich, deren Schematismus — hier su 
Unrecht — bemängelt wurde. Weiter gelang es, die durch eine Schrift 
des litterarisch bekannten Oberst Bonie bestäricte ungesunde Verherr> 
lichuug des Fussgefechtes zu bekämpfen. 
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An die vom General Galliffet 1881 berufene Konferenz, bei welcher 
über 100 höhere Kavalleripoffiziere über den ^Oebranrh der Reiteroi in 
Verbindung mit anderen Wallen* Belehrung finden sollten, Schlüssen 
sich KavaUeriemanöTer, xn denen im Gamsen 36 Regimenter In 6 Divi» 
ttonen zu 8 Grappen veteniigt waren. Die An- nnd AbmMndie worden in 
Verbindung mit Dauerleistungen zn Aufklärungsübungeii ausgenutzt. Für 
die GefeclitMLHi'Hlening standen Organisation nnd Taktik mx-h nicht im 
£inklang; erstcre entsprach der Deutb< h< n, letztere der Ucsterreichischen 
Zusammensetzung. Die vorurtheilsfreie Einsicht des Generals Galliffet 
Betaste die Annahme der Dentecben Treffengruppirtmg nnd Verwendung 
durch. 

Das Tveglement r1''s Jahres 1882 brachte die Einheitstempi für die 
gesammte Kavallerie und Vorschriften für Vorarbeit der Pferde zu Dauer- 
lind Schneliigkeitsleistungen ; seinen Schwerpunkt bildete die Lehre der 
DeotBchen Ilhraitreflen-Taktik. Sie wurde noeh im eelben Jahre anf dem 
üebungsfelde erprobt; die überständigen Anhänger der schwerfälligen 
alten Schule fielen ihr zum Opfer. Die Gefechtstiliedenm:: bewährte 
sich, die Nothwendigkeit verkleinerter TretTenahstände trat hervor. 
Unter dem Streben nach einheitlicher Geschlussenheit litt die Evolutions- 
f&higkeit: die Divisionen wurden zum Angriff za lange maasirt in der 
Hand des Führers zusammengehalten nnd erstrebten in der AngriflEslime 
den Wegfall der Zwischenräume! 

In den Uebungen der folgenden Jahre war der Generalinspekteur 
rücksichtiilüs bestrebt, die neuen taktischen Grundsätze der Truppe ein- 
animpfen; ihm zoj Hand ging sein späterer Nachfolger, Genwal L'Hotte, 
ein Anhänger des Generals t. Schmidt. Der nunmehr anerkannten 
Steigerung der Anforderungen trat aber die Unzulänglichkeit des Materials 
ent'jetren; die Klagen über Mängel der Remontirnng, der Manni-idiafts- 
EAekTivstärken und folgerichtig der individuellen Keitausbildung stehen 
seit jener Zeit auf der Tagesordnung. 

Die heissbltttige Eitdkeit der Nation, vor Allem der allmSchtigen» 
allwissenden Presse, fand freilich in dem gründlichen Läuterungsprozees 
der Waffe mit seinen natürlichen Miss/>rifTen nnd Verzogomnjren koine 
ljefriedi»iinf». Die • Hestimraungeu für die Uebungen grösserer 
Verbände , mit deueu Generaliuspekteur L' Hotte den Neuabdruck des 
Kzerrir-Reglemente 1866 begleitete, bedeuteten abw einen weiteren Fort* 
schritt, indem sie nunmehr, wo durch Schematismus eine Grundlage 
geechaffen i,v:ir, mit dr-r St'l>,stMi:ii'ii:keit der Führer zxi rechnen anfingen. 

Die UTii fast ein Jahrzehnt zuriit klieuende Schwärmerei für die Feuer- 
waffe war durch geflissentliche reglementarische Vernachlässigung unter- 
drückt; jetzt duTtte auf gesunderer reiterUoher Grundlage dieser Dienst- 
zweig wieder berücksichtigt werden. 

Zur Ansfiihning der im Rahmen einer selbständigen Kavallerie 
liegenden Pionierarbeiten wurden sapenrs ri <'heval, d. Ii. Mannschaften 
der Kavallerie mit technischer Spezialausbildung, eingeführt. Weiter er- 
öffnete Frankteich den Reigen in Errichtung ron Kayallerie-Tele> 
graphenschulen. 

Während man sich gegenüber den Rnssischerseits eingeführten Dauer» 
ritten genehlossener Verbände al»* einer :^weiklosen . ruinösen Uebnng 
ablehnend verhielt, fanden bei einzelnen Truppen theilen erfolgreiche 
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Schwimmversuc'he von Maiinächaften und Pferden mit ihrer kriegs- 
gemSaflen Aiurilstiiiig Über mittelbrette FlIiBfle statt. 

In Russland übertrug sich die im Kriege gegen die Türkei erfolg» 
roich Tx'thiitigtt' Vorliebe für das Feuer;z;ef(Mlit der Kavallerie auf das 
P'riedenßverhältnisö und wiu-de durch dio Erinnerung an das — in praxi 
freilich venmglückte — »Dragouerkorps «: des Kaisers Nicolaus I. 
beetttrkt. Das Vorbfld Kasaldscher Fechtweise steigerte zu Anfang diese 
Verimmg bis zur Befreundung mit dem Bdiiessen vom Pferde; den Be> 
stirnnTiingen Über das Fussgefecht im neuen F^xerzir-Ke^lement des Jahres 
18bl war PS vorbehalten, hierin Älaass mid Ziel zu setzen. 

Ganz allgemein schien mau aber, nachdem die Russische Kavallerie 
vor d^ Femde den Beweis vollzogener Modenüsirung schuldig geblieben, 
anf den Versuch zu yerfallea, in den Ausbau und die Verwendung 
der Waffe nationale Gesichtspunkte einzuführen, die durch 
ihre Fremdartigkeit vorübergehend zu verblüffen geeignet 
waren. 

Einerseits wurde das — doch hier im S^sakoithum verköiperte » 
Russenthnm als unverträglich mit der medianisdien Massentaktak, al» 

der Grundlage für eine Schlachtenverwendung der Reiterei, hingestellt, 
andererseits freilicli hatten die Kasaken am Feinde sieh als irreguläre 
Truppe degenerirt erwiesen, ohne in der Regularisirung fortgeschritten 
SU sein. Aus diesen Widersprüchen ging eine mit Bajonett- 
gewehren bewaffnete Einheits^Kavallerie hervor: Linien^Ulaneu- 
und HoBaren-Regimenter wurden in Dragoner- Regimenter umgebildefer 
selbst die Don-Kasaken, die Elite, sollten die Pike mit der Flinte ver- 
tauschen. 

Für diese neugeschaffenen Dragoner-Divisionen — 14 an der Zahl — 
wurde der 8<^weTpunkt auf operatives Gebiet verlegt. Die weiten Baum- 
begriffe des Heiniathlandes steigerten die phantastischen HofEnun^ien, 
welche sich an > Kaid.s auf gerjnerisc-hcs Gebiet ])ei Ausbruch der Feind- 
seligkeiten knüpften. Wirklich dauerte es auch eine ^oraume Weile, bis 
das neue Schreckgespenst der ^^Kasaken-Invasion« auf seine Hinfälligkeit 
von anderer Seite erkannt war. 

Neben dem Generalinspekteur Grossffir st Nikolaus traten der Jüngere 
Skohelew und General Gurkow an die Spitze der neuen Bewecnrifr. 
Die in mehreren Militärbezirken ab(Telialten<>n strateffisehen Aiifklärun^s- 
übungeu erfuhren hinsichtlich der Anstelligkeit von Führern und Truppe 
scharfe abfüllig^ Beurtheilung; die Russische Fachlitteratur befasste sich 
mit dem strategischen Dienst der Kavallerie und erörterte die nel- 
seitigen wichtigen Aufgaben, die der Russischen Reiterei im Wesentlichen 
ausserhalb des Schlachtenrahmens zufielen. 

Dieser Strömung gegenüber verzichtete das bereits erwähnte Exerz ir- 
Reglement des Jahres 1861 auf Originalität; seine Bestimmungen^ 
bis hinauf zu den Uebungen grosserer Verbfinde, waren eine farblose 
Wieder^be der in den anderen Staaten angenommenen Grundsätze und 
Formen. 

Es war das Verdienst von Kennern der Kussibchen Armee und 
Sprache, wie Krahmer und Drygalski, den Umschwimg der An- 
schaunngen beim Nachbar den Deutschen Interessenten näher su führen. 
Der anfäng^ch verbreitete Irrthum, dass Russlaud den Rückschritt zum 

ICUtlriwh« Jdmitorfolit«. S& Baad 89 
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»Urbcgriff der Dragoner« gethan habe, wurde weiterhin behoben durch 
die allgemein dort aufp^enommonon Uebungen in Schwimm - uuä Dnuor- 
ritt-Leistungen grösserer Kavallerieverbände, welche darlegten, 
dftss das Pferd keineswegs zum Transportmittel für den Fnaskämpfer 
degradirt sei. Den Schwimm» und Daiienitt-Üdl>iingai, anfänglich als 
Versuche Mgegebon, Mit 188G offiziell befohlen, stand, nach Tendenx 
der Wafronverwendung sowie der Raum- nnrl f<'oTiiTTimiikati()nsivfrbfntniss*^ 
des Landes, ein hervorragender Platz im Bilde der streng krie^^f-remäsfeen 
Ausbildungsrichtung zu. — Beiden Dienstzweigen darf unbedingt bele- 
bender Einflnss auf GetchicUichkeit, UnternehmungBluBt, Selbstvertranen 
der Waffe, sowie praktischer Werth für kleinere Verbände zugestanden 
werden. Bei aiilialt enden Gewaltritton von Kavallerie-Di vi 
sionen spricht die Fraffe der Verpflegung und l'f erdebelastung 
ein gowielitiges Wort mit; bei Schwimm Wagnissen von Reiter- 
massen verlangt die völlige Kampfunfähigkeit während des 
langwierigen Ucbergangea so umfangreiche nnd subtile Sicher- 
hei tsTTt ans suah inen, da*;s ein selbst meilenweiter Umwog zu 
einer Hrii( ken oder FuTtstelle gegenüber der Gefahr, wider- 
standslos angefallen und zersprengt zu werden, billig in Kauf 
genommen werden darf. 

Der Kraftmesser für die Bewegungsleistnngen von Kaval* 
lerie D i V i sionen ist deren Art illcri*-. deren sie sich, wenn 
überhaupt sie mit Krfoljron gewaltsamer Krknndungen rech- 
nen, unter keineu Umständen zu entäussern gehalten sind. 

Abgesehen hiervon darf der Rassischen Kavallerie neidlos 
der Rnhm angestanden werden, auf den eben angefährten 
Gebieten bahnbrechend gewirkt, der Allcemei n heit der Waffe 
neue, beachtensworthe Perspektiven eröffnet zu haben. 

Der Sappeur- und der Telegraphendienst kamen in zeiti^euiässse 
Aufnahme; Bchiessübuugen gemischterVerbände wurden eingeführt; die 
auf dem Preussiscben Militär* Reit>Insti tut eingeffihrten Parforce- 
jagden dienten den Offizierkorps der Russischen Kavallerie zum Vorbilde. 

Tn den alljährlieli ahij^ehaltenen grösseren Kavallerieiibungen und 
gemi)i*cht*!n Manövern fanden die für die Gesanimtheit der verschiedenen 
Dienstzweige ausgegebenen neuen Vorschriften und ihre Aneignung 
durch die Truppe strenge kriegsgemässe Prttfung. — Russland stand 
während dieser Periode unbedingt im Mittelpunkte kaval* 
leristischen A u l's« li wTin<res. — 

Oesterreieh nahm in der Tendenz seiner all jälirlichen Kavallerie- 
Übungen einen abweichenden Standpunkt ein, indem es an dem Leit- 
motiv der voraufgegangenen Periode festhielt, Führer und Truppe durch 
einen Gegner unbeeinfiusst in Gefechtsevolutionen einzuspielen, denen 
der markirte Feind lediLdi« Ii al? Ziel^ic lieibe diente. 

An« den Aiifkl ii rungsü bniige n . welche sich den Kavailerie- 
zusammenziehungen und gemischten Manövern anschlössen, hoben sich 
zwei gewichtige Lehren heraus: 

Dass von Kavalleriemassen, die im strategischen Dienste 
vor den Heeresfronten sich gegenüberstehen, di.' Attacke aus 
TTiissverstandenem Reitergeist nie zum .Selbstzweck erhoben, 
sondern nur Mittel zum Zweck bleiben dürfe; 
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dass die unbekannto oder bedroliiiehe Nähe ebeubürtiger 
feindlicher Reiterei eine Tormarechirende Kavalleriemaafle 
swinge, zunächst auf eine ihrer strategischen Aufgabe ent* 

sprechende Breitenausdohnung zu verzichten, vielmehr znr 
rermuthlichen Abrechnung alle Kräfte zusamm <^n /uhalten. 

Dem letzteren praktischen Grundsatz ist neuerdings in Gf^iieral 
T. Schlichting durch die Schrift: »Taktische und atrategische Gruad- 
sätie der Gegenwart« ein Gegner erstanden, der ans kavaUeriBtlBchen 
Kreisen, im Besonderen von aeiten des Generals ▼. Pelet*Narbonne, 
auf lebliaflen WidHrstand gfstossen ist. — 

In der 1887 ausgegei)enen Neuauflage des Exerzir-Re<rlement8 
zeigten die Gefechtsbestimmungen für grössere Verbände gegenüber der 
TOierwähnten Praxis der Friedensübuugen einen Fortschritt: in das 
AngriftsTerfahren anf Infanterie war Klarheit gebracht, indem an Stelle 
Bchematischer Glicdi^riiiig der Attacke je nach dem Aufbau der Ziele 
(lie Selbständigkeit der einzelnen Eskadrons trat. Weniger ab^jeklärt 
erschienen die Bestimmungen über dn?« Fussgefecht, welche dies^e Kam[>f- 
art zwar nur als Notbbehelf richtig anerkannten, für ihre Durchführung 
aber mit Entfernung^ unter 500 m und der Möglichkeit eines Gefechts- 
sbbmches unter gesicherter Wiedervereinigung von Schtttsen und Hand> 
pferden rechneten. 

Auch die Oestorreichische Kavallerie fand für die Pionierfrage 
die I>usun/j. das« berittene l'ionierzüp' vou den lic^inumtern auf;;est«ilt 
Würden; die Deutsche Einrichtung, durch Abgaben der technischen 
Trappe Pionier* Detadiements ohne entsprechende Fortbewegungsmittel 
der KavaUerie beisngeben, stand allmählich vereinselt da. 

Wo immer Ungarische Honved- (Landwehr-) Husaren-Regimenter 
an den üebun*ron theilnahmen, konnte Magyarischer Partikularisinn- «»s 
-ich nicht versa;:eu, deren Leistungen gegenüber denen der stehenden 
Kelterei zu überwerthen. 

Italien that durch E^nsetsnng eines Geueralinspekteurs einen 
bedeutungsvollen Schritt, seiner Reiterei einheitUcben Anfechwung zu 
geben. Die schlechten Vorbedingungen der Landes-Pferdezucht wurden 
'iurch Ankäufe im Auf»lande nach Kräften ausgeglichen, den ungünstigen 
t^x»:'r;^iri>lat7rverhä]tni88en wurde durch Einrichtung von Kavallerie-Uebungs- 
iagern abgeliolfeu. Wenn auch die Aufstellung ständiger Kavallerie- 
Divisionen nicht zur That wurde, so fanden auf der Grundlage um- 
fassender seitgemässer Dienstvorschriften regelmitssige Uebungen im 
Brigade» und Divisionsverbande statt, welche allgemein die fachmännische 
IVhorzouoiing erweckt**n, dass Passion und Sachverständniss der Waffe 
die richtigen Wege wioi^en; freierer Entwickeluug stand die Sonder» 
thümelci der Volksvertretung entgegen. 

Die in den Zeitabschnitt entfallenden Kolonialkämpfe Englands 
in A^hanistan und im Sudan konnten nach Eägenart der Feinde, des 
Geländes und des Klimas kavalleristische Erfahrungen von allgemeiner 
Bedeutung füglich nicht in An«»»*irht stellen. 

Ans den zahlreichen Expeditionen und ZuHammenstössen liessen 
sich ebensoviele AuhaltspunkU? für die Bravheit und individuelle Kriegs- 
tuditigkeit der Englischen Reiterei herleiten wie für die M&ngel der 
Englisdien Heeresorganisation, welche bei der Wafb im MissverhaltnisB 

89* 
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swisehen MaxmBChafteii nnd Fteicleii, im mangelnden Offlsievenats und 
in der Vernachlfiasigimg überaeeiBeher Aosbüdnng und BerittftninadHing 

sn Tage traten. 

Da.ss (He K:nn]ifoHf»igenart gegen Halh-wildo UTid "Wiklo den (ledanken 
einer zu erricliteiiden beritteneu Infanterie für Kolonialzwecke nahe 
führte, war erklärlich, weniger, dass die Uebertragong dieser Neubildung 
»of VerhältnisBe Eniopfiiaoher Kriegffilirang ernstliche Anhänger fand. 

In der mit dem Jahre 1887 abschliessenden Periode gingen 
die Bestrebnngen der Waffen allgemein auf kriegsgemässe ; 
Vereinfachung der Bewegungs- und Angrif f sf orm fn grösserer ' 
Massen aus und stellten hierbei die Waffenwirkung des gegen- 
überstehenden Feindes schärfer in Rechnung. Dagegen, dass 
die Chancen des Erfolges gegen nnwschütterte Infanterie ansg^ülen, 
gegen ersohttttorte Infanterie gesunken waren, versperrte die Einsicht 
sieh nicht, schlug aber ili* Iledeutung des Ausnahmefalles so lioeh an, 
dass sie daraufhin die Erziehung der WatYe für lohnend erarhtpfo. 

Für den Angriff: Kavallerie gegen Kavallerie schälte sich die Lehre 
heraus, das Flankirungsprinzip nicht auf die iSpitze zu treiben, die j 
Ueberlegenheit vielmehr in der Liitiative des Hanptstossee mit genügenden 
KrKften ansnstreben. 

So begann in »icr Gefechtsgliederung der Krn nllt rif Divi^ifm die 
ursprüngliche Bestimmung der drei Treffen als frontal angreifende, 
flankirende und Verfüguugs- Gruppe den Beigeschmack eines Nonnal- 
angrifte za verlieren. 

Die strategische Bedeutung der Waffe fand rielseitige 
"Würdigung; Aufklärungsübungen grösseren Stiles fanden allgemeine 
Aufnahme, nur Deutsehland blieb in der Praxis angenfrillii' zurück. Die * 
Selbständigkeit der Keit««rei wurde durch die Ausgestaitmig des Fups- ( 
gefechts gefördert, die Ausrüstung mit einer dem InfanteriegeweJu nahe- t 
werthigen Handfenerwaffe brachte weitere Bewaffnnngsf ragen in» 
Aollen, die sidi vorlttuflg in Verdrängung des Säbels durch die Lanze 
und Abschaflimg des Kliraeaes zuspitzten. 

Die Gewaltritte von Truppen verbänden, das — in Frankreich und 
Russland obligatorisdi eing<'führte — Rennreiteu der Offiziere, die 
Schwimmubungeu, die Einführung technischer Hüilstruppeu — 
alle Maaasnahmen strebten dem einen Ziele zu, die Kavallerie 
fttr ihre weitausgreifenden Aufgaben zur Beherrscherin de* 
Geländes, der Situation im Sinne der Heeresleitung zu machen. 
— Die politische Spannung zwisehen Dm + ^fliland und seinen 
Nachbarn im Osten und Wösten niusste um Aiitte der SHor .Tahr< j 
dem taktischen Wettbewerb neue Aaiirung üuführeu. Jn dem Verhällui»^, i 
wie gerade der Neubau der Kavallerietaktik über den ursprfingUdien Plan 
hinauswuchs, kam nun dessen Fundamentining in Frage. 

Die Kavallerien Frankreichs und Kusslands kämpften gegen die 
quantitative '><b>r »jualitative Unznlängliehkeit ihrer Lan(lesjif»>rdezucht, 
gegen korjHTlu heu oder geistigen Minderwerth ihres M»nn«chjift!>er«^atzes, 
gegen orgauiöiitorischen oder tinanziellen Widersinn in Ausnutzung der 
Dienstzeit mit der Waffe, gegen die Dienstnneifahrenheit eines wenig 
sesshaften Unteroffizierkorps, gegen konservative Schwerfälligkeit unter 
den Offizieren; in diesem das jün^te Jahrzehnt durchlaufenden, noch 



Digitized by Google 



Taktik der KaTalleiie. 618 

onabgeschloMeneB Kampf veifielen Bio, neben dem redlichen Bestreben, 
dae richtige Wollen mit dem Können in Kntlang'za bringen, hin und 
wieder daraaf, durch extreme Neuernngen die Anseenvelt übw Schwächen 

hinwegzutäuschen. — 

Die selbstbewusste Haltung, die die Kavallerie allgemein gegen- 
über der Einführung des ranchechwachen Pulvers und der gesteigerten 
Wirinuig des kleinkalibrigen Gewehrs an Rasanz und Darchs<idags- 
kraft einnahm, erschien Infanterietaktikern als Ueberiiebung; dies Ver- 
halten wnr nur fol^^erichtig, nnchdem die Waffe seinerzeit dem Hinter- 
lader gegenüber ihr bescheidenes Recht gewahrt hatte. Ueher die 
Beschränkui^ ihrer Schlachtenthätigkeit gegen Infanterie durch die Noth- 
wendigkeit der Ueberraschung war die ^Tallerie eich Idar; nnn fragte 
es sich nur, ob das neue Moment die Möglielikeit der Ueberraschung 
herabdrückte. Die Ranehschwäche kam b» idi n Waffen zn ijute, indem 
sie ihnen füp Ziolo klarer abzeichnete; Infanterie, nur durch die Rauch- 
erscheinuug ihrer FeuerUnie erkennbar, ist selten ein Attackenobjekt 
gewesen. Was den weeentiicheren Ponkt, die veretfokte Fenerwtrknng, 
betraf, durfte die Kavallerie der Infanterie bei Lösung der Frage den 
Vortritt lassen, sich ge^t^enüber den ScliiessergebniBHen der Friedens- 
versuche die Angriffsentwickelung über unbedecktes Gelände — eine 
»conditio sine qua non« in einzelnen Abschnitten einer Schlachtlinie — 
mreolitsnlegen. In dem Ifaaaee, wie nenerdin^^ die ursprüngliche Ti^en* 
gUedemng einer AngriltBinfanterie nach yorwäri» in die Breite aufgehen 
kann, wie zeitlich zusammengedrängte Massenverluste demoralisirend 
wirken müssen, steigen vielmehr die Aussichten der Kavallerie -- wenn 
sie ZOT Hand ist. Bei Friedensübungen freilich lässt die Zersetzung des 
Gegners sieh nieht Teransdianliehen. I>em Bedenk«! endlidi, dass dmdi 
die Fenerstoigemng die AnfUSmngsthätigkeit auf anssichtsloee £nt> 
femungen gebannt wer<lr. ist damit begegnet, dass die Loftscfaiflfalirt 
diese Rolle mit der Kavall» rie zu theilen sieh anschickt. 

In Deutschland schloss die Schiessvorschrift von 18bb »ich dem 
Exendr-Reglement ergänzend an; in ihr fand die Erkenntniss Wieder» 
^be, an welche kriegsgemfissen IVeffflSchen nnd Entfemnngsgrenzen 
eine zu Fass fechtende Kavallerie sich zu halten habe. Aus den 
Wechselbeziehungen zwischen Schützen und Ilandpferden er^ab sich ein 
grundsätzlicher Gefechtsabbruch zu einem Zeitpunkt, der eine gesicherte 
Wiedervereinigung beider Theile in Aussicht stellte; dementsprechend 
wurde das Gefechtasduessen für Gruppen und Zfige auf mittlere und 
weite Entfernungen gegen Artillerie, Kavalleriemasscn und Kolonnen 
beschränkt. Auf dieser Grundlage durfte die Waffe einerseits im Schul- 
schiessen und Entfernnngschätzen, in der Geländel)enutzung, Feuer- 
diäzipiin und -Leitung sich lufanteristischem Vorbilde anlehnen, für das 
Gefecht ihrer Eigenart folgen. 

Lebhaft umstritten ist noch in der Gegenwart die Frage der Hand- 
pferde hinsichtlich ihrer r?r\v(>gliohkeit od(>r Unbeweglichkeit; für letzteres 
Verfahren spricht das Erforderniss, die Pferde selbst vor Zufall st reffe rn 
möglichst zu schützen, und die Hücksicht, dass bei den Handpferden 
«ich noch »Handwallen« befinden, die einen Standwedisel nicht erleichtem. 
Die Unbeweglicbkeit der Handpferde gestattet Beschränkung der Pferde- 
halter nnd «itoprechende Terstftrining der Schütsen, mit denen, wenn 
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08 sidi nicht um TSnsehang, Bondem um Feaerwirkimg handelt, nidit 
gegeizt werden darf, — eie regelt die Gefechtedaner; bei giöseeren 
bänden dürfte ihre Anwendung vorwiegen. 

Tn f^PTi Gnindzüger» für dio Di vision8iibnnp:on dos Jahres 1888 trat 
alb l"u^l^eh^itt die Ausgestaltung iles markirton Feindes hervor, der 
in reglemeutariecher Form au» dem iSattei HelbBtäudig geleitet wurde. 

Daes die GefeditBentwickelnng beider Parteien ane kriegsgemässem 
Anmarsch zum Ausdruck gebracht werden konnte, war in erster Linie 
dem auskömmlichen Gelände um Jüterbog zu verdanken, einer Gnind- 
hedin^xung, auf welche in Fspätcron Jahren Kavallerie-Divisionen durch 
falsche iSparsamkeit zu ihrem Schaden iiaben verzichten müssen. Der 
Grundsatz, dass Artillerie auf Schutz durch die ihr je zuuächststehende 
Truppe ohne Weiteres unbedingten Ansprudi habe, fand im WegfaB 
schematischer Partikularbedeckung der reitenden Batterien Ausdruck. 
Für die Attacke auf Infanterie behielt die eingliedrige Formation 
ihre ein.^eitige Geltung, indem sie der erhöhten Durehsrhlagskraft dt-r 
Geschosäu liechnung trug, auf Lenkung uud Einbruchfewirkuiig der au»- 
eluandergezogenen Theile verzichtete. Für die Attacke auf Kavallerie 
brach der wichtige Geeichtspunkt sich Bahn, daas der Erfolg des ereten 
Treffens nicht auf seiner Längenauedehnung, seiner Fähigkeit, 
zu überflügeln, heruhe, sondern auf seiner Tief engl iedernn?. 
seiner Fähigkeit, zu durchhret hen, feindlichen Durchbrüchen 
entgegenzutreten; in letzteren Dienst traten die hinter der Front 
vertheUten Unterstützungs-EskadrouB. Jede Ueberflügelung führt zq- 
.nächet SU einem Luftetoss, ans dem die nm die Hügel der feindlichen 
ersten Linie in weitem Bogen auseinandergerissen einschwenkenden Ver- 
bände dicht dahinter angehängten Stafieln eine willkommene Beate 
werden müssen. 

Im folgenden Jahre that Deutschland einen entscheidenden Schritt 
in der Bewaffnnngsfrage, indem es seiner gesammten Kavallerie die 
Lanze gab. 

Mochte der xnm Ueberdross aitirte Montecuculi sie als »Königin der 
Waffen : gepriesen hahen, — hier kam in Betracht, dass nach dor 
Summe der letzten Kriegseri'ahrungen die von gewandter Hand ge- 
führte Lanze im Kampfe »Maim gegen Mann« den Preis davongetragen. 
Nichts ist ToUkommen auf der Welt, also auch nidit die Lanze; so wude 
denn mit »Gründen billig wie Brombeeren« der Waffe der Federkrieg erkUKrt; 
das wahre Motiv der Ahnd^pong blieb verschwiegen !>ie J.nu/.e, um 
7ti voller Geltung zu kommen, hedarf eines durchgebildeten IJeiters auf 
durchgebildetem Pferde: nur die Deutsche Kavallerie verfüirte über 
beides, nur sie durfte sich diese Bewatluung erlauben! Im Liiufc von 
fast 10 Jahren haben die Ergebnisse der Lanzenausbildnng in Deutsch- 
land die Erwartung befestigt, dass jeder Deutsche Reiter, wenn es 
früher oder später gegen den Feind geht, zum Choc wie zum Einatel- 
gefecht, Herr seiner Waffe sei. Frankreich und Rvissland können das 
Gleiche nicht bohaupt<>n, aus ihrer HewatTnung tritt keine einheitliche 
Ueberzeugung hervor. In Frankreich sind die 1. Glieder der den 
Kavallerie-Divisionen zugetheilten Dragoner-Regimenter mit Lanzen ans* 
gerttatet, die Kürassiere und der Rest der Dragoner mit dem Pallasdi, 
die leichte Kavallerie mit dem Säbel. In Russland führen Kürassiere 
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and Ulanen die Lanse als »Paradewaffec, die Kasaken — mit Ausnahme 
der Kuban« nnd Terek-Verbände — führen sie im Felde, die regulären 

nur im ersten, die irregulären auch im zweiten Gliede. In Oostorreich 
haben seit 15 Jaliren die Ulanen die »Pike« abgelernt und dafür, gleich 
der anderen Kavallerie, die Trense in die rechte Hand genommen. Von 
der Italieniechen EaTallerie und ein knappes Dritttlieil Lanzenreiter. 
England ist im B^griJf, aneser den* Ulanen nnn andi den Dragonern 
Lanaen zu geben. 

Dip Uebungen der Jahre 18'JO und 1891 in Deutschland wurden 
zum Theil durch strategische Aufklärungsübungen — einen Erstlings- 
▼ersnch — eingeleitet und scbloesen mit mehrtägigen Uebungen zweier 
KaTallerie-DiTisionen gegeneinander. Die taktisdien Eifahrnngen ans 
diesen Uebungen erblickten in den formellen Bestimnnmgon des Reglements 
von 18813 eir.p beengende FeBsel. Diese gesunde Empfindunc hildete 
aber niclits weniger als einen Vorwurf Riegen das Keglement, das durch 
die l'raxis sich besser überholen lieäs, als durch zu weit gesteckte Ziele 
den Entwickehingsgang zn überhasten. Die nnter Anderem in den 
s Jahrbüchern« (Bd. 70. 72) veröffentlichten Vereinfachungsvorschläge 
gingen ersichtlich von der Hoffnung nns, dasi^ die Gesammtheit der Führer 
aller Grade nunmehr .soweit evolntionspicher und für Selbt^tthiitiokeit 
im Hahmen des Ganzen vorbereitet sei, um die Truppe lediglich au deren 
Säbel zn binden. Mit dem Grundsätze, dass die Truppe auf dem 
Ezer zirplatze nichts erlernen dürfe, was sie vor dem Feinde 
abstreifen müsse, dass vor letzterf^'m aber nur die einfaehsten 
Mittel zur üeberraseliun gälten, wurde allen nicht kriegs- 
gemässen Evolutionen, allen umständlichen Verständigungs- 
mittein swisohen Führer nnd Truppe die Daseinsberechtigung 
entzogen. 

Für äusserste Beweglichkeit bis hart an den Feind muf^sten StatTel- 
formationen und Frontwechsel durch Schwenkun;L;en auf Kommando und 
Signal zu langsam und ^lefahrvoll erscheinen; in der Tetendrehung und 
Entwickelung schmiegsamer Kolonnen anf Zeichen oder Zuruf 
schien der richtige Ersatz geboten. Die Attacke — gegen welche 
Waffe ancb immer — s<^lte sich nicht auf der schematischen An- 
wendunf^ eiTies Treffenhildcf». sondern auf eiiier der jeweiligen Geferhtslage 
rasch angepaisten Gliederung aufbauen; der gleiche Vorhalt wurde der 
reitenden Artillerie gemacht und der Schwerpunkt ihrer Thätigkeit nicht 
in einer — meist illusorischen ' — Feuerunterstützung der Attacke & tont 
prix, sondern auf strategischem Gebiete zum Nachdruck bei Erkundungen 
und Verfolgungen erhliekt. 

Diese Ideen waren die Vorläufer des Reglements von 1895; der 
viel bemängelte Entwurf von 1893 schob sich dazwischen: was man 
Ton ihm als Lehrbuch klarer Gefechtegrondsfttse und einfacher G^echts» 
formen erhofft hatte, erfüllte er nicht. Dass das Fussexerziren — 
selbst auf die Gefahr der FinbnP!?e an StratYheit — vereinfacht, der 
Gliederung zu I*ferde angejiasst wurde, dass die »kleine Schule« 
fortfiel, blieb als Fortschritt unbestritten. »Abbruch aus der Mitte« 
und »Aufmarsch nach beiden Seiten« brachten in der Praxis an 
Zciterspamiss nicht ein, was sie an Kollisionen, Richtungsverschiebungen, 
Missverstfindnissen aufs Spiel setzten» umsomehr, als beide Evolutionen 
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aiaeli 9flBg9Lw€i86c beibehalten waren. Die Beatimmnng^a für die Be> 

we/^^inf^en f^rösserer Kavalleriekörper tru«ren zwar dor vorjj:e8chlagenen 
Vereiiilaehuug Rechnung, ohne aber der JEijcerzirkuaüieiei durch radikale 
Ausmerzong gofechts widriger Evolutionen daa Handwerk zu legen. Für 
die Division blieb die »Normsl-Treffentaktik« als HanptansbildnngB^ 
gegenständ in Kraft; daneben war den einzelnen Treffen in Aosübimg 
ihror Wechselboziohungen auf den* Gefechtgfelde freiere Ilaiul gelassen. 
Ueber das Zusammenwirken der Waffen in der iSch lacht ver- 
lautete nicht«. Die Vorbchxifteu über das Fusagefecht regelten 
die Ausbildung, blieben Fingenseige über dessen kavaUeristiflche An- 
wendung schuldig. Diese provisorische Vorschrift musste den Vorwurf 
innerer Wid' -syiri'; ho und St.hwanknnpen über sich ertn-hcn lassen, dafür 
trug sie 'Ii- Smunie der Ta<:;esfragen aus der Kummission in die Armee, 
in die kavu.iierisiiHehe Welt zur endgiltigen, praktischen Erörterung. 

Ihr Niederschlag, das Ezerzir>Reglement von 1895, erfuhr die 
Oenugthuung, dass in ihm die Berttcksichtigung aller billigen 
zeitgemässon Forderungen auf dem Ge])iete formeller und an- 
gewandter Taktik frendi/r anerkannt wurde. 

Zur Arbeit auf der neugeschaffenen Grundlage bedurfte die Waffe 
organisatorisoher nnd flnumdler Unterstfltsiuig, die ihr bis jetzt im 
anzustrebenden Umfange versagt geblieben ist. Die organisatorische 
Frage drdit sich um die Schaffung permanenter Kavallerie- 
Divisionen, in der alle Europäinchon Orossmächte vorangegangen 
sind. Die den Kavallerie-Divisionen während der Auf nia rschperiode 
2tifallenden Aufgaben sind so vielseitig und schwerwiegend, dass für 
die ihnen zugehörigen Führer aller Gnide gegensdtiges EinTorständniss 
und gemeinsame Kenntniss der Lokal- und Oivil-PersonalTerhältnisse im 
einschlägigen Grenzgebiet unerläs^,liehe Friedensvorbedingnngen scheinen, 
die auf »applikatorischem Wege nicht zu erbringen sind. Gegen den 
Einwurf der Differenz zwischen Friedens- und Mobilmachuugs-RangUste 
lässt sich anführen, dass aus der Kenntniss letzterer der DivisionsHihrer 
erfährt, mit wem er rechnen darf, und danach, wenn er im Frieden an Ort 
und Stelle Bofugniss hat, sich einrichtet; trifft er von weither in seinem 
Grenzl)ezirk zu einem Zeitpunkt erst ein, wo die feindliche Kavallerie 
schon Fühlung genommen hat, so übt die überhastete Eingewöhnung in 
fremde VerhXltnisse einen Überilüssigen, bedenklichen Nervenreiz ans. 
Hiernach sprechen für Kavallerie-Divisionen in den Grenz- 
gebieten gewichtige Gründe. — Gegen die generelle Einführung 
von Friedens- Ka vallerie-Di Visionen wird als Hauptargument die 
Losreissuug der Kavallerie aus dem Waffenzusammenhaug beliebt. In 
ihrer Unterstellung unter die Generalkommandos kann die Kavallerie in 
der Detachemodtstaktik und in der taktischen Aufklärung gefördert 
werden, Schlachtcntaktik und das Schmerzenskind, die strategische Auf- 
klärung, kommen nicht auf ihre Kosten. Der Gnmd für das Verständnis» 
letzterer Dienstzweige muss bereits in den Ausbildungsperioden der 
unteren Verbinde gelegt werden, der einheitliche Antrieb dazu von fach- 
männischer Beite ausgehen. Den Armeekorps bldbt nach Abzug stSndiger 
Kavallerie-Divisionen so viel Kavallerie verfügbar, wie ihnen kriegsgemäss 
zusteht. Ucbungen in der Schlaclitentaktik sind — unter den ge- 
steigerten Anforderungen — von beschränktem >iutzeu, wenn die von 
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Fall zn Fall zmammengezogenen KayaUerie-Divisionen darehsdmittlidi 
vor FQhrer trateii, die der Truppe wie ihrer Aufgabe gleich fremd gegen- 

ühorstohon — wenn aus ökonomischen Rücksichten die Zeitdauer und 
das Gelände uacli Ausdehnung und Gestaltung nicht hinreichen. Nur 
Meister der Kunst, wie die Generale v. der Planitz und v. Krosigk, 
besiegten die Ungunst solcher Verhältnisse. — 

Hur Angliedevungsirefstiiidaiae im Schlachtenrahmen zu be- 
thfttigeu, war einem Theil der alljährlich zusammengezogenen Kavallerie- 
T^ivisionen bei <1f'n Kaisermanövern der letzten Jahre vergönnt. Die 
Zusammeiißtösse der beiderseitigen Reitermasseu — früher ein 
glänzendes FMedensschanspiel — erschienen in kriegsgemässer Be* 
handlang nicht als Selbstswedc, sondern als Mittel znm Zweck, als 
wahrscheinliche Vorbedingung zur Entfaltung operativer Thätig* 
keit. Diese Wahr8chein]n'hlr'>it führte die Xothwendigkeit vr^r Augen, 
bis zur klarge8t4>llten Ueberlegeaheit über die Kavallerie des (^egnern seine 
Kräfte zusammenzuhalteu, und sie nicht in unzeitgemässser Kiickäicht auf 
die F^tansdehnnng des vordersten AnfldSningsschleierB von Tomherein 
in die Breite zu verzetteln. — Für die Entwickelang zur Attacke 
war ein stufenweiser Aufbau der Treffengliedemng — nach Zeit und 
Kaum - - nicht am Platze; oft nuiasle der Aufmarsch unvermittelt aus 
Marschiormationen erfolgen. Wiederholte Flügelanlehnung der Infanterie- 
schlachtlinien an Absehnitte erschwerte den hinter die Fronten ge- 
drückten Kavallerien das Eingreifen während wie nach dem Gefecht. 
Deöleekämpfe führten nahe, dass gegen die Kriegsst.ärke eines Bataillons 
eine Kavallerie Division angriäisweise zum Fussgefecht sich fast vollzählig 
verausgaben musste — wenn sie ihre reitende Artillerie nicht ausnutzte; 
letztere erwies zur durchdringenden AnfklSrong wie in kritischen Oefechts- 
lagen ihren Vollwerth. Artilleridinien in der Flanke überraschend zu 
attackiren, solche Angriffe zu degagiren, bot sich mehrfach Gelegenheit. 
Kavalleriekorps, die öfters aus zwei Divisionen zusammengestellt 
wurden, erschienen für überraschendes Auftreten zu wenig handlich, stellten 
für ihr Eingreifen in der Schlacht von der Fechtart der anderen TVnppen 
nidit za befriedigende Banmansprttche. 

Diese Punkte und andere zum Gemeingnt der WaSe zn machen» 
war die Faohlitteratur redlich l)efü88en. 

Die 1890 aufgenommenen strategischen Aufklärungsübungen 
traten nach zwei Jahren wieder in den Hintergrund, die einleitenden Auf- 
klänmgstage der letsljährigen KaisermanjJver boten nach Zeit nnd Ranm 
nur unvollkommenen Besatz. Bedenken über den Umfang des dafür in 
Szene zu setzenden Apparates konnten einer generellen Wiederaufnahme 
nicht im Wege stehen; den Gegenbeweis lieferte n. A. die Denkschrift 
des Generals v. Peiet-Narbonne über »Organisation, Erziehung und 
Ftthrang der Kavallerie« und neuerdings der praktische Versuch der 
Kavallerie-Division Bissing im Herbst 1897, dessen veröffentlichte 
SchiMfruriL' fb r W it^e eine willkommene Gabe ist. Aus dem anhaltenden 
AnkJang der Oberst v. Kleistschen Broschüre • l>i<» Offlzierpatrouillo 
im strategischen Rahmen», au» dem passiouirteu «Sachvcräiaudniss Einzelner 
bei seltener Gelegenheit, sprechen Befähigung und Wnnsch der Waffie, 
in ihrer Gesammtheit grössere Proben zu bestehen. 
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Die auf die Kavallerie erweiterte Einführung einer Mehrlade* 
Handfeuerwaffe erhöhte die G^ahr der Munitionsvergeaduig bei un- 
vollkommener FeuerB» liulu: div regelmässigen Lehrkurse der Infanterie- 

8chie888chule für Eskadronschefü und Unteroffiziere deckten den Bedarf an 
infanteristisch geseluiltem Lohrpersonal nicht im gewünschten rnifaiige. 
Einer reicheren Patronenaiisstattung stand das Entlastungsprinzip der 
Pferde entgegen, dem n. A. die Battelüberlegedecke geopfert wurde, der 
neneingefiihrte Armeesattel aber keine Rechnung trug. 

Der einheitlichen Einführung des Karabtneri war zunächst der 
Kürass gewichen, die verseliiedenon tu pchwcren blanken Waffen 
machten dem Einheitsdegen Platz, dessen Tragweise am Pferde den 
Anforderungen des Fussgefecht» Kei^^linung trug; in diesem Sinne den 
Karabiner nicht am Manne untenmbringen , darf als wesentlich öko- 
ncmifldie Bttckaicht gelten, der die Gepflogenheiten der Natnr-Reiterrölker 
praktlMdl widersprechen. 

Die sch\vel)ende Streitfrage über standi^'e Zuweiptung von In- 
f anterieabtheiiungen Tra Kavalleriemasben erhielt durch die mili- 
tärischen Erfolge des Fahrrades neue Nahrung- Wie Deutschland von 
▼omherein gegen jede kavalleristisdie Einbusie durch das Fossgefedit 
Stellung genommen hatte « behielt es sich in letzterem Falle die Ent» 
Scheidung von l'^all SU Fall vor. Dem Fahrrad in seiner augenblicUichen 
technischen Verfassung ist bei Kavallerie Divisionen der Rchwerpunkt 
auf dem (iebiete des Meldewesens angewiesen, das in der \'ervoll- 
kommnung der Kavallerie - Telegraphie und der Einiiüirung der 
Meldereiter- (Jäger su Pferde-) Detachements weitere Ausgestaltong 
erfahren hat. 

Die mit Energie nnd Sachkenntniss entwickelten Schwimm- und' 

Rriickenban -rebungen in der Deutschen Kavallerie führton /nr Km- 
führuMff der Englischem Vorbilde angelehnten Falthoote, an dertnV.r- 
besburung ständig gearbeitet wird; auch in Richtung dieser Uebungen 
tlberliess aber Deutschland Russluids extremen Bestrebungen bewnsst den 
Vortritt. 

Die Erfahrungen aus dem im Herbste 1891 zwischen Oesterreichischen 
nnd Dentschen Offizieren abgehaltenen Distanzritt Wien— Berlin gaben 
der rationellen Eutwickelung von Dauerleif>tungen nenen Antrieb und 
rückten den Gesichtspimkt wieder in den Vordergrund, daös, trotz allen 
Verrollkommnungen in der Technik, der Meldebetrieb, d. h. der pr^tische 
Niederschlag jeder Aufklärung, in der idealen Ausbildung des Mdide' 
reit^rs seine wesentlichste Stütze findet. 

Die Genugthnung, die die Deutsche Kavallerie über ihre 
FortBchritte im lutztcu V'iertcljahrhundert empfinden darf, ist 
nicht blind. Neben der Erkenntnis» der Schwächen steht die 
Hoffnung: sie fusst auf der unl&ngst vollzogenen Einführung der 
Kavallerieinspekteure, sie gipfelt im Vertrauen zum neu ernannten 
General - Waf f e n i II spektenr General v. der Planitz. 

In Frankreich hatte das republikanische 8elbstbewu8Bt«ein znm 
Misöbrauch der öffentlichen Redefreiheit gefiihrt. Auf kavalleristischem 
Gebiete wetteiferten Wochen- und Flugschriften in der Aufdeckung organi- 
satorischer Schäden, beklagten den Mangel umfassender Dienstvorsdu^ftes 
— n. A, einer Iteitinstruktion — , dem ein Ueberfluss widersprechender >sd 
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hoc« Erlasse und Kundschreiben gegenüberstand, wollten die überhand- 
uehmendeu exklusiven Kavallerieexerzitien durch Gefechtoübungeu grösserer 
gemisditer Verbände in wechselndem Gelände ersetzt wissen. Die Wich- 
tigkeit der strategischen AnfUäning fand — zam Theil an der Hand der 
Schriften der Prtnissisclion Grnorale v. V»'rdr niul v. Pf lot - Xarlionne — 
Erörtemiig; an hervorragender Stello trat die Denk»chrift »La cavalerie 
dans la guerre moderne« für die Schiachtenthätigkeit der Kavallerie ein. 

Die KaTallerieUbungeu der Jahre 1888 bis 1891 stellten die Qabe 
des Generals v. Gallif et als Ezenrirkttnstler emeat in glänzendstes Licht, 
vermochten aber nicht darüber hinwegzutäuschen, dass das diktatorische 
Verfahren dieses Oberführers Leistim^'sffihiL'koit der Utiterfülirer, Truppen, 
Pferde überschätzte. Andererseits verfiilirtc die \Viir(lin;un^ der der 'l'rnppe 
noch iimewohnendeu Unbeholfenheit auch wohl die Kritik dieser Uebungen 
zum Todesnrtheil über die »gefährliche« Formation der Eskadronskolonnen 
angesichts des Feindes; mit der Emplehlnng möglichster Konsentration 
in Formen ohne Fntwickelnngsranm war lediglich anf die Gefechts- 
gliedminjr der Kcitermassen unter Napoleon I. zvirück^oprifTeii, die, in 
ihrer taktischen iSchwerfälligkeit, zur »Masse« als nothwendigom Uebel 
sich bequemt hatten. 

In der Ansnntsong der Telegraphie trat bei diesen Kavallerieilbnngen 
auf Grund hochgetriebener Sperialanabildnng eine Ueberscbwenglichkeit 
za Tage, die der Kriegsgemäesheit widersprach nnd die Niditachtong des 
Meldereiterthums zu schwerwiegeiuler i'olge haben mnsste; Versuche mit 
Hrieftauben aus den etatsmässigen Beständen der Kavailerie-Divisions- 
Tau benwagen schlugen im Allgemeinen fehl. 

Der gmndsätsUche Anssälnss dar ständigen KorpskaTallerie- 
Brigaden von den Uebnngen der ständigen KaTallerie-Divisionen bot 
einen weiteren Anfrriffspunkt gegen die Heeresleitung. — Im Grund- 
begriffe deckten die Französischen Korpskarallerie-Rri «raden sieh mit 
den Deutschen Di^'isionskavallerie-Kegimi nt' ri'i Heider Thätigkeit aoUie 
sich auf die taktische Siclierung der iniuiituriemaesen in den ver- 
schiedenen Kriegslagen beschränken; ihre unterschiedliche Unt^stellnng 
onter Armeekorps oder Infanterie «Division mnsste in dem Maasse su 
Gnnsten des ersteren sprechen , wie man mit engen Heeresbewegungen 
in grossem Stile reeluiete, die einem ArmeekorpH tiirht mehr als eine 
Marschftrasse zubilligen. Die Annahme letzterer \ erJiäitinsse hat in 
Deutschland neuerdings anscheinend die Ausnahme ^ur Regel um- 
gestempelt, die Bildung von Korpskavallerie-Brigaden aus je swei Divi- 
sions-Regimentem, trotz aller prinzipiellen Gegenwehr, — bei Plantlbungen 
wenigstens — auf die Tagesordnung gesetzt. — 

Dadurch, dass in Frankreich ein Wechsel zwischen Repiraentern der 
Korps-Brigaden und Divisionen nicht jrerepelt war, trat Dualismus der 
Ausbildung hervor, wenn auch nicht in dem Grade, wie die Fachpresse 
es dem neuen Kavallerieinspekteur Loizillon impntirte. Unter diesem 
Drack wurden filr die Kavallerieübungen der Jahre 1893 und 1893 
mehrere Divisionen aus Korps-Brigaden zusammengesetzt; dies »Experi- 
ment« gelang ausreichend, nm obige Befürchtungen zu entkräften. 

Die Uebungen bezeichneten insofern einen Fortschritt als sie, mit 
dem herkömmlichen, ebenen Uebungsplatze von Chalons brechend, in 
wechselndes unbekanntes Gelände gingen nnd sich bis zu Mani^vem mit 
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Gegenseitigkeit steigerten. Der DeatMiheneits aufrechterhaltenen £▼<>- 

lutionsgewandtheit trat die Fransöeieche Reiterei mit dem Einwarf der 

Künstelei und einem MaBsimn^prinzip entffepen, das sich inrvrischen zu 
einer Normalforiuation, dem »disposilif preparatoire de combat«, 
TOrkörperte. In dieser Gruppirung, einer » Uebergangsf ormation ohne 
Tiefenabetändec soll die Truppe, möi^chst lange in der Hand des FOhrers 
saaammengehalten , dem erkundeten F^d «geradeaus« anf den Leib 
gehen, ihre Gef eclits ii;liederung dnreh vor- bezw. rückwärtiges 
Abstand nehmen im letzten Augenblick bewerkstelligen. 

In dietter Idee liegt für die Deutliche Kavallerie kein lieunruhigungs- 
momentl 

Die »trategische Aufklärang lieferte auf Gnmd mangelnder Aoe- 
bildung, bei den Kavallerieübnn<ren wie bei den gemischten grossen 
Manövern — bei letjrteren durch zu geringe Parteiabetäude emgescbränkt — 
noch keine befriedigenden Ergebnisse. 

Dem Hodidrndc der in der Oeffentlichkeit anfeinanderplataendoi 
Meinun^'^'H konnte die Waffenleitung sich nicht entziehen. In rasche 
Aufeinanderfolge briicht<^u die Jahre 1895 bis 1897 ein neues Exerzir- 
Reglement, eine neiu- Schiessvorschrift, eine neue Kavallerie- 
Felddienst-O rduuug. üb die Waffe reif war, den Anforderungen all 
dieser DienstTOrschriften gerecht zn werden, ist dahinsosteUen; das ans 
ihnen einheitiidi za Tage tretende LeitmotiT ist an sidi beachtenswertii. 
So wenig wie die Französische Kavallerie auf ihre Schlachten- 
thätigkeit verzichtet, so richtig hat sie ihre Zukunftsanf ;[^aben auf 
strategischem Gebiete erkannt, und, um diese zu lösen, hat 
sie die feste Absicht, zu fechten, die ihr gegenüberstehende 
Reiterei ans dem Felde an sehlagen. — Die Krie@M>rganisatlon 
der Französischen und Deutschen Kavallerie -Division unterscheidet sich 
im Wesentlichen durch die den ersteren ständig jmgotheilten Jäger- 
Bataillone, die in der Aufraarschperiode zu Aufnahmezweckeu will- 
kommen sein mögen, im Verlauf der Operationen zumeist Impedlmenta 
sind. — In die vordere linie der Kayallerie'DiTisionen werden im Be- 
darfsfalle die organisirten Französische Korps-Brigaden einrfh^en und 
damit ein numerisches Ueborgewicht herstellen. 

Das neue Französische Reglement vom Jahre 1895 steht hin- 
sichtlich beiuer ullgeuieiueu kriegsmässigen Yereinfachuugsbestrebungen 
in gleicher Hdhe mit dem Dentechen Reglement desselben Jahres. Das 
Massirangsprinzip bis hart an den Feind hat aber in der Vorschrift Auf- 
nahme, und durch die Bestimmung, fbiss bei allen Ent^irV^'lungen die 
Teten in Bohritt fallen, eine unkavallcristiöche Verschärfung gefunden, 
üalopp und starker Galopp der Franzosen sind gegen die Deutschen 
Tempi um 60 m besw. 120 m im Rückstände geblieben, Tetendiehnngea 
nnd IVeffenwechsel werden der Truppe nicht zngemuthet, Flankirongs- 
versuche unter dem Bedenken feindlicher Gegenmass nahmen von vorn- 
herein von der Hand gewiesen; unter dem Druck mangelnder individueller 
kavalleristischer Ausbildung ist anscheinend auf Formen verzichtet, welche 
da« Urdement der Waffe, die IniäaliTe, zom Ansdnick bringen; für diesen 
Ausfall bietet der nationale ^Han keinen vollwerthigen Ersatz. Einem 
schnelleren, evolutionsfähigeren Gegner ist der vorgeseichnet, auf 

dem er die Situation an sich reissen wird. 
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Durch die 8chieää vorBchrif t bind Eiitfernungtigreiiisou gegeu Manna- 
zide bis 700 m, gegen Kolonneiudde bis 2000 m gesteckt; dem steht die 
Klage gegenüber, dass die SchiessauBbildung ^^i la diable« sei. 

Die in den Grundzügen der Deutschen Vorschrift angelehnte F'eld- 
diefi«t orfl ining scheidet streng stratotifische Aufkläniiiti xinä taktische 
Sicliemu^; erstere wird den Kavallerie -Divisionen, letztere den Korps- 
Brigaden zugewiesen, welche den gemischten Avantgarden der Armee- 
korps nxii einen Tagemsrach Toranfgehen. Wenn letztere Verbände enr 
Verstärkung der BlavaUerie-Diirisionen vorgesogen, zu diesem Zwctk — 
wie dios vorgeschrn nnd schon geschehen — unter sich zn Divisioncm 
vereint wcrclcn, will tiie Ausstattung des Armeekorps mit einer Eskadron 
pro Infanterie-Division als völlig unzureichend erscheiuen. 

Dem Verhalten der Offizierpatrouillen im Allgemeinen und in Sonder» 
fiQlen, d«r Sichentellnng des Meldebetriebes nnd der Naditmhe selb- 
stindiger RavalleridcÖrper wird ausführliehst «redacht. 

Auf dieson noncn Grundlagen belhoiligto sidi die Französiische 
Kavallerie in den letzten zwei Jahren an den unter Leitung des neuen 
Inspekteurs, Generals de Jesne, abgehalteneu grossen Kavallerieübangen 
and in erhöhtem Maasse gegen früher an den Korpsmanövern. 

Das ersichtliche Bestreben der Fransösischen Heeresleitnng, 
mit der traditionellen Unsitte, alle grösseren Truppenübungen 
Btren«^ programmmässic verlaufen zn lassen, zn brechen, mnss 
der Kavallerie in erster Linie zu Gute kommen. 

Mögen die Leistungen der Waffe während der letzten Manöver zu 
vttnschen ttbrig lasseni m9gen mangelhatter Sinn für den Sidierheitsdieüst 
mid den Waffensnsammenhang im G^edit» blinde Attadcenlnst, falsche 
Schonung und falscher Aufbraneh des Plerdematerials zu Ausstellungen 
her ni fordern, die im selbstgefälligen Gewände der Franzi sist heu Fach- 
kritik vielleicht ein Uebermaass annehmen • — die Frauzösisehe 
Kavallerie hat nicht nur auf deu Uebungs- und Manöverfelderu, sonderu 
aaeb auf Gebietna kriegsmässigen Sports — wie Schwimmfibnngen, 
Kbnknrrenzreitra, Jagdreiten, Rennen der Offisiere nnd Unteroffiziere 
— so viel Lust und Liebe snm Handwerk bethätigt, dass mit 
ihrem weiteren Aufschwung unbedingt gerechnet werden darf. 

Während in Russlaud die ysuchomiiuoff sehen Anweisungen rur 
kri^sgemäasen Ausbildung kleinerer Verbände und die Pusyrewski- 
Bche Erläntenmg zu der Dentschem Vorbilde angelehnten Felddienst> 
Qrdnong die spezifisch kavaUeristisdie Erziehung der Waffe von klein- 
aof ins Auge fassten, die Diensterlasse der General lnspektion keine 
Einzelheit unerört^rt Hessen, um das Interesse und Verständniss der 
Ijchrkräfte von Stufe zu Stufe zu heben, wies der bis zur Gegenwart 
lait üteigeuder Befugniss für die Kriegsausbildung der Truppe rück- 
sichtslos thätige General Dragomiroff in seiner »Anleitung zur Vor- 
bereitong der Tlruppen für den Kampf« eifolgreiGh auf den Missstand 
der ? Lagerübungen « hin, welche die Vaflenmischung zn Gdtechts» 
zwecken vernn<^lilässigtcn. 

An letztere Stelle traten demnächst theilweise die »MarHch- 
manöver«^, welche die Kavallerie-Kegimeuter auf vier Sommermonate 
ans ihren Garnisonen entfeimten, und die Exerzir', Schiess- und Feld* 
dimst- Ausbildung der Truppe, von der Eskadron bis hinauf zur Kavallexie- 
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Division, und weiter die GefechturaebOdnng in gemisditen Verbändra 

Timfassk'n. Dass für jede Periode das Programm der Uebungen, 
für jed(» Uobunij; Gcp:cnst;uid und Daner peinlich vorgesch ri eben 
wnnlen, sprach so doutlieli für die griindlichon Bestrebungen 
der Leitung wie für die Hüif »bediirf tigkeit der Unterorgane. 
Die Uebergänge zwischen den Perioden wurden durch Eriegsmärsdie mit 
kleineren Aufldämngs- und Sicherungsübnngen ausgefüllt, denen die 
weiten Entfernnnq^en zwisc Iieu den Garnisonen nnd den rersohiedeneii 
Uebungsgeländen zu statten kamen. 

Der neuen, auch auf Deutscher Grundlage stehenden Scbiess- 
Vorschrift Ton 1869 nnd der unter der Asche glimmenden Neigung 
für Uebertretbnng de» Fossgeieehts hielten die Experimente, in deren 
Vordergrund die »durchdringende Attacke« stand, und die bei den 
grösseren Kavallerie- nnd späteren Aufklärune:?'übnn(reu geftisseutlich 
herbeigeführten Massenzusammetistösse mit der bluakeu Waffe das Gleich- 
gewicht. Im Rahmen der Gefechtsübungen warde Nachtmanövern 
ein besonderer Wertii beigelegt. 

Was letztere betrifft, so darf eine spezifisch kavalleri-ri- he Antheil- 
nahme anf die Vertheidigung gegen Ueberfälle in der Xa( htrulie l)es( hriinkt 
gelten. Diese der Patrouille wie der Division ständig droheude Gefahr 
fordert die Reiterei dringend auf, die ihr durch die Schusswaffe ver- 
liehene Defensivlcraft durch überlegte GelSndebenntsung zu erhöhen 
um für ihr Tagewerk sieh möglichste Frische zu gewährleisten. Der 
Dentseben Kavallerie darf die Riatistik aus dem lehrreichen Rneh des 
Majors Kunz, »Die Deutsche Koit^irei 1870 71 , vorgebalten sein, wonac h 
diese Waffe in 41 gegen sie geglückten Ueberfällen 30 Offiziere, 650 Manu, 
850 Pferde eingebüset hat. Wichtiger wie die Uebung von »Nacht» 
gefec Ilten« scheint die Uebung von » Nachtmärschen die an 
X-i'-itUerieinaspen in Zukunft häufiger herantreten werden; bei h'tzteren 
intr die Hülflosigkeit der Waffe in der Dunkelheit noch einschneidender 
hervor. Die Friodeuserziehuug muss dahin zielen, bei der Truppe die 
Nervosität gegenüber dem »Ausnahmdlall« nicht auflcommen m lassen. — 

Das erkannte Unvermögen, die Masse der Mannschaften auf ein 
geistiges Niveau zn bringen, das den Anforderungen taktischer und 
strategischer Aufklärungsthätigkeit entsprach, führte zur Ausscheidung 
von Elitemannschaften als Jagd kommandos < und »Aufklärer« 
(Raswjftdshiki), deren Endehung als Patrouillen* und Meldereitw 
zunächst die Erfolge anstrebte, die in Deutschland u. A. das XVI. Armee* 
korps von den Durchschnittsleistungen seiner Kavallerie fordert und 
erzielt. 

Neben diesen Neuerungen bedurften die zwangsweisen Oftizierrennen, 
Schwimm-, Pionier- und Telegraphenübungcn periodischer Anstösse von 
oben, um auf d^ mühsam erreichten Höhe sich zu erhalten. 

Mochte die pedantische Eigenart der Grundsätze und Formen, nadl 
denen die Förderung der Waffe angestrebt wurde, in der Anssenwelt 
Zweifeln begegnen, jedenfalls schien sie auf gründlich vergleichendem 
Studium der Russischen Ileeresverhältnisse und der modernen An- 
forderungen aufgebaut. Die Energie der reorganisatorischen Bestrebungen 
äusserte sich deutlich in den Daten des Jahres 1891, nach denen von 
der gesammten Ruasischen Kavallerie im laufenden Sommer 95 Froz^t 
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«n KaTaUerie-DivisionsUbiui^ii, 46 Prozent an gemischten Manöyeni, 

20 Prozent an Marschmanövern theilgenommen hatten. 

Bezeichnend blieb die Hartnäckigkeit, mi*^ der die Attacken der 
Kavallerie auf Infanterie und Artillerie im Brennpunkte des pniktisolien 
Interesses uiaassgebeuder Persüalichkeiteii, wie des Grossfürätea Wladimir 
und des Genends Gnrko, sich behaupteten; sie gaben m dmken ttber 
die Schlachtenziele, die die Russische Kavallerie sich stecken za dllifon 
glaubte. Hinter ihnen traten in der Praxis die frülier ins liehen f!;erufcnen 
strategischen Anfklärirngsühungen zeitweilig zurück; theoretisch war ihnen 
aus höheren kavalleristischen Kreisen das Interesse erhalten geblieben. 
Die Idee der »Raids«, nach Amerikaniechem Master, hatte im General 
Skobeleff einen begeisterten Anhänger gehabt; die abwechselnd anf* 
tauchenden Vorseliläge für Bildung von Kavalleriekorps in Verbindung 
mit Schützen Brigaden, zur Üeberschwemmung feindlicher Grenzabschnitte 
bei Ausbruch der Feindseligkeiten, schlössen sich den Ssuchotinschen 
Phantasien an, das StärkeverhiUtniss 1 : 5 der Reiterei zam FossYolk 
wiederherznstellen nnd mit geschlossenen Kavallonemassen von 10000 
bis 19 ODO Pferden gegen die HülfsqueUen des feindlichen Landes, gegen 
die Trains der feindlichen Armeen zu operiren. 

Zur richtigen Stunde übten die »Militärischen Briefe über Kavallerie'« 
des Prinzen Hohenlohe ihre ernüchternde, klärende Wirkung aus. Auf 
Onind praktischer Stadien gewinnt die Anffassnng Boden, dass bei 
Invasionen von IJeitermassen in den ersten MobUmachungstagen der 
Preis zum Opfer im Missverhältniss stehe, ein gut organisirter aktiver 
Grenzschutz in fliegenden Kolonnen Mittel in sich berge, ge^^'en ein- 
gefallene feindliche Kavallerie »Kesseltreiben« einzuleiten, sie durch 
Entziehong von Nahrang nnd Schlaf rascher AoflljsQng entgegenzoführen; 
die so verausgabte Kavallerie dürfte für die Opwationen nicht mehr in 
nennenswerthen Betracht kommen. — 

Den vorstehenden Absichten entsprach ersichtlich die später Russischer- 
seits durchgeführte Bildung von zwei :»Kavalleriekorps« in dem gegen 
Deutschland liegenden Grenzgebiet. Dass nadi den ersten, mit sol<diem 
Verbände vorgenommenen Gefeihtsübungen Stimmen laut wurden, die 
znr bcpRcren Handhahnn£T eine Tiefengliederung nach dem Muster 
Napoleons 1. empfahlen, musste in unbefangenen Kreisen Bedenken 
gegen deren Verwendung in der modernen 'Schlacht erheben, in deren 
Aiäban schon das Eingreifen einer KavaUerie-Divisicm vielfach sch^tern 
düzfte. — Dass es angezeigt sein wird, aof operativem Gebiet zur 
Aufklärung, zur Verfolgung mehrere Kavallerie -Divisionen zu einheit- 
lichem Zweck unter einheitlichen Befehl zu stellen, ^Korps« von Fall 
zu Fall zu schatten, ist andererseits nie geleugnet worden; das Kavallerie- 
korps mit allen »aooessoires« als ständiger Verband hat die Bedenken 
der Unbeholfenheit za besiegen noch nicht Gelegenheit gehabt. 

Die st rategischen Aufklärnngsübungen feierten 1893, und zwar 
in Verhindnncr mit Armeemanövern, ihre A ufersteh nng. Unter Leitung 
des Generals iTurko waren vom Militärbezirk Warschau tiO Bataillone, 
55 Eskadrons, 180 Geschütze gegen 55 Bataillone, 56 Eskadrons, 
145 Geschütze znsammengezogen. Die Kriegslage war aktuell; es handelte 
sich am eine Offensive aus der Provinz Prenssen gegen die Narew>Linie 
Bozan — Lomza. Im Vordergrund stand, ausserhalb des Rahmens des 
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Noid-KavaUeriekorps, eine Kavallerie* Brigade unter dem politisch wie 

litterariscli bekannten General Kaalbars dunh oinen Raid, der neben 
einer mit jGjo^spm Schneid durchgeführt« n X.iri'w-l'ohor^chrcitnng nnd 
Uuteruehmung gegen eine von feindlichen \ erstarkungeu befahrene Hahn- 
strecke, im Eindringen und in der vorübergehenden BesitZ' 
ergreifnng der rechtenferigen Werke von Lomsa gipfelte! Einen 
wichtigeren Fingerzeig gaben diese Manöver, indem sie vor ^ntf TÖlligfeil 
Verausgabung der Kavnllori«' zu strutogisrheii Aufklärungszwecken wnrnffn; 
dio Arinoekorps litten, was SicluTung dfr Ruhe und taktische Auf- 
klärung im Gefecht anbelangte, unter der KutblÖHsuug von Kavallerie. 
Die Ruesischen Ordree de Bataille der Gegenwart weiaen, nach Abgang 
der durchschnittlich jedem Armeekorps zugetheilten Kavallerie -Division» 
alH Divisionskavallerie nur 1 Kasaken^Sotnie 2. Ordnung pro Infanterie* 
Division auf. 

Gegenüber dem aui die Waffe ausgeübten Hochdruck versagten 
erklärlidiwweiee xuerst die Kaaaken. Wie die Neuemngabeetrebnngen 
eich in Extremen bewegten, trat alsbald der Einfall hervor, auf die 

Kasaken als geschlossene Schlachtenkavallerie Verzicht zu husten, ihre 
Geländefindigkeit und reiterliche Vfranlngnng zum Theil im Patrouillen- 
und Meldedienst der Infanterie auszunutzen, den Kern dieser Reiter- 
maraen aber in besonderen Verbttnden gnsatntwenanifaaaen» denen ihi» 
nationale, individndle Kampfweise zngeetanden werden sollte. Der 
Gebrauch der Schusswaffe sollte auf der Grundlage der »Dschigitovka*, 
einer Fantasia-Abart, erweitert werden, der Anfall mit der bhmken Waffe 
sollte als »Lawa« erfolgen. Die »Lawa«, eine Schwärmattacke, deren 
Schwerpunkt im gewandten Ausweichen des einzelnen Angreifers vor 
etwaigem geschlossenen Gegenstoss liegt, hat unstreitig für rieh, einen 
uneingeweihten Grguer zu verblüifen, auf eine Nervenprobe zu sfelh-n; 
hat der moralische ElTekt ahor versagt, so wird das Vorfahren liinfiillig. 

Das um das Jahr \H[\\ ausgegebene neueste Kxerzir-Regl erneut 
trat diesen Schwärmereien entgegen, indem es Kasaken als integnreude 
Glieder regulärer Kavallerieverbände beibehielt, auf ihre entsprechende 
Ausbildung drückte, die »Lawa« nur im Rahmen der Gefechtsaufklärung 
g^enÜber feindlicher Kavallerie anerkannte. 

Im Allgemeinen lag auch diesem neuesten Keghuuent die 'J'endenz 
kriegsgemässer Vereinfachung zu Grunde, die jedoch, mit ivücksicht 
auf die Autnahmeföhigkeit der Truppe nidit zu einheitlich radikalem 
Ausdruck gelangte. Dass die Schlachtenthätigkeit in der Vorschrift 
vollste Würdignug fand, war nach der voraufgegangenen Entwiekelung 
der Truppenübungen selbstverständlicli Hie Dreitreffen-Formation trat, 
nach Gliederung und Abständen, zur Attacke gegen Kavallerie für ein 
überlegenes, evolutionsffthiges erstes Treffen mit FUmkensicfaerung und 
Rückhalt durch die hinteren Treften ein — wobei die in Zugkolonne 
formirten Flügel- Eskadrons des Ersten Treffens eine praktische Abwehr 
feindlicher UcberflügelungBrersuehe bildeten — , brachte zur Attacke auf 
Infanterie die Selbstthätigkeit der Eskadrousführer zum Ausdruck, 
bezeichnete die Flanken grosser Batterim in den Anf angsstadi^ti dep 
Schlacht als geeignete Objekte. Gegen Infimterie und Artillerie sollte 
in vorderster Linie die aufgelöste Ordnung zur Anwendung kommen, in 
der Niedermachung der BatterieofÜziere wurde anhaltende Gewähr fär 
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lAhmung der Artillerie erblickt. — BiöhtimgB' und Gangartwecheel aoUten 

auf dem Gefechtsfelde gnmdsätzlicii nur durch Zeichen erfolgen. Bei 
Alledem trat orst in diesem Reglement der Ezerzirgalopp 
zum ersten Male in die E r s c h e i n n n ! 

Die Beatimmungtiu über da» Fussgefecht behandelten eingehend 
den Sdifitseoangrilf; dass hierbei »Fener in der Bewegnngt vor- 
gesehen wurde, ist zur Belebung des moralischen Elements kavalleristisoh 
verständlich und nielit unpraktisch. Dass die Kasaken don Sturmanlauf 
mit umgehängt(?r SohuBswafYe und dem Säbel in der Faust auaführen 
sollten* war ein Schreckniss für den, der daran glaubte. 

Ifit dem neuen Reglement vor Angen spitzten die grossen Anf- 
Uärongsflbmigen der letzten Jahre sich zn Erolntions- und Getedits^ 
esperimenten von Kavalleriekorps zu. 

Schwimm- und Dauerritt- F ebu ngen wurden in der Fachlittcratur 
mit ao viel Emphase behandelt, dass es nahe lag, eine Mischung von 
Wahrheit nnd Dichtung zn argwiihnen. Wenn bei mehrtägigen Daner- 
ritten von Verbänden sich Dorchschnitlis^TagesIeistangen Ton 50 bis 
55 Werst (ä 1,07 km), welche von Russischen Bestimmungen übrigens 
als nicht ungefährlich für den Bestand der Truppe bezeichnet werden, 
ergaben, so war damit kein Rekord geschafEen, den die Deutsche Kavallerie 
zu drücken sich scheuen dürfte. 

Die Oesterreichische Kay alle rie war gegen Ende des letzten 
Jahrzehnts dem Wechselspiel zwischen Reitbahn und Exerzirplatz ver- 
fallen, das die Kräfte des nach wie vor vorzüglielifTi Mritfrirtl«' ver- 
brauchte. Die Tagesfrageu der Kavallerie-8chlacht4;nlaktik überschritten 
nicht den Leserkreis militärischer Fachschriften, den redlichen, sach- 
gemässen Bestrebungen des Generidinspekteurs General Pejacsewich» 
die Waffe für ihre strategischen Au^ben zu interessiren, wurde in praxi 
keine Folge gegeben. 

Unter diesen Autspicieu war es nicht verwunderlich, dass die Kavallerie- 
Division >hinsichtlich des in ihr uu/u8trebeuden Zu&auiuienwirkent» aller 
drei Waffen (!)« unter die Lupe gerieth; der Erfolg war wohl die nonnale 
Zntheilung von zwei Jäger Hat aillonen an jede Division und die Zu- 
weisung eines Apparates von Kolonnen und Trains, der dem Urcharakter 
des Verbandes weni<; enttsprat-h. 

Nachdem mit dem Jahre 1893 ein allgemeiner Umschwung ein- 
getreten, dahin zielendi die Friedensübungen der Armee als Schule des 
grossen Krieges schärfer ins Auge zu fassen, traten bei den seitdem all- 
jährlirb aT)«;ehaltenPn Kor])s- nnd aiuli Armee-Manövern wieder!! ilt 
Kavallerie-Divisionen auf, die nacb den Ordrcs de Bataille oder : m; 
Spezialbefehl mit Fuss truppeuv erbau den ausgestattet waren, wokho 
das TOrangsfOhrte Maass meist überstiegen. Der Verlauf keines dieser 
Manöver vermochte für das Anhängsel in ▼orurtheilsfreien 
kavalleristischen Kreisen Anhänger zu gewinnen. Bei dem ge- 
ringen Anlauf der Parteien nnd den vielfach perade für die Aufklärungs- 
Kavalierien vor den Fronten abgezirkelten Üewegungen konnten diese 
Fasstruppen zur Sidierung dw ruhenden, ja sogar der marschirenden 
Reiterei Verwendung »um jeden Preis« finden; die Waffe liei» sich damit 
dne Entsagung aufnöthigen, die ihr unter den Bedingungen des wirk- 
liehen Bewegungskrieges verhängnissToll werden dtirfte. 

MilitinwlM JalirMbarieht«, 26. fiud (1696). 40 
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Selbst bei den für Oeetoneich bahnbrachenden AnfklttrnngS' 

Übongen von Kis-Czell, die im Jahre 1895 zwei Kavidierieparteien 
von je 37 Schwadronen auf 225 km Luftlinie einander gegenüber stellten, 
traten die beigegebenen Fusstruppen als »GewalUachti« auf. Zur Aos- 
gaugssituation gegen den Strich der Kriegslage um einen Tagemarsch 
▼or die Fjronten übtet ^vallerie diaponirt, wardm sie am 2. Uebongetai^ 
eingeholt, fielen am 3* Tft^ surück; wenigstens stifteten sie hier kein 
positives Unheil wie an anderen Orten, wo an ihrem MarsehleistiingB- 
vermögeu die Aufklärungsziole ihrer Keiteroi hich regulirteu. 

Bei allen Uebungen tritt eine fast ubertrieben subtile Anordnung 
der kleineren AnfklarangB-Abtheilangen xa Tage; das ans der Mitte der 
Waffe gerade ihren strategisohen Aufgaben entgegengebrachte Interesse 
fand in Eiuzelschriften über die Vorgänge der Kie-OMÜer Uebnng leb> 
haften gesunden Ansdrutk. 

Die grossen Kavallerie -Uebungen, deren Schauplatz das Grenzland 
Galizien war, wo ancih Oeeterreich seine FMedenB-KaTallerie-IHTisionen 
Iconzentrirt hält, blieben im Wesentlichen EvolntionS'Ezperimente, bei 
denen die gegenwärtig allgemein gültigen Grundsätze der Treffentaktik 
zum Ausdruck gebracht wnrd<Mi weUhe aneh im Exerzir-Reglement von 
1887 niedergelegt sind. Eine >ieubearbeitung des Reglements ist zur Zeit 
unter der Presse. 

Oesterreich hat in seinem vortrefflichen kairalleristxsehen 

Material ein unerschütterliches Fundament für den Ausbaa 
der Waffe; seine überreiche Fachütteratnr folgt auf allen Gebiet^Mi des 
Dienstep dem Zuge der Zeit. Die Ueberleitiing aus dortrinären in 
jjraktische Bahnen dürfte für die Oesterreich! »che Kavallerie eine Frage 
der Zukunft sein. 

Wie die Italienische Reiterei mit offenem Auge den kavalle- 
ristischen Fortschritten der anderen Grossmächte folgte, trat auch an sie 
um Endo der 80 er Jahre die Sichtung ihrer Ausbildungsvorschriften heran. 

Die »allgemeinen Regeln für die Verwendung der drei 
Waffen«, das die Gesammtausbilduug umfassende fizerzir-Reglement 
▼on 1891, die Felddienst-Ordnnng von 189S lehnten sieh ans mili- 
tärischen» wie wohl auch aas politisdien Gründen an die Deutschen 
Bfistimmungen in Grnnd/npen und Formen an, unter Betonung des kriegs- 
gemässen Zweckes da« Vorbild an Vereinfachung sogar stellenweiße über- 
bietend. Auch die Fachhtteratur trat überzeugt und überzeugend für 
die unbedingte Pflege nneingeschrKnkten Oflensivgeistes auf dem Gebiete 
der Aufklärung wie im Rahmen der Schlacht ein und maaes hienu der 
Pflege kavalleristiHchen Sports berechtigten Werth bri 

"Der (le^^("ralin^^pekteur Herzofi; von Aosta wirkte bei den Korps- 
mantnera und den zunächst in kleinem Rahmen orgauisirten Aufklämngs- 
übungen unmittelbar belehrend auf die Waffe ein, deren Konzentration 
und Verwendung in dem ans innerpdltischen Gründen nnvermeidlidhen 
ständigen Garnisonwechsel, in der Ungunst der I^andes- und Boden- 
gestaltung auf hleihende Hindernisse stiefs. 

Das Jahr 1894 brachte der WalXe eine kleinkalibrige Öchiess- 
waffe mit rauchschwachem Pulver und eine Schiessvorschrift, die 
in ihrer Ausftthrlichkdt mehr der — allerdings reichlich gebotenen — 
CMandedeckung wie der Fenerwirknng Rechnung trag. 
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Die AufkläruugB- und Kavallerie-Di visionsübungen haben in 
den leteton Jahren, trots scbeinlMr sttigender BeÜieOigimg, nicht den 

Aufschwung an innerem Werth genommen, weldien die ersten Anläufe 
in Aussicht stollten. Die kolonialen Vorwickelungen des Landes haben 
schwere fiuanzielle Opfer gefordert, das Interesse an der Waffe, ihren 
Angaben und ihrer Schulung über generelleren Heeresfragen vorüber- 
gehend in den Hintergrund gedrängt. In der Waffe hat der Reitergeist 
eich eriialten; dafür sinrechen die in rationelle Aufnahme gekommenen 
Danerritte, die Leistungen der Reitschule in Pignerolo. Die Landes- 
Pferdezucht, die zum Jahre 1890 sich soweit durchf^erangen hatte, dass 
die KavaUerie in Friedensstärke sich vom Auslande unabhängig xemon> 
tirte, schreitet entsprechend mühsam fort. 

Um die Wende de» letisten Jahrzehnte« schwang aich England für 
«eine Heimatha*Begimenter zu Uebnngen in »derc KavaUerie^Division in 
rascherer Folge auf. Die Führer 1890 und 1893 wnssten mit ihren 
Exerzir -Verbänden wenic? in Irinnen, bei den anschliessenden Manöver- 
> Türken« wetteiferten i-Ülirung und Truppe in Verstäudmsbmaugel 
gegenüber ihren Aufgaben tot, während nnd nach dem Gefecht. Doa 
Jahr 1894 sah einetk bewährten Kavalleristen, den Geneialinspektenr 
General Keith-Fraser, an der Spitze einer Division: ilyn versagte die 
Truppe auf dem Exerzir- und Manöverfelde; nicht besser erging es im 
nächsten Jahre seinem Nachfolger General Luck, der gegenwärtig an 
der längst aber nie gründlich g^plftntm Umgestaltung der Waffe in 
Organisation nnd AnahUdnng sieh Tersncht. 

Diese Kette von Misserfolgen konnte dem allgemeinen militärischen 
Mindorwerth des Landes für die Ent.soheidung politischer Fragen auf 
Eiuopäischem Boden nicht weitereu Abbruch thuu, liess das Prestige der 
Kolonial- Armee unberührt, bekrMtigte lediglich die Erfahmng, dass für 
Letstongen, bei aller Gttte des Rohmaterials, eadiTerstttndige Bearbeltang 
nnerlässlich ist. 

Die Frage der berittenen Infanterie schied aus kavalleristischem 
(Gesichtskreise aus; diese Truppe entwickelte sich in Kif htung ihres Ur- 
zwecks: auf »trassenarmen Detachements - Kriegsschuupiutzeu für die 
Beförderung der Fosstnippen auf Wagen Ersats zn schaffen. 

Die Dislokation der zur Indischen Armee gehörigen Kavallerie, die 
sich atiB Englischen nnd Ein geborenen- Regimentern mischt, steht häufigen 
Zusammenziehungen zu Uebungen in grösseren Verbänden entgegen; 
für den Kriegsfall hegt das Aufmarschgebiet der Angloindischen btreit- 
krSffce an der N(»dwee^[raise der Halbesel, der Toranssiohtliche Kriegs* 
sdianiiiats ist auf weite Strecken von schrolfen Gebirgsbüdnngen ans- 
gefüllt, die einer Verwendung massirter Kavallerie in Gefechten, ja selbst 
zu Aufklärnngszwecken geringe Aussichten bieten. Diesem Verzicht ent- 
spricht die Auftheiluug der lieiterei auf die fliegenden Kolonnen gelegent- 
lich des Aufstandes der nordwesthchcn Grenzstämme. 

Bei den Heeren der ttbrigen Europäischen Staaten haben im 
Allgemeinen die Kavallerien in den politischen oder geographischen 
Rfdinjrnngen der Länder, der geringen Gesammtstärke oder niedrigen 
KntwK kl lungsstufe der Wehrmacht keine Unterstützung zu einer Eut- 
faltuug im Siiiue moderner Reitertaktik gefunden, die sie für einen 
Kriegsfall in besondere Rechnung stellen mttsste. 

40* 
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Die TttrkiscKe Kavalleiie liat tich in den Kriegen gegen die 
Russen und die Orieohen gleich brav und taktisch mindnrwerilug 

erwiesen ; ob die gegenwärtig stark betriebene Organisation von National- 
' TTMnn'diö-^ K;n';\l]pn'<>nK4SHOTi '/iinftchst auf SiohereP ^nn.«gi^^l^y Grandltigd 
ruilt, ist eijw 1)1' rech U>i;l<i Krage. 

£ine unerwartete AuHnahmestelluug verdankte im letzten Dezeaniom 
die Schweis der Begabung ihres Kavallerie^Oberinstnikteiut. ÜBdem 
Oberst Wille die Brnragenschaffeen bei den Eavallerien der Grossmldite 
in taktischen und strategischen Fragen auf <Ii(> Eidgenössische Reiterei 
übertrup:, brachte er echt knvallfristischon OfFensiygeist mit den eigen- 
thümlichen Dienstpflicht- und geographisclion Verhältnissen seines Lande? 
in mustergültigen Einklang und regelte hiemach die praktische Ausbüduag 
der Waffe auf streng kriegsgemisser Grundlage. Die unter smner Ldtnng 
ausgegebenen Dienstvorschriften enegfeen durch ^e logische Gliedexniig 
und Anordnung des Stoffes und die klare Fassung grosser kavalleristisdiAr 
Grundsätze in weiten KriMsnn rlor \V;i!Te berechtigte Anerkennung. 

Ein Vierteijahrhun (i * I t liarter, redlicher Arbeit liegt hinter 
den Kavallerien der konkurrirendeu (i rossmächte. Die durcii 
die Erfahrungen des Deutsch-Französischen Krieges klar- 
gelegten neuen, grossen Ziele sind der Waffe unbeirrt tot 
Augen geblieben, sie hat ihre Ebenbürtigkeit auf dem 
Schlachtfelde behauptet in der Zuversicht, der gestci p^erton 
Feuerwirkung die iSehwächen abgelauscht, ihre AngriffüarteQ 
entsprechend ausgebaut zu haben. Der Höhepunkt zukünftiger 
Verluste wird sich rielleicht nicht auf den kurzen Verlauf 
der eigentlichen Attacke susammendrängen, sondern auf die 
Einleitungsperiode Tertheilen, während der die Kavallerie das 
feindliche Feuer nicht scheuen darf, um an ihren Bestim- 
mungsort sich möglichst nahe heranzuschieben. Möglichen 
Enttäubchuugen eines kommenden Krieges steht die Reiter- 
waffe nicht vereinzelt gegenüber. An der Spitze des Zukuufts- 
programms stehen die Aufgaben auf strategischem Gebiete, 
denen die Friedensausbildung gebührenden Spielraum geben muss und 
wird. In ihrem weiten Rahmen wird die Entwickelung der Technik, in 
deren Vordergrund zur Zeit die FerTi«preeh-, Fahrrad- und Luftschüfi^urts- 
frage .stehen, wechselnd neue Gesiciilsi)nnkte erolTnen. 

Welche Kriegsauf gaben immer herantreten werden, die 
Waffe — nach ihrem gegenwärtigen Stande — darf mit dem 
Bewusstsein ihrer Leistungsfähigkeit, muss mit der Eben- 
bürtigkeit des Gegners rechnen; das letzte Wort am Feinde 
wird von ihren Führern gesprochen werden, denen gegeben 
sei, erst zu wägen — dann aber zu wagen! 

V. Brixen gen. v. Bahn. 
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Taktik der reldai-tülerie. 1874-98. 

Dem Berichteretatter über die in allen Armeen gemachten Fort- 
•diritto fällt Jahr für Jahr die Angabe zu, alle, auch cUe unwesentlich 
scbeiiMaiden Aendemngen gewissenlialt za. veszntka»n^ alle Enoheinuiijien 

der Litterator zu prüfen, um eich über die häufig wechselnden Strömungen 
711 nnt<^m>hton und ein Urtheil über do<», bleibenden EinflusH ;nif 

die Eilt Wickelung auszuüben verspricht, abzugeben. Manche Erscheinungt'u 
werden bei dieser Betrachtung auB der »Froschperspektive« nicht richtig 
gewürdigt, gar viele, vieUeiGht die meiiten, tLbendhlltarti. In dem ▼er- 
liegenden Bande soll der Beiichterstatter seinen Standpunkt wechseln, die 
Frosch- c mit der - Vogelperspektive« vertauschen und einen Bückblick 
auf den in 25 Jahren zurückgelegten Weg werfen. 

Der gegebene Ausgangspunkt für unsere Betrachtang ist der Feld- 
sng 1870/71. Die ersten Jahxe standen lediglidi nnter dem Eindruck der 
dort gemachten firfobrnngen. Der Rusaisdi-Türkische Krieg, das dnaige 
nennenswerthe kriegerische Eieigniss in diesen 25 Jahren, kann als die 
erste wichtige Etappe gelten, insofern als durch ihn die Frage des Be- 
schiessens von Truppen hinter Deckungen gezeitigt wurde, eine Frage, 
die bis auf den heutigen Tag noch nicht endgültig gelöst erscheint. Als 
zweite Etappe folgte die Einführung dee ranchsäiwachen Pulvers, die 
zwar die Wirkung der Feuerwaffen gewaltig steigerte, aber dennoch nicht 
die Grundsätze für die Verwendung der Artillerie vollständig zu jindem 
vermocht hat, wohl aber dazu nöthigt, das als richtig Erkannte strenger 
durchzuführen, weil Verstösse gegen die Gesetze der Taktik nicht mehr 
nnter der Alles verschleiemden Pnlverwolke verborgen hieben, sondern 
die Strafe durch den aufmerksamen G^ner sofort nach sich zi^en. Die 
Erfindung des neuen Pulvers hat aber auch eine völlige Umwandlung 
auf dem Gebiet<^ der Waücnieohnik hervorgerufen, die noch nicht ganz 
zum Abschluss gekommen ist. Das neue i^uülver gestattete die Kon- 
stmktion dee Ueinkalibrigen Mehrladeg^ehres, dessen Wirkung durdi 
eine gestrecktere Flugbahn und grössere Fenergeschwindii^eit gegen 
früher ganz bedeutend gesteigert ist. In ähnlicher W; ise ist in jüngster 
Zeit die Konstruktion eines wirksamen Schnellfeuer -Feldgeschützes in 
Angri£f genommen und in Deutschland auch bereits zum Abschluss 
gebracht. 

So ergeben sich für unsere Betrachtung von selbst die folgenden 

vier Hauptahnchnitte: 

1. Die Taktik zur Zeit tlos Deutsch-Französischen Krieges; 

2. die Entwickclung iler Taktik auf Grund der Erfahrungen dieses 
Krieges bis zum Kussisch-Türkischen Kriege; 

8. die Entwfdcelung der Taktik bis cur Einffihrnng des ranchschwachen 

Pulvers; 

4. die Taktik unter dem Einflnss des rauchachwachen Pulvers. 

In einem Anhang wird alsdann noch die Taktik der reitenden 
Artillerie bei den Kavailerie-Divisionen betrachtet werden. 



Digitized by Google 



630 



^ Miliiüriscbe JahreeUerichte für 



1. Die Taktik der Feidartillerie zur Zeit des Deutsch-Französischen Krieges, 

• 

Die Verwendung der Doirtschen Feldartillerie im Frldzug© 1870 71 
fusste auf den Erfahrungen dos BöhmiBchen Feldzuges 1866, in -vrelcliüm 
die Preussieclte Artillerie ein unerwartetes, aber gründliches Fiasko 
ertobte. IMe GrQnde hierfOi lagen tmn groaaea Tbsü in einefr aue falschen 
nnd ttberlrielMiien Aneiditen ttber die Wirkong der geEogouen G«flchüt2e 
hervorgegangenen fehlerhaften Verwendung dor ArtilU'rio, für die d^r 
Grundsatz aufgestellt war, dass die gezogenen Geschütze wcf^eu ihrer 
grossen Schussweite möglichst selten die Stellung wechseln dürften. Von 
Tomherdn wnrde daher dae Feuer auf grosse Entteronngen eröltnet; 
die Verbindung mit der Infanterie ging verloien» nnd von einiur einheit* 
liehen Verwendung der Artillerie war gar keine Rede. Wie wäre eine 
solche auch nur mö^rlich gewesen, da von den drei FusaabthfilnniSTn 
(den heutigen fahrenden entsprechend, aber vier Batterien stark; eine 
svei irerschiedene Kaliber führte, zwei Abtheilungen aber sogar deren 
drei, und zwar neben den gezogenen auch noch glatte Geschütze ffihrton, 
deten gross te Schuss weite noch nicht ganz 1600 m betrug. Ueberdies 
war eine Abtheilung oh*>nso wie die iTifanterie-Division , äi'x sie an- 
gehörte, grundsätzlich zerrissen, da ein Theil derselben der Avantgarde, 
der Kest der damals stets besonders ausgeschiedenen Reserve zugetheilt 
war. Gnmdsfttzlich wurde die »ReeerreartUleriec ^ die hentige »Korpe* 
artillerie« — ganz an der Queue der Uarschkolonne zurückgehalten, 
wr-il man der Ansicht war, dass sie erst unmittelbnr vor dem Haupt- 
augriff der Infanterie einzusetzen sei. Nicht in letzter Linie lag die 
Ursache für das Zurücktreten der Preussischen Artülerie in der auasei- 
ordentlieheaUeberlegenheit derBewailnung und Feohtweise derPrensaischcn 
Imbnterie ttber die der Oezterreichischen, die es jener gestattete, nadi 
kurzem wirksamen Feuergefecht zum Angriff zu schreiten, ohne die Vor- 
bereitung durch Artilleriefener abzuwarten. Die Preussische Infanterie 
war eben meist von vornherein in unbestrittenem Besitz der »Feuer- 
überlegenheit«, auch wenn sie an Zahl nicht überlegen war. Je länger 
der FeldzQg dauerte, um so mehr wuchs das Selbstvertrauen der 
Preussischen Infanterie, um so weniger fühlte sie die Nolhwendigkeit^ 
die Unterstützung der Artillerie abzuwarten. 

So war es gekummen, dass diese Artillerie in ihren Leistungen weit 
hinter den Erwartungen, die nach den Erfuiiruugeu des Krieges 1864 
mit Recht auf sie gese^ waren, znrttckblieb. Es war ein besonderes 
Glück für sie, dass an ihrer Spitze in dem General Hindersin ein 
Mann stand, dessen klarer, richtiger Blick nur noch von seinem eisernen 
unbeugsamen Willen übertroffen wurde, v. Hindersin erkannte die 
Ursachen des Misserfolges, über die, beiläuhg bemerkt, die Ansichten 
damals weit auseinander gingen, und verstand es, in der kürzesten Zeit 
in der Artillerie eine Umwälzung hervorzurufen, die nur nodi verg^chen 
werden kann mit derjenigen, welche die Preussische Kavallerie zwischen 
den ersten beiden Schlesiachen Kriegen durchmachte. 

Auf Grund der Erfahrnngen des Feldzuges 186H wurden sämmtliche 
glatten Geschütze abgeschafft, die reitende Artillerie mit dem leichten 
(8 cm), die fährende Je zur HKlfte mit dem schweren (9 cm) und dem 
leiditen Geschütz bewaffnet. Damit die Offiziere sidi schnei mit den 
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Elgenthüiuliohkeiton der gezogenen Geschütze vertraut machen konnten, 
rief T. Hindersin 1867 die Artülerie-Schiessschule ins Leben, die für 
die Entwickeliuig der Waffe yon so eegenBreicheni EinfluM werden 
«eilte wie kaum eine andere Einrichtnng. 

Für die ArtiUerietaktik wurde als Grondsats Ungeetellt, dass die 
Artillerie ^In" ^^»'focht der anderen Waffen vorzubereiten habe, ans 
diesem Grundo früher ale jene in das Gefecht eingreifen und deshalb 
aach in der Marschordnung weiter nach vom eingetheilt werden müsse. 
Ebouowenig, wie fortan bei der einen der im Korpsverbande mancfairenden 
Infanterie- ]DäTiBion6n die eine Brigade der Avantgarde, die andere der 
Reserve zugctheilt wurde, fand auch eine solche Zerreissung des Ab- 
thcilun^sverbandes mehr statt ; vielmehr folgte der nicht znr Avantgarde 
gehörende Theil einer Division bezw. Artillerieabtheilung an der Tete 
des Gros. Die bisherige »Reserveartillerie« erhielt den Namen 
>Korpsartillerie« , um dem Gedanken Ausdruck zu geben, dass die 
Hauptmasse der ArtUleriS keine Reserve seit die erst gegen den Scblnss 
des Gefechts eingesetzt worden dürfe, vielmehr die Aufgabe habe, den 
Entscheidungskampf der Infanterie vorzubereiten und daher früher als 
diese eingesetzt werden müsse. 

Es wurde iiauieutlich von dem Prinzen Hohenlohe, der im Jahre 
1866 die Reserveartillerie des Gardekorps mit besonderem Geschick ge- 
ffihrt hatte, in einem im Jahre 1868 in Gegenwart Seiner Majestät des 
Königs gehaltenen Vortrage »Ideen über die Verwendung der Feld- 
artillerie« nachgewiesen, duss auf den übertrieben grossen Entfern nni'en, 
auf denen die Artillerie IBfiH nielit selten ihre Gefechte geführt hatte, 
eine entscheidende Wirkung überhaupt nicht erwartet werden konnte. 
Bei den damaligen Geschützen war aui eine solche gegen grosse 
Inftoterieziele erst von SOOO, gegen Artillerie erst von 1600 m an zu 
rechnen. Wenngleich die Artillerie gegen . unersehütterte Infanterie in 
der Regel nicht näher als 800 Schritt (640 m) herangehen dürfe, so sollte 
das nicht anssehliessen , in der Vertheidigunfr fl<'n Feind bis an die 
Geschützmündnn;^' herankommen zu lassen. Des Ikluuitionsersatzes wegen 
darf die Artillerie nie ihre Feuerstellung verlassen; vielmehr muss die 
Munition zur Batterie gebracht werden, ein Grundsatz, gegen den 1866 
hSufig Verstössen war. Ueberhaupt sollte die Artillerie ohne besonderen 
Befehl niemals aus der Feuerstellung zurückgehen, vielmelir selbst im 
InfanteriofoueT unerschütterlich :nr^b:irren. Galt der A'erhist eines Ge- 
schützes bis dahin für eine Schancie, bo wurde er jetzt für ehrenvoll 
erklärt, wenn sich das Geschütz vorher durch seine Thätigkeit bezahlt 
gemacht hatte. 

Von soldien Grundsätzen beseelt, rüdcte die Deutsche Artillerie nach 

Frankreich hinein. Ihre Erfolge verdankt sie hauptsächlich dem plan- 
vollen Auftreten ^rndsätzlich im AbtheilnnfrsverljaTide , dem zeititren 
Loslüsen aus der MarschkoU)nne und dem Bestreben, früh und auf nicht 
zu weiten Entfernungen in das Gefecht einzugreifen. Im Anfange des 
Feldznges hatte die Infanterie noch nicht gelernt, die Wirkung der 
Artillerie, die immer eine gewisse Zeit braucht, abzuwarten, sondern 
^nbte durch rücksichtsloses Draulgehen ähnlich leichte Erfolge wie 
auf den Böhmischen Schlachtfeldern erreichen zu können, bis die durch 
das überl^ene Chassepotgewehr hervorgerufenen Verluste sie eines 



Digitized by Google 



689 



Müitilriscbe Jahresberichte för 1898.' 



Anderen belehrten. So trat in allen nach dem 18. August gelieferten 
Sdhlidttm uad Gefachten die DeutMihe AitUleiie mehr imd mSu in d«D 
Vordergnmd. Die Infimterie lernte die Erfolge der ArtiUttie abwarten, 
und diese belohnte daa in sie geaetete Vertrauen vollständig. 

Die Lösung ihrer Aufgabe wurde der Deutsch cm Artillerie sehr 
wesentlich dadurch erleichtert, dass Frankreich den vürtreüJichen gezogenen 
Hinterladungsgeschützen, von den todtgeborenen Mitrailleusen ganz ab- 
.geaehen, nur sehr minderworthigo gezogene Vorderlader — 4- und ISPtBndei 
— gegenttberznatellen yenaochte. Die Ifinderwertfaigkeit lag nicht nur 
in der geringeren Trefffähigkeit, sondern namentlich in dem unzuverlässi<;rD 
Verhalten der lirennzüiider. Die Melirzahl der Ocschosse krepirto entwedt^r 
gar nicht oder viel zu spät, wenn das Geschoss nach einem Aufschlage 
weiter tiog. Bei hJchrapnels, dereu Zünder nur auf vier verschiedene 
Entfernungen gestellt werden konnten, kam auch ein frühzeitiges Erepiren 
▼or. Daher war die Wirlcnng des Geachoaaes aelbet bei riditiger Flog- 
baihtllage meist nur unbedeutend. 

Ueber die damalige Taktik der Französischen Artillerie ist sehr 
wonig bekannt. Rie stand in dem Rnfe, sohr Lnit und geschickt /u 
manövriren; der Französische (leneral Langlois sagt aber, ihre Schiesjs- 
kuubt habe auf einer sehr niedrigen Stufe gestanden. 

2. Die EntWickelung der Taktik auf Grund der Erfahrungen des Deutsch- 

Franzltoischoii Krieges. 

Der Frldzug 1K7») 71 hatte die hohe Bedeutung einer guten Artillerie 
in das richtige Licht gestellt; daher ging nunmehr das Streben aller 
Mächte dahin, ihre Artillerie aowohl an ▼erbeaaem, ala anch an ver- 
mehren. Andererseita wurde auch die Infanterie mit einem Grewehr 
bewaffnet, das in Bezug auf Feuergeschwindigkeit und ballistische Leistung 
das Chassepotgewehr v<y']\ übertraf fKaliber 11 mm, Geschossgewicht 
25 g, Querschnittsl)elastung 0,25 g, AnfangsureschwiiKiiL^kt^it 440 m). Die 
groäse Wirkung dieser Gewehre zwang ebeniulis dazu, auf die Steigerung 
der Artilleriewirkang Bedacht zu. nehmen. 

In allen Staaten, auaachlieaalicli England, welchea erat weit apStor 
nachfolgte, wurde daa System der Hinterladung angenommen; man 
steigerte die Geschossgewichte bis an die äusserst^» Grenze dos Zulässiges 
(Granat«' in Deutschland 7,0, Frankreich H,5 kg; 8chrapnel in Deutschland 
8,15, Frankreich 8,0 kgj, erhöhte die Aniangsgesch windigkeit bis ctva 
450 m nnd vergröBaerte die Qnerachmttabelaatiing der Gfeachoaae, um 
geatredctere Flugbahnen am erhalten. Zugleich beatrebte man aich» die 
Streuwirkung, auf die es, wie die Erfahrung lehrte, vor Allem ankaro, 
nach Möglichkeit zu steig^rf). Das führte zur Konstruktion der doppol- 
wandigen, später der Riuggranaten, sowie zur Annahme von Schrapnell, 
die abgesehen von der grösseren Zahl der Sprengtheile noch den Vortl^ 
hatten, in ihrer Wirkung weniger vom Gelfinde abhängig za aein. Dnidi 
dieae Aendemngen ateigerte man die Schuaaweite mit achnell ent" 
tcheidender Wirkung von etwa 1600 bia 2500 m, die grösste Schussweit^ 
von 3800 bis auf 5600, ja 7000 m, die des Schrapnels zunächst auf 
2500 m, später (1883) 3500 m und (1892) 4500 m. In Frankreich wurde 
schon 1883 durch Annahme des obus k mitraille und ein^ Duppel- 
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' Zünders mit langer Brennzeit eine iSchrapnelBchussweite von 5600 m 

erreicht. 



Nachfitolionde Zusammenatellung giebt eine Uebcrsicht über die Fort- 
schritte iu materieller Beziehung, welche die Deutsche und Französische 
Artillerie Tom Jahie 1870 an bis auf den heutigen Tag gemacht haben. 
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Endlich gestaltete sich nach dem Feldznge die Ztuiammensetssung 
der Artillt^rioj^ystomo virl oinfachor. Man hatte erkannt, dass die Ueber- 
l«'j:<Miheit des grösseren Kalibers über das kleinere rerht bodontond war, 
und dass andererseits für die fahrenden Batterien die l'x'weglichkeit der 
9 cm-Kanone allen berechtigten Ansprüchen vollauf genüge. So wurde 
nertt in Deutechland die einheitliche Bewaffnung der fahrenden Artillerie 
durchgeführt. Die Deutsche Feldartillerie führte nur noch bei den reitenden 
Batterien ein »leichtes« Geschütz von dem Kaliber des bisherigen 
leichten Geschfitzos; aber da» Gonchomgewicht war von 4,3 auf 5,1 kg 
gestiegen; alle anderen Batterien führten das » schwere« Geschütz 
(8,8 cm), dessen Gewicht das des bisherigen schweren Geschützes aber 
nicht unerheblich ttberschritt (3010 gegen 1835 kg). Es bewahrheitete 
sich hier wiederum die alte £rfahnuig, daee nach einem längeren Kriege 
die Forderungen nach Wirkung in den Yordergrund» die nach Beweglichkeit 
mehr ziirüf'k treten. 

Das sjirach i^ieh, wie U'iclit verständlich, noch seliärfer in Frankreich 
aus, Wü man unter der minderwerthigeu Artiiieriewirkung sehr zu leiden 
gehabt hatte. Nach einer prOTiaoriechen Bewafltating mit den Refljsdien 
Geschtttzen de 5 und 7 (n&mlich 1^ Geechosagewicht) ftthrte man 
ein aussergewöhnlich scfawerea Geechttts (95 mm) Lahi tolle ein. Schon 
die RefTyschen Oesflnitze wnren s<-hwerfr als die Deulsclien Ffldiieschiit/e 
C/7S, standen ihnen aber an Wirkung erheblich nach. Ende der 70er 
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Jahre wurden dann die jetzigen Geschütze (System Bange oder M/77) 
eingeführt. Auch hier war das leichte (80 nini) Oest liütz nur für die 
Bewaffnung der reiten(l<Mi Batterien bestimm 1; bei ^juter Wirkung ent- 
sprach es auch allen Forderungen der Beweglichkeit; dagegen hatte das 
90 mm-Qeadilite mit einem Gewicht von etwa kg u^non die äusserst 
snlKasigen Orenxen überschritten. 

In den anderen Staaten drang die Ucberzengung von der Noth- 
wendi;Tkt'it einer einlioitlichcn (ifschützausrüstung erst allmählich durch: 
in fast allen Staaten hatte man in der fahrenden Artillerie noch leichto 
und schwere Geschütze; die reitenden Batterien waren natürlich mit 
leichten Geschützen bewallnet. 

Fast in allen Armeen trat sehr bald nach don Kriege auch eine 
Verstärkung der Artillerie ein. Vorlänfiy; hielt man sowohl in Deiit^i li- 
land als aneh in hrankrrieh an der Zahl von vier Hatterien in der 
iul'anteric-Divisiou fest, obwohl von vielen Seiten schon jetzt eine Ver- 
stärkung der DlTisionsartiüerie auf 36 Geschütze gefordert wurde. Man 
verstärkte zunächst die KorpeartUlerie, die im lüiegfi ans 4 fahrenden 
und 2 reitenden Batterien bestanden hatte, um zwei Batterien, so dass 
das Armeekorps bei normaler Zusammensetmiicr über 16 Batterien 
(96 Geschütze, im Feldzuge 1870/71 nur 84) verfügte. 

In Frankreich worden nodi l'O Batterien zur allgemeinen Reserve 
bestimmt. 

In Oesterreidi» wo man noch an den Batterien zu 8 Geschützen 
festhielt, theilte man der Infanteriedivision 3 Batterien zn; ebenso 
stark machte man die Korpsartilleric, so dass das Armeekorps nur 
72 Geschütze zählte. 

In Rnssland war jeder Infanterie-Division eine Artillerie-Briipide von 
6 Batterien zn 8 Geschützen, also 48 Gesdiütsen, tngetheilt; eine Korpe- 
artillerie kennt die Rnssische Ärmere nicht. 

Gleicbzeitii: mit dieser \'ermehrung trat in Deuttehland (Saehsen 
und Württemberg ausgenommen) eine sehr wichtige organisatorische 
Amdemng in Kraft. Im Interesse der besseren taktischen nnd tedmischen 
Ausbildung des Offizierkorps, die unter der geforderten Vidseitigkeit 
gelitten hatte, wurde die Trennung der Artillerie nach Feld- und Fuss- 
artillerie durchgeführt, eine Maassregelt die sich für beide Waffen als 
sehr, segensreich erwiesen hat. 

Begreiflicherweise beschäftigte sich die litteratnr nach dem Feldzuge 
sehr eingehend mit den Erfolgen der Deutschen Artillerie, vergjUdi das 
Verhalten der Deul sehen nnd Französischen Artillerie in den verschiedenen 
Schlachten nnd Gefechten nnd suchte daraus Grundsätze für die Ver- 
•wondnn<r der Artillerie abzuleil^jn. Die vortrefflichen, auf fliengtlichen 
Berichten u. s. w. beruhenden Arbeiten des damaligen Hauptmanns Hoff- 
baner über »Die Deutsche Artillerie in den Schlachten bei Mets«, die 
später von Hauptmann Leo fortgesetzt wurden nnd das Gefecht von 
Weissenburg sowie die Seblaehten von ^'ürtli nnd Sedan behandelten, 
boten eine reiche Quelle für artillerii^tiseh-taktische Untersuchungen. 

Die wichtigsten aus dem l<>ld^uge für das Gefecht der Artillerie 
abgeleiteten Lehren, wie sie sich in den litterarischen Ersdieinungen der 
ersten Hälfte der siebziger Jahre darsteUm, lassen sich in etwa folgenden 
Sätzen zusammenfassen. 
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Die Vorbereitung des AugriJIä dureii Artilleriefeuer, die friüier nur 
als wfinacheiiBwerth galt, ist nnimiehT notiiwendig. Deshalb mxuB die 
Arterie das Gefecht eüüeiteii und die Entscheidimg Torhereiten. Za 

dem Zweck tritt sie möglichst früh und möglichst stark auf und sacht 
von vornherein möglichst nahe an don Feind heranzugehen. T?oi Beginn 
des Gefechts gohiilirt der Artillerie der Vortritt; ihr müssen die gim- 
stigsteu Plätze für ihre Stellungen überlassen bleiben ; nadi ihr und ihrer 
Wirkongssphilze rnttHBOi sidi die anderen Waffen richten. Während die 
DiTiaionaartillerie haaptaSchlieh das Gefedit ihrer Infanterie nnterstlltst 
und meist von Beginn bie zmn £nde des Gefechts im Feaer bleibt, tritt 
die Korpsartillerie da ein , wo eine grosse Artilleriowirknng nothwcndip: 
ist. Sie ist niemals als Keserve im letzten Augenbli« ke zu verwenden. 

Die Artillerie mu»s denjenigen Theil des Feindes bcscbiessen, der 
MgeDbliddidi den eigenen Truppen an der entecheldenden Stelle am 
gefiOirlichsten ist. Dasa gehört eine nnans^setste Beobachtong de» 
SddachtfeldeB und eine genaue Kenntnias der taktäachen VerhiUtnieBe 
der anderen Waffen. 

Auch die Frage des üeberschiessens der eigenen Truppen wird schon 
erörtert; aber während v. Verdy der Ansicht ist, dass dies nur in 
seltenen Fällen nothwendig sein wird, glaubt der Engländer Bracken- 
bmry, dass es sehr oft geschehen müsse. 

Auch in den anderen Staaten verschafft sich die Ansicht Orltun^, 
dass nic^ht mehr wie früher die Batt(^rie, sondern vielmehr die Abtheihmo; 
als die taktische Einheit anzusehen sei, und dass die Vereinigung der 
Wirkung gegen einen Punkt die Vereinigung der Geschütze auf 
einem Punkte zur Voranssetzung hat. in Deutechland beseitigte man, 
um eine stärkere Zentralisation durch den AbtheUnngskommandenr ra 
erreichen, anch die wirthschaftliehe Selbständigkeit der Batterien. In 
Frankreich kannte man einen der Deutschen »Abtheilung« entsprechenden 
organisatorischen Verband noch nicht. Die derselben entsprechende 
»(irappe* wird stets für den besonderen Zweck zusammengesetzt. 

Um die Mitte der 70er Jahre hatten die Ansichten über das Gefecht 
derlnftaterie, dank haapteädüich den Schriften Wechmars, v.Scherft» 
and v. Boguslawskis, festere Gestalt gewonnen. In der Artillerie ent* 
Htand ein lebhafter Meinungsaustausch über die Frage, ob es genüge, für 
ihr Gefecht allgemeine Grundsätze zu geben, o'ler (»b dieselben im Ans< h1\is8 
an die Taktik der Infanterie näher auszufiüireii seien. In den .huires- 
berichten wurde das Letztere mehrfa<ih und mit Entschiedenheit gefordert. 
Eine im Jahre 1875 von der Prenssiscfaen GeneraUnspektion der Artillerie 
gestellte Preisanfgabe »Bearbeitung einer Gefeohtslehre für die 
Feldartillerie unter besonderer Berficfcsichti^iinii; iher Ver- 
bindung mit der Infanterie und Kavallerie, durch Beispiele 
möglichst aus dem Kriege 1870/71 erläutert« gab den Ajistoss zu. 
einem eingehenden Stadium der Artillerie-Taktik. 

Das Jahr 1876 brachte der Prcitissischen Artillerie den Entwurf «nes 
neuen Exerair-Be^ements, das in seinem formellen Theil zwar grosse 
Schwächen hat — das Re^ement der Kavallerie, derjenigen Waffe, die 
nur in der Bewegung kämpft, war übertragen auf die Artillerie, die nur 
im Halten kämpfen kann — und viele künstliche Formen und Bewe- 
^nmgen forderte, aber dafür auch den grossen Vorzug besass, dass es 
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zum ersten lifole in einem besonderen Abschnitt die HaaptgesichtBpunkto 
für die Verwendung der Waffe vor dem Feinde brachte. 

Es bet<3ut4?, dass auf Eiitfcrmiuo^ übor 2400 m kf^ne PTgiebigo Wir- 
kung zu erwarten sei, dasB man dem Feinde von vornherein an Artillerie 
überlegen sein und daher die Artillerie in der Marschkolonne möglich&t 
nadi Toin einrdhen müsse. Die Verwaidung der Artillerie im Abtbeiliuigs> 
oder fieglmentsverbande wurde als Regel hingestellt und die VeceiaigoBg 
des FenerH auf einen Punkt gefordert. Das Gefecht wird meist durch 
einen Artilleriekampf eingeleitet; für den Angreifer int die feindliche 
Artiiierie unter allen Umstäudeu da» erste Ziel. Zur unmittelbaren Vor- 
bereitung des Infanteriesturms sind nähere 8tellniigeu, in der Regel unter 
1600 m, lebhaftes Fener und die Begleitung der Infanterie geboten. Die 
Artillerie muss dem Fenergefecht der Infanterie unter Anlehnung an 
das Haupttreffen lolgon nnd die eroberten Btellongen durch Batterien 
krönen. 

Die Vertheidigungsartillerie nimmt den Kampf mit der feindlichen 
auf, wenn sie dMu stark genug ist; sonst hält sie sich surllck und 

beschiesst nur die angreifende Infanterie. 

Man erkennt in diesen Sätzen die noch heute herrschenden Gnind- 
gedanken: frühzeitige Entfaltun«; möglichst überlegener Geschützmassen 
und einheitliche Leitung derselben. 

üeber das Verhalten dm ArtiUeriekommandeam wurde beetiromt, 
dasB er wShrend der Erkundung des Geländes nnd des Fdndes den 
Triippenföhrer befileiton soll, nm dessen Befehle entgegenzunehmen. Mit 
dem Beo:inTi des Gefechts übernimmt er persönlieh das Komnrindo seiner 
Truppen und wird vom Truppenführer mit Befehlen veröeheu. Damit 
ist dem Gedanken, dass der ArtiUcrieführer weniger »nach eigenem Ij- 
messen«, als yiehnefar nach bestimmten Befehlen des TruppenfOhrers sn 
handeln habe, zum ersten Male reglemen tarischer Ausdruck gegeben. 
Die T.eitun^ di s Feuers bleibt grundsfitxlieb iu der Hand dos Hritt^rif»- 
fiihrers, auch nach dem Einschiessen; der Abtheilnn^kommandenr über 
nimmt die Leitung nur in ganz ausnahmsweisen Fällen und hat nur die 
Ziele and Schussarten f1& die einzelnen Batterien zu bestimmen. Das 
Letztere ist sehr bezeichnend. Man hatte Granaten und Schrapnels; aber 
der Gedanke, dass gegen feststehende lebende Ziele (und darum handelt 
es sieh meist für die Feldartillerie) die Granate nur zum Einschiessen, 
das Schrapnel zur Wirkung da sei, ist noch nicht vorhanden. War bei 
der Sehiessübung eine Batterie mit Granaten und Schrapnels aasgerttstet« 
so dachte Niemimd daran, so bald als möglieh zum Schrapnel zu greifen; 
Tielmehr wurden regelmässig erst alle Granaten und dann erst di« 
Schrapnels verfeuert. Erst im .Tahre 18R0 wurde bei der Schicssbesich- 
tigun^; durch den damaligen Generalinspekteur Generai v. Bülow aof 
das Fehlerhafte dieses Verhaltens aufmerksam gem.icht; aber es dauerte 
noch sehr lange, bis das Schrapnel sieh den ihm gebührenden PIsti 
eroberte. 

Kine selir \in<^lii(kli<be Restimmun<; des "R('<j;lements forderte, da«« 
der Jiatterieführer zu i'ferde bliebe, wodurcli ihm iu den meisten FäUen 
die Beobachtung mit Glas unmöglich gemacht wurde. 

Fast gleidizeitig mit diesem Reglement erschioi die Franzödsche 
9lnstruction sur le service de campagne«. Mehr ins Einzelne gehend, 
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stimmt diese Vorachzift in den Hauptgesichtspunkten mit der Deutschen 
ttberein. Die Asgrilbartillerie soll zonSchet das Feaer auf die feindlich» 

Artillerie richten; sie nimmt zwei Hauptfeueratellungen und begleitet die 
Infanterie hoim Angriff. Für die VoTluTfitung desselben i^t in orstcr 
Linie du K( rpsartillerie >>o8timmt. In der Vertheidigung bleibt ein© 
Zahl von Üaucnuii, und zwar die beweglichsten der Korpsartillerie — 
dniniilB war die ftÄrende Artillerie noch mit Reffy-QeechiltKen de 5 und 
de 7 bewaffnet — , zunächst in Keser\'e. 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Deutschen Reglement erschienen einige 
sehr bemerkenswerthe Arbeiten über die Taktik der Artillerie, zum 
Theil wohl unter Anregung der oben erwähnten Preisaufgabe der Generai- 
ini^elction: »Taktik der Feldartillerie« von Hoffbaner, »Studie 
ttber die Taktik der Feldartillerie« von Ifajor Schell und 
endlich »Studien über Feldartillerie« vom Bayeriechen Major Graf 
Thürheim. 

Hoffbauer gab als Entiernuug, auf der die AngrifTsartillerie (tie 
Entscheidung suchen müsse, 1300 bin 18ÜU m an, was schon für die 
damalige Leistong der Qeechütxe zu niedrig gegriilen ist. Beseidmend 
für die damaligen Anschauungen war, dass die obere Grenze mit Rück- 
sicht auf die schup'^trifelmässij:*- Stronnng der Orjinato festgesetzt wurde, 
die eben allgemein für das Hauptgeachoss gehalten wurde. Hoffbauer 
forderte ganz entschieden die Begleitung der angreifenden Infanterie durch 
die Artillerie nnd gab dafür mit Rttcksicht anf die Wirkung des Gewehrs 71 
als untere Grenze 750 m an. 

Das Ilauptverdienst der Hoff bauerschen Arbeit liegt darin, dass 
hier zum ersten Male eine gründliche Untersuchung über die Massen- 
Verwendung der Artillerie angestellt wurde. Hoffbauer definirte die 
Artilleriemasse als eine grössere Zahl von Batterien, die ihr Fener 
unter dnheitlicher Leitung anf beatimmte von der hdheren Truppen- 
ffihmng nnd Gefechtslage abhängige Ziele vereinigen. Er entwickelte 
die sich an» solcher Verwendung ergebenden Vortheile nnd stellte zugleich 
die sich dieser Vc^rweudung cntgegensti'lleiiden Kohwierigkeiten in das 
rechte Lacht. Daraus leitete er dann die Mittel zur Ueberwiuduug der- 
selben ab. Als solche führte er an die frühzeitige gemeinschaftlidbe Er> 
kundung des Truppen» und Artilleriekommandeurs, sobald die Avantgarde 
auf den Feind stösst. Zu jener Zeit galt als Kegel, dass der Führer 
sich bei der Spitzte iles (Jros aufhielt, wäreiul er in neuerer Zeit seinen 
Platz grundsäudich bei der Avantgarde wäidt, wo er alle Meldungen früher 
erhält nnd seine Anordnungen mit mehr Rnhe nnd besserer Kenntniss 
der Verhältnisse treOen kann. Unter Umständen sollte zum Zweck ein* 
heitlicher Massenverwendung die Divisionsartillerie dem Artillerie Brigade- 
kommandeur unterstellt werden; ebenso sollte der dem Armeekommando 
zugetheilte Artilleriegeneral bezw. der älteste Artillerie-Brigadekomman- 
deur die Leitung der zur Verwendung gegen dieselben Ziele bestimmten 
Artillerie mehrerer Korps Übernehmen. Bei der im Gefecht nnvormeid- 
Hchen Vermischung taktischer Verbände sollte der älteste anwesende 
Artillerieoffizier ohne Weiteres den Befehl über die «sich einschiebenden 
Batterien u. s. w. übernehmen. Jedenfalls waren die ^ich der Massen- 
verwendung der ArtiUeri« entgegenstellenden Schwierigkeiten richtig 
gekennzeichnet» sowie die Wege aogedentet, anf denen die Ueberwindnng 
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deraelben zn suchen war. Im AUgemeinen wird den höheren Offizieren 
nach Answahl der Feaenteilnng^ nur tibrig bleiben, die Gelände ab* 
adinittBweiee anf die Regimenter, Abtheilungen u. s. w. zu vertheilen. 

Die etwas später orschieneno Studie v. Schells ging mehr ins 
Einzelne». Sie lehnte sich eng an dio Schrift dp«! Genprals v. Wechmar 
üher da» Gefecht der Infanterie an. Da» dieser Arbeit Eigenthüinliche 
war die EintheOnng des Gefeditrieldee in drei Zonen: die der anaechlieae- 
lichen Wirkung der Artillerie von 3000 bis 1500 m, dio von Beginn der 
Wirkung den Inf:int<'riofeuers bis zur ontBchoidcndeu Wirkung d«'s letzteren 
von 15UÜ bis 70o m und ondiich die untor 7oO ni. In der Einleitung 
sollte die Avantgarden -Artillerie zuerst an der Grenze der ersten Zone, 
abo etwa anf 3000 m, anfftolixen; hJO» die feindliche ArtülerSe ttberlcfen 
war, «ollte die Artillerie de« Groe vorgesogen werden. Während dee 
Aufmarsches der Infanterie sollte der Artilleriekampf durchgefochten 
werden; die Niedorworfiing drr VortlieidigTingsnrtillprip galt als Vor- 
bedingung für das Gelingen deb entttcheidendeii Inf uiterieangriffs. An- 
fangs schlug V. Schell für die Artillerie die Btelluu^ vor der Mitte des 
Gros Tor, gab aber in einer epäteren Anflage der Stellnng zwischen 
Avanl^f^rde und (tros, gewiflsermaassrn aof dem inneren Flügel der den 
Angriff ui»^ führenden Infantorio. d« n N'or/ug. Für den Artilleriekampf 
sah V. Schell zwei fstcllungou vor: für die Einleituuir auf etwa 240u m, 
für die Entscheidung auf 1800 m. Nach Niederwerfung der Artillerie 
eollte der gröeste TlieU der Batterien die EinbrachsteUe anter Fener 
nehmen, der Rest das Feuer gegen etwa von Neuem auf dem Kampf- 
platz erscheinende Batterien richten. Die Artillerie solltt^ dii' stürmende 
Infanterie begleiten und auf etwa 1100 und 700 m Stellung nehmen, 
ein Theil der Batterien unmittelbar nach Einbruch in die feindliche 
Stellung dahin Torrttc^en. 

In der Vertheidignng soll die Artillerie mehr ▼ertibeflt werden und 
namentlich auch aal den Flügeln zum Schute der Flanken stehen. Sob)^d 
feindliche Infanterie oder Artillerie in der ersten Gefer-htszone sichtbar 
wird, ist das Feuer zu eröffnen. Der Ariiileriekampf soll zwar mit der 
^esammten Artillerie aufgenommen werden; bei üeberlegenheit der feind- 
lichen Artillerie soU ein Theil der Batterien reditseitig ntrttdcgesogea 
werden, um zur Abwehr des Sturmes reihtzeitig mitwirken zu können, 

V. i^ehell trat sehr liestimnit für die frühzeitiL'^' KTitw<ek»»hing der 
gesammtcn Artillerie ein und befürwortete sogar, um dem Feinde in der 
Entwickelung zuvorzukommen, die Artillerie der hinteren Division aus 
der Mancbkolonne Torznziehen und dem Artillerie-Brigadekommandent 
zur Verfügung xu stellen. Diese hier zum ersten Male ausgesprochene, 
inzwischen aber wohl allgemein angenommene Ansieht war von sehr 
grosser Tragweite; denn an diesen Funkt knüpft später, wie vorgreifend 
bemerkt sein mag, der Meinungsstreit um die Beibehaltung oder die Auf- 
theilung der Korpsartillerie an. laegt kein Bedenken Tor, die Arlilleiie 
der noch im Vorbeimarsch begriltenen Infanterie-Diyision aeitweise von 
ihr lossnlSsen, um sie in den Artilleriekampf einzusetzen, so ist klar, 
dasf» die Ausscheidung einer beeionderon Korpsartillerie gan?: zwecklos ist, 
<la kein Unterschied in der Verwendung dieser \ind der Divibiousartiilerie 
erkennbar ist. Beide werden in gleicher Weise zu der zunächst wichtigsten 
AnlEgabe — Niederwerfung der feindlichen Artillerie — eingesetrt. Ob 



Digitized by Google 



Taktik der FeldortiUerie. 



639 



EorpsartiUerie in apäteren G^eohtnnoiiteiiteii dem kommandirendeii 
General für besondere Zwedke nocb anr Verfiigmig steht, das h8ngt gans 

von der Verfassung ab, mit der sie aus dem Artilleriekampf hervorgeht. 
Prinz Hohenlohe, der ein Vertreter der Ansicht von der nnbedingten 
Noth wendigkeit der Korpsartillerie war, wendete sich daher denn auch 
mit aller Schärfe gegen diese von Schell yertretene Ansicht. In seinen 
»Briefen ttber Feldartillerie« erUfirt er eine solche Trennung der 
Artillerie aus dem Verbände, dem de organisatorisch angehölt, für tun* 
möglich«. Bei dieser Ansicht ist es nur folgerichtig, wenn man die Ver- 
thüüung der gesammten Artillerie an die Infanterie-Divisionen verwirft, 
wie Hohenlohe es thut. Nur muss man sich darüber klar werden, 
daae man damit aneii auf die Wahrecheinliohkeit verzichtet, dem Feinde 
in der Entwickelnng der Artillerie zuvor/^ukonuiu n, um sich so, wenigstens 
zeitweise, die nmnerische artilleristische Ueberlegenheit zn sichern. 

Die Arbeiten Hoffbauer» mifl v. Schell f haben sehr viel zur 
lUänmg der auf die Arülleiietaktik liezug habenden Fragen beigetragen, 
wenng^eidi tidi gegen einielne ihrer Ansichten ein bereditigter Widern 
epmch geltend machte. Das gilt besonders von den Schellschen 
Stadien, denen man nicht mit Unrecht eine Neigung zum Schema vorwaif. 

Die Studie des Grafen Thürheim ging in manchen Punkten von 
anderen Ansichten aus. Während v. Schell die Artillerie, um sie ein- 
heitlich zu verwenden, auch räumlich in grossen Massen vereinigt, redet 
€rraf Thttrheim mehr der Tertheilnng der Artill^e das Wort, Ton der 
Ansicht ausgehend, dass trotz der YwÜieilung der Batterien auf grösserem 
Ranm die Vereinigung der Wirkung gegen ein Ziel möglich sei. Theoretisch 
trilTt das wohl zu; aber in der Praxis stellen sich der Befehlsertheilung 
und Uebermitteiimg so bedeutende Schwierigkeiten entgegen, dass man 
«Ohl oder übel die ArtOlevie, die gegen ein Ziel wirken soU, aach 
anf einem Punkt ▼ereinigen muss. Daraus würde sich denn natur- 
gemäß s die Aufstellung der Artillerie eines Armeekorps in drei grossen 
Gruppen, '2 Divisionsartillerien, 1 Korpsartillerie, ergehen. Das schhesst 
natürlich nicht aus, dass in der Vertheidiguug, wo das Feuer mehr 
exoentrisch sein wird, öfters einzelne Abtheilungen oder Batterien mit 
besonderön Auftrügen ans der grossen Masse abgetrennt werden. — Graf 
Thürheim war übrigens der Erste, welcher darauf aufmerksam machte, 
da«:s die bis dahin von den Artilleristen ganz einseitig bevorzugte Auf- 
ätellung auf den Anhöhen auch ge^v^s8e Naehtheile mit sich bringe. Er 
redete der Aufstellung in der Tiefe, uatiiilich nur für den Angreifer, 
daa Wort 

Die Verwendung der Artillerie in Massen munte — ganz be- 
sonders unter der Herrschaft des Schwarzpnlvers — das Einschiessen 
erschweren, weil der Pul verrauch der Nachbarbatterieu ein sicheres 
fiichten und Beobachten uumögiich machte. Um diesem Uebelstande zu 
begegnen, wollte ▼. Schell in der Abtlidluiig von einem Flügel aus 
durchtenem lassen, wodurch das Eänschiessen so verzögert worden wüie, 
dass eine feindliche Batterie unter einem tüchtigen Führer der ganzen 
Abtheilung nicht nur gewachsen, sondern geradezu überlegen gewesen 
wäre. Graf Thürheim schlug, um das Einschiessen aller Batterien gleich- 
zeitig zu ermöglichen, das »sprungweise Feuemc vor, d. h. es sollten, 
von einem Flttgel der Abtheilung beginnend, znnSchst alle ersten, dann 
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die »weiten Oesohtttse feuern, bis das EinechieBaen beendet ed. Diese 

Methode war indess zu künstlich, um kriegsbrauchbar za sein. Wie wir 
sehen werden, wiirf^c rli»- Aufgabe, das glfifh/citige Einschiessen der im 
Abtheilungsverbaiide ijeündliohen Batteriou /.u ermöglichen, erst durch 
die Einführung des rauchbchwachen Pulver» eudgüitig gelöst. 

Es erübrigt nur noch, ans dieser Epoche die Ansicht eines nidit- 
artilleristischen Taktikers, des Generals v. Boguslawski, ansnfOhren. 
In seiner - Rntwickelu der Taktik Ton 1793 bis zur Opp:en- 
wart »prlohl er sich dahin aus, dass die Masse der Artillerie erst 
dann auftreten dürfe, wenn mindestens eine Division gefechtsbereit und 
entwickelt stdie, nm eine ersd^tttterade Wirkung anssobenten oder einen 
Gegenstoss absnweisen. In der Vertheidignng hält er das Znrückhalten 
einer Reserve oft für geboten. In diesen beiden Punkten steht er im 
Widerspruch mit den Artilleristen, die, um wenigstens zeitweise <r'ine 
numerische Ueberlegenheit zu schaffen, einer frühzeitigen Entwickeiung 
der Artillerie beim Angriff das Wort reden und in der Y^rtheidigong 
den Kampf mit allen KrSften gegen die feindliche Artillerie aufnehmen 
wollen, weil nur dann Aussicht auf einen Erfolg vorhanden ist. 

Die am Rchlnss der 70er Jahre herrschenden Ansichten lassen sich 
dahin zusamnuTifM-^st^n, dass der Werth einer frühzeitigen Kntwiekeluiig 
der Artillerie uud ihrer Verwendung in Massen erkannt ist und dat>s 
als die Aufgaben der Artillerie die NiederkMmpfnng der feindlicben 
Artillerie, die Vorbereitung bezw. Abwehr des Infanterieangriffs, die Be* 
gleitnnn; der Infanterie beim Angriff selbst, die Mitwirkung bei der Ver- 
folgung bezw. Deckung des Rückzugs hingestellt sind. Sind so die 
Grundsätze für die Verwendung der Artillerie richtig erkannt, so fehlt 
es noch an Grondsttteoi Aber die Führung derselben im Gefecht 

Die im Russisch-Türkischen Kriege gemaehtoi Erfahrungm förderten 
die Lösung dieser Frage zwar nur wenig, sie brachten aber andere 
Fragen auf, m dasB es gerechtfertigt ist, mit dem Beginn des neunten 
Jahrzehnts eine neue Epoche anzunelunen. 

3. Die EntWickelung der Taktik bis zur Einführung des rauch- 
schwachen Pulvers. 

Im Russisch-Türkischen Kriege erlolite die Russische Artillerie ein 
noch stärkeres Fiasko als die Freussische ira Jahre 1866, ohne durch 
die Umstünde wie diese entlastet su werden. Der Grund lag lediglich 
oder doch fast ausschliesslich in der Verwendung dieser Waffe, an der 
die Erfahningon von 1866 und 1870/71 spurlos rnrübergogangen zu sein 
schienen. Die Russische Artillerie war der Türkischen an Zahl weit 
überlegen; auf je lüOOMann Infant<»rie kamen etwa 3,9 Russische, aber 
nur 3,2 Türkische Geschtttse. Dagegen war die Torkische Artillerie 
wenigstens sum Theil schon mit modernen Geschützen bewaffnet, deren 
Leistung efr«'a der der Deutschen Feldgeschütze C/73 entsprach, während 
die Russisrhon Geschütze ungefähr den Deutschen aus dem Feldzuge 
1670/71 gleich werthig waren. Die Fehler in der Verwendung der 
Russischen Artillerie lagen in dem Maugel einer einheitlichen Leitimg, 
in der Eröffnung des Feuers auf su grosse Entfernungen and darin» dass 
sie dem Angriffe der Infanterie nicht folgte. 8o gelang es ihr, weder 
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die TtirkiBche Artillerie zum fichweigen za. bringen, die daher in den 
letzten Statlien des Gefeolits grosse Krfol^^o gegen die Kuysische Infanterie 
ezreichte, noch den Angriff der eigenen Infanterie wirksam rorzulx^reiten. 

Es kam aber auch noch etwa» 2^^eue« hinzu, die Aufgaben der Ivussischen 
Artillerie zu erschweren: die häufige Verwendung von Erddeckungen 
TOD Seiten der Tfirken, gegen welche die Rnstisdie Artillerie gänzUch 
wirkongslOB war. Diese Thatsache gßb der artilleristischen Welt iriel xa 
denken. Von mehreren, namentlich nichtartilleriHtischen Seiten, wurde 
sofort die Fordening naeh KiTifülfninL' neuer Geschütze erhoben, da die 
Feldset^t liUtze sich nicht als ausreichend erwiesen hatten. Einige Schrift- 
steiler forderten die Einführung schwererer Kanonen — und in der That 
Bclieint die Einfühning der schweren 10;7 cm-Kancne in BneslAnd eine 
Folge der Ereignisse von Plewna gewesen zu sein — snm Zweck der 
Zerstömng der Erddeckungen. Diese Forderung gründete sich anf gut» 
ongenügende Kenntniss der Goschosswirknnfr; denn die Zerstörun«? von 
Erddeckungen ist selbst ilnrch schwere Kaliber nicht zu erreichen. 
Andere forderten die Kmlührung vun \\ urlgeschützen. Besonnenere 
Artillerieten wieeen darauf hin, daes bei anderer Verwendung der Ar- 
tiUerie, die daa Fener viel ni früh, n&mlioh toi dem Antreten der 
Infanterie zum Sturm, einstellt«, anstatt diese sowohl durch Feuer als 
auch durch Geschütze selbst zu begleiten, ein besserer Erfolg nicht aus- 
geschlossen gewesfien wäre. Auch die Verwendung von Wurfgeschützen 
werde hieran wenig ändern, wenn diese das Feuer nicht bis zum letzten 
Augenblick fortsetsten. 

Sehr energisch sprachen sich die Jahresberichte (1878) sowohl geg^ 
ilif Einführung von schweren Kanonen als auch von Hanbitzen und 
Mörsern in die FeMartillerie aus. Gegen die letzteren wurde geltend 
^tmaeht, dass ihr iMnier schwerlich die in den I nterkunftsräumen der 
Feidschauzen untergebrachte Besatzung schadigen werde. Man dürfe 
überhaupt an die Feldartillerie nicht das Verlangen stellen, gegen jede 
Dednmg, die der Feind im Felde bauen könne, ein wirksames Geschttts 
XU fflhren. Verschanzungen, wie sie in Plewna vorhanden waren, würden 
nur selten auf den Schiachtfeldern zu finden sein. Es sei ungerecht- 
fertigt, aus jenen ^'erhältni88en weitgehende Folgerungen zu ziehen, um- 
sumehr, als die Kussiscbe Artillerie durchaus nicht auf der Höhe der 
Zeit bland. 

Die in Rassland im Beginn der 80er Jahre ausgef tthrten Versoche 
zeigten, dass Granaten auch aus Mörsern verschossen ganz wirkungslos 

waren, und es tauchte nun der Vorschlag auf, gegen dergleichen Ziele 
^(■hr:^|>nols aus Mörsern zu verM^enden. Diesen Weg hatten die S^ohweizer 
bereits l)etreten und einen 12cm-Mörser. der aber meiir den Charakter 
emer Haubitze trug, in die »Positionsartilieriei eingestellt. 

In Deutschland sndite man der Einstellung eines nur für solche 
Ausnahmecwecke bestimmten Geschützes in die Feldartillerie möglichst 
aus dem Wege zu gehen und glaubte, durch Schrapnels, die mit kleinen 
Ladungen aus den Feldgeschützen verfeuert wurden, die Aufgabe lösen 
zu können, nämlich: die unter 22 bis 35 Grad gedeckt uutliatig hinter 
der Erdbrustwehr sitzende Besatzung einer Schanze oder eiuos Schützen- 
grabras wirksam au beschiessMi. In diesem Sinne sprach sich nament- 
Mch ttne vom damaligen Major Leydecker verfasste, mit dem ersten 

JÜUtliM« i«lii«»1i«ficht«, 25. Buid (IflM). 41 
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Preise gekrönte Preisarbeit aus, dio später unter dem Titel Da?« Wurf 
feuer im Feld- und Positionskriego, insbesondere beim Kampfe 
um Feldverschanz uugen«, erschien. Demgegenüber wies der Ver- 
fasBer cUeoeB BerichtoB in einem Anfteatxe des ArchivB: »Was darf aicli 
die Feldartilleric von der Einführung kleiner Ladungen ver- 
sprechen? nach, dass bei t'iiier bestimmten, aber sehr eng begrenzten 
Lage des 8prengpnnkt«s wohl einzelne Kugeln gegen derartige Ziele 
Wirkung haben könnten, dass aber bei feldmätjsigem Schiessen auf 
dieBOtt Wege niemaU eine auBieichende Wirkung zu erwarten sei, dasB 
dazu vielmehr SteilfenergeBchfitBe exforderlich seien. Nadi Umgwierigen 
Versuchen, sowohl mit verminderten Ladungen aus Feldkanonen, als 
auch mit einer 12era Feldhanbitze, bot «ich plötzlich in den mit stark 
wirkenden Sprengstoffen gefüllten Granaten der Feldkanonen ein neiu-s 
Ifittel zur Lösung der Aufgabe dar. Die kräftig wirkende Sprengladung 
ergab eine groBse Zahl von Splittern, die Bich vom Sprengpnnkt aoe in 
einem Hohlkegel fortbewegten, dessen Winkel an der Bpitse 90 bis 
110 Grad betrug, so dass man anf den Kami^fentfornungen Fallwinkel 
von tio Grad nnd darüber erwarten durfte. Damit hatte man iu der 
That die Mögiiclikeit, bei richtiger Lage der iSprengpunkte Ziele, die bis 
zn etwa 40 Grad Fallwinkel gedeckt Bind, wirksamer zu lareffen, ab Bdbflt 
mit Bchrapnels aus Steilfenergeschützen. 

Die Lösung dieser Frage ist deshalb eine so schwierige, weil sie nnr 
auf Kosten der Einfachheit des Materials möglich ist und jede Lösnng 
mit gewissen Uazuträglicbkeiteu verbunden ist. Man hat sich zu ent- 
BcheidMi 2wfB<dien dm Annahme eines besonderen, nur för Ausnahme- 
Twedke beBtimmten OeBchütsee, oder aber einee ebeneolchen GeechosBeB. 
Das Letztere war das kleinere Uebcl, und deshalb entflcihloBa man Bi<^ 
zur Einführung der Sprenggranat<'n für die Feldkanonen. Dass ein 
solches aus Kanonen verfeuerteb Ge^ehoss g« ^^cn die in Kede stehenden 
Ziele geringere Wirkung haben musste als ein aus Stcüfeuergeschützen 
Torfenertee, darüber war man Bich ganz Uar. Aber man boBasB dafür auch 
die Mögliehkeit, äusserstenfalls Bämmtliche Batterien des Armeekorps 
gegen das Ziel in Tliiitigkcit 7.n setzen, während die Steilfeuergeschütze, 
weil Hie im Artiili'riekamj)fe, der wiehtigsten alier Aufgaben, niclits oder 
nur sehr wenig leisten, immer nur in geringer Zahl vorhanden sein 
können. Koch weniger leisten diese Geschütze natürlich in der Wirknng 
gegen die zum Sturm schreitende Infanterie des Angreifers. 

Von den Grossstaaten ist nur Oest<»rreich-Ungarn dem von Deutschland 
eingeschlagenen Wege gefolgt. Russland und die Schw«M7 haben al* di- 
ersten Feldmörser (15 bezw. 12 cm) eingeführt; Frankreich ist ihnen 
mit einer kurzen 12 cm Kanone, England mit einer 13,7 cm Haubitze 
gefolgt* Alle diese Gesehfitze sind neben Sprenggranaten nodi mit 
Sfdirapn^ ausgerüstet. Da die Wirkung der Schrapncls gegen gedeckts 
Ziele nur unbedeutend ist, so deutet das darauf hin, dass diese Gesehütze 
unter Umständen gegen freistehende Ziele auftreten, insbesondere am 
G^schützkampf thoilnehmen sollen. Das Gewictit aller dieser Geschütze 
übersteigt das des schweren Feldgeschiltzes C/73 nicht unttiieblich; ja es 
muss bei einzelnen (Französischen IS cm) bezweifelt werden, dass sie die 
für ein Feldgeschütz erforderliche Beweglichkeit haben. 
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Befriedigend kann die Ix)8ung der Ftage auch nach KiTifHhnmg der 

Rpronggranato in Deutschland noch koinoswcgs nrenannt ^worden. Man 
kann das schon aus tler fortwährenden Aendenmi: dor Ki ^'oln für das 
Schiessen gegen derartige Ziele erkennen. Die Wirkung wird steta nur 
befloheiden bleiben; das liegt nicht all^ an der flachen Flugbahn, dte 
an sidh natärlich weniger als eine stärker gekrümmte xnr Lövong der 
Anl^be befiUugt ist, sondern ganz besonders an der geringen Aasdehnung 
der obendrein noeli sehr schwer erkennbaren Ziele. Fort und fort ist 
man auf 8t<^igeruni^ der Wirkung des iSchiessens gegen derartige Ziele 
bedacht und die Einfiüirung einer Feldhaubitze auch in Deutschland 
danun keüievwegs anegeeehloaeen. 

Handelt es sich um den Angriff einer vorbereiteten Stellung, wo 
der Vortheidiger die Zeit zur Anlage siilittorsirlirTf^r T'nterstände findet, 
so genügt vielleicht auch die Sprenggranato der Feidliaubitze nicht mehr. 
£h müssen dann Steilfeuergeschütze schwereren Kalibers in Thätigkeit 
treten, deren GeMhoese dnrch grosse Fallwinkel befähigt sind, die Unter* 
stände zu durchschlagen. Solche Glesehütze (15 cm Haubitzen) sind 
jedoch nicht mehr befähigt, den anderen Waffen querfeldein in jedem 
Gelände zu folgen, sondern sind mehr oder minder an die gebahnten 
Wege gebunden. JSie werden daher nicht der eigentlichen Feldartillerie 
angehören, sondern, mit Mannschaften der FussartUlerie besetzt, den 
Armeen in Ringer Zalal sngetheilt in einem gewissen Abstände folgmu. 
Neben der Aufgabe, solche Torhereiteten SteUangen zu bekämpfen, können 
Pie mich im Kampfe gegen Sperrforts ofl»>r }>f'mi abgekürzten Angriff 
schlecht armirter FestiiTTgon eine grosse Kolle f,j)ielen. 

Bei Besprechung dieser Frage, deren Entstehung noch in die Zeit 
des Sohwarzpulvers fld, deren Entwickelung aber erst der nMchsten 
Epoche angehört, haben wir vorgegriffen , um dieselbe im Zusammen- 
hänge abzuhandeln. 

Eine weitere Folge des Knssisch-Türkischen Krieges war die Er- 
Weiterung der Grenzen des Schrapnelschusses, die zu diesw 
Zeit in allen Staaten auf etwa S500 m lagen, hk jenem Kriege war die 

Zahl der verfeuerten Schrapnels verhältnissmässig gering gewesen, was 
der i^en'ngen SchusHweite dieses Geschosses zugesohrieben wurde. Anderer- 
seits sagte man su h mit Recht, dass gerade auf den weiten Kntferuungeu, 
auf denen der grosse Fallwinkel die Wirkung der im Aufschlage krepirenden 
Granate sehr beeinträchtigt, die Ueberlegenheit des Schrapnels zur Geltung 
kommen mnss. Infolge der in fast allen S^taaten erweiterten Schuss- 
weite des Schrapnels (in Deutschland bis :{5()0 in) und namentlich durch 
die Annahme des Doppelzünders wurde das »Schrapnel alJgemein als 
das Hauptgeschoss anerkannt und drängte die Granate mehr und mehr 
in der Munitionsausritstung zurück. 

Von einem sehr grossen Einfluss auf die Entwickelung der Taktik wurde 
eine anonym erschienene, dem damaligen Hauptmann, jetzigen General- 
lieutenaut a. D. Poclihammer zugeschriebene Schrift: »Die Führung 
der Artillerie im Gefecht und im Manöver, c Die früher erwähnten 
Sdiriften leiteten die Terwendnng der Artillerie ans dem Verlanf des 
Infanteriegetecbts ab; diese Schrift hatte nur die Führung der Artillerie 

41» 
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im Auge, Sie forderte vor Allem Emfaohlieit der Bewegimgeii, erklärte 
das Ezerzirra «uier Abtheitaiig dnrcfa ^mmando oder Signale, daa lo 
jener Zeit noch als der Gipfel der Kunst angesehen wurde, für ebenso 
überflüssig wie unmöglich; an seine Sk'llo müsse das Disponiren iiher 
die Batterien durch BefeliJo treten. Solche Ansichten, die sieben Jahr* 
später die Allerhöchste Sanktion durch das Reglement erhielten, galU'ü 
damals ala eine arge Ketzerei. Um so höher ist das Verdienst, sie 
samt snageaprochen an haben. Die eigentliche Aufgabe der artill^ 
rislischen Ftthmng wurde darin gefunden, dass sie den Batterien das 
Einschiessen ermöglicht und erleicht^^rt. Dazu gehört, dass die Batterien 
vor der Feuereröffnung dem feindlichen Auge möglichst eutzo^'pn bleiben, 
also die Stellung verdeckt einnehmen, was nur durch sorgfältige Er- 
kundung der Feuerstellung und Benutzung des Geländes möglich sei. 
Fähren die Batterien ohne Rücksicht hierauf in die Stellung, so werdco 
sie sicher schon beim Abprotzen oder während sie noch im Sachen nach 
der Entfernung sind, durch das feindliche Feuer belästagt, vielleicht 
schon niedergelegt. Dieser Fehler war bei den Manövern jrtir Reirt»! 
fj;ewürden. Die T.(eitendon, die der Verfasser dafür in erster Linie ver- 
antwortlich machte, möchten wir aber dagegen in Schutz nehmen, da 
sie ja durchaos keinen Eänflass «of die Ausbildung der Artillerie hattss. 
Der Hauptgrund lag darin, das» die Artillerie nach dieser Richtung hin 
ganz unvorbereitet das Manöverfeld betrat. Auf kriegsmässige 6e- 
we«:nngen im Gelände, auf Auswahl, Erkundung und Einnahme einer 
Feuerstellung unter bestimmten Gefechts an nahmen war bis dahin gar 
kein Werth gelegt worden. Die Manöver an sich sind wegen ihres 
adineUen, in keiner Weis« dem Emstfall entsprechenden Verlaufes em» 
sehr schlechte Schule in dieser Besiehung. Sie veiftthien die Artillerie 
geradezu, weniger auf einen gedeckten, als vielmehr auf den kürzesten 
Anmarschweg Werth zu legen, um dem Vorwurf zu f]trtto?i Eingreifen« 
zu entgehen. — Auch eine formale Sache, die aber von grosser Be- 
deutung ist, wurde hervorgehoben. Bi» dahin ritt der Abtheilong:}- 
kommandeur, nacdtdem er dne Stellung erkundet hatte, surflck, um 
Abtheihmg persönlich ToranfOhren. Es kam dann vor, dass, bis die 
Abtheilung in der Stellung eintraf, die Gefecht>ilage sich wesentlich ge- 
ändert hatte. Daher wurde gefordert, dass der AbtheilungskoninUUldeor 
oder ein Stelivortret<?r in der Stellung verbleiben sollte. 

Bestimmte Vorschläge, die einige Jahre später im Reglement Ver- 
wirklichung gefunden haben und noch heute in Kraft sind, wurden für 
die Erkundung und Einnahme der Feuevstellung gemacht. Sdion sof 
dem Wege aur Erkundung der Feuerstellung muss der Abtheilangf«- 
kommandeur sein Auge über das Gelände schweifen lassen, um die sich 
etwa darbietenden Decknncren zu finden. In schwierigen Fällen soll er 
sich von besonderen Aufklärern begleiten lassen, die etwaige auf dem 
Wege der Batterie liegenden Hindernisse beseitigen. — Das Einrücken der 
Batterien in die Stellung wurde in den Anmarsch und Anlauf gelarennt; 
swisdien beiden liegt eine Bereitschaftsstdlung, in der die letzten Vor- 
bereitungen für das Gefecht getroffen werden, durch die zugleich -m^'^" 
die Batteriefiibrer die nöthige Zeit zu eingehender Erkundung der Steiluu^ 
und des Zieles gewinnen. Gruudtsätzlieh soll diese BereitsehaftsstelJung 
so nidie wie nur möglich hinter der Feuerötelluug liegen; Bedingung 
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nur, dass sie dem feindlichen Auge entzogen ist. Fehlen im offenen 
Gelände aoldie Deckimgeii, dann mos« dnrdi eine grSsBere Entfemnng 

der nöthige Schutz geeudlt werden. 

Uober die Verwendung der Artillerie spriclit sich der VrrfaBser 
nur kurz aus. Er will zwar die Artillerie frühzeitig bcnMtstellon, aber er 
warnt davor, sie einzusetzen, ehe der Truppenführor sich ganz klar über 
die eigenen Ablichten und die der Artillerie xn stellenden Aufgaben ist. 
Im XJebrigen soll der Tnippenfäliier dem Artilleristen nur seine Ab- 
sichten und das von der Artillerie zu bekämpfende Ziel mittheilen, die 
Kinzelheiten der Ausführung abAr diesem üborlaason. 

An die ein Jahrzehnt später um das Ziikunftsgeschütz geführten 
lebhaften Kämpfe wird man durch den folgenden, fast prophetisch 
klingenden Ausspruch erinnert: »Entweder betrachtet man die Artillerie 
.... nodi immer vorwiegend als die allgemeine Lärmtrommel, welche 
mit ihrem unaufhörlichen Bum! Bam! Bura! in dem f^f^blnchtenkonzert 
den l>ass vertreten und die Nerven der Infanterie in gehonter Stimmung 
erhalten soll, und mau läsBt sie dcmgomäss möglichst viel schiessen, 
oder man verlangt von ihr thatkräftigste Unterstlltmng, bewahrt sie 
deshalb vur allem unnötliigen Schiessen und stellt sie nur vor bestimmte 
notliwendige Aufgaben. Tliut man Tjotzteros in artilleristischer Wei^e und 
wählt jene Aufgaben mit taktischem Blick, so garantirt mau sich damit 
allemal die Wirkung, welche dem Pendant des gezielten Gewehrf euere 
entepridit, und wird im Kriege erkennen, dass man mit der seltener, 
aber normal abgebrannten und taktisch richtig dirigirten Kanone den Weg 
Angeschlagen hat, der snm 8iege führt.« 

Dief^e Behrift behandelte nur di<» Führunti; einer Abtheilung von vier 
Batterien, welche zu jeuer Zeit der Stärke der Üivisionsartillerie ent- 
sprach. Auf die Führung grösserer Artilleriemassen ging sie nicht näher 
ein. Zweifellos wachsen die Schwierigkeiten der Führung ausserordentlidi 
mit Zunahme der Massen; aber ebensowenig kann ein Zweifel darüber 
sein, dass jruniicUst die RoihTinL''^n boi der Führung einer Abtheilung 
überwunden sein müssen, ehe mau daran denken kann, grossere Massen 
einheiüich zu führen. Eine Keihe litterarischer Ersciicinuugen beschäftigt 
sich fortan mit dieser Frage. Eine nähere Betrachtung der Einzelheiten 
dieser Frage hat insofern wenig Interesse, als die Einführung des rauch- 
schwachen Pulvers schon wenige Jahre später, die sich der Führung 
grösserer Artiilcricmassen entgegenstellenden Schwierigkeiten zum grössten 
Theil aufhob oder doch wesentlich abschwächte. Alles, was sich z. B. 
auf die Aufstellung der Batterien bezog, um ihnen durch staffelweise 
Aufstellung u. s. w. die Beobachtung ihrer Schttsse zu ermöglichen, ist 
hinfiUlig geworden. Dagegen ist der Vorschlag, das gleichzeitige l^n- 
sr in'pssen mehrerer Batterien gegen ein Ziel von geringer Breite zu ver- 
meiden und das Feuer mehrerer Batterien erst naeh erfolgtem Kinsehiessen 
d^egen zu vereinigen, später in das Reglement aufgenommen. Dasselbe 
gilt TOn dem Vorschlage, frühzeitig für Hülfisziele zu sorgen, um das 
Richten auch beim ITnsichtbarwerden der Ziele fortsetzen zu können. 

in 1" rankreich wurden, um diese Frage eingehend zu studiren, seit 
dem Jahre lbö4 alljährlich im Lager von Chalons grössere Uebungen 
der Artillerie abgehalten. Zu diesem Zweck wurden kriegsstarke Ab- 
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theilangen bis zur Stärke der Artillerie eines Armeekorps — die Batterien 
mit Munitionswagen, dio MTinitionskolonnen nnr durch cinigp Fahrzeufre 
markirt — formirt uud taktiticlie Manöver mit tScharfbchieBbeu uuter Leitung 
des VoTsiiseodeii des AitQleriekomitees ansgeflilirt und dabei eine Menge 
werÜhToller Er&Qumngen, nam^ntlicli über das Erkunden nnd Einnehmen 
einet FeaersteUong, die Fenerleitnng und den Mnnitioiisenats gemadit 

Ein atihr lebhafter Meinungsaui» tausch entstand über die Frage, ob 
es geboten sei, den Xn^torfeangriff durch Artillerie tu bereiten oder 
nidit. Das Prenssiscfae £zerzir>Beic^ement der Artillerie hatte doDi Gnmd* 
satz aufgestellt, dass zur Vorbereitung des Infanterieangriffs seitens der 
Artillerie nähere Stelhmgeu, in der Rewe! unter I6O11 ni, zu wählen seien, 
y. Schell hatte in seiner Studie diese Bestimmung so aufgefasst, dass 
die ganze Artillerie zu diesem Zwecke bis auf etwa 1100 m, einselne 
Batterien bis 700 m an die feindliche SteUnng heransngehen hätten. Von 
inianteriBtisi her Seite wurde hervorgehoben, dass bei soldiem Verhalten 
die angreifende Infanterie nicht den nöthifren Raum fiir ihre Entwickelung 
finden werde, und dass es daher richtiger sei, wenn die Artillerie das 
Feuer aus der gerade inuehabendoa Stellung (etwa 2001) mj über die 
eigene Infanterie hinweg so lange fortsetacte, bis dieselbe auf etwa dOO 
bis 300 m an die Einbrncihsstelle gelangt wäre, worauf alsd:inn das Feuer 
auf die rückwärtige I\ef5erve zu richten sei. Von artilleristischer Seite* 
wurde dagegen geltend gemacht, dass die Unt<»rseheidung von Freund 
und Feind aus so weit zurückgel^enen Stellungen schwierig sei; daher 
lüge die Gefahr vor, dass das Feuer zu früh eingestellt oder die eigene 
bifanterie beschossen werde. Einige artilleristisdie Heissspome gingen 
noch weiter und forderten das Begh'iten des Infanterieangriflfs durch die 
Geschütze als Selbstzweck. Im Jahre 1882 machte eine Abänderung 
des Artillerie-Reglements das Verhalten der Artillerie von den Umständen 
abhängig. Die Vorbereitung des Infanterieangrifts durch lebhaftes Feuer 
dttrfe ohne Stellangewecfasel erfolgen, so luige die Geftthidimg der 
eigenen Truppen durch das Feuer ansgescfalossen sei. Dies werde in 
erster Linie aus seitlich oder höher pele^renen Stellungen bezw. gegen 
Höhensteilungen zu erreichen sein. Treffen diese Bedingungen nicht zu, 
so soll die Artillerie auf nähere Entfernung vorgehen. Unter Umständen 
ist es, namentlich in moralischer Hinsicht, von Werth, dass Batterien 
das Vorgehen der Infanterie auch in grösserer Nähe begleiten und, 
nöthigenfalls wiederholt Stellung nehmend, das Feuergefeeht derselben 
unterstützen. ' Ist die Fortsetzung des Feuers gegen die Eiubruchsstelle 
unausführbar, weil sich die beiderseitigen Infanterien zu sehr genähert 
haben, so ist das Feuer auf die noch im Gefecht befindlidiai feindlichen 
Batterien sowie die Reserven zu richten. 

Im Laufe der 80 er .Jahre erhielt die Artillerie der meisten Gross- 
staaten neue Vorschriften über ihr Verhalten im Gefecht. Die ost< r- 
reichische Artillerie hatte bereits im Jahre 1878 ein neues Reglement 
erhalten; die darin niedergelegten Ansichten über die Verwendung äei 

Artillerie deckten sich in der Hauptsache mit den im Reglement für die 
Preussische Artillerie anfgesti^llten Sätzen. In Russland 's^-nrde im 
Jahie 1886 ein bereits vier Jahre früher von dem General Grigoriew 
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ausgearbeiteter Entwurf einer Instruktion für die Gefechtsthätigkeit der 
Feldartillerie naeh germgfOgiisen Aendenmgen endg&ltig angenommen. 

Wir heben nachstehend das ffir die Russische Artillerie Charakteristische 
hervor. In Riissland ist die ganze Artillerie den Divisionen /tigetlieilt; 
jede Infanterie-Division verfügt über eine Brigade von 6 Batterien zu 
8 Geschützen; jede Kavallerie-Brigade über eine reitende Batterie von 
6 GeBchtttsen. Gnmdsfttdich wird sowohl beim Angriff als auch bei der 
Vertheidigluig ein Theil der Batterien in Reserve zurückbehalten. Bis 
zu dem Angenbliok, vro die Infanterie zxim Angriff vorgeht, hat die 
Artillerie die volle Freiheit in der "SValil der Feueri^teliungen, und die 
Infanterie richtet sich in ihren Bewegungen und Aufstellungen nach der 
Axtill«rie. Vat dem Beginn des Angriffs geht die Hauptrolle auf die 
InfaBterie über; daher muss die Artillerie sidi jetet umgekehrt nach der 
Infanterie richten. — Auf Grund der Erfahrungen vor Plewna wird dem 
Ueberschiessen der eigenen Truppen ein weit höherer "Werth beigelegt 
als in Deutschland. Beim Angriff soll das Feuer auf etwa 2400 m 
eröffnet werden, aber mehr zu dem Zweck, die feindliche Stellung zu 
erkunden; rar Dnrchftthnmg des Artilleriekampfes soll die ganze Getechts- 
linie auf 1400 bis 1800m vorgeschoben und nnnmelir müssen auch die 
bis dahin in Reser^-e znrüekgelinltenen Batterien eingesetzt werden. 
Trotzdem vorher dem Uebersehiessen der eigenen Truppen so das Wort 
geredet wurde, wird gleichwohl das Begleiten der Infanterie durch einen 
Theil der Artillerie gefordert, die unter Umständen bis auf Kartätsch- 
entfernung vorgehen soll. Für die Vertheidigung heisst es, dass die 
Artillerie der Reserve vorgezo^^en werden soll, wenn die Artillerie des 
Angreifers die Oberhand erhält. Früher eingesetzt, h ritte sie vielleicht 
die Niederlage der Vertheidigungsartillerie abwenden köuuen; jetzt dürfte 
es dazu ra spät sein. 

In Frankreich wurde unter d«n 1. Mai 1887 die »Instruction 
sur le combat de l'artillerle« herausgegeben, die einen wesenthchen 
Fortschritt gegenüber der vor elf Jahren erschienenen bedeutet. Zwei 
Grundsätze, die in der Deutschen Artillerie schon seit längerer Zeit An- 
erkennung gefunden hatten, sind nuumehr auch für die Französische 
Artillerie maassgebend geworden, dass nämlich die Artillerie, wie jede 
andere Truppe ihre Befehle vom TruppenfBlurer zu erhalten hat, und 
dass für är-n Artilleriekampf keine Reserve ausrascheiden, vielmehr die 
gesammt«^ I\rat't einzusetzen sei. 

Auch im Uebrigen stimmt diese Instruktion mit den in den Deutschen 
Torsduiften ausgesprochenen Grundsätzen überein; nur geht sie weit 
mehr ins Einzelne und hat daher auch einen etwa sechsnial so starken 
Umfang als die entsprechende Deutsche Vorschrift. 

Die Deutsche Artillerie crlut'lt im Jahre 188R ein neues Reglement 
als Entwurf bearbeitet. Der demselben zu Grunde liegende Gedanke 
war Vereinfachung, namentlich Fortfall aller auf dem Gefechtsfelde ent- 
behrlichen Formationen und Bewegungen. Ken hinzogetveten war ein 
wichtiger Abschnitt »Ausbildung im Gelände«^, der sichtlich von der 
oben erwähnten Schrift Die Führung der Artillerie im Mnnöver und 
im Gefechte beeinflusst worden ist, und dessen Zweck war, die Artillerie 
zu befähigeu, möglichst ohne Verlust in die Feuerstellung zu gelangen 
und das Feuer überraschend zu erüflnen. 
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Schliesälich bleibt noch zu erwaimun, dass im Laufe dieser Epoche 
in fast aUen Staaten eine Vennehning der Artillerie atart^^nden liat. 
80 dass in Deutschland das Armeekorps bei normaler Zusaminensetziing 
20 Batterien (auf 1000 Gowolirc 4,3 Geschütze) zählte und damit auf 
oinf» Zahl gekommen war, die, so lange das alte Pulver im (rebrauch 
war, ohne Nachtheil für das Allgemeine nicht mehr erhöht werden konnte. 
Die Verstttrkung kam hanptaädilidi den Lafanteirie-Dlviiicniea m gute, 
die fortan iSher 6 Batterien Terfiigten (anstatt 4). Gleichzeitig fand eine 
zweckmässigere Gliederung statt; die Stärke der Abtheilnngen wurde 
von 1 <'uif 3 Batterien herabgesetzt and dadurch eine bessere Filhmng 
ermöglicht. 

4. Die Taktik unter dem Einflüsse des rauchschwachen Pulvers. 

Die Erfindung; dos rauchschwachen Pnlvors und die damit in V*^r 
bindung stehende Bewaffnung der Infanterie mit dem kleiukalibrigeu 
Mehrladegewtdxr hat eine grosse Aenderung in der Fechtweise aller Waffen 
hervorgerufen, die um so bemerkenswerther ist, als sie sich in den kurzen 
Zeitraum weniger Jahre zusammendrängt und nur auf dem Wege spekula- 
tiver Betrachtung entstanden ist. Noch haben weder das rauchschwache 
Pulver, noch das kleinkalibrige Gewehr die Feuerprobe in fTTossem Um- 
fange bestanden, und es ist daher mehr al« wahrscheinlich, dass der 
nächste Krieg mancherlei Ueberraschungeu bringen wird. 

Anfangs wurde die Bedeutung des neuen Treibmittels nicht richtig 
erkannt und gewürdiirt; man glaubte, es sei nicht nur rauch-, sondern 
auch knallfrei, und phantasiere! ehe, aber urtlicilslose KJipfe überboten sich 
darin, aus diesen Eigenschaften die Folgen für die Taktik abzuleiten. 

In Wahrheit besteht die Eigeulhiiiulichkeit des neuen Treibmitteit« 
darin, dass es zwar nicht ranchfrei ist, sondern einen so schwachen 
Ranch entwickelt, dass derselbe weder auf grössere Entfernung deutlich 
wnhrp;enommen ^vird, noeh das* Zi(4en auch nur im Gerin(2;sten behindert. 
Eine fernere Eigenschaft desselben ist, dass es (ine Steigerung der 
ballistischen Leistung ohne Ueberaustrengung der Waffen erlaubt. Das 
Merkwürdige hierbei war, dass man bei dem Sachen nach einem Treib- 
mittel der letztgenannten Eigenschaft die ersterwShnte rein znfiUlig mit 
erhielt, und dass diese zufällig gefundene Eügensdiaft iron weit grösserer 
Bedeutung für die Taktik wurde als die andere. 

Der dicht vor den Mündungen lagernde undurchdringliche Rauch 
des alten Pulvers bildete das Haupthinderniss für das Erkennen der 
Ziele, das Zielen und Beobachten der eigenen Schüsse. Durch den 
Fortfall desselben ist sowohl » ine Erleichterung des Einschiessens, als 
auch Steigerung der Treffwahrscheinlichkeit und Feuergeschwindigkeit 
gewährleistet. Aehnliehes gilt für die Infanterie; durch Anwendung des 
rauchschwachen Pulvers erhielt diese überhaux>t erst die Möglichkeit, die 
Vortheile des Mdtrladers ansnmutzen. Die Steigerung der Feuerkraft 
der Infanterie madite die Artillerie aber durchaus nicht überflüssig; im 
Gegenthcil, es wurde nur um so nothwendiger, den infanterieangriff 
durch Artillerie vorzubereiten. 

Der Fortfall des Rauches hat den ferneren Yortheü, dass die Steliiu^ 
feuernder Truppen — Infanterie sowohl als Artillerie — schwerer als 
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bischer erkannt wircL Bei den grossen Entfernungen, auf denen heut- 
aatage die ArtUlmriekämpfe dnrebgeftthrt verden, ventttli die Artillerie 
ihre Anwesenheit fast allein durch den Scfans«. Der Knall nnd d^ Ein« 

schlagen des Geschosses sind meist die ersten Boten von dem Auftreten 
einer Batterie. Beim alten Pulver zeigte die dichte Kauchwolke dem 
spähenden Auge sofort den Ort der Aufstellung und bot häufig genug 
da« einzige Mittel, den Geidi&tsaii die Bidktnug zu geben. Naoh Fortfall 
dieser Wolke bleibt der besdiossene Gegner lange in Zweifel, von wo das 
verderbenbringende Geschoss ausgegangen ist, und kann keine Gegen* 
maassregeln trf^ffon. Nicht als ob die Rauchwolke eines mit dem neuen 
Pulver schiessenden Gesehiitzes überhaupt unsichtbar wäre; aber während 
die vom Schwarzpulver herrührende Rauchwolke sich dem Auge auf- 
drängt) mnss die des neuen Polvers anfgesncht werden. Bs wird daiier 
einer Batterie, die einigermaassen verdeckt im Gelände steht, sehr oft 
gelingen, sich gegen ein gut siclitbares Ziel einzuschiessen , jn drissolbe 
vielleicht zu vernichten, ehe sie vom Gegner überhaupt nur entdeckt ist. 
Das fordert dazu aul', alle sich im Gelände darbietenden Deckungen nach 
Möglichkeit anszanntsen; dadnich haben die gegen das feindlidie Auge 
Schuts bietenden Masken einen gegen früher bedeutend erhöhten WerÜi 
erhalten. Wer den Schutz des Geländes leichtsinnig verachtet, setzt 
sich unter den veränderten VcrliültnifiBen der Gefahr aus, vemiehtet m 
werden, ehe er selbst zur Wirkung gelaugt. Gewiss hat der alte artille- 
ristische Gmndsats »Wirkung geht vor Decknng« anch heute noch Tolle 
Geltung; aber sehr oft wird Deckung Vorbedingung zur Erreidinng der 
Wirkung sein. 

Keine Wafle ist in dem Grade von Pnlvorrnvich belästigt worden 
wlv die Artillerie; darum hat sie natürlich am meisten durch die Ein- 
fuiirung des neuen Pulvers gewonnen, welche die grösbton einer einheit- 
lichen Verwendung grosser ArtiUeriemassen sich entgegenthürmenden 
Sohwieriglraiten beseitigte und die Artillerietaktik bedeutend vereinfachte. 
Während unter der Herrschaft des Schwarzpulvers die Artillerie wegen 
de« I'ulverrauchs mit halbverbundenen Augen kämpfen musste, verliert 
sie jetzt keinen Augenblick ihr Ziel und damit den Gefechtszweck aus 
den Augen. Bei allen ihren Maassnahmen, insbesondere bei Auswahl 
der Fenerstellnngen, hat sie fortan nur nadi den Gefechts- und GeUtnde- 
Verhältnissen sn fragen. Die frtUier durch den Pulvevranch der Nachbar- 
batterien hervorgerufenen Störungon sind fortgefallen, nnd damit haben 
alle die Mittel und Mittelehen, mit deren Hülfe man der dadurch ent- 
standenen Schwierigkeiten Herr zu werden hoffte, ihre Bedeutung ver- 
loren, wie X, B. die mit Rttcksicht auf die Windrichtung gestaffelte Auf- 
stellung der Batterien. 

Andererseits wird man bei Erkundung und besonders bei Einnahme 
der Stelhinpen mit grösserer Vorsicht zu Werke gehen müssen; denn 
ein Mangel an Vorsicht kann dem Feinde eine Stellung, die er »onst 
Tielleicht niemals entdeckt hfttte, frühzeitig verratheu. Bei den Kais^ 
manüTem 1889, wo das rauchlose Pulver zum ersten Male Anwendung 
gefunden hatte, nahm 8e. Majestät der Kaiser Veranlassung, die Artillerie 
auf die Wichtirrkrit einer verdeckten Einnahme der Fenerstellung 
hinzuweisen. Leider wurde diese weise Mahnung von nelir vielen Artille- 
risten miss verstanden : aus dem verdeckten Einnehmen der Feuerstellung 
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wurde ein Eiuuehmen von verdeckten Feuerstellungen, ja von 
mancfaor Seite wurde das Schiessen ans verdecktea Stellungen, ▼erbimde& 

mit indirektem Richten, als das eigentlich Kriegsmässige hingestellt. Ver- 
führt wnrtlon die Schwärmer für dit scs Versteckspiel dadurch, dass das 
Bchiessen :iu8 vordockton StcUnii^ru auf dem Bchiessplatz , wo es mit 
Recht häuhg geübt wurde, um die ihm anhaftenden Hchwit^rigkeit^n 
kennen und überwinden ata lornen, meist recht gute Resultate ergab; sie 
glaubten die auf dem Schiessplats mit einzelnen Batterien gemachten 
Erfahrung^ ungestraft nnf das Schlachtfeld und die Artillcriemassen 
übertragen m dürfen. Dimt'hpn gab e» auch Anhänjrer der alten Brlinlp, 
welche jede Metliodik beim Einnehnifii dt>r Foucrstollung vorwarfen iiud 
nur das Einrücken in stärkster Gangart, wie zur Zeit der glatten Feuer- 
waffen, gelten lassen wollten. Das, worauf es hentmtage ankommt, ist 
möglichst überraschende Feuercxröflnung. Das kann auf zweierlei 
Wcisp erreicht werden. Entweder — wenn keine Eile geboten ist — 
durch gründliche Erkundung: <h'r Stellung und vorsichtiges Einfahren, 
verbunden mit verdecktem Abprotzen hinler der Stellung, oder — falls 
EOe geboten oder ein verdecktes Abprotzen Überhaupt nicht möglich ist — 
dnrdi Einrücken in raschester Gangart. Das Torsichtige Verfahren wird 
meist beim Einnehmen der ersten Feuerstellung, namentlich wenn der 
Feind bereits eine starke Artillerie entwickelt hat, am Platze sein, das 
andere in späteren Uefechtsnioinenten, insbesondere in Verbindung mit 
EaTalleiie und bei der Verfolgung. Also immer den Umständen gemäss, 
nicht nach starren Regoln handeln, das ist das oberste Gesetz, welches 
durch die Einführung des raudischwachen Pulvers verstärkte Gültigkeit 
erlangt hat. 

Gnindfätzliche Aendernn<»:en de« SehiessTerfahrens sind durcli die 
Anwendung des rauchschwacheu Pulver» hüben und drüben nicht geboten; 
wohl aber ist die Meistersdiaft in der Schiesskunst, die auf fester Feuer* 
disziplin, sicherer Beobachtung, raschem Entschluss bemht, von grösster 
Bedeutung geworden. ^lehr als je hängt der Ausgang des Artillerie- 
kampfes von der Schnelligkeit und Siciierlieit d»>s Einschiefsen« ab. Nicht, 
wie man sich oft falsch ausgedrückt hat, wer den ersten lirennzünder- 
BchusB, sondern wer den ersten wirksamen Brennzünderachoss abgiebt, 
wird Sieger in dem Artilleriekampf bleiben. Man hat, von der Bichtag- 
keit dir - ^ Satze« ausgehend, oft gemeint, dass der Artillerickarapf in 
kürzester Zeit zu gunston des einen oder anderen Theils entschieden 
sein werde. Das ist wohl schwerlieh der Fall. Der Kampf einzelner 
Batterien wird zwar häufig schnell entschieden sein; aber dem Erfolge 
der einen Batterie oder solchen auf einem Theile des Gefechtsfeldes 
stehen Erfolge d< s Fi indes auf anderen Theilen gegenüber. Schliesslich 
wird die ArtilhTie der einen Seite die Feuerüberlegenheit errungen haben, 
d. h. sie wird mit einejn Tbeil ihrer Batterien die noch kam j)f fähigen 
feindlichen Batterien so niederzuhalten vermögen, dass er nicht mit Erfolg 
in den Infanteriekampf einzugreifen vermag. Dann wird es möglich s^, 
den waderen Theil — das Deutsche Reglement sagt die Hauptfeuer- 
kraft — zur Vorbereitung des Infanterieangriffs einzusetzen. 

Durch die bedeutende Steigerung der Wirkung der modernen Feuer- 
waffen ist die kräftige Vorbereitung des Infanterieangriffs nöthiger als je 
geworden. Dazu wird ein häufiges Ueberschiessen der eigenen Truppen 
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unbedingt erforderlich, aber, da die Ziele nicht mehr durch den Pulver- 
ranch TerBclileiert nud, aaxk möglich sein. 

Die Vorbereifang des Infanterieangriffs beginnt nach dem Deutschen 

Artillerie- Reglement, sobald das feindliche Artilleriefeuer gedämpft ist 
durch ein überwältigendes, möglichst nmfastsendes Artillericfeuer. Einzelne 
Batterien begleiten dann das Vorgehen der Infanterie bis auf die nächsten 
Entfemungen. 

In ^nmkioich ist die Frage der Vorbereitang dee InfanterieangrüE» 
Gegenstand sehr gründlicher Erörterungen und praktischer Versuche 
gewesen. Mit dem Genoml Langlois unterscheidet das Französische 
lieglement zwei Phasen dieser Vorbereitung. Nach Entscheidung des 
Artilleriekampfes beginnt der »combat d'usure», d. h. ein auf die ganze 
feindliche Front veröieiltefl Feuer, um den Feind Uber den eigentiichen 
Angriffspunkt im Unklaren zu lassen und auf der ganzen Front zu 
bedrohen. Erst kurze Zeit vor dem Antreten der zum ATiu'riflf bereit- 
gestellten Truppen beginnt die Vorbereitung im engereu fcämuo (feu de 
concentration), an der sich möglichst viel Batterien betheiligen und ein 
lebhaftes Feuer gegen die EinbrachssteUe riditen. Gross« Werth wird 
dftranl gelegt, £u9s das Feuer nidtt m frOh beginnt, damit der Feind 
nicht vorzeitig auf den bedrohten Punkt aufmerksam gemacht wird und 
Gegenmaassregeln treffen kann, dass dann aber das Feuer mit furclit- 
barster, erschütternder Heftigkeit beginnt. Daher ist es noth wendig, 
dass das Einschiessen schon vorher stattgefunden hat. Die Infanterie 
Btnss während dieses Feuers vorgehen und mit dem sofortigen Angrüf 
drohen; anderenfalls würde sich der Feind der Wirkung des Artillerie- 
feuers ungestraft dadiirch entziehen, dass er die vorhandenen Deckungen 
benutzt. Auf dieses innige Zusammenwirken der beiden Waffen in 
diesem entscheidenden Augenblick wird mit Recht der gröbste Werth 
gelegt. Die vorgehende Infanterie bedarf der Unterstütznng der Artillerie, 
da sie während der Bewegung nicht schiessen kann; die Artillerie 
bedarf der Gegenwart der Infanterie, da sie sonst kein Ziel für ihr Feuer 
hätte. 

Die höhere Bedeutung, welche der Artillerie durch die Einführung 
des ranchsehwaohen Pnlrers milel, hatte in allen Staaten eine Ver» 
Stärkung der Artillerie zur Folge, die zum Tbeil durch Vermdirung der 
Geschützzahl, zum Theil durch den Ersatz der leichten Feldgesc^tttze 
durch schwere erreicht wurde. 

Daueben bestand überall das Bedürfniss, die Ausbildung der Waffe 
zu heben. In Deutschland wurde, was in allen anderen Artillerien längst 
gesch^en war, die Ausbildung der Kanoniere und Fahrer schon im 
ersten Jahre getrennt, weil nur dadurch die Möglichkeit erreicht wurde, 
die im zweiten und dritten Dienstjahre stehenden Mannschaften weiter 
zu fördern und einen Stamm tüchtiger Kanoniere heranzubilden. Freilich 
ist man dieses Vorzuges durch die Einführung der zweijährigen Dienst- 
zcat wieder verlustig gegangen. Ermöglicht wurde diese widitige Nenetung 
erst dadurch, dass der grösste Theil der Batterien im Frieden von vier 
anf sechs bespannte Geschütze gebracht wurde, wodurch zugleich alle 
Friedensübungen sich den Bedürfnissen des Krieges niolir anschlössen 
und ein leichterer üebergang von dem Friedens- auf den Kriegsfuss ge- 
währleistet wurde. 
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Die nea enchienenen Reglemani» der Deutadien (189S) und der 

FTanzösiMfami (1895 und 1897) Artillerie brachten, um die kriegsgemässe 
Ausbildung ni förflorn, wcitt rf \%'r»'iTif;u-hiinLM'»i in don Formationen und 
Bewpfrnngon. ]J(Mde lio^^Uuiu-niK U^gon bcbondcreu WertJi auf die Uebuugen 
im CieiänUe, die durchauH uoth wendig sind, um die Artilleriefülirer in 
der Erkandaiig, die Truppe in der Einnahme von Feaeretellangen ge- 
wandt zu machen. 

Für dio Küf \vick«'liiii>i dtT Deutschen FeldartiUerie wurde die Cnt«r- 
steliung unter die (Teueralkümmandos von grösstor Bedeutung. iSie 
erfolgte in der Erkenntuiss der Noth wendigkeit, das» die Leitung der 
Ausbildung einer Truppe von denjenigen Vorgesetzten anagehen mfieee, 
weldie dtofelbe im sSiege führen sollen, weil sie dadnidi allein die 
Bedürfnisse und die Leistungsfähi^eit der Truppe kennen lernen. Die 
folgerichtige Durchführnng dipses Gedankens fordert mit Nothweudigkeit 
die Unterstellung der Feldartiilerie unter die Divisionen, die aber er»t 
möglich ist, wenn man sich zur Aufgabe der Korpsartillerie tmd zax 
Vertheilnng der gesammten Artillerie an die Infanterie>I>iTisionen eüt» 
sch Hessen kann. Es ist daher kein Zufall, dass diese Forderung in den 
letzti'ii Jahren immer lauter geltend gemacht worden ist nnd einen 
immer schwät lieren "Widerstiind geltinden hat. Es dürfte wohl Jiur uovh 
eine Frage der Zeit sein, wann die urganisationsmässig bestehende Korps- 
artillerie, dieses Ueberbleibsel ans der Zeit der glattea GesdifttsDe, sn 
Grabe getragen wird. Sowohl in Frankreich als auch in Deutschland ist 
bei einzelnen Manövern keine Korpsartillerie mehr ansgeBchieden . a iel- 
mehr die gesaramte Artillerie auf die Divisionen vertheiit worden, ohne 
dasB hierbei irgend ein besonderer Nachtheil hervorgetreten wäre. — Die 
spezifisch artilleristische Ausbildung ist durch die Unterstellung unter 
das Generalkommando nicht zorädtgt^angen, wie von mandier Seite 
wohl belürchtet wurde, sondern hat im Gegentheil sehr erf renliche Fort- 
schritte fremaclit. Die Besichtigungen im Schiessen dnrcb (I n Inspekteur 
der Feldartiilerie »intl gründlicher geworden, aln sie früher sein konnten, 
da der Generalinspekteur seine Aufmerksamkeit bei den l>et»iehtiguugeu 
auf zu viele andere Dinge richten musste. 

Schon vor Erfindung des neuen T^ulvers hatten die Privat-Geschütz- 
fahriken sich die Aufgabe gestellt, nach dem Vorbild der Gewehre, die 
Feuer i)ereit8chaft der Geschütze durch Aenderung des Verschlusses, der 
Munition and gams besonders durch Aufbebung oder wenigstens 1^- 
schränkung des Rücklaufes möglichst zu steigern. Dabei war mui auf 
so kleine Kaliber und leichte Greschosse gekommen, dass Ton einer 
eigentlich artilleristischen Wirkung gar keine Rede mehr soin konnte; 
denn nur bvi so leichten Ueschusben war eine solche Einschränkung des 
Rücklaufes möglich. Einer Ausnutzung der grösseren Feuerbereitachaft 
durch Steigerung der Feuergesohwindigkdt stand aber der dichte vor den 
Geschützen lagernde Pulverrauch entgegen. Es war begreiflich, dass 
nach Beseitigung dieses Hindernisses i-inzelne Artilleristen sich für die 
Einführung von Schnellf<iieri:esciiützen begeisterten, zumal auch div 
Privatfabrilcen es verstanden, ihre Waare durch schön gefärbte Berichte 
in das beste lacht zu rücken. 
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Auf der anderen Seit»' aber führte die oben erwiüiute Eigenschaft 
des ueueu Treibmittel», daas es gestattete, der Waffe höhere ballistiBche 
Iieuftiuige& ohne UeberanBtrengimg dendben abrafordeni, m der Ansicht, 
dtts bei Annahme einee neuen Geschützes tot Allem auf eine hohe 
Wirkung des Einzelschusses ru sehen sei, dass daneben das Geschütz 
jedoch mit allon Einrichtungen zn vorsehon sei, die seine Fener- 
geschwindigkeit zu steigern im Stande tscieu. 

Auf die Schilderung der sich hieraus entwickelnden sehr lebhaften 
Metnnngskämpfe, die sieh in der Fachlitterator abspielten, kSnnen wir 
hier nicht eingehen, sondern müssen ans auf die Bemerkung beschränken, 
dass das Zukunftsgeschütz aller Staaten in der Wirkung des Einzel- 
schusses jf'drTifalls nicht hinter der der m:ichti;z><ten der oinfroführton 
Geschütze zurückstehen, wahrscheinlich sie si)^i;ar noch übertreffen wird, 
dass aber das ganze Artilleriesysteni voraussichtlich leichter als die ein- 
geführten und die Feuergeschwindigkeit nicht unwesentlich gesteigert 
sein wird. 

Ob uini welche Aendeningen der Artillerietaktik die Einführung des 
neuen Feldireschiitzes nach «?irh /iohpn wird, ist noch nicht abzusehen, 
um so weniger, als über die neuen (leschütze und deren Wirkung zu 
wenig, um nicht zu «agen niehtb beüanut ist. Selbst darüber, wie die 
gesteigerte Feuerwirkung auszunutzen ist, gehen die Ansichten noch weit 
auseinander. Diejenigen, die besonders auf eine grosse Fenergeschwindig* 
keit Werth legen, wollen ihr zn liebe das Schiessverfahren ändern und 
sich zum Theil mit einer geringeren Leistung des Einzelschusses begnügen. 
In dieser Beziehung fehlt os nicht nn 7Aun Theil sehr verwegenen Vor- 
schlägen, von denen al)er bis jetzt keiner sich einer Anerkennung der 
Fachpresse zu erfreuen gehabt hätte. Von anderer Seite — und auf 
dieser steht der Berichterstatter — ist hervorgehoben, dass nur Ton gut 
geleitetem Feuer ein entscheidender Erfolg zu erwarten ist und dass 
deshalb die dem Geschütz innewohnende Gefechtskraft nur unter Bei- 
behält des bewährten Schiessverfahrons, das grundsätzlich ein sicheres 
Einschiessen anstrebt, ausfrenntzt werden kann, wenn man die Zahl der 
Geschütze einer Batterie herab- und dal ur die Zahl der Batterien herauf- 
setzt. Es wird dabei weder nothwendig noch angängig sein, dieselbe 
Geschütszahl wie jetzt pro Armeekorps zu errdchen. Zweifellos muss 
man mit Bttcksicht auf die Steigerung der Feuergeschwindigkeit die 
Geschütze mit einer höheren Schusszahl ausrü^^teri. vnul das wird eben 
nur möglich sein, wenn man sich zu einer geringen Herabsetzung der 
Geschützzahl im üanzen versteht. 

Erst wenn über diese organisatorische Frage eine Entscheidung 
getroffen ist, wird man der Frage nach etwaigen Aenderungen der Taktik 
nahetreten kennen. 
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Anhang. 

Die Taktik der reitenden Artillerie im Verbände 
der EavaUerie-Divisionen. 

Im Feldicuge 1866 hatte die Preussische Kavallerie uns ähnlichen 
Gründen wie die Artillerie wenig geleistet; aber wSluend man bei der 
Artillerie schon 1870 zu festen Grundsätzen über die Verwendmig ge> 

langt war, kann man das von der Verwendung der KavaUerie nidit 
sagen. Man hi^lt zwar im Feldzuge 1870 die Kavalleriemassen nicht 
mehr so zurück wie in Böliinen, man verdankte der Kavallerie auch 
manche werth volle Nachricht. Aber da«» die Verwendung der Kavallerie 
durchaus noch nidit mustergültig war, und dass die guten Meldungen 
der Kavallerie mm grossen Tlieil daher rührten, dass die FranzSsisdie 
K:ivallerie ganz zurückgehalten wurde, ist unbestreitbar. Dass nhcr die 
V'orwoiulnng der oincr Kavallorie-Division zngetlu'ilton reit*»nd«»ii Artillene 
erst recht keine Klarlioit herrsch on konnte, leuchtet ohne Weiteres ein. 
Das spricht sich schon darin aus, dass bei Zutheilung der reitenden 
Artillerie an die KavaHerte weniger nach Gründen als nach "Willkiir 
verfahren zu sein scheint^ Es waren im Feldznge 1870 auf Bentscher 
Seite 8 Kavallerie-Divisionen auf^^ostellt, deren Stärke zwischen 4 und 
9 Ko;L,nmentern schwankte. Bei 1 Divisionen (I., III., VI. und Sächsischen) 
finden wir eine reitende Batterie, bei '^ Divisionen (IL, TV. und V.) deren 
zwei, während die Garde Kavallerie-Division überhaupt nicht über reitende 
Batterien verfügte, dieselben vielmehr von Fall zu Fall zugetheilt erhielt 
— Aehnlich lag die Sache bei der Französischen Kavallerie: den drei 
zur Kavalleriereserve, sowie den zur Kaiserlichen Garde gehörenden 
Kavallerie-Divisionen waren ;^wci reitende Batterien zugetheilt, die dem 
1. bis 7. Armeekorps zugehörigen Kavallerie-Divisionen verfügten über 
keine reitende Artillerie. 

Trotzdem hat die Deutsche reitende Artillerie ihrer Kavallerie in 
diesem Kriege hervorragende Dienste geleistet, weniger auf dem Schladit- 
felde als bei den Operationen vor der Front der Armee, ganz besonders 
in der zweiten Hälfte des Feldzuges, wenn es sich um Erkundung, das 
Fe8thalt<?n oder die Fortnahme von mit Infanterie besetzten Ortschaften 
handelte Aber niemals hat sie im Kavalleriekampf, d, h. bei einem 
Angriff auf Kavallerie, vorbereitend eingreifen können. 

Nach dem Kriege bemühte man sich allseitig, die Gesetze für das 
Gefecht der reitenden Artillerie in Verbindung mit der Kavallerie, die 
ganz verloren zu sein schienen, zu ergründen. 

Die erste Frage war: Wieviel Artillerie soll der Kavallerie- 
Division zugetheilt werdenV« Ueber die normale Stärke der letzteren 
war man bald einig; sie wurde in Deutschland und Frankreich auf 
6 Regimenter, also 3 Brigaden, festgesetzt und hat in den aaderan 
Grossstaaten wohl eine entsprechende BtSrke. Bei den eisten nach dem 
Kriege in Deutschland abgehaltenen i^rössoren Kavallerieübungcn wurden 
für die Division drei Batterien für nöthig erachtet; in demselben S'inne 
spricht sich auch der (leneral v. Verdy in der bald nach dem Kriege 
von ihm herausgegebenen Studie über Truppenführung aus. Derselben 
Meinung war^ auch alle Artilleristen — Hoffbaner, v. Schell, Prins 
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Hohenlohe — , die sich über diese Fri^e äusserten. Bei den späteren 

Uebungen begnügte man sich mit zwei Baitorien, zeitweise gar uiit nur 
einer, ja es fehlte nicht an ytimuieu, die auch das noch für icuviel 
erklärten. Unwillkürlich wurde mau da an das beisseude Wort eines 
alten Artilleneten «rinnert: »Ifit der Axtillerie iet es wie mit der Fener« 
wehr; für gewiSuilich steht sie im Sdinppen, und Niemand denkt an sie. 
Wenn es aber brennt, dann schreit Alles nach ihr.« Die Wandlung 
in f\rn Anschannnfien lässt sieh durch verschiedene I'^rt^aehen erklären. 
Im Kriege leistet die reitende Artillerie ihrer Kavallerie die wichtigsten 
DieuBte bei der Aufklärung vor der Front: da ist denn eine starke 
Artillerie oft recht wUnschensverth. Bei den grossen Kavallerieflbtingen 
im Frieden tritt der Anfklärungsdienst theils zurück, theils wird er gu 
nicht geübt; die Hauptsache ist der KavallerieangrifC und die dazn 
nöthigen Bewegiingen. Ist es nun schon zweifelhaft, ob die reitende 
Artillerie ihrer Division im Kampfe gegen Klavallorio eine nennenswerthe 
Unterstätrong sa bieten vermag, so wird eine soldie bei den Friedens» 
ttbnngen gar nicht za erkennen sein. Wird aber, wie das ftberüttssiger' 
weise auch oft genug geschehen ist, die reitende Artillerie zur Theil- 
nähme an den Kvohition«^übim<;en herangezogen, SO madit sie sich 
natürlich nur als ein Bleigewicht geltend. 

Wenn die Artilleristen einstimmig für die Zatheilung von drei 
Batterien eintraten, so geschah dies wohl in der Annahme, dass die 
Kavallerie, falls mehrere Strassen für das Vorgehen zur Verfügung 
standen, in breiter Front vorgehen würde und da^s dann die Zutheilnnp; 
einer Batterie an jede Brigade wünBchenswerth sei, Sie folgten darin 
dem Altmeister v. Verdy, der in seiner applikatorischen Studie eine 
solche Annahme machte. 

Seitdem haben sich die Ansichten über die Führung der Kavall<>rie- 
Division vor der Front der Armee wesentlich geklärt. Nicht als ob 
allseitige Uebereinstimmung in dieser Beziehung herrschte, ganz im Gegen- 
theil sind gerade in jüngster 2^it die Geister heftig auleiuandergeplatzt, 
In seinem bekannten Boche »Ueber Organisation, Krsiehnng nnd 
Ftthrnng von Kavallerie n. s.w.«*) spridit der Generallientenant 
v. Pelet-Narbonne die Ansicht aus, dass der Vormarsdi einer Kavallerie- 
Division in breiter Front, wobei die Brigaden auf verschiedenen Strassen 
nebeneinander gesetzt werden, nur unt<»r besonderen Umptändin, wenn 
auf einen Zusammenutusü mit dem Feiade nicht zu rechneu, zulässig 
sei, dass aber ein Znsammenhalten der Division geboten sei, sobald 
man voraussichtlich auf feindlichen Widerstand Stessen wird, da ein 
Zusammen wirken der räumlich weit voneinander getrennten Kräfte bei den 
schnell verlaufenden Gefechten der Kavallerie so gut wie ausgeschlossen 
sei. Hierbei ist selbstverständlich an eine Theilung der Artillerie nicht 
xn denk«i. Aber auch dann, wenn das Vorgehen der 1>ivision in breiterer 
Front, entweder anf zwei oder drei Btrassen, stattfindet, will er die 
Artillerie in der Regel auf der wichtigsten Strasse — auf welcher die 
Vereinigung der Division beabsichtigt i^t — vereinigen, und nur unter 
ganz besonders zwingenden Verhältnissen, wenn z. B. eine der dotachirten 
Brigaden an einem GeländeabBchnitt Widerstand zu erwarten hat, zu 



*) 9. Anflsga. Berlin 1806^ KönigL HolbnclihMidlwig tob £. 8. Mittler t Sohn. 
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dessen Ueberwindun«^ die Unterstülanizig durch ArtülMie erwünscht ist, 
willigt (?r in eine Theilung. Wenn nun auch General r. Schlichting 
in HcituMii liucho »Die Operationen« »ich gr^fien die gruiulKätzIiche Ver- 
einigung der Kavallerie auf dem Vormarsch ausgesprochen und die Ver- 
theiiung der DiTirion auf mehtere Straasen ala die Regel hiageatellt hat, 
so redet »nch er dem Znaainmeiihatten der Artillerie daa Wort. 

Wird da» Zusammenhalten der Artillerie ala die Regel, die Ver^ 
theilung derselben als die Ausnahm*» angesehen, so ist ps nur folj^e- 
richtig, die Stärke der Artillerie von drei auf zwei Batterien herab- 
zusetzen, da für die Stärke von 3600 Pferden 12 Geschütze völlig 
auaietdien, eine grössere OescbfIteEahl dagegen, namratlich wegen der 
vielen Munitionswagen, leicht zur Last werden könnte. Major v. Schell, 
der in st'iiirr oben erwähnton Studie im Jahre 1882 für dt*' Zntlioilung 
von drei liattonVn an die Kavallerie -Division eintrat, erwu^ bereit« 
damals die Frage, ob nicht die Herabsetzung der ßatteriestärke von 
aecha auf vier Geadiiitze eintreten könne nnd ao eine vieU^oht allseitig 
befriedigende Lösung zu finden sei. Bei der geringen Feuergeachwindig- 
keit der damaligen mit Scbwarzpnlver geladenen Geschütze, die nach 
jedem Schuss ausgewischt werden mussten und keine Schussbremse 
hatten, war aber daran nicla zu denken. Dagegen sind heute alle 
Artilleristen — auch die, welche der Herabsetzung der Batteriestärke 
im Uebrigen widersprechen — darttber einig, dass sie für die reitende 
Artillerie durchaus angezeigt wäre. In der That würde es dadurch 
möglich, die Kavallerie-Division mit drei Hatterien :<>i>^rnst.ntten , ohne 
den »Tross« zu ver^röasern. Da alle Kavalleriegcf echte von knrjrer 
Dauer und die Kewattnung der reitenden Batterien dieselbe ist wie die 
der fahrenden, so kann man unbedenklich die 2!ahl der Munltionawag^ 
herabsetzen, da im Nothfall jede fahrende Batterie mit Munition aus- 
helfen kann und überdies Sprenggranaten für reitende ArtilloTie ganz 
überliüasig sind. Da. wie allgemein zufjoptanden . die Zutheilung einer 
Batterie au eine dotachirte Brigade, wenn auch nur ausnahmsweise, so 
doch immeriiin möghch ist, so erscheint die Gliederung in xwei Batterien 
sehr unvortheilhaft, da man immer genöüiigt wäre, die Hfilfte seiner 
St&ke für einen Nebenzweck abzugeben. 

Tn Frankreich hat man erst im Jahre 1894 die Stärke der der 
Kavallerie-Division zugotheilf( n Artilh ric» von drei auf zwei Batterien 
herabgesetzt. Diese von dem dauiali^LU Kriegsmiuister Mercier an- 
geordnete, aber höchst unglücklich begründete Maassregel stiess ron 
vornherein auf grossen Widerspruch, und sollen berdts jetzt schon 
Verhandlungen darüber schweben, die Maassregel wieder räck^uigig 
zu machen. 

Bei dem VormarHcb der Kavallerie wurde anfangs vorgeschlagen 
— im Preussischen KavaUwie-B^glement von 1876 sogar vorgeschrieben — , 
der Avantgarden-Brigade eine Batterie suzutheilen. Davon ist man jetst 

zurückgekommen; die Artillerie wird zusammengehalten und marschirt 
möiilidist dicht hinter der Tete des Gros, in der Kegel hinter dem ersten 

Kegimeui. 

Stösst man auf den Feind, so wird das Feuer der Artillerie für die 
Erkundung die wichtigsten Dienste leisten könn«i; einige in eine Ort- 
schaft u. B. w. gesandte Geschosse werdra schnell darüber A nf klli mn g 
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schaffen, ob der Feiud mit Btorken oder schwachen Kräften zur Htelle ist. 
0«nde in dieser BesieboBg bat die Aztfllerie sebos im Feldsuge 1870/71 
die Kavallerie auf das WiiksamBte nnterBtiitst; aos dem Wunecbe beranSi 

diese Unterstützung der Kavallerie möglirlist iilH rall zu gewähren, ist 
der Vorschlag;! entstanden, jcdor is<.»lirt vorstellenden Brigade ^'■nndsätzlich 
eine Batterie zuzutheilen. Erhebiii h weiter geht ein im »Milit ii Wochen- 
blattc (Nr. 62/1897) veröffentlichter Aufsatz sKeitende Artillerie bei 
KavaUerie-DiTisionen«, wo die Verwendung von Bruchtheilen einer 
Batterie (Züge, einxelne Gescbütse) für den AnfUäningsdienBt Torgeaeblagen 
wird. Die grosse FenerbereitschidFt des modernes Feldgeschützes gestattet 
eine solche Veru'endnn^ wohl, da sieh hier nicht um Kani])f, sondern 
um Erkundung handelt. Die Erkundung könnte an vielen Punkten zu- 
gleich erfolgen und würde den Feind im Unklaren lassen, wo die Haupt- 
kräfte zu suchen sind. 

Wird die Kavallerie zur Löenng ihrer Aufgabe vor der Front der 
Armee zu einem Gefecht genöthigt, so wird der Artillerie eine sehr 
wichtige RoUe zufallen, wenn der Gegner aus Infanterie oder abgesessener 
Kavallerie besteht, bezw. wenn die eicrene Kavallerie das Gefecht abtreseBsen 
führt. Die V'erwcndun^i der reitenden Artillerie erfolgt dann nach den- 
selben GrunUtiätzen wie die der fahrenden Artillerie in Verbindung mit 
Infanterie. 

Handelt es sich um einen Kavalleriekampf in grossem Stile, so 
«oll dio reitende Artillerie diesen Angriff nach der Vorschrift aller Armeen 
durch ihr Feuer unterstützen. Sie wird dazu möglichst frühzeitig in 
Stellung gehen, damit sie möglichst lan^^e, ohne durch die eigene Kavallerie 
maskirt zu werden, wirken kann. Das Ziel, auf das alle Batterien das 
Feuer zn richten haben, ist die feindliche Kavallerie und xwar die 
vorderste Linie derselben; anf die feindliche Artillerie ist das Feuer 
nur dann zu richten, wenn die eigene Kavallerie das Feuer auch gegen 
die rückwärtigen Tref i n der feindlichen Kavallerie maskiren würde. 
Ueber die Lage dieser Stellung gingen die An^ichttn weit auseinander. 
Das Treussische Kavallerie-Reglement von 1876 wies der Artillene die 
Stellung auf dem am wenigsten durch Reserven oder Gelftnde gedeckten 
Flügel an; für diese SteUnng sprach sich auch v. Beb eil in der ersten 
Auflage seiner Studien aus. Diese Stellung war keineswegs sehr glücklich 
pf^ählt, da ihre Lage der K;r>;tllerie sehr oft die Gelegenheit zum 
Manövriren abschneiden würde. Eingekeilt zwisi hen ungangbarem Gelände 
und ihrer Artillerie, könnte sie nur in gerader Richtung vorgehen. Anderer- 
seits fordert diese Stellung der Batterien feindliche Unternehmungen 
geradezu heraus. Im Gegensate hierzu beseichnete Major Hoffbauer 
in seiner Taktik den Flttgel» auf dem das Pivot dei AngrifCebewcgnug 
«'er Kavallerie L't. also gerade den an andere Trupj)en anfielelmten 
Hii^el, als den für die Artilleriestellung günstigeren. In der zweiten 
Aullage seiner »Studie« erkennt v. Schell auch die Schwäche der 
reglementarischen Fassung und seines Vorschlages an und schlägt nun- 
mehr vor, die Batterien auf der Anmarschstrasse geradeaus vorzuwerfen, 
die Kavallerie aber seitwärts berauszu ziehen und den Aufmarsch mit 
Rücksicht auf die Artilleriestellung ausführen zu lassen. Es soll ni ht 
in Abrede gestellt werden, das« eine solche Grnppirung der Kräfte unter 
Umständen möplieh und dann auch vortheilhaft ist; aber sehr oft wird 

Uilitarscbe Jthreüboricbte. 2& BuiU (1698). 42 
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man dadurch Zeit nnd mgleich den besten Verbflndeten der Kai^erie, 

die üeberraBchung, verlieren. — Gcnerallieutenant v. Pelet hebt in seinem 
b«>r('its Hrwähnton Rucho luTvor, duss die Artillcri«' zu oiin-r cntsc-lioidenden 
^Vi^kuug einer gewissen Zeit bedarf. Nur solelie StolIiui^Hn , fiic der 
Artillerie gestatten, zu achiessen, ohne bald maskirt zu worden, eind 
brauchbar; dartun müssen sie möglichst überhöhend nnd grandsätdtiGfa 
auf dem inneren Flügel, wo sich meist das dritte Treffen befindot, liegen. 
Bisweilen kann eine starke überhöhende Stellung hinter der Kavallerie 
zweckmffssitx soin. 

In der .Schwierigkeit, in der Kavalleriesclilacht den schnell enteilenden 
Augenblick anssnnntsen, liegt die Ursache, dass es der reitenden Artilletie 
trot« ihrer fast 150jährigen Gesdiichte bisher noch niemals gelungen 
ist, den Angriff ihrer Kavallerie auf feindliche Kavallerie vorzubereiten. 
Das neue Deutsche Reglement überlässt es ditlirr auch dem Kavallerie- 
führer, ob er seine Batterien verwenden will oder nicht. In DeutschJaad 
scheint man weniger als in den anderen Staaten von der Möglichkeit 
einer wirksamen Unterstütxnng des Kavallerieangriffs durdi die rntende 
Artillerie überzeugt zu sein. 80 ist es auch zu erklären, dass das Gescliütt 
der roitenden Artillerie nach dem Feldzuge 1870 71 um 4 bis 5 Centner 
schwcrür wurde, ja dass man im Jahre 1889 im Interesse der einheit- 
licheu Bewaffnimg auch der reitenden Artillerie das schwere Feldgeschütz 
übergab und dass Deutschlands reitende Artillerie mit dem weitaus 
schwersten Geschütz bewaffnet ist. 

Ueber den Platz der reitenden Artillerie vor dem Gefecht sind dio 
Meinungen sehr verschieden. Die Deutschen Reglements enthalteu nichts 
darüber i die Französische »Instruction pour l'emploi de rartillerie« vom 
Jahre 1887*) weist der Artillerie den Platz 150 m hinter dear Mitte des 
erstra Treffens an, das Itatienische Reglement Ton 1896 die Stellong 
100 bis 150 m vor oder hinter der Mitte des erstens ffens, besw. aof 
demjenigen Flügel de? ersten Treffens, auf dem die Artillerie voraus- 
sichtlich zur Verwendung gi lan^t. Der Herichterstatter glaubt, dass die 
Artillerie in der Regel wohl nur dann zeitig genug in die Feuerstellung 
gelangt, wenn sie sich schon vorher anl dem betreffenden Flügel befand, da 
der Weg von der Mitte des ersten Treffens zu weit ist. — Einzelne Sehrift- 
stellor haben vorgeschlajjen. die Artillerie vor der Mitte des ersten TrefTenf« 
ihre Feuorstellunjr nehmen zu lassen. Dieser Gedanke scheint ganz verfehlt 
zu sein, da diese Stellung die Kavallerie zu weitausholenden Bewegungen 
nöthig^n nnd man dadurch der feindlichen ArtiUerie bei der grossen 
- Wirknngstiefe der modernen Geschtttse ein doppeltes Ziel bieten würde. 

Die Frage, ob die reitende Artillerie im Kavalleriegefecht einer be- 
sonderen Bederkuug bedarf, ist im Laufe der Zeit verschieden 
beantwortet. Die Deutschen Artillerietaktiker (Hoffbauer, v, 8chell} 
verlangten in Uebereinstimmung mit dem Artillerie-Reglement eine solche, 
während das Kavallerie* Reglement eine soldie nur unter Umstünden 
gewähren will. Das neuere Artillerie- Reglement hat die Fassung des 
Kavallerie -Eeglements erhalten. Die Reglements der anderen Staaten 

*) Diese Ingtmktion ist zwar dnrch die 'Instniction pratiqne provisoire d« 
21. 12. 18yG snr U* scrvicc de rartillori« < n < ampaj^nt- •■rs( t7t wortlen. Letztere 
«uthält aber über die Verweudung der reitenden ArtiUerie bei der Kavallerie- 
Division iiiehts. 
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sprechen sich für die Zutheilung einer besonderen Bedeckung auä, da» 
Italienisclie mit der Begründung, dass die Kavallerie dadurch unabhängiger 
werde. 

Während Hoffbauer in seiner »Taktik (1876) einen Stellungs- 
wechsel der Artillerie nach vorwärts im Kavalleriegefecht befürwortete, 
gebt die Hllifonioino Ansicht jetzt dahin, da«s ein solcher nnansführbar ist. 

iSo lange sich der Artillerie während der Attacke ein Ziel bietet — 
wenn das vorderste Treffen matskirt iut, die hinteren Abtheilungen oder 
Mch die feindlidben Batterien — wird das Feuer fortgesetet. Sobald das 
nidit mehr möglich, sollte nach den älteren Vorschriften die Artillerie 
den Aasgang des Gefechts aufgeprotzt abwarten, um sich je nachdem 
an der Verff>1i:'nv^ 7:n betheili<;en oder aber in eine Anfnahirn-stellung 
zii rückzugeile IV. Die neueren Ansichten gehen mehr dahin, (iass die 
Artillerie während de« Uundgemenges mit geladenen Geschützen in der 
Feoerstellimg bleibt, da sie so am besten in der Lage ist, bei miss- 
lungener Attacke das Gefecht dnich lebhaftes Feuer wiederhersnstellen. 
Unter Umständen kann auch ein Abwarten mit aufgeprotzten Ge- 
srhützen sich empfehlen, v. Schell schrickt .sell)st vor dem \ er/tweifelten 
Mittel, in den sich auf die Batt<»rien heranwälzenden Knäuel der eigenen 
and feindlichen Reiter hiueinzuscliiesscn, nicht zurück, in der Hoffnung, 
ihm dadurch eine andere Biditnng zu geben. 

Für das Verhalten im Kavalleriegefecfat lassen sich weniger als ffir 
jedes andere bindende Regeln und Vorschriften geben; mehr als irgendwo 
ist der Fülirer auf den eigenen deti I'^matänden anzupassenden Entschluss 
angewiesen. Um betonen auch die Ke^dements sämmtlicher Staaten. 

Während der Schlacht soll die Kavallerie den für ihr Eingreifen 
j^üuätigen Augenblick abwarten. SSs vor Enrsem empfahl demnach das 
Deutsche ArtiUerie'Beglement die Betheiligung der reitenden Artillerie 
am Geschtttskampf, um sich der Kuvallerie erst wieder anzuschliessen, 
wenn diese zur Löputii: besonderer Auft^aben in Thäti^keit tritt. In 
jüngsti^r Zeit aber erwartet man schon während der Schlacht eine thätige 
Mitwirkung der Kavallerie gegen Flanke und liuckeu des Feindes. 
Deshalb soll die reitende Artillerie in der Regel bei der Kavallerie ver> 
bleiben und es jedenfalls deren Führer ttberlassen sein, ob er ihr die 
Theilnahme am Geschützkampf gestatten will oder nicht. Kommt es zn 
einer derarti<]:en Thätigkeit (b*r Kavallerie, dann wird jedenfalls der 
reitenden Artillerie ein hervorragender Antheil an der gemci!)<.;uncn 
Arbeit zufallen. H. Kohnu. 



Litteratur. 
A. ticselilehtlielies. 

Bücher. 

H. M filier, Die Entwickelung der Feldftrtillerf« . . . von 1816 bis 1893. Berlin 

ISns. E. S. Mittler & Sohn. 
Hoffbaucr, Di« Deutsch« Artillerie in den Scblaebten bei Metz. Vier Theile. 

Berlin 1873 bis 1876. E. 8. Mittler k Sohn. 
Leo, Die Deutsche Artillerie in den Schlachten und Treffen des DentsCh-FTsDCÖsiBChen 

i^neges 1870/71. Berlin. £. 8. Mittler 4 Üoha, 
Kqdsj KnegHgeschiehtli<die Beispiele, Heft 6 und 7. Berlin 1897/98. E. 8. Ifittler 

k Sohn. 



Digitized by Google 



mo 



MiiiUiriache Jahresberichte für 189& 



BtltwilirlfUn. 

Militär-Wochenblatt, Taktische Rückblicke auf die Virwi'ndimg der Axtüleii« 

in den Bchlacbten des l>eut0ch Franxö8iBchea Krieges. 188». 
Jahrbücher fflr Armee and Marine, Ueber die OigmÜMtion der Rnasiacbeft 

Feldartillerie und die iaktiacbe Varwendwig di«Mr Wi^« In den H»ttyt»kliUinea 

des letzten Krieges, 1881. 
Militftr>Zeitung ;ßerlin:^ Entwiokdimg der Taktik der PrensfliBChen Fddvtillari* 

Mit 180«. 1680. 

B. Taktik. 

Bücher. 

Prinz Uoheulohc, Ideen über die VerwenduQg der FeldwtiUerie. Berlin 1889. 

Vossisohe Btichhandluu^. 
Hoffbaucr, Taktik dt r l i ldartillt rif . I^crliii ISTG. F. Schneider & Co. 
V. bchell, 8tadie aber Taktik der Feldartilleric. Borliu. 1. Auflage 1877. 2. am- 

geartwltete AvIlAge 1882. A. B»th. 

Thürlu'im, Studi« n üImt Fflilai tillcri«-. Augsburp 1S77. Math. liieger. 
(^Fochhammer;. Ueber die Führung der Artillerie im Manöver und Gefecht. 

Hannover 18B3. Helwingache Vedrlsgiibnchliaodlang. 
P r i n z H o h en 1 ob e, MUitixische Briefe Uber PeldartUlarie. Berlin 1886. E. & Uitüct 

k Sohn. 

Langloia» L'artlllerie de campagn« en liaison avec les antres armes. Faife 189S. 

!>. Bandoin. 

Balck» Taktik. L Theil, 2. Halbbaud, Formale Taktik der Kavallerie und Artillerie. 
Berlin 1807. B. Eiscnaebmidt 

üeitachrillen. 

Milltfir- Wochenblatt. Soll der Infenterieangriff dutcb Artflleri« beglcit<^ 
werden? 1881. — Ueber die Auswuhl von Artilleriettdlnngen. ]S8(>. — Di* 
Vorbereitung des Infanteriegefecht« durch Artillerie. 1884. — An- und Aufmarwh 
der Peldartillerie com Gefecht. 189&. — YerhnlteD der Artillerie bei RAckzngs- 

^.■r. i lit< II. is^iri. 

Archiv für die Offiziere der Artillerie. Die taktische Verwendung der Fcld- 
artillerie in Rnssland. 1888. 

.Tabrbüfhfr f ii r A rm »o ti ml ^I a rin e. Zur gegenwärtigen Artillerie-Taktik. 187ö. 
Deutsche Hucrcszeitung. Verwendung der Feldartillerie des Armeekorps. 189t^ 
und 1897. 

Intr rnntionule Revue. Wie sekundiit die Feldartillerie den «ntschudendea 

Infuiiterie^ngriff? 188:i. 
Mittbeilnngen über (Gegenstände der Artillerie. Der Einflnu des Kepetir* 

gewflir.s auf dir F. !d:irtillerie. 1888. 

Organ der m 1 1 i ( a r w isseuschaf tlichen Vereine. Die Verwendung der Feld- 
artillerie in grösHeren VerbftndMt beim angriffsw» Isen Verfahren. 30. Baad. — 
l'flxr Ktau'«u«tellungen und Etngenfeuer der Feldurtillerie. ftO. Band. 

iievue »i ai lillerie. Les masses d'artillerie. 1881. - - Etüde snr lortlre normal 
de mari'ho des groui>es d artülerie. 188Ö. - Etüde sur le combat d'artillerie. 1885. 
— F.mploi de l urtillerie sur le champ de bfttaiUe en France et a l etranger. WM. 

.lournul des scienees niilitaire«. T/srtUlerie avant le combat, 1^7. — Du 
role de l artillerie duns h- corp» d'ariiu r. 1HU3. 

Kevne du cercle militaire. Lartillerie de l'offensive pendant l'attaque et le 
nonvel annement de l'infanterie. 1888. 

Revne de la cavalerie. La tacUqne g^n^rale et la liaison des anaea. 1884. 



C« Orgaaliiation» Beirnffuiuig, Ansbildiiiiir. 

Bücher. 

Graf Thürheim, siehe unter B. 

H. Robne> Dw Scbieasen der Feldartillerie. Berlin 1881. £. 8. Mittler k Sobn. 
- , Die Fenerleitong grosser AitUierieverbftnde n.s.w. Berlin 1868. £, 8. Mittler 

k tjobn. 

(Anonym)» Oio Fddartillerie der Zukunft. Berlin 1887. F. Lnckbarat 



Digitized by Google 



T$ktik der Feld«rtiU«rie. Littacatur. 



661 



•Wille, Das Feldgeechätz der Znkuiift. Bcrliu 1891. K. lUstaschiuiilt. 

G. M u(- h , Hotw Sur le canou de campagne de Taveiiir. Paris 1892. Bei-ger-Ijevrault&Cie. 
V. Reichenan, Studie über die kri<gBini»rig» Awbüdupg der Feldartüloie. Berlin 

1S9Ö. K. .s. Mittler & Sohn. 

H. Sohne, Schicsslchre für die Feldartillerie. Berlin 1B95. K. 8. Mittler & .Sohn. 
- , Dsi» gefechtsmiissige Schieaeen der InCanterie und FeldnrtiUerie. Berlin Xäfl6» 

£. .S. Mittler k Sohn. 
Layrits» Die FeldnrtiUerie im ZnkunÜskampfe n. ■. w. Berlin 1807. B. EiMnaduadt. 

Zeiteclirlftett« 

Militär- Wochenblatt. Di« Srhiensregeln der kontinentalen Hanptmüehte Kuropaa. 
1882. — ' Die Artilhri«- im Manüvor. 1884. — Die Uebungen der Französiftehen 
Artillerie im I^er von Chdlon». iöHö. — Die Vertheilung der Artillerie inner 
halb des Armeekorps. 181*0. — .Schnellfenerkanonen. 1890. — Das Feldgeschütz 
der Zukunft. 1891. — Artilleristische Manöverbetrachtnnjren. 1892. 1893. 1894. 
1895. - Die grossen Schies-sübungen der Franzö.sischen Artillerie «.s.w. 1893. — 
Kocli einmal das Feldgeschütz der Zukunft. 1894. — Die Thätigkeit der Schieds- 
richter. Ifi^M. — Noch einmal artill« Ti-<tisrhe Manövereindrücke. 1895. — Die 
AuMbildnug der KusHiHchen Feldartilierie im Schiessen. 189tj. -- Die zukünftige 
Bewaffnung, Verwendung und Organisation der Feldartilierie. 1895. — Zur 
Organisation der Feldartilb ric. IH'.tri. Die Abtlirilnngsverbände bri rlcr Teld- 
artUlehe, 1895. — Das neu«; Französische Kxer/.ir Keglement der Feldartilierie. 
189S. — Sollen die Feld- Batterien in Zukunft zu sechs oder an vier Geaehätaen 
formirt werden? 1896. - - Vier oder sfrhs (!rs< hfit/r 189C. — Entgegnung anf 
diusen Aufsatz. 189(5. — Uebungen der Feldartillerie im Gelände. 189Ö. — Ueber 
kriegamftaalge Anabildnng der Feldartilierie^ 1896. — Entgeirnmiif anf dieaen Auf- 
satz. 189f). Stndic über die kriegsmäaaige AusbiMiin'j der Feldartilierie. 18'.><5. 
Zur Organisation der Feldartilleriu. 1897. ~- Acndenmg der Batteriestärke oder 
der Fenerordnnng. 1897. Zur Orgaoiaation der mit Sehnellfenergeaeliützen 
bewaffneten Feldartilierie. 1897. - Wie vir! «Jeschütze brauchen wir' \'-<97. 
Entgegnung auf diesen Aufsatz. 1898. ~~ Die Franxösiscbe Vorschrift über den 

* FelddieDSt der ArtUlerie. 1897. 

Archiv für die Artillerie-Offiziere, üeber die «ukünftige Bewaffnung der 
Feldartilierie. 1884. — Studie über die Schnellfenerkanonen im Feldkhege. 
1889. — Ein Beitrag zum Feldgeecliüts der Zukunft. 1894. — .Studie über den 

Bchrapnels«-bnss der IVldurt illerie. 1804. T'f her Schiessaushildiini: <ler Offiziere 
der Feldartillerie ohne äcbarfschiessen. 189G. — Der Ausbildungsgang einer 
falirenden Batterie u.8.v. 1896. 

Militär-Zeitung (Berlin). I"' ' i i die Organisation und die AusMldiui;; der IMd- 
artillerie. 18öd. — Die Bedeutung der i^hnellfcucrgcschütze für den Feldkrieg. 18^8. 

Jahrbücher für die Deutsehe Armee und Marine. Zur Ausbildung der Feld- 
artillerie u. 8. 1R8S. — Divisions , Korps , Arnu e Artillerie. 18^)1. 

Internationale Eevuc. Die Gliederung der Feldartilierie im Verbände dee Armee- 
korpe. 1891. 

, e d*:vrt il lerie. Note sur le tir de ^Croupe. 1886. 
Journal des sciences militaires. Cousiderations sur lee methodea de tir de 
Tartilletie de eaanpagne. 1893. 

Der ElnfliiM des nmehlMen Pnlvera. 

Bücher. 

(Anon^'m), Das rauchlose Pulver und aviu Einfluss auf die Gestaltung de» Gcfechta. 

Berlin 1889. Vossische l'.neliliandlung. 
(Anonym:, Das ranohfreie Pulver. £rgebni8ae aeiner Anwendung im Qefecbt. 

Berlin 1889. Ii. Eiseuschmidt. 
O. Moch. La poudie aans fnmte et la tactiqne. Paria 1890. Betger-LeTfanlt t Cie. 

Zeitaohriften. 

Mil itür- Wochenblatt. Folgen des rauchlosen Pulvers. 1889. — Das rauch- 
scbwache Pulver und da." Gefecht. 1889. — Das rnnrhsohwache Pulver und die 
Feldartillerie. 1889. — Das rauchschwacbe Pulver und der Angriff. 1889. — 
Noch einmal das ranchacbwacbe Pulver. 1890. — Auaaerdem abgekflnte Ueber> 
»etsnng der oben erwftbnten Studie von G. Moch. 1890. 



Digitized by Google 



662 



Militärische .)ahrea))«nchte fiir 18y8. 



Jahrbücher für die Armee und Marine. Rauchloses Pnlver Ittr di« Feld* 
artllleric. 18H0. Anobildun/; der Feldartillerie für das Sclucssrn Rffr^-n ranch- 
freie Feuerlinien. 18Ö0. — Der EinfluRa des rauchschwiuhtii Tulvens »nf die 
Thätigkeit, Verwendung und Führung' tU r IV hlartillerie im (icN cht Q*a. W. 1890. 

Militär-Zeituug (Berlin). Welch« Bedeutojig hat die Einfühnuig eines nHUCh- 
losen Pnlvem? 188a 

Revue d'artillerie. Modiflcution a apporter ä 1» tMtiqne 4e TartiUeiie perraite 
de l'emploi de la poadre saos fomöe. 18^1. 

Journal de« scieaea militaire*. fidle et eniploi de rartillerie avec la poodf« 
«ans fuiu^ 1891. 



Hag S«ideH«B ier F«Idartlllf rie svvrii fedeckte ZMe. 
Bücher. 

Lev dheoker» Daa Wnrffener im Feld* and Posillonakrie^. Berlin 1887. E. 8. Mittler 
ü Selm. 

ZeitBohrifteiL 

Militftr-WoehenbUtt. Wnrffener im Feldkriege. 1800. — FnaeartiUerie mit 

Bespanmin«; 189.'. 

*- Beilu ft zum Militär-Wochenblatt. Gefechtslehre und Wnrffeuer. 16'.»0, 

Archiv für A r tili erte-Of fixiere. Was darf sich die Feldartillerie von dor Ein- 
führung kleiner I^dungen versprechen? 1887. — Noch einmal die kleinen I^dangen 
der Feldartillerie. 1888. — Die Thcilnahme der Fussartillerie an den grössoen 
Iru ppenübnngen mit Bcliwftehiesstti. 1802. — Bchiapnela ans Feldwnrfgeachiltaen. 
1896. 

.lahrltfleber fttr die Armee nnd Marine. Sonder -Batterien der Feldarmee. 

IStiO. "Wurfgeschütze für ilir rcldnrtillirif. 1897, — Feld-WurnKitttritn. 1808. 
Internationale Hevne. ruflitionsartilleric, die vierte Uanptwaffe des Feldkriegea. 
1896. 

Schweizerische Zeitschrift für Artiii. i. undGenir. Weh hf Schwieriglieit 
bietet die Beschiessung einer Feldschauzc der Artillerie u. s. w. 1887. 



Reitende Artillerie in Verblndong mit liavaJlerie. 
Bücher. 

r. Schell, Studie über die Taktik der Feldartillerie. S. Heft. Berlin 1870. A. Batk. 
Ztfitaohrlflaii. 

Militftr Wochenblatt. Ueber die Zntheilung reitender Artillerie an grössere 
Kavalleriekörper. 1885. — Betrachtungen über Verwendung von reitender Artillerie 
in Verbindung mit Kavallerie. 1880. — Reitende Artillerie, wa« sie ist und was 
sie aein eollte. 18i»5. — I'i Im i- r« ittml« Artillerie. 1895. — Gedanken über Ver- 
wendung der Kavallerie mit reitender Artillerie in der Schlachte 1806. — Reitende 
Artillerie bei der Kavallerie-DiTiBion. 1807. 

Organ der milit&rwlssenschaftliehen Vereine. Ueber Verwttftdnng reitender 
ArtiUerie. 1880. 

Revne d'artillerie. De rartillerie des divisions d© csTalerie. 1886. — L'artUlerie 

a (licval dans lai ilivi-^i<in lavali ric IH.sn. 
Journal des sienccs militaires. Tuctiquu de rartillerie h cheval daus le combat 
de cavalerie oontre cayalerie. 1880. — L'artillerie h cheval dans le combat de 

cavalerie. 1894. 

Revue militaire beige. Apropos de la revisiou de uotre scrvice d'artillerie sur 
le cbamp de bataille. Frojet dn chapitre rdatif & Vartillerie A ehwal etc. 1801. 



Digitized by Google 



Feetongsweeen. 



663 



iJas Festuiigsweseii. 1874 98. 

(Im April 1898 abgescblotaen.) 

I EntWickelung der Anslcliteii Uber den Werth der J^estungen* 

Die ausserordentliche Rolle, welche die Französischen Festtmgeil im 
Dfnit^eli - Französischen Kriege spielten, riicktt' die Fct^tinifisfraec noch 
iiuhr in den Vordergrund, als dieses hproits durch die Helagorungon von 
'Sewastopol und Düppel geschehen war. Mehr, wie bei diesen, sprang die 
Bedentang in die Augen» welche die befestigteii Pl&tze fttr die Operatloneii 
der Feldanmeen gewinne könnten nnd unter Umstiinden gewinnen 
niiissten. Man konnte nicht übersehen, welche immer snnehmende 
WielrijktMt die KisenhahntMi für die Armee hatten, imd dnss ihre 
Sperrunc: >u h auf das Emptindlichste fiilill^ar inaelien musste, rnx b wenn 
die Armee des Vertheidiger» in blutigen JSchlachten zuruokgeworlea und 
veinichtet, auch wenn die de» Angreifers weit über die Sperrfestungen 
hinans Torgedinngen war. Kaum im Anfang des Bewegungskrieges be> 
merklich, so lange die Feldtmppen in wohlhabenden Gebieten sich rasch 
vorwärts hewe^t*^" , wtirde die Vorenthaltung der wichtigsten Ver- 
i*iDÜungen unerträglich, sobald ein laii'^samcres Tempo eintrat und 
schliesslich die Armee vor den Befest i;^aingen sich zum Stillstand ge- 
Qöthigt sah. Eine grosse Armeefestung war es, welche echlieeslich zum 
Kriegs-Entecbeidnngäelde wurde, und die Binnenfestungen gewährten 
•Schate auf den Neben- Rriegstheatern für die Aufstelhin*^' der Truppen* 
körper, welche zum Entsatz der belagerten Hauptstadt dienen sollten. 

endete der Krieg als ein Festunj^skrietr jn den riesi*^st<^n Abmessungen, 
und mit Reiht sagte Generallieuteiiaut v. Hanneken im Jahre 1871 
(»Militärische Gedanken und Betrachtungen«): 

»Wohl in keiner Art der Kriegführung siuil diesmal gro.s.sti(. ErfahrungL-u ge- 
macht worden, wie gerade im Feetttngakriege, sowohl was Angriff Aviu Vertheidigung 
t'ptrifFt, «nfl lanfje werdon dir Herren vom I'a< h zu Stodiren haben. Um slle die 

reichen Fru( lite ( inzusammtlu, lUf t-r ihm n M» ti t.^ 

Wenn der Autor unter Fachmann hier den Ingenieur und Artilleristen 
meinen sollte, so charakterisiri er dajuit scharf den Standpunkt, welcher 
iälMddieh den Festongskrieg und das Festangswesen als eine den »Spezial* 
walfenc zu überlassende Angelegenheit anfässte. Er selbst macht sich 
iavon frei, indem er nicht nur für den Armeeführer bezüglich des 
Werthes der Festungen und ihrer fstrateiiischen Ausnutzung, sondern 
auch für den Taktiker b /unlieli ilirer Verwendung in Verltindun«r mit 
dem Gefechtsfeld Lehren abzuleiten sich bemüht. Für den Werüi der 
Festungen konntNi diese nicht durchweg günstig lauten, denn neben den 
zuzugebenden VorÜieilen, welche Frankreich sein Festongssystem gewährt 
hatte, war doch nicht zu übersehen, dass das Schicksal der endgültigen 
Nif'derlarre rit lit ab;eewendet, Ja I dass das Seliieksal dt-r ersten und 
besten Armeen durch deren Anklamuienxng an die Festungen eutschiedeu 
worden war, und dass eine grosse Anzahl fester Plätze einen uennema- 
werthen Widerstand überhaupt nicht geleistet hatte. 
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General v. Hanneken spricht die fast allgemeiB ans dun Kriege 

gesogene Lehre ans: 

Nothwcndig für den all;:« iiH iiK U (»anj; Krir^fn war nnr dir f>f»I»fmnc 
von Tdiil, Soi88ons u. 8. w., wfil sie wichtige Eiöviibuhnfii ts<hlo».st^n , tnia <li»- n ou 
Btnissliur;^. M«>tx und Psiis, die dareh ihre (iroNse allein schon ein würdif^efl Objekt 
krit<:<Ti'*cher Anstrengung; waren und zum Anhalts- und Hanimelpnnkt feindlicher 
Armeen dienten oder dienen konnten. Für den Werth der Festungen im Kriege 
dürftca diese Gesichtspunkte» für die nächsten Kriege entscheidend sein. Ktir die 
Fe.stnngen» die denselben entsprechen, sind beizubehalten; alle anderen aber» sie 
mögen an eich noch so gut befestigt sein, mössten eigentlich eingehen, aie sind iitir 
eine Last, welcbe die Vertheidigung eines Landes melir hindern wie ihr nfitsea.« 

AIbo Sperrposten an Defileepunkten wichtiger Eiseobahnen und 

grosse Fortfestun 2on , für wolche auch Hannoken dir Lajrc an ^n'osjeen 
FHisscn, also den Charakter als doppelte Brückenköpfe vfrl.ingt. >iur 
BoK lie haben Werth. Dahingegen kleine mit den modernen Armeemassen 
im liissverliftltniss stehende Plätze sind für die Armee ohne Werth» könnea 
ilir bei unverständiger Benutximg zum Verderben gereichen (Sedftn). 
Aus dem Beispiel von Metz zog man die Lehre, dass «'ine Armoc, wcl<*hp 
durch unglückliche Umstände in eine Fortfestung hineingedrängt worde n 
ist, den allein günstigen ersten Moment, wo der Gegner an diese heran- 
kommt, benutsen mnss, nm die OffeiuiTe za ergreifen, und dass sie 
unter Atlsnntsang der Vortheile, welche die Festung bietet, ihn in einer 
Feldschlacht überwinden muss. Die Lage des Platzes an einem grossen 
Strom wird diese Vortheile bedeutend stcijiern. Dahingegen darf die 
Feldarmee niemals ihr Schicksal an da« der Festung binden und zu 
deren Vertheidigorin werden. Das Schicksal beider Theile wird dadurch 
nur beschleunigt General v. Schlichtiug fasst dieses im Jahre 187S 
in die Worte: 

Die Iii f rfiihrnntr dnrf zu den Festungen in kf-inen Knceht'idicnst treten. Sie 
bleibe die iierrin, denn die FeldHchhicbten entscheiden (ias Schicksal des Landes. 
An Wftllen und Gräben, wo sie vorhanden, mag sie dabei zuweilen ein Stätee 
finden; innerhalb ihrer Mauern die Kntscheidii?i^ /n suchen odt-r sie abwarti n zu 
Wüllen, i'it il* r viThängni.HHvollst»' Fehler.« iTnktisrhe und stiat« ^isehe rtriimlsatze.} 

General v. Öchcrff hat in seiner ^Lehre von der Truppeuverwendungc 
im Jahre 1880 aadi die Festung in den Bereich seiner Betrachtungen 
gezogen. Bei der Besprechung der Friedenseinrichtangen auf der Basis 
und den Verbindungen kommt er zu dem £rgebniss, 

dass es bei ibr Anlajic \on Festiinjrfn /tun Srlmt/t' fh-r Opera<inii<t]»asis auf einf 
Ausgleichsrechnung hinauslaufe: denn einerseits ir.-Hheine es iiu Interesse der Be- 
wegungsfreiheit der Armee wönsehenswerth, möglichst alb> wichtigen Orte zu SChfttseD, 
nnderprsf'its ^rcbicti die (iefahr der Zt r>|«littf njn<i di r l< l«< ii<li^j;n KriegHkrnft durch 
Abgiibf z^tlilrtu ht;r Besatzung «-iue muglichsie iieschrsHikuuf;. Vor Alh iii wit luig 
seien also diejenigen Punkte, wo alle i»n eine Depot- und eine Sperrfcstun;: ge- 
stellten Anforderungen iu einer Oertlicbkoit yiisainnirnf:ill< ii. V>t \ der Seltenheit 
von Orten, welche diesen Bedingungen genügen, sei einem L iberuuiaüs au Festungea 
Torgebengt. Es sind hier Vollfestungen anzulegen. Als zweite Klasse be/eidinek 
er die örtlich jenen vorliegenden Sperrforts an den wichtigsten Eisenbahnlinieo. 
Dahingegen sieht er in den grossen t'entralfestungen, welche als politische Kriegs- 
objekte zu Anziehungspunkten für die beiderseitigen Armeen werden, eher ein 
Hindemiss imd eine Bchwiichang als eine tit&rkung und leiste Znflacbtsstl^tte der 
Feldamee. 

Ueber diese Frage, die Befestigung der Landeshauptstadt, ist viel 
gestritten wordm; j^och ist man im Allgemeinen (so auch General 
V. Schlichting 8. S48) der Ansieht, dass die Befestigung von Paris 
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an aieh als ein Fehler nicht za bezeichnen ist, nnd daes kleine Staaten 
riditig handeln, wenn sie alle Kräfte des Landes an demjenigen Punkte 

«ammeln nnd durcli Friodensbauten in «^ünstigstf Lage veraetaten, welcher 
als der wichtitr^tf» zum Kriegsentscheidiingsfelde wird- 

Ef» darf an dieser iätelle der einflussreicbste Ingenieur des Auslandes, 
General Brialmont, nicht übergangen werden, wacher 1676 in seinem 
»La d^nse dea ^itatac daa Featangsayatem ^eicfafalla in die 8p«rr- 
festungen der ersten, die Lager- und Manövrirfestnngen der zw^ten 
Linie nnd eine grosse Centraifestung gliedert. f-,etztcre wird aber nnr 
dann mit der Landeshauptstadt zu sanunenf allen, wenn mit deren VerluBt 
jede geordnete Landeayertheidiguug aufhören würde, und wenn sich im 
Lande kein Punkt von grSaaerer- atrategiacher Bedeutung findet. 

Während die Europäischen Staaten im Allgemeinen die^e in den 
70er Jahren gültigen AnKifhtoti im Anaban ihrer Landesbefestignngs- 
systeme zum Ausdruck bra( liten, glaubte Frankreich die neue Grenze 
durch ein so lockeres Gefuge von Sperrposten nicht hinreichend ge- 
aichert Um den Anfmarsdi der Armee unter allen tJmat&nden gegen 
gewaltaame Störung zu schfitaen, verflocht man gewiaaermaasscn zwei 
Systeme miteinander , indem man zwischen den auf zwei starke Tage- 
märsche voneinander entfernten grossen Fortfestungen zum Theil Ketten 
von Sperrforts einschaltete und das der feindlichen Armee zugängliche 
Terrain aaf awei Lücken Ton 30 und 50 km Frcmtlänge beadir&ikte. 

Neben der akiaxirten, den Werth der Featnngen in ertiöhtem Maaase 
anerkennenden und betonenden Strömung madite aich eine andere 
gelU-nd, deren erste Aenssemn«3:en bi'reits in General v. Sehlichtings 
lö72 niedergeschriebenen SL'hhi8sfo]<i(>run;,'en aus dem Feldzug 1870; 71 
zu finden sind. Die Bemerkung: "Ein vere>ehanzt«s Lager« (und »der Be- 
Hiilf dea verachanzten Lagers findet sich bei ihnen«, d. h. bei den 
Feetangen neuen Syatems »ganz von selbst ein«) »wird häufig unhaltbar 
oliTif die Feldarmee-, sowie die andere: »Metz und sein Lanier wurden 
uulialtbar, wenn die Khein-Armee es vorliess«, deuten bereits auf ein 
keimendes Missverständuiss bezüglich der 4-uigabo uud dementsprechenden 
Anordnung einor Fortfeatong. Ea iat ein«neita daa Bild der Rieaen* 
festung Paris — und diese bedurfte und bedaif allerdinga einer nach . 
Hunderttausenden zählenden Besatzungsarmee — das dem Strategen die 
Fnrcht einflösst, nach seinem V^orbilde würden sich in Zukunft die grossen 
F'e8tun<ren alle ins Uebermaass auswachsen; andererseits die Umkehrung 
dee thatBäcliiichen YerhlUtnisaea: »Baaaine stürzte seine Armee und die 
Featnng Ina Verderben, weil er ihr Schidcsal unlösbar verknüpfte« in 
das andere: »Metz führt^^ dureh neine Anziehiuigskraft, vielleicht sogar 
dur'h sf'iüf^n Mangel an Kräften den Verlust der Feldarmee herbei.« 
Wälirend man im Allgemeinen noch an dem ersten richtigen Urtheil 
festhielt, dass Ba^aine, sei es In Ungeschick oder in mangelnder Kennt- 
niaa der Featnngsfrage die Festung in faladher Weise verwerthete, ent- 
wickelte sich auf dieser Basis der auf den Kopf gestellten TerhMltnlsae 
der Gedanke, dass älv Festungen nur (repi^^mot seien, die Operationen 
der Feldarmeen in ungünstiflrer "Weise zu beemtlnsstMi. 

Hierzu gesellte sich ein zweiter Gedanke, um der gegen die Festungen 
gerichteten StrSmung Nahrung znsuföhren: Die Fddarmee kann ni^ala 
2u atark aein, denn sie allein hat die Entacheidnng herbeianftthren; die 
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Besatzangen der Festungen, wenn sie ihr eiit normen Verden, ciitziehen 
ihr Kräftp, wolclic vit'llcichl im Aii^tMiblick der tlntsclicirlnnp nnoiitbchrlifh 
sind. Deshalb müssen (iic liesatzungeu aus den Ek-mcnten der Land- 
wehrformationen ziisamuiengt^setzt werden, welche man sicli als minder- 
werfhige betraditen gewöhnte und echlieMiioh zu »Schieeesatasiatenc 
herabwürdigte. Die Folgenmg für den Werth der Festungen lag aof 
der Hand. Entweder erhalten sie gute Besatzungen, dann wird die 
FeMarmee um (li<>se betrogen, oder »30 orhiilton schlechte Besatzungen, 
und dann sind die Festungen nichts mehr w^erth, denn nicht die 
Festangswerke, sondern ihre Beeatzong macht ihre Stfirke ans. Nimmt 
man noch hinzu, dase nicht alle Festungen eines Landes ffir seine Ver^ 
theidignng in jedem Kriege direkt Bedeutung gewinnen, weil sie von 
den feindlichen Operationen nioht berührt werden, dass also deren Be- 
satziinfren für den Verlanf (b s Krie«;e8 ohne Nutzen sind, so sind die 
Waffen fertig, mit welchen man sicJi beeilte, die Festungen der Werth- 
sdifttarang zu berauben. 

Dem Einiluss dieser StrSmun;: konntr sich auch y. Scherff nicht ent> 
ziehen. Er verkannte zwar den Werth der Festungen, wie oben erwähnt, 
durchaus nicht, hielt sie aber fjojrenüber der Btarkiinfi der Feldarmee 
eigentlich mehr für ein noth wendiges Uebel und übersah, dass die 
minimale Festungsbesatzung in der grossen strategischen Front genau 
die Rolle spielt, wie die «if Befestigungen sicdi sttttzende IVuppe auf 
dem Defensivflügel der taktischen Front; sie macht grössere Kräfte ver* 
fü£rbar für die Defensive und gewährt diesen das möglichst «rröpste 
Maatis von BewegungwfreiJieit. Selbst für die Offensivarmee, auf deren 
Standpunkt alle Truppenführer mit leicht erklärlicher Vorliebe sich stellen, 
ist der Fall nicht nndenkbar, dass der Vertheidig^r in ihrem Rficken 
die Operationslinien bedroht, und dann verwerthet sich eine Festung 
genau so hoch wie eine ^anTre Armee. Man denke nur an die Situation 
in Süddentschlnrd und Kisass, wenn es Bourbaki frelang — und es 
fehlte wenig daran — das Werdersche Korps zu überrennen. 

B^flht, dieses nothwendige Uebel der Fxiedensfestnngen möglichst 
zu beschränken, erblickt nun General v. Scherff ein Auskunftsmittel 
in der Schaffung einer operationsfähigen FestungswaflFe, Festungsartillerie 
und Pinniere, atisperüstet mit bespannten schweren Geschützen, welche 
eine >Üiegeude Fcstmii;« zu jeder Zeit und überall zu schaffen im Stande 
wäre, wo die strai^egii^che Lage dem Feldherm dies erwünscht erscheinen 
Hesse. Ex verkennt nicht, dass die Belastung der Feldarmee mit diesem 
»Festung» parkte eine gewisse Beschränkung der Operationsfreiheit involvire, 
glaubt aber, dass die erzeugte Beschränkung der Bewegungsmö^rliclikeit 
immer noch günstiger sei als die durch Rücksicht auf eine Friedens- 
festung bewirkte Beschränkung der Kichtungsmöglichkeit (V;. Im üebrigen 
ist festzuhalten, dass er diese Festungsimprovisation nicht anders denn 
als einen Ersatz der Friedensfestung hinstellt, also ihr doch wohl 
eine minimale Besatznnir znertln ib n nnd die Armee nicht an sie binden 
will. Allerdings sintl die Ideen noch so wenig geklärt, dass er auch 
von dem Ausbau eines im F'rieden hergestellten Festungskems mit deu 
improvisirten Bütteln zu einem befestigten Lager spricht, womit die 
Fessdnng der Feldarmee auegesprochm ist g^geniiber der im Üebrigen 
vertretenen Ansicht, dass diese an eine Friedensfestnng sich nicht binden 
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dliife. Die Stellung, welche v, Scherf f der fliegenden Festung einränmt» 
wird öbarakterisüt doicfa die Worte: »Die Abwägung, wo die „permanente" 

und wo die ..fliegende" Festung am Platze ist, wird für jeden einzelnen 
6taat, für jodo Armee, für jeden Krieg^ifall sehr gewissenhaft angestellt 
werden müssen, denn wir lengnoii kei n «"^fall s die absolnte Noth- 
wendigkeit jeuer ersteren Art von Auia^cn, müssen uns aber. 
Auch andererseita achon jetzt gegen einen leicht zu weit 
gehenden EnthasiaamuB für diese letztere Art von Maaaa* 
rcfr^^ln verwahren.»- Ausscrflem will er dem T)<'nt«srhcn Befestigunjirf»- 
syntem «eine volle Berechtigung nicht nb^prechcn , denn er hält es^ für 
nötbig, gegen jede Unterstellung, als woüe er dieses angreifen, sieh zu 
verwahren: »waa bei nna in dieser Biehtung (des Festungabanes) bia 
jetst geachehen ist, hält sich nach unserer persönlichen Ansicht im 
Allgemeinen noch durchaus innerhalb der zulässig erscheinend«! Grenzen, 
ja zeigt vielleicht noch hier und d;i Lücken.« 

Der Enthusiuämus für die fliegende Festung, vor welchem v. »Scherff 
gkaobi warnen zu müssen, machte sich bald in weiten Kreisen g^tend 
und führte zu einer Missachtung der Festungen und zn einer Verwirrung 
der Begriffe über Werth und Verwerthung der Improvisationen, welche 
ihm durchaus fern gelegen hatte. Der Widerstand, welchen die Türkische 
Armee in dem verschanzten Lager von Plewna den mit Ungeschick 
eingeleiteten Russischen Angriffen geleistet hatte, wob um derartige 
Improvisationen einen Glorienschein, welcher zu einer nnmässigen Ueber* 
acihätzting Veranlassung gab. 

Noch im gleichen Jahre mit v. Scherf fs zweitem Bande der Lehre 
von der Truppen Verwendung?, 1*^80. erscliien der erste Band der »Be- 
festiguugskunst und Lehre vom Kampfe von Major Scheibert. Kr basirt 
auf jenem (s. Anmerkung S. 13), bebandelt aber an Stelle des wlasen- 
scliaftlich>grilndlichen Aufbaues den Gegenstand in aphoristischer Form, 
mehr auf- und anregend als gründlich erörternd. Scheibert will, um 
die Feldarmee nicht 7.n schwächen, selbst die — im Friedensban vor- 
handenen — Grenzfestungen j infanteristisch kärglich ausgerüstet ihrem 
Schicksale und der Umsicht des Kommandanten überlassen«, da er die 
lediglich für Festungen zn verwendenden »im Felde weniger zuverlässigen« 
TVnppen so schnell nicht zur Stelle schaffen kann. Für diese sollen die 
mitten im Lande liegenden permanenten und dort iinpr()\ isirteii Festungen 
als Vert heidi trnngsobjekto dienen. Von improvisirten Ar ni eestelhin/ren 
ist noch nicht die Rede; Colberg, Düppel, Sewastopol uml Flewna werden 
als Beispiele befestigter Lager angeführt ohne Rücksicht auf die 
anaserordentUchen Verschiedenheiten, und diese eharakterisiren Colberg 
als isoltrte, mangelhafte, aber immerhin im Frieden erbante nnd durch 
Kriegsarbeit verstärkte Festung mit inininialer Besatzung; Düppel als 
von langer Hand vorbereiteten, von der Foidarmcc vertheidigten Üefensiv- 
Briickenkopf, dessen Räumung oder Unterstützung jederzeit freistand; 
Sewastopol als eine im Bau begriffene und durch Kriegsarbeit vervoll- 
ständigte Festung, welche dank rlrr -tetig erhaltenen Verbindnng mit 
dem Hinterlnnde znm vorbereiteten Schlacht feldc der Armee, zum Krie;rs- 
entscheidungsfelde wurde, und nur i'lewna erseheint als von di r Feld- 
armee selbst im Augenblick des Bedarfes hergestellte Befestigung, welche 
insofern den Charakter der improvisirten Festung trug, als sie oemirt 
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und iBolirt wurde, während sie andererseite nicht einer minimalen 
Beisatzung anvertraut, sondern durch Verknüpfun^r mit dem Schicksal 
der F«'l(iarmcf> in derselben Weise dieser zmn \'('r(lorhf'n gereichte als 
Metz der Armee Bazaines. Etwas Verluckendes konnte in diestisn 
Beispiel nieht liegen, und allerdings betonte aach Sehet b er t den Fehler 
Ob man Paschas, sich mit dem besten Theile der Türkischen Armee 
sdiliesslich isoliren zu lassen, ohne aber zu bemerken» dase das Sich* 
frojm.'iohcn aus der selbstguschaffenen nicht minder schwer ist ai» ans 
der Fritidensfestung, moint noch schwirri^rr. 

In seinem zweiten Bande, 1881, unternahm Scheitert, als Vor» 
IXafer des Generals Saner, den Nachweis sa führen, dass die moderne 
Fortfestong nicht im Stande sei, einem energiachen Angriff der Feld- 
armee Widorstniul zu leisten. Ks wird hierauf an anderer Stelle zuriiek- 
2ukom?nen sein. Hier ist nur zu folgern, dnss sein in den Augen des 
gerechten Kritikert* raeist unausführbares, von ihm selbst später (18Ö6) 
als »etwas gewagt« widerrathenes Angriflsverlahren den Werth der 
Festangen nnd das Vertrauen xa den vatertündisdien Bauten im hödistsn 
Grade zu erschüttern goeiuiit t wnr. Und — je tiefer die Friedensbauten 
im Werthe Manken, desto liiHier stiegen die fliegenden Festungen« in 
der Achtung, unbekümuteri darum, dass uamöglicherweise die gering- 
werthigcn Mittel der flüchtigen Befestigung einem Angriff werden wider- 
stehen können, welchem zu begegnen die permanente Befestignag keine 
ausreichenden Hiilfsmittel mehr hat. Es handelte sich hierbei durchaus 
nicht nur um mangelhafte .\n(ir(lnun-: der Festung und ihrer Vertheidigung, 
zu deren Abhülfe Schei)»t rTs Kriirterunjjen hiitten anregen können (wie 
es bei v. Sauer der Fall war;, sondern um das Prinzip, um der Festung 
in ihrer Gestaltung als Fortfestung unabänderlich anhaftende Schäden, 
welche sie dem Angreifer zur leichten Beute machten. Wenn nach 
Scheibert» Darstellung die Festungen entweder mit gewaltsamem Angriff 
genommen oder einfach bei Beite gelassen werden konnten, dann hatten 
-sie keinen Werth melir. 

BedeutMid vorsichtiger als Scheibert ging Bauer zu Werke, als 
er 1889 in seinen »Beiträgen zur Taktik des Festnngskrieges« die ersten 
Andeutungen über die Möglichkeity vom langsam vorschreitenden förm- 
lichen Angriff abzuweieben, machte. Er gab sie nur als Schhissfols^nTn«; 
einer gründliehen Lntersuchung der im Festungskriege mitsprechenden 
Faktoren und machte eine weitere EIntwickelung der artilleristischen Mittel 
der Feldarmee zur Vorbedingxmg. Schärfer ging er erst im Jahre 1886 
mit seinen »taktischen Untersuchungen über neue Formen der Befestignngs^ 
ktmst vor, indem er in dankenswerthester Weise auf die .\bwppe auf 
merksam machte, welche der Fentunr -hau durrh iihennässit'e lietonunj: 
der Artillerie bei Einrichtung der Kampfstellung einzuschlagen begann. 
Im selben Jahre trat er in seinem Buche: »lieber Angriff und Ver« 
theidigung fester Plätze« mit dem Entwurf eines »abgekürzten Angriffii« 
hervor und fasste diesen im Jahre 1889 in bestimmte Formen. 

Inzwischen war der gegen die Festung gerichteten Strömung in der 
öt^ti2;en Entwickelung der Wurfgeschütze und in der Einfühnmg der 
Sprengstoffgranaten eine mächtige Hilfe erwachsen. Scheibert wusste 
diese im Jahre 1886 in seinem dritten Theil der »Befestigangsknnst« 
auszunutzen, indem er an Stelle seines früheren gewaltsamen Angriff» 
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gegen die Intervalle einen sül<-hun ^e^en die durch Brisanzgran aton gntiz 
lerstörten Forte vorschlug, üiekhzeitig glaubte er aber diu Mehrzahl 
der Festongen, «ich die GrenzsperifestiingeD , ganz aosscnr Betracht 
Immb zn können, da ihm die Eisenbahn das Mittel bot, eich mit feld- 
mSMig flchneU zu erbauenden »Schienenwegen zwischen ihnen durch- 
sniwinden. Gegenüber der hierdurch immer mehr entwerthoton Frit'dons- 
fe^tuug kam aber die improviBirte Befeatigung zu mächtigem Ans lien, 
denn »die Festungen erfüllen die Aufgabe, welche sie bis dahiu iiutten» 
nur in tdur imtergeoidneter Weise. Sie schtltien nicht mehr die Grenze» 
nicht mehr gegen das fdndliche Vordringen in das eigene Land, nicht 
mehr die grossen Armeedepots. Sie k5nn(<n nur da von VortheU sein, 
wo es gilt, gTOf»!=ie stehende EtablissementH für Erzon«rTing von Kriegs- 
material vorüh<>rL'»^hend zu schützen, ferner, wo es gilt, die nicht durch 
den Feldei Ben bahn bau zu umgehenden Bahnlioieu wichtigster Klasse 
▼orftbergehend zu sperren, und endlich als Hafentestnngen. — — 
Ei w&re deshalb tiieoietisch rational, alle diejenigen Festungen auf' 
zugeben, welche nicht für die oben beregten Zwecke absolut nütlug 
sind . Dagegen »di^' ^owegliche Fest ungsanlage, die sich den 
Operationen der Feldarmee als dienende unterordnet, verbunden mit 
d^ noch beweglicheren Elemente der Dampfkraft, wird voraussichtlich 
in Znknnlt die. Rolle ersetzen, welche im Grossen und Ganzen 
die permanenten Festungen ausgespielt zu haben scheinen«. 
WIhrend aber im Jahre 1882 gesehloKsene Festungen im Hinnenlande 
improvisirt werden sollten, sind es jetzt » improvisirte Stellunfren, 
aus denen der V^ertheidiger seitwärts hervor und rückwärts heraus kann«, 
d. h. verstärkte Armeestellungen. Hiermit trat eine vollständige Ver- 
wirrung der Begriffe ein, indem an Stelle der durch minimale Be- 
satzungen zu sichernden, die Operationsfreiheit der Feldarmee gewähr- 
leistenden Ortsbefestigungen die von der Armee selbst vertheid igten, sie 
an sich bindmden Positionsbefestigungen die gleiche Rolle spielen 
•ollen. 

Als im Jahre 18H7 Schumann «eine l'unzerkonstruktionen durch 
Herstellung der »transportablen Geschülzpan/.er « wesentlich ver- 
vollständigt hatte, schien der endgültige Triumph der > fliegenden Festung« 
über die permanente besiegelt zu sein. Scheibert trat nunmehr (1888) 
mit seinem Vorschlage hervor, die Festangen im Westen Deutschlands 
in der Kehle zu öffnen und die als doppelte Brückenköpfe hissher zu 
verwerthenden Rheiat'estungen zu oftenen Positionen umzugestalten, aus 
denen — wenngleich mit der starken Barriere im Rücken — - die Be- 
satzungsarmeen sich, sobald sie umgangen seien, zurficlodehen sollten. 
Iferkwitrdigerweise räumte er aber den östlichen Festungen »bei der eigen* 
thümlichen Organisation und Dislokation der Rnssischen Armee« einen 
ganz anderen Einflus« nnf die Kriegführung ein :\h im Westen, wollte 
sie also vollständig erhalten und sogar durdi [irovisorische Anlagen, 
worunter doch wohl hier nur Festuugsimpro visationen verstanden 
sein können, ergänzt wissen. Also ein Festongssystem , zugeschnitten 
auf bestinimte Voraussetzungen bezüglich der feindHchen Maassnahmen» 
welche mit jedem Jahrzehnt si<di ändern könnml 

In diesen Vorschlägen lag ein Widerspruch, welcher dem Glauben 
an die improvisirte Festung den Boden entzog. Warum sollten die 
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Festungen, die im Osten nnentbehrlich waren, im Westen sdildlioh 
sein und nicht im gleichen F'alle den gleichen Dienst lösten können? 

Zudom zc'i^to sich, dass dio AVirkun^r clor BrisanzfjrJ^^att'ii durch 
nenc fortitikatoriHche Anordnungen auf »'in Maass ht'rabgemiudert wurde, 
welche» die V'ertheidigungsfähigkeit der Featuiigeu durchaus nicht beein- 
tarftchtigte, zeigte sich femer, dass die Fortschritte der Waffentechnik 
der FestungHvertheidigung jedenfalls nicht in gerint^'crcm Grade zu gute 
kamen, als dem Angriff, dass selbst der auf die Fehler des Festungs- 
bauea und flie Kutwickoliinp; der Artillorio hasirtc Angriff v. Sanf r» den 
neuen Anordnungen gegenüber auBhiihtflos wurde, kurz, dass es dexa 
Ingenieor gelang, alle Befürchtungen bezüglich der Haltbarkelt seiner 
Werke m zerstrenen. Andererseits blieben die VorschlS^ für improvisirte 
B<-'festi;j;ungen vollständig in allgemeinen Vorstellungen stecken. Obgleich 
Scbeibert selbst ni» ht leugnete, d.'iss solche einer growissen Friedens- 
vorbereitung und Organit^ation bedürfen, trat weder er nwih einer seiner 
Anhänger der Erörterung naher, worin diese Vorbereitungen bestehen 
müssen. Selbst als Schümann ihnen entg^nkam mit seinen Panaer* 
konstroktionen , kam man zu nichts Weiterem als der Forderang einer 
wnitorcn Entwitk('lunf; tiTid Orjranisation des F!i sei» bahn wesens und der 
lit'sciiartuiiti von niohiK'u ( iesehützpanzern. Die baulichen Vorscliläire 
und die Aufstellung der Aufgaben der Eisenbahnen, welche 8cheibert 
yeroffentlichte, sind in ihrer Allgemeinheit ohne jeden praktischen Wertfi. 
Wohl aber war man bemüht, die Stimmen des Auslandes über den 
strategischen Werth der Festungen zu sammeln, soweit sie sich gGjgen 
die Festungen verwerthen Hessen. 

Einen schlagenden Beweis für die völlige Begriffsverwirrung, welche 
Siüieibert erzeugt hatte, lieferte Hauptmann Mejer, als er 1891 und 
189S seine ersten Arbeiten über »Panserbefestignngen« Teröftent- 
lichte. Er hatte das Wort »fliegende Festung« wörtlich genommen und 
bearbeitete in erster Linie ein Projekt für eine geschlossene durch eine 
minimnlo I?osatznn<^ zu \ a rt heidigende utkI lodiglich aus Gesehützpan^ern 
zusaniinengeset/le ^Stellung, also einen in kürzester Zeit herzustellenden 
Ersatzban für eine permuiente Feetang, indem er diesem direkt die als 
völlig unbrauchbar erachteten Friedensbauten gegenüberstellte. Auch in 
einer spätoron Schrift: *Metz, durch Panzerfronten vfrtht idif^t , hiolt 
Meyer thircbaus an dem Gedanken fest, einen Ersatz tur permanente 
Feslungen durch improvisirte Anlagen zu schaffen. Dass das geträumte 
»Ans äem Boden stampfen« solcher den modernen Angrififswalfea anch 
nnr einigermaassen entsprechenden Befestignngen sich bei näherer Be> 
toat^tong als ein schöner Traum erwies, das hat Meyer mit seinen 
Arbeiten zum Verstündniss gebracht und hiorfluroh , wenn anch gegen 
seine ei^ontli« he Absicht, die An8chauun;;rii iiber den Werth improvisirter 
Befestigungen und über die {Schwierigkeiten, welche sich ihrer Ausführung 
entgegenstellen, wesentlidi geklärt. 

Die weiteren Versuche auf dem Gebiete der provisorischen Be- 
festigung habon endlich 1H1>7 eiiun vorläufigen Abschluss in der Arbeit 
des OberstlieuteiiaTits Wagner gefunden, in welcher zum Zwecke der 
Feststellung der un Frieden nothwendig vorzubereiteudeu Mittel da« 
kleinste Maass der Arbeitsleistung für solche Befestigungen ermittdt 
wurde, welche noch gerade den AngriAnnittdn an widerstehen vermöchten* 



Digitized by Google 



671 



IMm6 Arbeit gi^t aber nicht nur einen Maaemtab für den Bau einer, 
dem Angriff einer Feldarmee entgegentretenden Beliellsfeetvuig« sondern 
auch für die Herstollong einer mit schwerem Gesohiitas zu armirenden 

und mit t*o!c!irin l)odrolitcn Positionsbofesti^nmcr: fl<'!in h) beiden handelt 
e:^ sich um die üeckim^i der in erstor Limo stoluMulen \'ertheidiger — 
Infanterie und GeschüU — gegen dieselben Aagriffsmittel und, wenn 
die Oegner der Festong Geschtitzpanxer verwenden wollen, so werden 
sie nicht umhin können, diese an<Ä mit Betonummantelnng zu versehen 
lind d»'ii Besatzungen der Befestigungen Schntzräiime 7w baticn, wolche 
gegen Mörser-Hrisanzgranat^^n Deckung gewähren. Bcheibert wird nicht 
vermeiden können, mit diesen, eine recht beträchtliche Arbeitszeit be- 
anspruchenden Anlagen die Positionen auszustatten, wenn er den Armeen 
die Pflicht auferlegen will, in ihnen auszuhalten »bis ein höherer Befehl 
ihnen die Räumung gestattet«. 

Nachdem also nacbgowioson ist, dass nicht iinr die Festungs- 
improvisation, sondern auch die Positionsbefestigung eine geraume Zeit 
und wohl vorbereitete Mittel erfordert, ist die erste Bedingung, welche 
8cherff stdlen musste, hinfiUlig geworden: Die Armee kann Beide nicht 
an jedem Orte imd zu jeder Zeit sich im Bedarfsfälle schaffen, sondern 
mnfs sie mit luehrwöchentlichor Arboit vorhorciten. Mit dem Verlust 
dicsös ihres HauptAortboils i.st dio tlio<:('iule Festung« zu einem schönen 
unerfüllbaren Traum geworden, und die permanente Festung tritt als ein 
um Vieles zuverlässigerer Bundesgenosse wieder in ihre alten Rechte ein. 

Als solchen erkennt auch das neueste Werk eines Armeeführers, die 
Ataktischd'n und strat/'gischrn Grundsätze der Gegenwart« von General 
V. 8chlichting, die Festung an. 

»Dieselben«, sagt er 8. 79, »sind gute und brancbbare Bonde«geuo8sen, wo sie 
sieh snf dMO einnud eingenehlSKenen openilaTen Wef^ snbietoi. Wer Yemiftehte 

z. B. die in (li«srni Siuiu- li< gnul<- P><'tl» utnii>i (kr IMk Iii I\Mtun>:en Strussburg, >rjiin7. 
oder selbst Cöln zu übürsebeu. Nur daxt mau uicbt umgekehrt seine Wege an ihre 
Lage binden wollen.« 

Der Feetungen bedürfen wir nach seiner Ansicht zum Kttstenschutz, 

zur Befestigung wichtiger Eisenbahn knoten und als Brückenköpfe auf 
Strombarrion'n. Freilich will er nicht mehr die Kriffiführuiifr auf oin- 
zelne Festungen basircii, sondoru auf dio durch Festuu^^^sanhi^cu <;<'sporrton 
Eisenbahnen, und die hervorragende Bedeutung als Depotorte, welche die 
Festungen für die kleinen Armeen frfiherw Zeiten hatten, erklärt er fUr 
hiofällig. Sebastopol, Düppel und Vicksbnrg geben ihm keine Nutz- 
anwendung für kontinentale Kriegslagen (S. 247), und die Operationen 
des Nordamerika ni<c] U li Bürijcrkrip^os gewähren ihm nur sobr jjorin^e 
Analogien für unsere Kriegführung (S. 245). Verschanzte i^ager wie 
Plewna sind in einem Kulturlando unmöglich zu empfehlen, »darum 
erscheint es für unsere Kriegsverhältaisse nothwendig, den Begriff des 
Tersclumzten Lagers (in diesem Sinne der Improvisation) zu streichen«. 

78.) Dagegen sind die langen Operntiorislinien rürkwürts durch 
Fortifikationsanlaf^ou. wie Dresden 1866 (also Behelfsfi'stun|;en), zu stützen 
(S. 244), und die Armee hat sich in jeder zu haltenden Stellung aller 
Mittel der Feldbefestigung zu bedienen. 

»Die ßpatenarbett vennsg im Dienst der Taktik bei heutiger Bewaffnung und 

Httrfiilinin^ eine rnttTstfitcong SU leisttti, die sie der Waffenwirkiuig völlig eben* 

bonig macht.« iß. 79.) 
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Diese AnBichten dw Generals t. Schlichting charakterisiren voll- 
ständig die WerthBchtttzuug der fortifik»toriflchen Mittel am Ende des 

Jahrhunderts: Starke Oporationsarmeen, entlastet Ton der Fttraorge för 

ncbenliegende Theile der Front und für die langen rückwärtigen Ve^ 
bindunf]^linion durch w^iuLm, ah«>r <jut ausgerüstete F('stTinf7«^n und 
improvisirto Orlbbefei>ti^im;:t'n. Ausnurznng aller der Feldarmee 'l;<-nstbar 
zu machenden Mittel zur VerHtarkung zu haltender Stelluugeu in der 
CNfensiTe so gut wie in der Defensive. Vermeidnng einee Fcrt' 
klammems, boI es an Festungen oder am versohaiiste Stelinngen wie 
Plewna und Vicksbnig. 

IL Die Lehren dea Festnngäkriegea. 
a. Von 1870/71 bis zur Einführung der Brisanzgranaten. 

In Prenssen hatte im Winter 1869 70 eine aus Artillerie- und 
Ingenionrofflzipren L'*'biklotc Kornmission, unter deren Mitgliedern der 
d.'iniaü^o Hauptmanu Wagner eine )iorvorr;igend einflussroiehe Rtelhing 
eiimaüm, einen Angriffseatwurf auf eine grosse Fortfestung mit detachirten 
Forts (1875 m vorgesclioben mit 1700 m Intervall) ausgearbeitet. Die 
Arbeit konnte einen ihrer Bedentong entsprechenden Einfloss anf die 
Handhabung des Festangskrieges während des Fddzoges nicht ausüben, 
da sie erst unmittelbar vor dessen Auabruche bcondot wurde. Wie io 
dieser Beziehun;^ zu s^piit, war die Deutsche Armee in techniseher Be- 
ziehung Hn völlig unzureichender Weise auf die zahlreichen und zom 
Theil schwierigen Aufgaben vorbereitet, welche die Französischen Festungen 
ihr boten. Sie trat deshalb den kleinen veralteten Plfttsen gegenüber 
anfan<j;s mit übertriebener Geringschfttsung auf und mnsste die Erfahrung 
machen, dass mit einer Ueberrumpelung und einem gewaltsamen Angriff 
ebensowenig vr\e mit einer Besch iessnnfr durch Feldtieschütze zu erreichen 
war, dass ein Rombardemeut mit schwerem Cieiichiilz nur bei kleinen 
Plätzen einen Erfolg hatte, dass gegenüber grossen, gut annirtea 
Festungen eine über das bisherige Maass weit hinansgehende Vor» 
bereitung erforderlich war, um den Verlauf des Angriffs nicht iui> 
gebührlich zu verzögern. Bei dem gegen zwei Festungen durchgeführten 
förmlichen Angriff führte man zuerst Bombardements-Batterien« ins 
ö< fi'dit und befolgte im Uebrigen die Kegeln des alten schematischen 
Angriffs, indem mau die Geschützstellungen, mit den Sappenarbeiten 
vorschreitend, an die Festungswerke näher heranschob. Es zeigte sich 
hierbei, dass die Geschütze oft gezwungen waren, bereits an der Greiue 
ihrer Wirksamkeit in Thätigkeit ZU treten, und dass ihre Wirkung 
hinter der bei den Friedensübungen erreichten in jeder Beziehung weit 
zurückhlieb. 

Aus den Kriegserfahruugen musste man für die Entwickelung de^ 
Festuugbkric^eh folgende Lehren ziehen: Die Vorpostenlinie der Kn- 
schliessung kann sich dem Fortgürtel einer grossen Festung — und nnr 

mit solchen ist in der Haaptsache zu rechnen — selten weiter als bis 

auf '2 km nähern; es bedarf der Mitwirkung schwerer Geschütze (atis 
einer Stellung zwischen 2250 und 4000 m), um die Infanterie weiter 
vorschieben zu können. Der Ingenieur wird seine Sappenarbeiten bereit» 
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in grösseror Entfenrang als früher anäeteen müssen und der Artillerist 

einer zweiten Gei^rliützsteUnDg zur Durchführnog des STStematischen 

Kampff'H mit der Festiingsartillorie hodürfen. Dagegen wird der Ver- 
theidiger von den Vortlieileu der Hewe^^iingsfrciheit, wolrho di« Kampf- 
stellung der Fortlinie Wetet, den ausgiebigsten Gebrauch machen müssen, 
inclCTi er mit der Infant^e, nnterstützt durdi die Festungsgeschütze, 
den Kampl nm das Vorgelände aufnimmt, dadnich die Eänsälieseiing 
erschwert und den vom Angriff zurückzidegenden "Weg verlängert; die 
Artillerie wird, Brialmonts, bereits au »«les prochen er, Ansicht ent- 

sprechend, starke Batterien in den Zwischeuräumcu der Forts brauchen 
und dort auch ihre starke mobile Reserve zum EutBcheidungskampf ein> 
setsen. Im Allgemeinen sind die alten Vorscliriften ffir Angriff und 
Vertheidigimg gänzlich follen zu lassen und das AngriffsTer&hren auf 
doTi gemeinsam giihiirfMi Prinzipien der Taktik, uindifizirf nur mit Rück- 
^u'hx auf die vom Fcidkrieg abweichenden Verhältnisse der schweren 
Walle und der gründlicheren Vorbereitung der Kampfstellungen, neu zu 
entwickeln. 

Wenn man sich der Hoffnung hingab, dass eine aUgemeine Be- 

theilif,n[ino: der Armee diese wichtige Aufgabe einer Lösung haldigst ent- 
gegt'nf Uhren würde, so täuschte man sich. Die Ingenieure arbeiteten 
emuig an der weiteren Ausgestaltung der Festung, die Fussartilleristen 
an der YenroUkommnnng der Gesd^ützsysteme, aber die Waffen der 
Feldarmee wendeten sidi gans der Talrttk des Feldkrieges za. Man 
schob die Erfolge der Beschiessuug mit schwerem Geschäts in den 
Vordergrund, glaubte damit in Zukunft - — mit Hülfe der immer mehr 
gesteigerten iSchussweite der Geschütze - — die Festungen zu l)ewältigen 
und damit die unbequeme, ein gründliclieret» Studium bisher so fremder 
Wiasensehaften erfordernden Erörterungen des förmlichen Angriffes zn 
nmgehen. Die Bpezialwaflen mussten sich ex officio mit diesem be- 
schäftigen, und so fiel ihnen annächst die zu lösende Au^be wieder 
allein zu. 

Die Bombardemeutsfrage beherrschte auch den Fcistungsbau und 
drängte anf desto weitere Ausdehnung des Fortgürtels, jo grösser die 
Tragweite der Geschütze wurde. Es bewahrheitete sich, was Oensral 
V. Prittwitz sehon 1865 befürchtete. Während in Deutschland durch 
die altgewohnte Kücksieht auf Rparsamkeit in Geldmitteln und perBonellen 
iCräften immerhin noch ein gewisses Maass auferlegt w^urde, fingen 
andere Staaten bei ihren Festnngsanlagen zum Theil bis ins Ungelmuer- 
liche hinaus. Diese lediglich der Geschütswirkung zugewendete Rück* 
sichtnahme liess aber die schwerere Waffe in den Fragen des Festungs- 
krieges derart in den Vordergrund tr» «(«n, dass sie bald als alleiniger 
und mfiasagebender Faktor sich zu fuüleu und das ganze Gebiet des 
Angriffes und der Vertheidigung an sich zu reissen begann. 

Die bisherige enge Verbindung des Artillerieangriffs mit dem 
des Ingenieurs glaubte man mit Recht aufgeben zu mässen: Die modernen 
Geschütze können ihre Aufgabe au8 einer weiter entfernten Stellung 
i Kampfentfernung 9UÜ bis 1200 m) erfüllen, sie bedürfen also der ge- 
deckten Annäherungswege nicht mehr zur Munitionsversorgung in weiter 
vorgeschobenen Emplacements. So wttnschenswerth es ersdieint, im 
.Interesse der Verschleierung der Angriffsrichtung die Batterien der ersten 

mtitlriidM Jdmaberichte. SB. BmmI (1808). 43 
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Geschützaufstelluiig ^liumbardemont«- Batterien) vor allen Fronten io 
Thätigkeit ra bringen, wird man sich aus Mangel an Material und im 
InteraBse des späteren weiteren Vorschieben« auf einen Theil des 

Festungsumfanges beschränken müssen und von vornherein die schwersten 
Kaliber vor odor in dor Xäho der Angriffsfront aufstellen. Man wird 
zwei «Staffoln schachbrettartig bilden, ins erste Treffen die Ringkanoi^'n 
gegen die Intervalle, ins zweite die kurzen Kanonen und gezogeüt?n 
Mörser gegen die Forte stellen. Nach hinreichender Vorbereitang dee 
Angriffs mittelst dieser Batterien wird man znr Eroftinng der erstes 
ParaUde (als Schutzstellung} und zur aweiten Artilleriestellung schreiten. 
Dio enorme Arbeit und Rücksicht auf Schworfäll iijkoit des Auf- 

T^iarsches der Artillerie zwingt zu einer Autsfiihnuifj in etwa drei Nächten. 
Oleiehzeitig muss das Feuer der 12 cm- und kurzen 15 cm-Kanonen, 
welche diese Aufetellong bilden, eröffnet werden und sjstematisdi die 
Festongsgeschiitse zum Schweigen bringen sowie die Forts stonnreif 
machen. Das weitere Vorgehen Wlt dann den «Hülfswaffen« zn; der 
fiapponr baut die AniiüherungswotTc, ronronncment. Grabenniedergang, 
und endlich geht der Infantorist vor und hc?>etzt die zerstörten, vom 
Feinde nicht mehr zu haltenden, wahrscheinlich verlassenen Werke. Da 
der Artillerist demnach fast allein die Festungäsclilacht durchkämpft, 
die Infanterie und Pioniere nur als HÜlfswaffen die OeschOtzstelluiigeD 
zu sichern und die reife Frucht zu pflücken haben, so gebührt dem 
Fussartilh^risten ancli die Leitung: des Angriffs. 

Für dio W'rt liüidigung wurde ein möglichstes Fe.'*thalten de* 
VorgelUndes mit Hülfe von Feldbefestigungen und unterstützt durcli 
veittragende Fortgeschütze bis auf etwa 1500 m für zweckmässig er- 
achtet, und sehr bald tritt der Wnnsdi hervor, dass der An^eifsr 
dieser Maassr^el der Besatzung durch Zutheilun^ eiuer »leichten 
Belagerungsartillerie c begegnen und ihren Widerstand schrull 
breehen könne. Nach Erklärung der AngrifFsfront wird der Schwerpunkt 
der Vertheidigung in die Zwischen-Bntterien verlegt, jedoch sollen die 
Forts mit den möglichst günstig und gedeckt aufgestellten Geschützen, 
namentlich schwersten Kalibers (indirekt feuernd Uber hohe Brustwehren 
und in Panzern) thunlichst am K&mpfe theilnehmen, während leichtere 
und mittlere Kaliber, in Schutzhohlräumen ziirückn:07on;en, in Bereitschaft 
stehen, um eventuell gewaltsamen Anfjriffen entgegentreten zu können. 
Dass man im Allgemeinen mit solchen nicht rechnet, geht aus der 
Schematisirung des Angrifls« hervor. Auf den wahrschelnHcheD Angriffs- 
fronten werden Anschlass*Batterien erbaut nnd für die Axtillerie'Kaznpf- 
linie in den Intervallen dne Geschtttzreserve bereit gestellt. Der 
Oeschtttzkampf wird durdi die ganze Zwischenbatterie-Stelliing und 
durch die Forts aufgenommen und das ganze Gewicht auf die siegreiche 
Durchführung des Artiilerieduells gelegt. 

Durch Herstellen einer rückwärtigen Zwischenstellung kann der Ver- 
theidiger das wdtere Vorsdireiten des Angriffs aufhalten und ihn sdüiesslidi 
zwingen, gegen die mit allen Mitteln ansgerttstete Stadtnmwallung einen 
nodimaligen Angriff durchzuführen. Je näher der Angreifer an die Werke 
herankommt, desto mehr nähert sich das franze Verfahren dem alten 
V auban s< hcii Festungskrieg. Die Artillerie allein hat auf Grund ihrer 
Umgestaltung die ersten Perioden des Angriffs wesentlich verändert 
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Sie anderen W^en haben anf die gesteigerte Wirkung der »Haupt* 
wailec gebtÜbrend Rücksicht am nehmen, die Prinxipien ihrer Verweodnng 
als >Hül&wailen< haben keinerlei Aendemng erfahren. 

Solche, ans dem 8tark<'n U<'borg;owieht der machtig ihre Kanii)f mittel 
cntwickchiclen Fcstungsartiiierio sieh ergebenden Prinzipion bildeten auch 
die Grundlage der diesbezüglichen offiziellen Arbeiten und Instruktionen. 
In Deutschland wurde uumittelbar nadi dem Kriege eine Neubearbeitung 
des früher erwShnten Angrillsentwurfa Torgenommen und ebenso wie ein 
Yertheidigungsentwurf 1874 zum Abschluss gebracht. Beide erstreckten 
sich im Wesentlichen nur auf die Tliäti^keit der Artillerie und der In- 
^ptiieiire; die späteren Umarbeitungen (187Ö und 1878) behandelten auch 
<i;c \'cr Wendung der Infanterie, ohne aber über allgemein gehaltene Vor- 
scliriften hinauszugehen und ein Zusammenarbeiten mit den SpezialwafEcn 
wesentlich zu fördern. In Frankreich ward im Jahre 1876 die erste 
Grundlage für den Festangskrieg durch die ^Instruction sur le service 
de l'artillerie dans un 8i^ge« gegeben, welche sich auch lediglich auf 
Direktiven für die Verwenduni; der Artillerie beschränkte — erste Ar- 
tilleriestellung auf HOOG bis jooo ni ; erste Parallele auf «00 bis 7U0, 
uad zweite Artiiieries teil ung zwischen 600 und 1500 m; vorwärts glatte 
MorserBatterien. 

Man unterschied demnach allgemein einen — rein artilleristischen ~- 
Fernangriff mittelst zweier Batteriestellungen und einen Nahangriff, 
welcher, auf die erste l^arallele basirt, mittelst mehrerer Infanteriostellungen 
das Vorfeld üherschr(»itet und auf die letzten 150 bis 200 m mittelst der 
Pionierarbeiten den Weg für die Sturmkolonuen bahnt. Da» Vau bausche 
Muster ist hierin noch deutlich zu erkennen. Noch schlimmer stand es 
mit der Vertheidignng. Die Ideen über die Vorfeldvertheidigung hatten 
noch gar keine greifbare Gestalt angenommen; ftir die Ausnutzung der 
Fnrtintervalle war noch keine Einigkeit zu erzielen. WHhrend die Ar- 
tillerie die Führung des Kampfes nicht aus den Forts, sondern ans An- 
schlußs- und Zwischenbatterien verlangte, erschien es doch sehr zweifel- 
haft, ob ihr auch der nothwendige Schutz in dieser — im Frieden nicht 
vorbereiteten — Stellung würde geschaffen werden können, lieber das 
hier unbedingt anzustrebende Znsammenwirken der Infanterie mit der 
Artillerie kotiDtc dcslinlb krine Verständi;::un<j erzielt werden, weil die 
letztere ihre Kami>fbedingungen als lediglich ma:i.ssf^el>ende in den Vorder- 
grund stellte, selbst die Forts für eventuelle Ausnutzung niuht aufgeben 
und der Infanterie einräumen und letztere durchweg von ihren Ifoaas- 
nahmeoDi abhängig wissen wollte. 

Neue Vr i \< irrung schienen die Ereignisse von Plewna zu bringen: 
Improvisirte Befest i«^ngen hatten einen unerwarteten Widerstand ge- 
leistet, wobei die mäehti«:e Wirkung des neuen Infauteriegewehrs aus- 
sdilaggebend gewesen war, während die Artillerie die ihr zugemessene 
Stellung durchaus nicht zu wahren gewnsst hatte. In verschiedenster 
Wesse wurden diese Erfahrungen verwerthet, mussten aber in der Folge 
2U einer wesentlidien Klärung der Ansichten und Förderung der Festongs* 
frage beitragen. 

Den ersten Schritt freien den übermäsHijL'en Anspruch der Fnas- 
artillerie unternahm der damalige überstlieutenant v. 8cherff , indem er 
nachzuweisen suchte, dass den Spezialwaffen im Festungskriege nur die 

43* 
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SfeeUung von Httlfswalleti rakSme, während die Infuiterie auch hier die 
Bolle der enlHcheid^den und deshalb in ihren Zielen ledi^ch zu tmter« 

stützenden W'atT»» zu spieloii berufen sei. Beine AusführnnfTon fielen auf 
fruchtbaren Boden und fährten zunächst - - in der menschlichen Natur 
entsprechender Weise — zu einem Versuch, die schwere Artillerie beim 
Angriff ganx bei 6wte wa tchieben und dieeen lediglich mit den Kräften 
der Feldarmee duchraftlhren. 

Was den Angreifer so viel 2^it verlieren und den Vertheidiger diese 
gewinnen lä^st für «Tie nothwendigen Gegenmaassregeln, was also den 
weiteren Angriff eo weseotLich erschwert und nur mit abermaligem Zeit- 
▼erlnflt adirittweiee durchführen läset, das sind zweifellos die gründlichen 
Vorbereitungen fttr den ArtiUerieangrüI. Der erste Moment, in weUdiera 
der Angreifer vor der Festung erscheint, ist insofern deren schwädister, 
als sie nicht auf :»llon Fronton die später dem Angriff auf der anjre<;riffe- 
nen Front entgegenzustellenden aktiven und passiven Vertheidigun^sniitt«! 
bereit halten kann, als sie ihre Kräfte in Ungewissheit über des Gegners 
Absichten ringsum vertheilen nnd zersplittern muss und vi^eicht noch 
nicht einmal die nothwendigsten Armirungsarbeiten gegen den gewalt- 
samen Angriff <;anz zum Abschluss hat brin«;en können. Diesen Augen- 
blick glaubte Major Schoibert benutzen zu können, um den Forts sich 
bis auf etwa 50ü m zu nähern, hier eine dichte Kette Infanterie einzu- 
graben nnd auf 800 bis 1000 m eine beliebige Aniahl Feldbatteriea auf* 
mstellen. 

>Ks mÜRSt« merkwürdig' /iinehon«, mgt er, Mvcim sich unter freigebigstem 
Aufwände von personellen und luateriellen Mitteln nicht Normen aufteilen liesseo« 
JUktet welchen dm Fort fsst widerstandslos gemacht werden könnte«. Nach der 

ersten <l< r ni rnliniiij^ der I'%'stnnjxs;;r<'nze folgenden Niu'ht ;:l;uibt <t mit diesen 
Mitteln die Widerutoudskraft der Forts vollständig niederhalten, am ersten Moi]^ 
■ich zum Herrn mindestens sweier Intwrall« machen en kftnnen und die entstehende 
Verwirrang de» Vertheidigrr.'^ durch nono rnt< rsittil/nn;;Hst«ffeln ansiuitz« ii zu diirf< D. 
um sieb entweder der i^tadtcnceinte zu bemächtigen oder wenigstens fest« Positionen 
innerhalb des Fortgfirtels in Besitis «n nehmen. Dann tritt erat der Spaten in sein 
Recht, um f\\(- trrwonnonpn Vortheilo fost^nhnltrn nnd znr Hnsi'j writrrer Unter- 
nehmungen zu machen; denn »mit dem Moment des Eingrabeus begrübt jede Truppe 
ihre Schwungkraft«. 

Gerade die Ereignil^^e von Plewna häit* n Scheibert leihren müssen, 
dass (las moderne Gewehr in der H;ind einer, dnroh kein vorhergehend»^s 
Artilleriefeuer ersehntterten und hinter Deckungen das Vorterrairi rasant 
beatreichenden Infanteriebesatzuug jeden gewaltsam andringenden Oegner, 
in welcher Masse er audi auftreten mag, onscbadlich su machen ge> 
stattet, selbst wenn ihr die Unterstätsung dnroh Stormgeschütze — welche 
Soheibert völlig ausser Augen läset — fehlen sollt«. 

Wennijleirh Seheibert das Verdienst hat, der FestiintrsriTtillerift das 
von iiir für sieh allein beanspruchte Gebiet des Festung«>kriege» streitig 
gemacht zu luiben, so sind von weseutlich grösserer Bedeutung die Ar- 
beiten des damaligen Obersten Sauer, welche, von einer grossen Ge^ 
diegenheit und mächtigen Beeinflussung der Festangs- nnd Festungskriegs- 
fniire, nls Studien von l)]eil)end« ni Werth 7.\\ erachten find. In seinen 
ersten, löHO bis ihh2 verußentlicliten »Beiträgen zur Taktik des Fostungs- 
kriegesa stellt er Grundsätze für die Verwendung der Infanterie und Ar- 
tillerie auf. Erstere ist ihm auch im Festungskri^ die ansschlaggebende 
Waffe; in dem Ringen der beiderseitigen Inlanterietmppen mit einander 
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gipfeln die Kämpfe, welche die Artillerie nur vorbereiten bezw. im weiteren 
Verlaufe nnterstiltzen kann. * 

Er stelli das Priinip auf, daaa d«r Angreifer in der «raten Periode bei dem 

Kampf um das Vorfeld, dahin streben rnuss, den V« rtli»idi;:t r h< ranszulocken, um 
iliA bereit« vor dem Aogri£ auf die ntärkst«, die Furtposition, möglichst zu er- 
■clifittem tmd »nfeareiben; wohingegen die Maassnahmen des Vertheidigera dahin- 
zitlt-n müssen, seinen (Jegner heranzulocken und an seinen starken Stellungen 
onreimeu zu lassen. Al8o keine entscheidenden Offensivkämpfe im Vorgelände» 
sondern Tollste Anenntzung des Infanteriefenen in der Torbereiteten Stellnng. Und 
(Ho. niüss in (1< n lT',ter% allen demna<li als möglichst günstige Iiifanferiestelhin;: 
vor allem Anderen grundlich vorbereitet werden. Nicht der Sohutas der Batterien, 
sondern die der InfuteriebeBatenng anob in ihrer Anadebnnng angepasste Wahl der 
.SteJhuif; iz\i.'\>t den Ausschlag, und aus einer Stellung in di( mih re weicht die Besatzung 
lurück. wie sich der Angreifer mittelst voreinander geltj;t4.:r Stellungen i)ir nähert. 

Betreffs der Geschützarmirung entscheidet sich v. Sauer schon 18Ö0 
für Aufstellung der schweren Kaliber im Zwischengelände, während die 
Sttttzponkte nur mit lefditen (auch mit ihrem Schrapinelsohiiss weit 
reichenden) Geschützen zu besetzen sind. Jene sollen aber nicht erat 
nach erklärter Angriffsfront aufmarschiren, sondern von vornherein in 
feiner solchon Zahl die Sicherheitsarmirnnf^ bilden, dnps sio die Eiuleitun":»- 
batterien mit Erfolg bekämpfen köuueu. Die mobile lie«erve soll sie 
gegen die zweite Artilleriestellüiig verstärken. Der Vortlieil wird auf 
flurer Seite sein, dass de die lebenden Ziele des Gegners von Tomherein 
ins Ange fassen können, während jener erst die todten Ziele bewältigen 
muss, bevor er an die lebenden herankann. 

Al^ wii htif^e T.ehro nber stellt er auf, dass mit der Bewältigung der 
Festungsgeschütze du» »Schicksal des Forti^ürtels norh diiri'lians nicht ent- 
schieden sei; den weitereu Kampf um die Besitznahme dieser wie rück- 
wärtiger Stellnngen hält er für nichts weniger als anssichtslos. 

Während diese AnsffUinmgen für die Klärnng der Ansichten nnd 
weitere Entwickelung des förmlichen Angriffs von grösster Bedeatnng 
waren, machte sich v. Sauer in (h'r Folpe zur Aufgabe, die Frage Lmind- 
1k h 7.U erörtern, ob sich der Angreifer nii ht diesen selbst ersparen könne, 
üb er nicht die Mittel besitze bezw. beschalien könne, um mittelst eines 
abgekürzten Angriff sverf ah rens sich schneller in Besits der Festung 
XD seteen. £r greift hierbei natürlich Scheiberts Idee auf, den ersten 
Augenblick möglichst auszunutzen nnd den Vertiieidiger ffOt nidlt zur 
Ent Wickelung seiner Streitinittel kommen zu laf!<5en. T")a er aber die 
wichtige Frage nicht mit flüehtii; hingeworfenen Andeutungen, die nu lir 
zur Verwirrung als zur Klärung beitragen, glaubt lösen zu können, lässt 
er auf die erste 1862 gegebene Anregung eine Reihe weiterer Stadien« 
arbeiten folgen, wdche erst mit dem »abgekürzten Angriff gegen feste 
Plätce nnd seine Abwehr« 1889 ihren Abschlnss erhielten. 

Zunächst (1889) beecbränkt sidi Saner anf folgende Ansfühnmg: 

»Tu (l« r Entwickelungsmöglirlikfit luul in <lt r Knt wickelungsweise der ganzen 
DefcnaiontiarUUerie anf der Zwiachenliuie der \'orwerke liegt die zwingende Ursache 
fttr die aossarardaitlielie OfBsm der heutigen lielageruugstraiuä, wie fttr die AU- 
nihlichkMt dar Erfolge des artilleristischen Angrilts.« 

also für die so zeitraubende Vorbereitung nnd Durchführung des Artillerie- 
kampfes. Nur eine sofurtige Bekämpfung des (bereits in "-^tfllung 
befindlichen) Festung.sge:schiitzes kann die Kntwickelung der gauzeu 
Artilleriekraft im Zwischengeländc verhindern und alle sonstigen mit der 
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Verzögerung des GeschützkampfeH zubammeuhäugeuden Nachtheile be- 
seitigen. Die FeldartUlerie ist aber — und das fftUt gegen Scheibert 
stark ins Gewicht — in jeder Beziehong (Kaliber, LalEetimng, Mann- j 
schaftezahl und Munitionsausrüstung) ungenügend zam Zwecke des [ 
Kampfes mit dem F'estungsgesrhiitz. Es «xiebt da nur zwei Mittel: ent- 
weder die EinsteJluiig einer leistiingsfälii^'o n Foldliaubitze oder die Schaffung 
einer schnell heranzuziehenden Position»- oder ersten Staffel der Be^ 
lagemn^artillerie. Das Gros derselben wird jedoch dadorch noch niclit 
fib«flUsBig, sondern nur für seine Aalgabe in günstigster Weise tot- 
gearbeitet. Es ist aber mit diesen Mitteln — aber auch nur mit diesen — 
möfrli' b, der Einschliessung die Einleitiinn; des Artillori« kampfes unmitt»-! 
bar folgen m lassen und dem offensiven Element beim Festungsan^nff 
mehr Raum zu schaffen. 

Im Jahre 1885 erschien »Ueber Angriff und Vertheidigung fester 
Plätse«, in welchem grösseren Werke v. Sauer den bisherigen Angriff 
einer eingehenden Kritik untersog und seine Ideen weiter ausführte. 

Der .Kfhulanfrriff , ineint er, trete der Festung nicht genügend vorbereitet enl 
gc^en» leiste das Erdenkliche, um den Vertbeidiger nicht in Zweifel über die geplante 
Angriftnlchtung y.n Ismen, und entbehre des richtigen S^mmninenwirkeiis tmd der | 
seinen t«ktis( hen Zwecken entsprechend^ Ausnutzung d« r Tnfaiitcrit- und Artillerie. 
Er Terlaugt dagegen eine so weit gehende Yerschleiemug der Absichten, dass der 
Yertheidiger sellwt in spftteren Stadien des Angriffs noch im Ungewissen sein mtmt | 
über die letzte Einbrnchsstelle. An Stelle der Zernining und des auf eine Front [ 
gerichteten ätosses, welcher sieli nicht wohl durch die eiste Parallele, nicht einmal ' 
durch die Gesehütssafetellung, Hondem schon durch die massenhaften Torbsreitnngen * 
verrathe, stellt er eine allseitige Beobachtung und einen umfassenden Angriff. . 
Uierbei l&wt er nicht ausser Augen» dann eine gründliche Vorbereitung aller Mittel 
und eine bis aufe Genaueste durchgeffthrte Erkundung diesem Angriff TOrangebcn 
müsse; die hierauf zu verwendende Zeit käme aber dem Vertbeidiger weniger rc | 
gute, weil die allseitig ihn umgebenden Vorbereitungen ihn in Zweifel Hessen, wo 
er selbst da#t Kampffeld weiter vorzubereiten und seine Stellung zu venrtÄrken 
habe. Ein allseitiger Angriff soll, wenn die Bereitschaft voll erreicht ist. die im 
Vorfeld befindlichen Truppen hinter den Fortgürtel zurückwerfen, mu\ «^ine d« 
Fortgeschützen überlegene Positionsartillerie die entsprechenden Werke, gtgtn wdCbe 
die 8tö8se gerichtet sind, fenerlahm maclu n. Schrapnel- und Wurffeuer werden I 
jeden Aufenthalt auf offenem Wall unn)o<;li( Ii machen; charakteristischer Wei.««- 
wird eine etwa in irgend einem Intervall g<'gen alle Erwartung zur Ausführunp 
gekommene Artilleriestellung als solche nicht respektirt, um dem Vertbeidiger jede 
Möglichkeit zu nehmen, dem Angriff bestimmte Wege vorzuschreiben, sondern mit ' 
Einsetzung aller taktischen Mittel gestürmt oder aufgerollt und zerstört. Der .\n | 
greifer muss Alles aufbieten, um <len Veriheidiger nicht zu Athem und zum Bf [ 
sinnen kommen zu lai»sen. und seihst bis zum entscheidenden Sturm auf die .'<tadt- • 
umwallung, welcher wiederum durch Wurffeuer vorbereitet werden muss, so operiren, i 
dsss dieser yon unerwarteter Seite erfolgt. I 

Zu diesem Angriff glaubt Sauer gar nicht einer bedeutenden Zahl 

schwerer Geschütze (pro Annockorps 24 bis 30 "Wurfgeschütze), wohl 
aber einer 8t*»tTjron starken Munitionszufiihr und sehr geschickten Ver- 
wendung zu bedürfen. In (licpfr sowie in der kaum denkbaren Aus- 
führung der als nothwendig anerkauiiten gründücheu Erkundung vor der 
Besitznahme des Vorfeldes und in der angenommenen Entsdüuss* und 
Thatlosigkeit des Vertiieidigers liegen die Schvächen des ganzen Ver- 
fahrens. ^General V. Sauere so urtheilte Brialmont in »La fortiflcation 
du t€mps pr«''«ent« 1885, »übertreibt die Wirkunc: des Mön^pr- und 
Schrapnelfeuer»; für den Angriff findot er Alles leicht, für die Ver- 
theidigung Alles schwer oder unmugüch«. 
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b. Naeh dar EiiriUhrung der BriMungraiiateii. 

Der Anregung v. Seherfls war iiifloferii Folge gegeben vorden, als 
man allgemein eine schnellere Mobilinrong schwererer Geschütze anstrebte. 
In Deutschland fasste man zu diesem Zweck die seit 1873 bostrlifiulon, 
für den Angriff der Französischen Sperrforts bestimmton Spezialtrains 
ins Auge: in Frankreich und Russhmd siiul die Anfänge einer Positions- 
artillerie in die ersten 80er Jahre zurückijuluhren, ebenso in Schweden 
und der Schweis. Hierzn kam in der Folge die Abzweigung »mobiler 
Belagemngs^Batterien« ans den Belagemngstrains, und in den 90 er Jafarea 
Teittgten alle grossen Armeen über eine Fussartillerio mit Bespannung, 
welche, in Verbindnn«: mit der FfldnrTnoo. stark befestigten Stellungen 
so gut, wie Festiin<roii gogeiiübcr zur \\Twendung kommen kann, ein 
Mittelglied zwischen Feld- und BclagerungsartUlerie, das als Avantgarde, 
des Belageningstrains anftreten kann, erUftilioherweiw aber betreffs 
Geschütssahl und Mnnitionsansriistang bescheidene Grenzen nicht fibei^ 
schreiten wird. 

Dio technischen Sturmmitt*»! welche in Verbindung mit einer 
ubcnviiltigenden KeHfhiossnng es ermöglieben sollten, die Hindernisse 
isolirier Forts zu überschreiten, waren in Deutschland Ijereits seit 1875 
snf direkte Veranlassung des Hauptmanns Wagner und sanem Vor- 
scUage entsprechend berettgestellt worden; von diesem demnadi die 
Antführnng des abgekürzten Angriib gegen Objekte, welche einen 
Erfolcr vorsprpcbon, bereits früher vnrfresehen Qnd vorbereitet worden, 
bevor Scheibert die Idee \ erölTentliclite. 

Eine ausserordentliche Bedeutung für den Festungskrieg schien die 
Einführung der Brisanzgranaten Mitt« der 80er Jahre (1886 in Frank- 
reich) zn gewinnen. Die Artillerie glaubte damit eine so ▼emichtende 
Wirkung erreidit zu haben, dass die Herstellung ihr widerstehender 
Fortifikationen ernstlich in Frage gestellt wurde. So wenig sich dieses 
in der Folgezeit bewahrheitete, so hat doch die Brisanz^ranate (Mue tief- 
j?reifende Neugestaltung der Befestiguugskuust herbeigeführt und musste 
auch auf die Lehren des Festungskrieges einen bedeutenden Einfluss 
ansüben. 

Der Erste, welcher sich das neue Sprenggeschoss zu Nutze machte, 
nm der permanenten Festung — seiner Ansicht nach — den Todesstoss 
7X1 gehen, war Major Scheibert. Er rief sogleich '1886) begeistert: ^Der 
.Schutz der Kasematten hat aufgehört. Der \*ertheidiger einen Forl^ wird 
nach den ersten Treffern dieses monströsen Brisaii/geschützes nur einen 
Blick haben, den nach der — Kehlpforte«. Es gab fttr ihn nur eine Aus- 
hülfe, die »fliegende Festung«. Er entwarf nun sofort einen neuen 
Festungsangrifl, da ihm der vor einigen Jahren als durchaus ausführbar 
geflchilderte nun doch »immerhin etwas Gewagtes <^ zu haben schien. 

Der Angreifer soll in «'iniT .solchrn rrontltrctti- vorgehen, dass der Vertheidiger 
im Zweifel bleibt, welches der Intervalle er uttaekiren wird. Kr klammert sieh 
muglichst nahe, höchsten!« 1500 m von der Fortlinie entfernt, mittelst leichter 
F< f<'stlgnnpen fest, um ^die l'ositionrn zur Aufstellung de» mobilen (ü schiit/parkes 
uuii der neuen Mörser beim ersten Anrennen zu siehern. Mit deren Aufstellung 
ist das Schicksal der Forts besiegelt, die vereinzelt anfgeetellten Mörser xerstdren 
(lif Forts, wf»lcbe dann gleichzeitig mit den Intervalli-n genommen werden. ,Te 
mehr Kappeln, Kasematten, Thürme u. s. w. dort angebracht siud, desto erfreulicher 
ist der Tisch gedeckt ffir den Hanger der schweren ArtUlerie.i 
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Im Jahre 1889 verüfTentlichto GeneraUiflntenant v. Sauer seine 
Vorträge ^Ueber den abgekürzten Angriff ge^^n fest** Plät/.o tiiid «»eine 
Abwehr«. Auch dieser AngrifiP erhält nun durch die Aubnutzaug der 
Brisanzgranaten ein neues Gesicht. £r i^ird umfassend ausgeführt und, 
wie dor Entwurf von 1885, auf ein« mö|^idiBt gründliche Erkondnng 
basirt. Nachdem alle Mittel vorbereitet, namentlich die für jede Angriffs- 
kolonne bestimmte Anzahl mobiler Belagerungsgeschütze (dun hsrbnittlich 
zwölf für (Mnr Urifrade) bereit gest4»l!t ist, erfolgt der mindestons in« hr- 
seitige Aum^räcii, welcher das Vorfeld soweit in Besitz nehmen muss, dasa 
die wahrend der Nacht anf 3000 m Entfernung angelegten ecfawaren 
Batterien mit Tagesanbruch daa Fener erjHEnen können. Der Feld- 
artillerie fallt die Aufgabe zn, don Vormarsch durch auf grosse Ent- 
fernung eröffnetes Bfhrajmelfouer vor/u bereiten nnd zu untorstützon 
Die Artillerie hat demnach den Zweck zu erfüllen, die Bcdieuungs- 
mannadiaflmi der Feitungsgeachiltse an Tertseiben, die Artillerie» 
▼ertheidignng lahm zu legen, ein Ziel, dessen Erreichung nach spfttcr 
anerkannter Ansicht den Flachbahng^schätien überhaupt unmöglich ist. 
"Wichtifjer nnd einflussreicher ist das Steilfeuer der schweren Goschtitzp 
mit Brisanzgranaten, wenn es gelingt, diese in Batterie zu briii;:»!] 
Da aber die Feldgeschütze nicht ausreichen, dieses zu ermögÜcheu, 
werden die schweren Geschütze doch schon aus grosserer Entfernung — 
als Einleitungs-Batterien — mitsprechen müssen, und dann würde man 
mit der von Sanor angenommenen Anzahl nicht auskommen. 

Es wird nun angenommen, d tss der V» rtlioidiger, wie eine von 
mehreren Seiten beunruhigte Spinne, uuentschiossen, gegen welche Seite 
er sich wenden solle, seine Kräfte auf alle Fronten zersplittern werde, 
und dass er jeder Angriffskolonne von 6000 bis 8000 Mann nebst einer 
Reserve, nur 4000 Mann in der bedrohten Vorwerkslücke entgegenstellen 
könnp, wf»nn man eine Brigade als ihm verfügbar M^ iht-nde Hauptreserve 
in Ansatz bringe. General v. Sauer trägt kein Bcdeuken, anzunehmen, 
dass der Angreller mit dieser geringen Ueberzahl den Gegner aus seiner, 
dodi Jedenfalls feldmässig verstärktMi Position herauswerfen werde, 
während man andererseits mit ebensoviel, vielleicht mehr Recht, folgern 
kann, dass das Inf anterief euer , durch Sturmgeschütze (Schnellfeuer- 
Kanonen^ unterstützt, genügen möchte, um jeden An^rriff Bohoit<»rn zn 
lassen, selbst wenn die Hauptreserve nicht eingesetzt wird, und wenn 
die ITorts nidit mehr im Stande sind mitzusprechen. Zudem ist die 
Verbindung der vorgehenden Infanterie mit ihrer auf 2 und 3 km ent- 
fernten Artillerie doch anssorordentlich schwierig, und nicht darauf zu 
rechnen, dass das Gesell ützfeuer so gut geleitet werden kann, dass es 
erst eingestellt wird and rechtzeitig eingestellt wird, wenn der letzte 
Anlauf zum Sturm augetreten wird. Der Russische Stabskapitän Eng- 
mann, welcher (1894) den Sauerschen Angriff einer Kritik unterzieht, 
bemerkt aber mit Recht, dass man dem Vertheidigcr eine solche Ralll- 
losigkeit nicht zutrauen darf. Wendet er sich mit aller verfügbaren 
Kraft gegen eine der Sturmkolonnen, so wird er sie ohne Zweifel mit 
recht empiindlichen Verlusten zurückschlageu und kann sich dann gegea 
eine andere wenden. Selbst wenn eine Kolonne in den FortgÜrtel ein- 
dringen sollte, ist sie in keiner beneidenswerthen LagOi falls nur nicht, 
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wie 7. Sauer annimmt, die Bemtmmg, direkt auf die Stadttmiwallung 
anrackfluthend, dem Angreifer die W«ge ebnet. 

Immerhin wurden dnrch diesen i^ abgekü rzten Anojriff : die 
Miin^'cl hlogggelegt, an welchen die F»>'^tiin^ krankte: Die uuzuver- 
lüösigen und vom. Angreifer lahm zu legeaduii Einrichtungen der Werke 
für die Unteretätzang der Interrallyertfaeidigimg, die unhaltbare Auf* 
stdlang der Artillerie auf offenem Wall und die mangelhafte Organisation 
der Vertheidigung der Zwischenräume. Dem ersten UebeUtand hat 
seitdem der Ingenieur abzuhelfen gesucht durch Aufstellung von Ge- 
schützen theils in Traditorkasematten , tlieils in Panzern, theils als 
Hangard-Geschütze; man wird ilim unausgesetzt eine erhöhte Auf- 
merksamkeit TOwenden müssen, da die örtlichen Verhältnisse für die 
snverlüaeige Wirksamkmt ausschlaggebend und in jedem Falle xuerst su 
berücksichtigen sind. Die En^emnng der schweren Geschütze vom Wall 
und die Unterstelhmg der .Sturm^coschiitzo unter Pan/erschutz ist seitdem 
allgemein zur Durchführung gekommen und, wo man ulaidite, die Forts 
auch ferner zur Aufstellung schworer Artillerie benutzen zu müssen, 
^riff man zur Aufstellung in Panzerkuppeln. Die Organisation der Ver- 
ihsidigung des Zwischengeländes ist vieUich versucht, durch Binschiebnng 
von Zwi^chenwerkm und Friedensvorbereitungen anderer Art auch wesent- 
lich erleichtert worden; im Allgemeinen erscheint es aber wohl richtiger, 
von einor Schematisininfx «janz abzusebeti und für jeden einzelnen Fall 
den ort liehen Verhältnissen die Maassnahmen anzupassen. Mehr und 
mehr ist aber der Gesichtspunkt betont worden, dass die Intervall- 
•tellong in erster Linie wohl keine Artillerie-, sondern eine Infanterie- 
stollung ist, dass mithin der Wirkung des Gewehrs und der Stärke 
der Infanteriebesatzung entsprechend Lage und Ausdehnung zu be* 
stimmen, don taktis<}u»n Bedürfnissen der Verwendung: der Infanterie 
die Kjnriehtung der Deekunpjn, Hinderniwwlinien. Hi»hll)aut<'n und Ver- 
bindungen anzupassen ist. Die Kampf artülerie hingegen, welche im 
Schntse dieser SteUiuig ihre Verwendniig findet, ist soviel unabhängiger 
vom unmittelbaren Vorfeld, dass sie lediglich mit Rücksicht darauf sidi 
einnisten kann, wie sie sich der £rkandung und Beobachtung des Feindes 
am besten zu entziehen vermag. 

Gegenüber von Saners »abgekürztem Angriff« steht General v. Wiehe 
mit ?ieiT!ou auch 1889 er-^ehiencnen »Gedanken über den Artiileriekampf 
im Fesiungskriege«. Er liehandelt in der Hanptsiu-he nur die artille- 
ristische Seite des Festungskrieges, indem er bemerkt, dass 

»darfiber faeatsntai^ wohl die meisten b««e1it«iutwM^heii Stimmen völlig einig sind, 

ilaan heim förmlichen Angriff einer dt ii inod« nu n Anscbaiiunfjfn liinr« ichcnd ent- 
iprecbenden FeBtaag die Entscheidung aul dem erfoljfreichen Aiutgoug des Artülerie- 
lUHnpfce beruht t, 

giebt aber einige Bemerkungen über seinen Standpunkt sn den all- 
gemeinen fVagen des Festangskrieges, welche charakteristisch sind für 
die damaligen, meist verbreiteten Ansichten. An der Cemirung ist fest» 

zuhalten, tind der Angriff geht allmählieh, schrittweise vor, aber unter 
Atisnutzung aller ein schien nirjeres Tempo gestattenden Umstände. Erst 
m«8h die Festungsartillerie durch die Belagerungsartillerie endgültig zum 
Schweigen gebracht sein, bevor durch weitere artilleristische und Hand 
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in Hand damit fortacliroitende Pionierthätigkeit der stttnnenden Infanteiie 

der Weg bis an uiul über den Hauptwall lünweg ennöglicht wird. 

Dn^retirn hat dor VcrtluMdicror dio Einscliliossniifr und das weitere Vor 
dringen thuii liehst zu orschwordi, mit seinen Mitteln aber sparsam haus* 
zuhalten, um sie im Augenblicke der Entscheidung (d. h. in der Fort- 
atellung) unter rücksichtiiloaem Einsetzen der Gesammtkräfte za verwerthen. 
Sein Beetreben mnsB anf m8gli<di8ten Zeitgewinn nnd Veratfgevnng, das 
dea Oegners auf Beschleunigung des Angriffs gerichtet sein. Betreib der 
zeitweiligen Ueberlegenheit des einen Kämpfers über den anderen auf 
Grund einer wei1<'ren Kntwickelung der An^ifpB oder Vertheidifrungs- 
mittel (gezogene Geschütze, Brisanzgeschosse einer-, Panzer audererseit*» . 
musa damit gerechnet werden, dass der Gegner stets binnen kurzer Zeit 
durch Schaffrog der Gegenmittel daa Gleichgewicht wieder hersoetdlen 
weiss und trotz grösster Steigerung der Leiatnngsfähigkeit der Kampf- 
mittel die allgemeinen Kampfregeln nicht geändert werden. Im Speziellen 
ghiuht er die mobilen Fe^tunjrspeschtitze zu Scheinanr»Tiffen auf nndere 
als die AngrifPsfront verwenden zu können, so dass die Einleitun^rs- oder 
Bombardements-) Batterien die Angriffi«front nicht verrathen. Unter mrem 
Schutz geht die Infanterie vor, um die Schutaatellung für die entacheidende 
Artilleriestellung anzulegen; für diese gelten aber die drei Bedingungen: 
Besitz des Entwickelungsrauraes, Ueberraschnng und <:leichze3tige Feuer- 
eröffnung auf wirksamste Entfernung. Diese« deckt sich also ziemlich 
mit Brialraonts (1885 gemRohten^ Vorsclilä^a-n : ( ernirung auf etwa 3, 
erste Aruiluriestelluug (15 cm Kanonen und 21 cm Mörser) auf etwa 4 km 
vom Fortgürtel. Hinter der auf 1000 m herangeachobenen ersten Parallele 
die zweite Artillerieetellung auf ISOO bis 2000 m. Als Kampfgeachüta 
tritt bei Wiebe bereite das 15 cm-Worfgeschtttz (Haubitze) in den 
Vordergrund. 

Im Verlauf der 90 er Jahre hat sich die Scheidung des Angriffs auf 
den Fortgürtel in drei bestimmt begrenzte Perioden immer schärfer aae- 
geprägt: die der £üileitung und Vorbereitung, die des Feni^ oder Ge8cfaüt»> 
kampfes und die des Nahangrifls. Wahrend im> Allgemeinen fttr die erste 

die Cernirung für nothwendig erachtet wird, tretm einzelne Stimmen 
(v. Rehm) für ein Beobachten durch grössere Tr':|<p(MikrMper oin. Um 
den Gegner mö^rlichst im Unpe\^'issen über die Aii^nttsiront zu his?pr. 
und den Aufmarsch der Belagerungsartillerie zu erleichtern, werden die 
Parks dezentralisirt» thunlicbst hinter den geplanten Bauplätzen angelegt 
und dnrch Schienenbahnen mit der Entladestation rückwärts eowie Tor- 
wärts später mit den Batterien verbunden. Die ungeheueren, zur Durch- 
führung des Gesehützkampfes nothwendigen Mnsson von Geschützen. 
Munition und vielfiiltio^stem Mnterinl hofichränken die Wahl dor AniiritTs- 
front durch die Rücksicht auf die ruekwärtige Schienen Verbindung in 
jedem Falle, sobald der Herstellung umfangreicher Hülfsbahnen erheb- 
liche Schwierigkeiten entgegenstehen. Aua diesem Crrunde nnd wegen 
der den Beobachtungen des Vertheidigers gar nicht zu entziehenden 
Bewegungen und Anhäufungen von Menschen, Waffen und Material er- 
scheint es sehr zweifelhaft, oh an einen üherrnschendon Aufmarsch der 
Artillerie einer grossen Festung gegenüber noch wird zu denken t^ein. 
Die Vertheidigung wird dagegen alle ihr zu Gebote stehenden Mittel 
anwenden, um die eigenen Maassr^ln zu verschleiern und gegen die 
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Erkundung des üi'gu("rs zu t^icluTii, ovpnt. durch Scheinanlagen ihn zu 
täuschen, über die von ihm ins Auge gefasste Angriff sfroni aber sich 
Iwldigiit za Tergewiseeni, woza die Technik raichlidi HtUfsmittel bietet. 
Diese ümkehimig des von Scheiben und Bauer angenommenen Ver- 
blhmsses, welches die Periode der Vorbereitung zu der günstigsten für 
die FostnniT ^''^stMltct, kann allcrdinfis riTir fh:rch die rechtzeitigen richticon 
Vertheidigung!jeinrichtun<:on liprht'i<;efiilirT und erzwungen werdeu. Die 
Gürtelstellung muss so stark sein, das» ein gewaltsamer Angriff ohne 
Torhergehende, mit bedentenden aaitilleriBtiBdien Kriften dnrcbgeftthrte 
Encfaüttemng ganz aassichteloe ist, d. b. die InfanterieBtellfug der 
Zirischenlinien. auf die ergiebigste Ausnutzung des Gewehrs eingeriditet, 
rmiss in den flankirendcii GosohützstcUungen dor Werke eine unter allen 
Umständen zuverlässige und ausdauernde L nterstützun^^ hal)«n; Be- 
leachtougseinrichtungen müssen bei nächtlichen üebcrraschungen das 
Toifeld erhellen. Um aber den Gegner zu zwingen, mit seinen Vor- 
bereitangen auf weite Entfernungen sich zu halten 'und eeone Absichten 
jedenfalls «i verrathen, wenn er vorrücken rauss. um das für seine 
fu-^chützstellung unentbehrliche nähere Vorfeld dem Vertluiditror ab- 
/iiirewiuncn, ist oiiio -«tarko Riclierbeitsarmirung nothw(MuliL^ welche, aus 
U'ü weittrageiid8U:n und wirk^ianisten Geschützen bestehend, den Feld- 
geschützen und bespannten Belagerungsgeschützen, welche der Angrdfer 
zunächst allein ins Feuer führen kann, unbedingt ttberlegen ist. Das 
Votfeld wird bis in solche Entfernung, wo diese Geschütze sie noch 
wirksam unterstützen können, von der Infanterie gehalten, und es wird 
auf die Einr-cbtuns: von vorgeschobenen Stellungen /um Theil (von 
Franzosen, Belgiern, Italienern) so grosses Gewicht gelegt, dass man 
glaubt, den Angreifer zur Aufstellung seiner schweren Geschütze und 
nun schrittweisen Vorgehen mit Behningen gegen diese zwingen zu 
können. Andauerte wird der an besonders günstigen Oertlichkeitcn 
aas solchen Stellungen m ziehende Vortheil nicht geleugnet, prinzipiell 
aber die Aufsparuug aller Kräfte für die Haupt«5telhinc: in der Gürt.'!- 
linie betont, zumal diese liei richtiger Anpassung an das Terraiu von 
>iatur die günstigste und um besten vorbereitete sein muss, und daa 
hsttnäckige Festhäten des weiteren Vorfeldes Opfer fordern kann, welche 
schwer in die Waagschale ibUen. Die Aufgabe der im Vorfeld befind* 
liehen Infanterie ist daher eine schwierig zu lösende und nicht minder 
des eintrohcuden Studiimis und der Friedensvorbcreitun^: würdig als die 
Aufgaben des Feldkrieges, von denen sie immerhin durch (h i\ Gesichts- 
punkt sich unterscheidet, dass keine Handlung dem Hauptzweck, der 
ziShesten, hinzögernden Vertheidigung der Festung, widersprechen darf. 

Nadidem alle Vorbereitungen getroffen, muss der Angreifer zum 
Aufmarsch der Belagernngsartillerie schreiten. Entsprechend der 
8^it einem Jahrzehnt so wesentlich ^M'stei^'erten Trajrweite und Treff- 
fiihigkeit der Geschütze wird die ArtillericstcUun'z in der Zone zwischen 
liuöu und aOOO m liegen; nach den Annahmen in dem vorigen Jahrzehnt 
würde sie also noch ausserhalb der Cemirungslinie (welche man noch 
1893 auf 1500 m von den Festungswerken anlegen wollte) und in deren 
Schutz zu erbauen sein. Da aber die Verbesserung der Walten nicht 
weniger der Festung zu Gute ^M-kommoTi i«t, ja da dit^se sojjnr fcHwerere, 
weitertragende Geschütze aufstellen kann, ist eine weitere Entfernung 
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der Germnmgsliiiie, anoh doit» wo sie nicht durch yorgeachobene SteUongan 

erxwungen wird, unabweisbar. Deshalb wird man zum Zweck des Ar* 
tillorioaufmarsches erst das Vorfeld in Besitz nehmen müssen. Aller 
dings gewann seit 1}S^)4 die Ansicht immer mehr Terrain, dass diese 
Oeschiitzaufstellung die einzige sein werde, dass man nicht deren zwei 
gebrauchen werde, und während früher die zweite Aufstellung niemals 
mehr zu yersohleiem war, hoffte man mit dieser einen GeschtttgsteUmrig 
überraschend auftreten zu kennen. Es wurden deshalb die Fragen iriel- 
fach ventilirt: Ist es möglich, mit einer Geschützstellung auszukommen, 
binnen welcher Zeit is( sie atiffnhrhar, und kann sie überrasclipinl h»'r- 
gebtellt werdend Nachdem mau die erste dieser Fragen ziuiaclisl mit 
einem kategorischen :>>es muss möglich sein« beantwortet hatte, neigt 
man neuerdings m der Ansicht, £iss dies su erstrebende Ideal nicht 
immer zu erreichen sein wird, und dass die in jedem Falle vorliegenden 
Verhältnisse den Maassstab abgeben werden, nach dem man zu rta- 
fahren und vielleicht zwei, auch drei Stellungen auszuführen haben wird. 
.Schon die Nothwendigkeit, eine vorgeschobene Stellung zu bewältigen — 
womit Frankreich gegenüber zu rechnen ist — , winl dazu zwiugen, gegen 
die diese nnterstütatende Artillerie der OürtelsteUnng schwere Coo c h flise 
in Batterie sn bringen, welche von jener aber xn weit entfernt sind, am 
im Entscheidungskampf noch wesentlich mitspredien zu können. Wir 
finden deshalb bei Französis( hen Autoren fHennebert, Sandier. 
Li b brecht) mindestens zwei Artillerie^stellungcm. Auch ein weitere» 
Vorschieben schwerer Geschütze wird nicht zu umgehen sein, sobald die 
Festung mit besonders widerstandsfähigen und schwer sa tessenden 
Dedrangen, wie GeschütepamBem nnd Traditorkasraiatten ausgestattet 
ist, da man im Allgemeinen annehmen muss, diesen erst auf Ent- 
fernungen seliaden zu können, die 1»Hium ni ht viel überschreiten. 
(Deguisc hält auch battcries euntre-traditores für uothwendig.) 

Die zweite Frage ist erst in neuester Zeit eingehender erörtert (Ger- 
wien, Speck) und hierbei die Richtigkeit der Ansicht bestätigt worden, 
welche bereits Wiehe aussprach: »Der Aufmarsch der Artillerte gegen« 
über einer gut vorbereiteten, mit starker zahlreicher Artillerie bosetstoi 
Vertlieidignngsstellung ist eine dor allersciiwierigsten Aufgaben von höchst 
zweifelhaftem Erfolge. < Der Aufmarsch wird jedenfalls nur in einer 
Reihe von Tagen zu ermöglieiien und bis zu seiner Beendigung so ausser- 
ordentlich schwer der 'Wahrnehmung und energischeu Bekämpfung des 
Vertheidigers zu entziehen sein, andererseits aber der letzteren in so 
ungünstiger I^age gegenüberstehen, dass der Fall durchaus nicht unwahr- 
scheinlich ist, dass der Angriff in diesem Stadium scheitert. Die Ver- 
hinderung des Aufmarsches der Vcrtheidigung^artillerie im Intervall 
erscheint bei einer gut ausgcstatt^^ten und vorbereiteten Festung um 
Vieles schwieriger als die des Aufmarsches der Angriffsartillerie im 
gänzlich unyorbereiteten Vorfeld. Die letzte Frage erledigt sich mit 
dieser zugleich. Da die Wahl der Angriffsfront durch die unbedingte 
Rücksichtnahme auf die Eisenbahnen von vornherein meist sehr beschränkt 
ist. da die ^'orb« reitnngen des Artillerien ngrifTes bei einem gut arbeitenden 
Nachrichteuapparat dem \ ertheidiger ni< )it entgehen können, da dem 
Artillerieaufmarsch eine Besitzergreifung des Vorgeländes vorangehen 
muss, nnd da endlich jener nicht in einer Nacht beendet, sondern nnr 
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in einer Reihe von Tagen durchgeführt werden kann, ist kaum mehr an 
eine Verschleienmg dw Abcddit ta denken, und der Vertheidiger wird 
ToUe Zeit haben, 8i<di grttndlich auf den ArtiUeriekampf vorzubereiten. 

Für die 25eit der Artillerioschlacht tritt die Infanterie zurück, 
die Artillerie in den Vordpr/jnind. Wie der Angreifer den Kampf zu 
führen hat, ist noch wenig erörtert worden (Wiehe, v. Müller, Gerwien, 
Speck); im Allgemeinen wird er auf den frontalen Kampf angewieemi 
■ein nnd eine Beeerre bereit halten, am sie zur Erreichung des Über» 
gewichte an dem Tidltigen Punkte einzusetzen. Er ist denjenigen BattC' 
rien der Festnng fjegenüher im Vortheil, welche in (h>r • rst^'n Periode 
bereits in Thätigkeit traten nnd ihro Stelhmg verraüieu haben; es ist 
aber waliri^cbeinlich, dass der Vertheidiger dou grössten Theil seiner 
Geechfitzreserve nodi nidit dranaakirt hatte und mit diesem suchen wird, 
das Uebergewicht zu gewinnen. Immerhin wird der Angreifer mit einem 
geleiteten Feuer beginnen könnfn. während sein Gegner erst seine ß.ut 
maskirten Batterien festzustellen suchen muss. Deshalb ist e» nicht 
ausgeschlossen, dass jener, wenn ihm der Aufmarsch gelungen ist, 
schnell die Ueberhand gewinnt, nnd es tritt dann die Frage an den 
Vertheidiger heran, ob er sidi anf Mn anssiehtsloses ArtilleriedueU weiter 
einlassen will. Sie wird vielfach dahin beantwortet (Rocchi, Josset), 
(lass er seine Geschütze baldigst herausziehen und in rnckwärtiffe 
öleiluDgen bringen soll, aub denen er mit günstigstem Erfolg gegen die 
das Vorfeld überschreitende Infanterie und ihre Deckungen wirken kann. 

Man mnss als erwiesen annehmen» dass der Angrtifto aus seinw 
Geschützstellung weder die Werke SO zerstören, noch die Intervalle der- 
artig erschüttern kann (wozu eine bessere Keobachtnnfrs- Zielfähig- 
keit gehören würde), dass der Vertheidifier sich in ihnen nicht halten 
könnte. Er muss deshalb seine Infanterie nun an die Gürtelstellung 
horanachiessen und aus einer näheren Geschützstellung diese sturmreif 
machen. Diese Periode des Nachkampfes ist die noch am wenigsten 
freklHrtc. da es ausser der Artillerie im All^enieinen an Organen fehlt, 
welchen die Durchfiiliruntr dieses Kampfes -/.ur Aufgabe gestellt werden 
könnte, nämUch an einer technischen Festiingstriippe. Man ist überall, 
ausser in Frankreich, von dem Happenangriff abgekommen und will das 
schrittweise Vorgehen der Infanterie übertragen, kann sich aber nicht 
der Einsicht verschliossen, dass die bisherigen Formen der Deckungen 
einem eini^ermaassen thUtigen Ge;:ner gegenüber (Steilfetier'i nicht mehr 
anwendbar sind, dass es ebensowenig der Artillerie gelingen kann, die 
Werke sturmreif zu machen, d. h. ihre passiven und aktiven Vertbeidigunga- 
mittel zu zerstören, als man bisher zuverlässige Mittel gefunden hat, die 
Hindernisse zu überschreiten. Die l 'eber;(eugung gewinnt mehr und mehr 
Raam, dass der Mineur wieder in \Virks:iinkei1 treten wird, nm das 
Werk zu vollenden, welches der Artilleritit nur aubuhuen konnte (^Hrial- 
mont), und Kussland stattet deshalb seine Festungen mit Mineur- 
truppen aus. 

Angesichts der so gesteigerten Schwierigkeiten, welche dem. förmlichen 

AngrilT sicli bieten, suchen einzelne Autoren nach AuswcL^en, nm ent^ 
weder <b-n ^ranzen Apparat der schweren Artillerie oder den Idutigen 
Nahaugriff zu beseitigen und dadurch eine IJes^chleiinigung zu erzielen. 
Josset greift deshalb den von Scheibert angeregton Gedanken wieder 
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auf, lediglich mit der Feldsrtillerie einen gewaltsamen Angriff zti wag^. 
Hienu bietet ihm die Einstellung der wirkBamoi IS cm Hanbitsen in 

die Französisdie Feklartillerie das Mittel. Die grosso Wurfweite und 
Sprengladung der Brisanzgran;iton hcTintrt or, um die ^^'äli♦' dor Werke 
unhaltbjir zu machen und die Armirun«; der Zwischenlinio aiifs Aeusserst« 
zu erschweren, giebt aber zu, dass sein Angriff nur einer Festung gegen- 
über Auspicht auf Erfolg habe, welche lediglidi anf offene Qeadifiti- 
stellangen angewiesen ist. Dagegen bringt Rehm den Angriff t. Saners 
zor Anwendong, stellt aber an Stelle der Schrapnelvdrkung die der 
Brif;nn7o:rnnaton auf grosse Entformmf::. Unter Xioderhaltung der Fort« 
will er die Intervalle durchbrechen, nachdoni die Infanterie — üin- 
fassend — bis auf 500 bis 800 ra herangegangen ist. Die ^Schwierigkeit 
liegt in der schnellen Aufstellung und dauernden MunitionsversorguBg 
einer grossen Zahl 21 cm Mörser und zwar einer erst zu konstmireDden 
eohwereren und leistungsfähigeren Gattung. 

Die immer erneuten fruchtlosen Versuche, den förmlichen An^riiT 
zu umf2;ohen, iroben nur Ti»>ue Beweise von der WiderstandsfäJii^keit il»-: 
müdernen Festung; die bi.slierigü mangelhafte Ausgestaltung des AugriiTs 
lässt es aber im Interesse der Kriegs Vorbereitung dringend wünschen»* 
Werth erscheinen, dass eine allgemeine Betfaeiligung aller Waffen nanent* 
lieh der höheren Truppenführer und Greneralstabsofflziere, die Fragen dee 
Festungskrieges einer weiteren Klärung rnführe und dass den Friedens- 
iibnnj»en in diesem Gebiet dasselbe Jn(i»re«;se zujrewenflet werde, wie 
denen i?n Peldkric^e. Ist doch der Festun^skrieg wie v. iScherff sagt, 
nur der uaiurgemäbse Abst^hlus« tles Foldkrioges. 

nL Der Festungsbau und die Landesvertheidigun^. 
a. Von 1870/71 bis zur Eiirfühning der Briaanzgranaten. 

An der Schwelle der Pforte, durch welche das Kriegsjahr 1870/71 
den Festungsbau eintreten liess in eine neue, alle früheren infolge der 
Intensität aller einwirkenden Faktoren an rascher £^twii^<diing und 

folgenschwerer Umgestaltung übertreffende Lebensperiode, steht als »ge- 
treuer Eckhard« Reinhold Wagner mit seinem Gnindriss der Fort 
fikation«. Mit klarem, Alles umfasHendeu Blick übersehaut er seine Ver- 
gangenheit, mit prägnanten Zügen zeigt er ihm das Bild seines bisherigen 
Werdeganges in Formengestaltung und grundlegenden Prinzipien, mit 
prophetischem Blick und logischer Gedankenschärfe weist et ihm die 
Wege, die est in der Folge wandeln wird und muss. Alle permanenten 
Befestifniriri^en müssen zunächst dem Z\v«'<k entsprechen, den Besitz 
für die Kriegführung: als u n en t h eli r Ii e h erkannten Ortes durch Auf- 
wendung eines blossen Minimums von Truppen als Besatzung gegen 
jede mit den Mitteln der feindlichen Feldarmee mögliche Untemehmmig 
unbedingt sicherzustellen: als einfoche »E^ceinte de sftiet^«. ... In 
Voraussicht des förmlichen Angriffs ist, zur Nachhaltigkeit dea Wide^ 
Standes dnereffen. die Besatzung über das zur Vertbeidigung gegen di« 
Mittel der femdiichen Feldarmee a iisreieheude Minimum (^erste Augme-n- 
tation; hinaus zu verstärken (^zweite Augmentation, volle Kriegsbesatzungj 
um so mehr, je wichtiger der Platz für den Verlauf de« Kriegen ist. 
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Dpmf;t'inä.sn s^ind die Boffstigungen für diesen Fall so ©iüzurichlen, 
dass sie uichl nur der erbten Fordermig (als einfache »eueeinte de sürett^«) 
genügen, «ondern aodi fGir die VerwendiiDg einer grösseren Truppen- 
nutsse €&n vortheilhaftes Qefechtafeld für den Kampf mit der Be- 
lagernngsamee liefern (als »eneeinte de si^ge«). 

Gewinnt ein Ort für den Vorlauf des Krieges Avährend desson eine 
so gros»« Bedeutung, daat* behufa d<'r Kriegsentsrheidung die Feldarmee 
(ganz oder zum Theü) zu seiner Behauptung verwendet wird, so »ist der 
eigenen Armee für den Kampf mit der feindlichen, welcher sich xnr 
Entecheidnngaschlacht für den Feldzng oder den Krieg gestalten kann, 
auf der Grundlage der „Ortsbefestigang" im engeren Sinne (oorps de la 
place) ein „Schlachtfeld** vor/ubereiten durch Anlage von BefeBtign?>ifen 
(detachirten Forts\ welche, insofern ihr Zweck znnnchst die Herbteiluug 
einer günstigen Position für den Kampf ist, als „Positiunsbefestiguugeu*' 
beaeicfanet werden können.« 

Bei dem dritten (letsten) Pnnlrte schwebt Wagner das Beispiel 
von Sebastopol vor, und eignet er sich die Motivinuig des Generals • 
Brialmont für die Befestijjnnp von Antwer|»"!i an. Kr «glaubt, die 
t/hederung der Festung in Ortsbefestiguiif^ {Stadtilm wall ung; und Positions- 
befestigung (Fortgürtel) auf Aster zurückführen und demnach als eine 
logische Fortentwidcelong der »nenprenssisdien« Festung auffassen zu. 
dürfen. Für die Folge hat die in gleichem Binne wmtersohreitende 
Folgerung, die auf Wagner zwar durchaus nicht zurückzuführen ist, , 
wohl aber sich mit leicht «TklärlicheDi Missvorständniss auf ihn berufen 
könnte, dass die »Positionsbefostigung« der Fortlinie der Feldarmee als 
Vertheidigerin bedürfe, dass also die Vereinigung dieser mit der Fort- 
featong als eine normale anfzufassen sei, zu viel Irrthümern and zu Be« 
grilbverwimmgen geführt, anter denen die Festang selbst schwer sn 
leidra hatte. Man verlor die Werth nnd Verwendung der Festung be> 
«timmende Aufgabe der Ortssicherung mit einer minimalen Besatzung, 
St iche die Feldarmee von aller Rücksichtnahme auf die Sicherung des 
sirategiöch wichtigen Ortes entlastet und ihr Bewegungsfreiheit gewähr- 
leistet, aus den Augen und übersah, dass die Fortliuie nur im Aus- 
nahmefalle der Feldarmee, normal aber der Festangsbesatsnng gegen 
doi förmlichen Angriff als Position zu dienen habe. 

Den Grund hierfür dürfen wir in der Unsicherheit suchen, mit der 
man dem iramor weiter ins Vorfeld hinaustretenden Fortgürtel gen-enüber- 
stand. Man wus.ste nicht, wie man die N'urtlieile der freien T>t'wt';:nng 
ausnutzen und andererseits die Schwierigkeiten überwinden sollte, welche 
die Sicherang der dnrch die Geschütze der Umwallung nicht mehr erreich- 
baren Intervalle bereitete. Bei systematischer Anlage, wie z. B. CSln 
und auch noch Paris, bildeten bisher die Forts nur das Vortreffen von 
»lor eigentlichen K:imj)fstellung der Stadtinn w;i1!miir Di«» Artillerietechnik 
wurde zu einer Steigerung ihrer Wirkung auf grosaere Entfernung gedrängt, 
um trotz dieses Vortreffens die Hauptstelluug gleichzeitig bekämpfen zu 
kSnnen, tind nachdem sie dieses Ziel eneicht hatte, sah sich die Festung 
genöthigt, ihre Forts weiter hinansanschieben. Himdorch hörte der 
taktische Zusammenhang auf, die Fortlinie ward selbständig, znnüchst 
aber nicht als Hauptkampfstellung erkannt. Man «rlvuite — nach 
hrialmoots Vorgang — die Stadtomwaüung immer noch in alter Weise 
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als starke Rfistung gegen den förmUdien Angrifl und meinte, dessen 
Wiederholung nach Ueberwindung des Fof%flitels entwingen und dadurch 

don Widerstanil ^rnnz weHentüch verlängem 211 können. Der Bros e sehe 
Grundsatz der von aussen nach innen annehmenden Stärke galt als 
Richtschnur, und je mehr sich die Tragweite der Geschütze steigerte, 
desto weiter glaubte man die Forte hinanssdiieben zn mfissen, um die 
wichtige Hauptstellung der Umwallnng bis zur Entscheidung des Kampfes 
nm die Fortsti lluiif; möglichst intakt zu erhalten. 

Hiermit erweiterte sich immer mehr die befestigte und zu ver- 
theidigende Kreislinie und dementsprechend entweder — bei gleichen 
Intenralloi — die Zahl der zn befestigenden Punkte (Forts) oder — bei 
deren ZaUbeschrllnknng — die Grösse der Interralle. Dieses mnsste 
unter allen Uni ständen zu einer Vermehrong der Besatzung führen und 
hiermit zu der Frage, ob man diese als eine stfindit^e der Festiinjj zu- 
ertheilen oder ob man auf die Verwendung eines i heiles der Feldarmee 
rechnen wolle. Im ersteren Falle musste muu uothgedrungen , gaos 
gleichgültig» welche Ferawirknng und Erfolge gegen die Stadt und ihre 
Umwallung die Artillerie aueh noch erreiehen werde, mit einem gewissen 
MriMss der Entfernung: des Forlijiirtcls sieli prinzipiell be^nüjrf n , diefse? 
nur n;irh den Forderungen des Gelände« moditizirend ; im anderen Fuüe 
konnte man die Positionen der Forts im Vorterrain der Festung allent- 
halben nach den Rfloksiditen auf völligen Sehnts dieser gegen feindliche 
Feuerwirkung und auf möglichst günstige Vertheidignngslage für die in 
sie einrückenden Truppen aufsuchen. Im ersten Falle musste man auf 
taktischen Zii?äammenliann: de«* ganzen Gürtels und gegenseitige ','nte 
Stützung der Werke Gewicht legen, im anderen Falle konnte man sich 
mit dem defensorischen Zusammenwirken der Glieder der einzelnen 
Positionen begnügen und die Vertheidignng grösserer Lücken zwischen 
ihnen den mobilen Truppen überlassen. 

Nach diesen zwei verschiedenen Gesichtspunkten entwickelten sich 
die Festungen in Deutnehland und in Frankreich, in den beiden 
Ländern, welche zunächst in den 70er Jahren den Ausbau ihres Festungs- 
Systems mit Energie in die Hand nahmen» auch durchaus verschieden. 

Es hat nun nichts Auffallendes, das» im Inlande viele Stimmen laut 
wurden, wel( In« in drr geringen Ausdehnung der Fortgürtel einen grofsjsen 
Fehlrr erblickten, während ebenso Viele, den Unterschied zwischen dem 
iulänilisühen uud ausländischen Festungsbau übersehend, auf die Gefahren 
glaubten aufinerksam machen zu müssen, welche durch die neuen weit* 
läufigen Festungen der Feldarmee und dem Vaterlande erwachsen müssten. 
Man dehnte den Begriff »Lagerfestung ^ und -•verschanztes Ln^jer 
auf alle Fortfestungen ganz ohnr- TMirksidit auf ihren Terschit-deuen 
Umfang luid den dofensorisehen Charakter ihrer Befestigungen aus» 
und neben vielen anderen ebenso unklaren und ebensowenig an ver- 
allgemeinernden Bezeichnungen» wie »grosser Waffenplats«, »Araiee> 
festung«, »Manövrirfestung«» »Pivot strat<''gique«, ward auch dieser Name, 
Brialmonts -camp retranehf' ■ entsprechend, allm Fortf«'sUingen zu- 
ertheilt und hirrdureh der Begriff ? Festung« in lieilloner Weise verwirrt. 

Es ist aiif die hierdurch erzeugten unklaren Vorstellungen der Tadel 
zurückzuführen» dass die Festung etwas Unmögliches wolle, nSmlich 
einerseits durch eine minimsle Besatzung sich vertheidig^n lassen und 
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anderer&eits auch der Feldarmee eine passende Rüstung bieten, ixi welcher 
fiie eine Bdüadit am günstigsten erwarten könne. Das Ifininram der 
Besatsmig ist in eben dem Chrade selbstverständlich gewachsen wie die 
Feldarmeen, und es wird diesen kaum den ^deichen Bnichtheil entziehen, 

sie also in demselben Grade schwächen als zur Zeit der kleinen Besatzungen 
und kleinen Ueere; das Hesse sich — für das Inland — leicht rechnerisch 
lesteteUen. Die Feldarmee andererseits soll aber nicht in der Weise 
rieh an die Festimg binden, dass sie den Angriff in ihrem Schntse 
erwartet, sondern — falls sie durch ^e Nofhlage geswungen ist, sich 
unmittelbar mit der Festung zn vereinigen — dann soll sie den 
ersten — güns»tig8ten — Moment bcuutzen, um durch die Rchlaeht sich 
von ihr wieder zu lösen. Die Festung soll ihr nur vor dieser Vortheile 
bieten, während dieser eine RfidLensioherung, damit sie zum offensiv 
zu führenden Kampfe alle Kräfte einsetzen könne. Lagerplatz bietet 
jede Fortfestung für entsprechende AriTir . kr;ift<' nur? imterseheidet ssiclv 
dadurch vortheiLhaft von der kleineu iStudtfestung früherer Zeiten, welche 
in keinem Verhältniss mehr steht zu modernen Feldarmeen; aber die 
Armee soll sich nicht in ihren Befestigungen schlagen — was man 
unter Lagerfestang Terstehen konnte — , sondera sich kämpfend von ihr 
lösen. Die Fälle, in denen die Festung selbst zum Kampffelde werden 
V;»Tin, bf>s<-hranken sich nur auf den ^Kriegsentscheidungsfall« und haben 
ganz abnorme politische, strategische und örtliche Verhältnisse zur Vor- 
bedingung; im Allgemeinen bei der Anordnung der normalen Festimg 
damit su rechnen, liegt absolnt kein Gmnd vor. 

Durch die aus dem Begriff »Lagerfestung« rieh «itwit^lnden 
Ideen von direkter Zusammengehörigkeit von Festung und Armee ward 
die der ersteren zu stellende Avif^jabe voUstäudig verdujikelf. Anstatt 
ihrem Kommandanten lediglich die Ptiicht der Orthbicherung mittelst 
seiner ständigen BesatEong und deren Ansrüstnng, Vecprovianttmng m^id 
Verwendung nur zu diesem einen Zweck zur Pflicht zu macheu, belastete 
man ihn mit der Aufgabe, der bei sich auf/mnehmendeii Feldarmee 
Proviant, Munition und Watten bereit zu halten und ihr ein Stand- 
quartier zu bieten, aus dem sie ihre grösseren oder kleineren Unter- 
nehmungen anssiifnhren im Stande sei. Diese Begriffsverscfaiebung gab 
den Anlass zu dem geistreichen Vergleich der Festung mit der »Sphinxe, 
welcher in der Litteratur der siebziger Jahre zum hin- und wieder- 
geworfenen Spielhall wnrde, und zu dem drastischeren, aber auch 
energischer geführten »Stosse, welchen ein anderer Autor gegen die 
Festung führte, indem er sie eine Mausefalle« nannte und die Feld- 
smee warnte, »anf den Köder zn beissenc. 

£e wurde dagegen mit Recht daranf anünerksam gemacht, dass 
ef? im lulande eine derartige : Lngerf(>stung" überhaupt nicht g.'iJ^c. da 
keine der Fort fest ungen die Hauptaufgabe habe, einer Armee oder einem 
Armeethcile Aufnahme zu gewähren, oder etwa einer solchen zur Ver- 
thsidigung bedürfe. Und es kann hieran der Wunsch geknüpft werden, 
den Ausspradi des Generals v. Schlichting, »darum erscheint es für 
unsere Kriegs Verhältnisse notliweudit;, den l>egriff des verschanzten Lagers 
zu streichen«, nicht nur auf die imj)rovibirt<'n Plewna-SteUungen, sondern 
auch auf die — wenigstens inländischen — Friedensfestungen auszudehnen, 
mn den immer wieder auftretenden MissTerständniasen vorzubengen. 

MSitliiMba Jihnrtwiebte» ». B»aä (1898). M 
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In ZuHammeuiiHiig luit der aus dem wachsenden Uuifang der 
FeBtong gefolgerten Venchiebong ihm Stollnng zur Peldannee steht 
aber ferner du viel gebrsacbte Schlagwort Ton der Schlag weitet 
der Fcstunfj. Aus dor alten Festun^r lipratis konnte freilitli Nichts 
stossen, weil operationsfahige Truppen si< h in ihnen nicht befanden; 
die inodenien Festungen schienen eher dazu geeignet, schon weil sie 
zur Vertheidigung stärkerer und rar Verwendnng im befestigten Vorfeld 
auch operationsfähiger Trappen bedurften. Eine solche Kraftänssemng, 
weit über die Tragfähigkeit der Festungsgesehütze hinaus, trug man nun 
kein Bedenken, von den Festungsbosatzungen zu fordern, und erklärte 
sich unter Umständen bereit, sie sogar durch Feidtruppeii zu dienern 
Zweck zu verstärken, wenn die Festung durch ihre Schlagweite ihren 
Etnfloss anf den Verlauf des Krieges su Gunstra der Fddamee geltend 
machen und hierdurch den Beweis von ihrer Existenzberechtigung führen 
könne. Eh sei frestattet, bei rliesem Punkte vorgreifend das Heft 1 5 
der »KriegtsgeHchicbtiiehen Kin/elsi linften« des r^rossen Generalstabes 
(1893) zu erwähnen, um zu zeigen, wie uaelilialtig die aus der noch 
unbeherrschten, mehr durch die Entwickelung der Artillerie aul^ 
zwungenen, als or>4<iniHi Ii aus sich herauH entwickelten BSrweiterung der 
Festung siih erziehende Versehiel)iinc: des Festungöbegriffen narhwirkte. 
Dieses lieft unternahm es, »an der Hand der Kriegsgeschichte der Frage 
näher zu treten, wie weit die Angriffsbewegong einer Armee durch seit- 
wärts liegende feindliche Festungen gefährdet und wie weit die Armee 
zu Uaassregeln gegen solche Festungen genötiiigt werden kannc, und 
glaubte in dem Verhalten der Festung Langros während des Kriegm 
IKTOTl ein mustergültifres Beispi*'! L'efnnden zti liahen. nm nnchzn- 
wcisen, dass die Festung keine grostse öchlagweito besitze, ein Kesuitat, 
welches »nicht sehr zu Gunsten der Festung spricht«. 

Wenngleich unser westlicher Nachbar ans der nämlichen Ueber« 
leguii<r den Schlnss gezogen hat, Liangres für wiederkehrende Fälle zur 
Aufnahrae einer seine Schlagweite gewährleistenden Felflrirmee fäliifr, also 
5^nr jrrossartijjen Lagerfestung (in diesem Falle ist es lier riehti^^e Aus- 
druck) zu macheu, so wird dadurch an der für jede Ft'siung allein 
maassgebenden Forderung nichts geändert, dass ihre Besatzung nur zu 
solchen Unternehmungen und auf solche Entfernungen die Festung ver» 
lassen (hirf, welehe der Kesthaltung df-s l'latzes dienlieli und nicht dt-r 
Vertheidigun«; gefährlich werden können, dass die lockendsten Anffraheu, 
welche sich im weiteren Vorfelde ihr bieten können, zurückzuweisen 
sind, sobald lie die DurchttUurung der Hauptaufgabe in Frage zu stellen 
geeignet sind, welche der Kriegsherr der Besatzung in der Behauptung 
des Platzes gegeben hat; dass es mithin unbillig ist, die Existenz* 
berechtigung der Festunf? anf ihre Rrhla<j::\veite«: basiren und l)ei deren 
Ermangelung in Zweifel ziehen zu wollen. Obertst v. Blume beschränkte 
sehr richtig (1882, in seiner Studie »Strategie«) die Herrschaft, d. h. 
die unmittelbare Wirkung der Festung auf die Tragweite ihres 
Gleschützes. Den mittelbaren Einfluss darf man aber nicht indirekter 
Dienstleistung der Festuug nn Feldtrnppen durch Tlergnhe von Vor- 
räthen und Deckung ihres Abzuges suchen, sondern hauptsächlich doch 
immer in der Sicherung des strategisch wichtigen i'unKtes, welche eben 
die absolute Unabhängigkeit von ihm der eigenen Feldarmee und doch 
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die Nutzbarkeit im Bedarfsfalle (z. B. behufs eines Ufcrwechsels) gewähr- 
leitteft und den Gegner sdhon anf groBie Entfernung zur Vorbereitung 
seines Angriffles und damit smn Stillstiind zwingt, wenn er des featen 
Punktes (Elaenbahnknoten, 8tromübergan^ bedarf. Nicht in der weit 
binansgetragenen AktioTi hofrt ihre Bestimmung, sondern in dem Still- 
steben und Erwarten des Angriffs; Uaö Aufsuchen des Gegners ist Sache 
der Feldarmee, und je schärfer sich beide, auch örtlich, scheiden, desto 
mehr genügen sie ihrer Anfgabe. 

Anf diesem Gnuidgedanken hatte sich vor 1870 das Deutsche 
Festungssystem aufgebaut, und ihm entsprechend hat es sich nach lfi70 
weiter entwickelt durch weiteren Ausbau der in wichtigster strategischer 
Lage befindlichen Festungen, durch Fallenlassen der minder wichtigen 
im Interesse der Kraftersparniss imd Erattrereinigung. Weder fttr be* 
stimmte Offensiv- noch Defensivpl&ne der Feldaraee ist es organisirt 
worden, nur zu ihrer Entlastung, nicht zu planmässigem Zusammen- 
wirken bestimmt, ein Instrument, welches nur der Wille des Kriegs- 
herrn zum unmittelbaren Zusammenwirken auf beschränkte Zeit dem 
Feldherm znr Verfügung stellen darf. 

Ganz anders ist die Basis, anf welcher das Französische 
Festungssystem sich von Alters hes anlgebaut, nnd ganz anders auch 
die Gesichtspunkte, nach denen es sich nach 1870/71 umgestaltet hat. 

Das alte STBtem der Grenzbefestigung bestand aus einer grossen 
Anzahl befestigter Plätze, welche schachbrettartig in zwei bis drei, ja 
noch mehr Reihen hintereinander angeordnet waren. Man ging hierbei 
von der Ansicht aus, die »Schlagweite« dieeor Festungen ansnnteen tmd 
unter Umständen durch n'-n Kooperiren ihrer Besatzungen einen senk- 
recht auf die Grenze getulirten Stoss aufhalten /u woHeri und zu können, 
ZU welchem Zweck natürlich die darnisonen eine über den Zweck der 
Ortesicherang hinansgehende Stärke erhalten mnssten nnd allerdin^ eine 
KrSftezemplittemng zu Ungunsten der Feldarmee verursachten. Dieses 
System hatte im Feldzug versagt. Den vielerlei Gründen nachzu- 
forschen ist hier nicht am Platze. Man sah sich genöthigt, die Grenze, 
und zwar zunächst die gänzlich veränderte, Deutschland zugekehrte 
GiMize von Grund aus neu zu gestalten. Das Tom alten gänzlich ab- 
weichende System ist nidit mit Unrecht das lOperatiTe« genannt 
worden, denn es basirt nicht nur anf dem Zusammenwirken der Festung 
mit dtT Felflarmee, sondern es bezweckte auch ein solches in mächtiger 
Erweiterung der hlee der Festung«- DrcicM^ke und -Vierecke. Man kann 
sagen, dass Frankreich bei allen seinen Festungsbauteu von der all- 
gemeinen Idee bis znr Etablimng imd Gestaltung des einzelnen Werkes 
sich lediglich an die Erfahmngen von 1870/71 klammerte. Wie Thiers 
bei seiner Befestigung von Paris nur einer Wicdcrliolung des Angriffs 
der Verbündeten zu begegnen strebte, so ward nach 1870/71 die Grenze 
iu der Weise verstärkt, dass sie den Einmarsch, wie er damals aus- 
geführt wnrde» Terhindem soll, so ward im Vorfeld aller Festungen mit 
8(»gfelt Jeder Punkt mit Mestagnngm dem Vertheidiger gesichert, 
welchen die Deutschen Batterien beim Angriff ausgenutzt hatten. Da 
a>>or die Festungen diirch ihre Besatzungen nicht mit der erwarteten 
Zähigkeit vortheidigt worden waren, so dachte man sie nun mit den 
Kräften der Feldarmee vereinigen zu müssen und, hierdurch entlastet 
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▼on der BttckBichtnahme anf die beschränkten Krttfte der neeBijuinis» 

erging man sich in immor weiter ausgreifenden Befestigongeo, fSr 

welclio zum Theil eine minimale BesaT/m^fi gnr nirJit mehr fjenfitr^, 
welche im Oegcntheil erst, (hin-h Armeen ijelebt und au.-genutzt werden 
können. Ea mt nicht zu übernehen, datis die auf diese Weise ent- 
etandenen Feetnngen und befeetigten Gebiete sehr gesdiickt angeordnet 
sind nnd den /.n verwendenden Trappen die Mittel zu einem ausser- 
ordentlich zähen Widerstand bieten; es ist au« h die Möf;liehkeit nicht 
ausgeschlossen, dans die Feldarmee, rechtzeitig mobilisirt und ihrer Ötärke 
sich bewusst, die Festungswerke hinter sich lässt» sie abstreift wie 
einen unnöthig beschwerenden Panser; aber es ist auch denkbar, daaa 
biemi der Entaehlose mangaltt und dass die Armee ihr Schicksal an das 
der Festungen unlösbar bindet. 

Zunächst konnte man sieh der — anrh 1)erethtiirton — Furcht 
nicht entschlagen, in der Mübilmachung hinter dem D«utöchen Gegner 
zurückzubleiben, und wollte sich in der Grenzbefestigung ein bLarkea 
Hindemiss sdiaften, hintw dem man die Armee kampfbereit anfsosteUea 
jedenfalls Zeit und Ruhe gewönne. Der Gedanke, offensiv aus der 
befesti><t« ii Linie herans/ntreten. datirt wohl aus neuerer Zeit, nachdem 
man mit der Orijanisation der Armee das Ziel erreicht zu haben glaubt, 
r^htzeitig die Mobilisirung beendigen zu können. Obt^rst v. Scherff 
beseidmete die neue Fmnxösische Gientbefestigung als eine Ver- 
schmelrang des aktiven Gürtelsystems (die grossen Fortfestangen Verdnn, 
Toni, Epinal und Bolfort) und des passiven Gürtelsystems (die Sperrfort- 
linien zwischen der ersten und zweiten, sowie zwischen der dritten nnd 
vierten Festung). Die Feldarmee ist hinter den durch die 8perrfort- 
linieu gebildeten 9rideaaz d^fensifs« bereit, ihre Kräfte entweder im 
Vertheidigangskampfe einzusetaen, oder g^gen den die breiten Elnfall- 
thore nördlidl Verd un und südlich Toni benutzenden Gegner mit einem 
Flankcnstoss vor7nl>re( iit n. Hinter den Lücken liegen die WafFenpUitse 
zweiter Linie unrl al^^ CÄintralreduit dit« hefet*tigte Provinz« Paris. 

Die Befestigung der Belgisch • Luxemburgischen einerseits, der 
Schweizer* Italienisdien Grenze andererseits ward erst spllter in Angriff 
genommen; auch hier ward das alte System völlig verlassen and < — ent- 
gegengesetzt dem defensiven riinrnkter an der Deutschen Grenze — der 
Befestigung der »Stempel der geplanten Offensive aufgedrückt, tiberall 
aber an der Gliederung in ein vorderes Treffen (nach den geograplmchen 
Verhältnissen gänzlidi verschieden) nnd in eine zweite Linie von Waffen- 
plätzen festgehalten. 

Aus der zu Grunde liegenden Tendenz musste sich auch ein vcn 
dem der Deutschen Fe^ftnif ti abweichender ('haraktrr der Fe^;tnng»- 
anlagen ergeben, und da«» btark bewegte ümterrain der Festungen trug 
das Seinige dazu bei. Man wird hier den Namen > Armeefestung« und 
bei einzelnen, wie Langres and dem befestigten Plateau von La Haje, 
auch die Bezeichnung »Lagerplatz« anwenden können. 

Die ersten 70er Jahre hatten /imächst die srhlenniere Erbauung von 
detachirten Forts bei den meisten Fe»tungen not big erscheinen lassen : 
aia die Fortschritte der Artillerie ein weiteres liinuusschieben der Werke 
bedingten, traten jene in zweite Linie zurück» während man im weiteren 
Vorfeld die beherrschenden Positionen aafsadite und mit Forts, Batterie^ 



Digitized by Google 



Festnngswesen. 



6U3 



und kieinerün Werken krönte. In dieser Weiao entwickelten sich, istarko 
und zum Theil ausserordentlich reich mit Befestiguugen dotirte Btellimgon» 
xwiechen denen ofl hielte LILcken fOr den Anshau mit £rieg8arbeit be* 

stimmt za Man Bdiienen, nnd nnr vereinzelt ward dem defensorischen 
Zusammenhang der ganzen Fortlinie durch eine gleichinässige Vertheilnng 
im Umterrain nnd Beschränkung^ der Tnton-allo Rechnung i;«'tra;^en. Ueber- 
au, wo die Geländeverhältuisäc zur aktiven Verthoidiguug aufforderten, 
rechnete man mit Brigaden, welche zur Verfügung stehen würden, übear- 
all glaubte man in erster Idnie Sorge tragen sa mttssen für weite ge- 
BChütKte Lagerräume, um den Armeen, die man eidi stets in Verbindung 
mit den Festungen dachte, zur Aufnahme zu dienen. Bei einzelnen 
F«*5?tTinn:en s;di nian /unächst ganz von r Klarstellung einer geschlossenen 
Stadtumw;jliuiig al», es scheint dieses aber nicht anf oino prinzipielle 
Vemachlät«8iguug hinzu weisen, »ondoru auf das Bestreheu, alle verfüg- 
bsien G^mittd vor All^ auf die wichtiger ersdkeinende Position der 
Aimee, die Fortiinie, sn Terwend«!, mit dem Hintergedankoi, daas man 
die Enceinte sp&ter, erforderlichen Falles mit provisorisdien Mittdn, aus- 
baiun könne. Auch hierin liegt eine wichtige Abweichung von dem 
Deubehen Festungsbau, welcher die Gleichwerthigkeit der Stadtumwallung 
damals betonte und dieses in der Kuceinte von Strassburg zum Aus» 
dmck brachte. 

Für die Formgestaltung des permanenten Festuugsbaues 
nsch 1870/71 gab R. Wagner in sdnem »Ornndriss« folgende Direktiven: 

»Die Aufgabe der permanenten BefcstiRung ist: Unter fernerer Beobacbtnng 

i'er aus der Natur des Kumpfej« sich ergrix n(l<m militürischen (Jrundsätze, die grosse 
«khuMweite, Trefisicberheit, PerkuMsionnkraft und Sprengwirkung der gesogenen 
GesehAtase «inemeits fnr die Vertheidigung aosKunutzen, andererseits für den Ver- 
iheidi«:(T ^^clhst inis(li:i<lli<]i -/n iiKKhen. Dies bedingt im Allgemeinen grössere 
Auaddiaung der Befestigungen und grössere Selbständigkeit einxelner Werke, 
nsmentlich der detachürten Forts. Im Speziellen: snr Erhaltung der Stnrmfreiheit: 
DwkTing der Eskarpen und Kaponnieren, anch gegen indirekten Schuss, wenigstens 
absolut gegen Sicht, durch schmalere, tiefere, horizontal defillrtc (>rübrn, erhöhte 
Olieis; tat Durchführung des Oeschätekampfes: ein stur Beherrschung des Vor- 
T'Trains auch auf weitere Entfernungen ausreichendes Komraandement; stärkere 
Brastwebren , breitere, durchweg traversirte Wallgättge. Verzichtleistung auf 
kasemattirte, ungepanzerte Geschützstände zum direkten Feuer ins Vorterrain. 
Dagegen Sicherung der gesammten Wallbesatzung: Infanterie, Geschütze und J^- 
dienoug in RchiitzrÄumen (Hohltraversen, Ilangards), desgleichen der Munition und 
ihrer Anfertigung^ (Verbranchs-Pulvermagazüus Geschossriiume, (iescbossladest«llen, 
Zöndungsreservoirs). Zur Ermöglichnng der Offensive bessere Sicherung der Thore 
and der Kommunikationen über den Graben gegen Zerstörung durch tieschützfener« 
iOwie bessere Deckung der Sammelplätze für Ausfalltruppen. . . . 

AvsstmatMa ist namentlich das neue Bcbutsmittet der £isen]>anzer, nber mit 
Beachtung der warnenden I' r ff Ii rn n*ren , die seit mehr als drei Jahr- 
hunderten bezüglich der L'ulialtiiarkcit a Mauerwerks gegenüber dem 
direkten Sebnss bei allmählich fortsebreitender Verbesserung der Artillerien ge- 
macht sind. . . . Besondere Bedentnng hat derPanaer als Mittel zum äcbutze 
gegen indirekten Schuss.« 

In diesen Sätzen ist die ganze Entuickelung der jjennauüiiten Werke 
nach 1870/71 enthalten, obechon sie bereits vor Ausbruch des Krieges 
geschrieben wurden. Im Besonderen ist zu beachten, dass Wagner die 

Sturmsicherhrit in erster Linie aufführt als dif erste nothweudigste Be» 
dingung der Friedensfestung, gleichzeitig das ihr allein im OefjoTisntz zu 
jedem Kriegsbau erreichbare Mittel, um jeden Angriff der Feldarmee 
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scheitern zu machen und den fönnli< lien Angriff zu erswingen. Mit 
vollstem Verständnis«^ für ihre Wichtigkeit ist auch in der Folgezeit dir 
Erhaltung der Sturuifreiheit im Festimgsbau stets in erster Linie an- 
gestrebt worden, so sehr auch seiteiu der Artillerie dahin gewirkt wurde» 
den Bchwerpnnkt auf die GeschUtzwirkun^ u verlegen, nnd so nahe die 
Versuchung lag, ari li^^ Stelle dor in der Fol^'o innnor schwieriger werdenden 
Sicherung des sturmfreien und ^lut üankirlen Hindernisses die frontale 
Wirkung des verbesserten Gewehrs zu stellen. Mag auch in der Neuzeit 
da« Schnellfeuer de* Magazingewehrs der frontale Vertheidigung eüie 
bis dahin ungeahnte Starke gegeben haben, die Vorzüge des flankirtan 
Ilindernisscs in Bezug auf Zahl der FeuerwaiTen und Zuverlässigkeit 
(weil jederzeit im podeckten Raum fonorheroit) ihrer Wirkiintr wirrden 
niemals ausgeglichen werden und sichern allein der Festung die Losung 
ihrer Aufgabe: Behauptung des Ortes mit minimalen Kräften. 

I^Ag^g^Q tritt der kaum ein Jahrhundert herrschende freistehende 
Kasetnatfonbau Friedrichs des Grossen und Montalemberts gänzlich 
zurück; das £re:rocTone Geschütz, welches die E^karpenmauor zwang, sich 
von der ( iralx iihüschung ZU lösen und hinter der Glaoisschüttnng Deckung 
zu suchen, liess die Kasematten ganz unter dem Wallkürper verschwinden. 
AUwdings sucht Wagner den wichtigen Abschnitt des Rednits dem 
selbständifjcn Werk zu crlialten: »auf Reduits zu verzichten, wäre ebenso 
fohlorhaft, wie im Felde sich ohne Reserve r.n sclila^rr-n — aber auch für 
dies muss er Deckung gegen indirekt«!! Scluiss \ erlanfjeu und entkleidet 
es damit jeder direkten Wirkung ins Vorterrain. Eine solche wäre nur 
noch mittest Panzerkuppeln möglich gewesen, und er ging mit Brial* 
mont Hand in Hand, indem er sie hiermit auszustatten vorsdüng. Aber 
nur Iietztcrciu ^^elang es, diesen Vorschlaa: auch thatsächlich ins Leben 
zn nifen nnd, hierauf gestützt, den Reduit-Gedanken bis in die neneeto 
2«eit hinüberzuretten. 

Im Allgemeinen ward die Stellung des Vertheidigers auf nur cine^ 
im einfadisten Grundriss geführte Walllinie beschr&nkt, welche nun- 
mehr von der Artillerie allein in Anspruch genommen wurde (auf die 
Abweichung bei den Franzosen ist spätor zurückzukommen'. Die Aus- 
stattung dew hochragenden Walles mit Voll- nnd Hohltraversen zwisclien 
den durchlaufenden Geschützbänken, verbunden dtirch gedeckte Treppen 
und Munitionsaufztige mit dem unterliegenden KasemattNikorps, liess die 
Infanterie bei der Vertheidigung ganz zurücktreten. Allerdings hatte 
schon das ßeisjiiel von Paris und r.clfort auf die Ausnutzung des Zwischen- 
geländes der Forts aufmerksam gemacht und den Gedanken nahe gelegt, 
den Geschützkampf der letzteren durch rechtzeitigen Aufmarsch von Ver- 
tbeidigungsbatterien neben und zwischen den Forts zu unterstützen. Zu- 
erst wurde hierbei den Fortgeschützen ihrer dominirenden Stellung w^n 
immer noch die erst© Stelle zuerkannt; mit der Zeit — schon im 
Jahre 1^75 — machte «sich aber eine gewinfso Gorinjjschätznnff dor Forts 
bemerklich und zeiligte den Wunsch, sie entweder gar nicht mehr oder 
nicht mehr in erster Linie zu Geschützaufstellungen, sondern nur als 
Unterkunftsraum für Mannschaften nnd als Stapelplatz für Munition und 
Geräthe zu benutzen. Diese Kntwerthung der Forts in den Au;z»'n der 
Artillerie vollzog sich '^:\r\7 allnia]illi ]i und ward er^t mit der Kinführung 
der gezogenen Steilfouergeschütze zum. Abschluss gebracht, so dass die 



Digitized by Google 



Festnngswesen. 



696 



sämmtLichen Ncabaat«u bis in die achtziger Jabve mit der Aufgabe 
starkor Artilleriestellungen belastet wurden und sogar nachtrÜLfli' h mit 
einem — wenigstens stückweis möglichen — Infanterieniederwall im 
Anfang der achtziger Jahre ycrsehen wurden, als man den Fehler er- 
kannte, welchen man mit der Zarficksetning des leistongafähigen Gewehrs 
und mit der stiefmütterlichen Behandlung derjenigen Waffe begangen 
hatte, welche schliesslich fast allein die Kosten der Vertheidigong gegen 
den gewaltsamen Angriff xu trafen hat. 

Ueber die taktische Sicherung der Intervalle, welche man mehr 
nnd mebr als den Anfmarsduranm der Artillerie zu betrachten sich ge- 
wöhnte, wurden viele Vorsohläge gemacht, olme eine genilgende Erledigung 
zu finden. Das Hinauscohon ins Vorgelände«, welches in Frankreich 
zu der re^irlementsmässigen Anlafjc von vorgeschobenen Stelhinn:en fülirte, 
spukte in allen Köpfen, ohne dass mau sich Rechenschaft ablegte, w^ie 
man den dadnrdi benSth^itan Mehraufwand an Streitkrfiftoi bestirnten 
solle. Jedoch erwies sidi schon bald nach Erbanong der Forts der 
Zwischenraum vielfach zn gross, wenn man die taktische Sicherung der 
Intor\allbatt^^rion ins Auge fasste, und verMulnssto die Kinschicbnnp; 
kleinerer permanenter Zwischenwerke. Bezeichneml ist die Motivinint;, 
welche mau vielfach hierfür fand, »nämlich die Gewinnung einer zu- 
sammenhängenden Zone des der Baubesdiränkang unterworfenen Rayons«. 

In Frankreich wechselte man mit dem System der Landes ver- 
theidifrunfj auch das des Festnn^js'baties. Mit auffallender Zaliit^koit hatte 
das Französische Geniekorps bis zum Kriege an den alten, mehr Cor- 
montaignes als Vaubans Geist athmenden Prinzipien festgehalten und 
noch in den Neubauten zu Lyon, Toulon, Lille etc. diese Anschauungen 
in um so übarascfaenderer Weise verkörpert, als es mit diesen völlig 
isolirt in Europa dastand. Es hatte diese seine veralteten Prinzipien 
gegen das Ausland lebhaft verthoidigt und hierdurch einem der bedeu- 
tendsten und im Festungsbau erfahrensten lugen ieuroffiziere unserer Zeit, 
dem Erbauer Antwerpens, Brialmont, die Gelegenheit geboten, die Re- 
sultate seiner vielseitigen Studien in einer Reihe hochwidlitignr Werke 
niederzulegen, welche selbstverständlich auf die Entwickelung des 
Festungsbaues nicht ohne EinfUiss sein konnten. 

Die Män^rel der n.icli dem v<>r;tlt<»ton f^ystem gebaut«-!! und erhaltenen 
Festungen machten sich im Kriege in so hohem Muas»e geltend, dass 
das Fiwizosische Geniekorps sich veranlasst sah, seinen isolirten Stand» 
punkt anzugeben und sich dem in Deutschland längst eingebürgerten 
und systematisch entwickelten, von Rrinlmont in seinen Vorzügen er- 
kannten und vortheidifjten Folygunaltracee mit niederer G'rabentlankirunu 
und umfassendem Kasemattenbau zuzuwenden. Entdeckte man doch 
jetzt in Montalembert die Franxdsische Autorschaft dieser bisher über 
die Schulter angesehenen Prinsipien und konnte die nationale Eitelkeit 
mit der Berufung auf diese Erbschaft beschwichtigen. 

Es sind deshalb fjewifse Analogien in den Neubauten Frankreichs 
mit denen des Auslandes, denen aber doch auch wesentliche Abweichungen 
gegenüber stehen, welche den Französischen Festungen einen nationalen 
Charakter ebenso wie den Deutschen aufprägen. Die in der Verschieden» 
hfiit des Landes vertheidigungssysteras beruhenden und aus ihm Bich 
fol^richtig ergebenden Eigenthümlichkeiten wurden bereits berührt. Sie 
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zeigten Kich am auffallendston hei Jen Fostiingsanlagen, bei welclien die 
Aiift^abe der Ortssirlierung ^^'iion die des verschanzten Lagere am meisten 
zurücktritt, wie bei Langreb. Es ist gar nicht mehr die befestigte Stadt, 
welcher die HuuptroUe mföUt, aondem das befestigte PUtean, denen 
nach der Chainpagne, Lotiiringen, Bonrgogne nad der Fraache-Gomt6 ab* 
fallende Ränder gesichert werden müssen, um der auf dem Plateau ge- 
sammplten Armee den beliebigen Abstieg nach diesen Gebif»t<»n je nach 
der Kriegslage zu gestatt<»n. Deshalb ist die Entfernung von der 6t»dt 
Langres ebenso gleiciigültig wie die Lage der einxelnen Positionen, welche 
die Plateauränder behenrschen, zu einander. Handelt e> neb dodi äber« 
all um Armeestellungen. Ebenso lässt sich die ganze Befestigung xwischeii 
Toni und Y(»rdMn :ds eine ungeheure Armeestelhing auf d^n zur Ebene 
von Woewre sumI ahfalleaden Oötos de Menso betra<'hten, deren taktische 
Stützpunkte durch permanente Fortbautou, deren i' iagelstellungeu durch 
grosse Waffenplätze markirt sind; und das befeetii^ Plateau von La Haje 
führt recht deutlich vor Augen, wie man mit der Vertbeidignng dorcb 
stiirke Armeekräfte bei dem Entwarf gerechnet bat. ist überall eine 

Lockerung des festen Gefüges, welches bisher der Festnncsbau immer 
im Auge gehabt hatte, bis zu einem solchen Grade erkennbar» dass der 
defeDBorisdie Znsammenhang nur durch starke mobile KrÜfte vwliidien 
werden kann, und Hand in Hand mit dieser geplanten Aktivitttt ein 
immer weiter greifendes Zerstreuen von Vertheidigungsstützpunkten, 
welche«? das Bestreben zeitrt. jeden Fiis> breit Landes dem Feinde vor- 
zuenthalten, welches überall aber auch die Verwendung der Feldarmee 
zur Vorbedinguug macht, um die — wenn auch starken — in ihrer Ver- 
einzelung einem energischen Angriff nicht gewachsenen Befestigungen 
ansxnnatsen. Silbst Itei den festen Plätzen, welche als in sich ge> 
schlofsene WatTenplätze be/u. Fortfestuniren l)ezeichnot werden k Win- n, 
ist dieses Djierative System zu erkenneu, und erst die neunziger Jahre 
haben zu einem engeren defensorischen Zusammenst^hiiessen der Po- 
sitionsbefestigungen geführt, welche hier meist an Stelle des Fortgttrtels 
erbaut wurden. 

W;ibr(>nd die Deutschen Festungen die ;iu«serste Orenze von 5 km der 
Entfernung der Forts von der Stadt uuuvalhini: nur iu sehr vereinzelten, 
durch die Oertiichkeit bedingten ITällen überschritten, sind Entfernungen 
von 6 bis 7 km bei den Französisdien keine Seltenheit (Langres 15 km), 
und an die Stelle der in Dentschland fest^haltenen Intervalle von 
höchstens 4000 m finden sich bei den FVansösischen bis in die Mitte 
der 80er Jahre solrho von 11 bis 12 km. Als ein ganz besonderer 
Typus ist die Kefestiguug von Paris aufzufassen, welche mit ihren drei 
weit ausgreifenden verschanzten Lagern mehr eine Festungsgruppe dar- 
stellt, deren Innenranm durch die Riesenstadt ausg^llllt wird. Die mit 
detacbirten Forts gekrönten Positionen liegen bis 10 km vor die EnoMnte 
VOrges( liol)en und bis l^^ km von einander entfernt. 

Üie Forts wunien iu Polyfronaltraroe mit grossen Eskar])enkaponnieren 
angelegt, unl^^rnchieden sich aber von den Deutschen namentlich durch 
die Anordnung sweier hintordnander liegender 'WalUinien, deren höhere 
innere bis 1877 als Geschützposition ausgebaut wurde. Nach diesem 
Jahre verlegte man diese auf den Xiederwall, indem man glaubte, die 
durch Traversen markirten Geschützstände dadurch unkenntlich za 
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machen. Nach 1880 ging man za nur einer, thoiln für Infanterie, theils 
für Artillerie eingerichteten Walllinie über (Beifort). Auch in der Grösse 
übertreffen, wie im Aufzug, die Französischen weit die Deutschen Forts. 
Während letztere für 20 bis höchstens 54 (beschütze und 250 bis 500 
Maam BoMteang gebaut worden, ging num in Frankieidi von den erstra 
fnr S5 Geschtttse und 150 bis 600 Mann achUesslidi bia aar Auf- 
eiellnng von 80 bia 100 Oeacbtttaen und 1500 bia 3000 Itfann Be- 
satzung. 

In Italien, wo man 1877 die Befestigung von Rom mit einem 
Fortgürtel in Angriff nahm, und in Oesterreich-Ungarn, wo Krakau 
und Przemjal mit einem aolcüien befestigt worden, acfaloaa man aich 
im Allgemeinen den Deutschen Prinzipien an. Russland, welöhea 
Warschau, Nowo-Georgiewsk und andere FestDnireu der Westgrenzo 
auszubauen begann, 8chln<^ mehr und mehr einen ei^ienartiiren Wefr ein, 
indem es besonders der Anwendung der Panzer, wie sie aiimahlicli all- 
gemeiner wnrde, widerstrebte ond die ProfllTerhttltniaae dem ala Haopt- 
vertiieidigungsmittel gegen gewaltsamen Angriff hoehgeadiätaten Gegen* 
atoaa mit d«n Bajonett anpaaate. 

b. Nach der Einführung der Brlunzgranaten. 

Mit Beginn der 80er Jalire hatte die ArtiiMe bedeotende Fort- 
schritte in ihrer Entwickelong gemacht; neben den Flachbahn- hatten 
sich die Rteilfeuertro^jchütze mit der Erreichung grosser Wurfweite und 
einer bisher für unmöglich gehaltenen Treffsicherheit geltend gemacht. 
Der Schrapnelschuss der Haubitzen und Mörser beraubte die Befestigung 
des Scfantaea von Brostwehren ond Traversen, da er selbst die dicht 
dahinter stehenden Ziele erreichte; der Demolir> ond Bzescheschuss der 
kurzen 21 cm-Kanone stallte durch die nutzbaren Fall\riiikel von 30° 
bezw. 20° die Siehe niij der Kaponnieren und Eskarpennianeru selbst 
durch tiefe und sciimuio Gräben und hiermit die 8turmfreiheit der 
Werke in Frage; die Qewdlbe der Kasematten erschienen so schwach 
gegenüber den mit Präzision gegen sie geschleod^ten Mdrsergranaten. 
Man hatte durch näheres Heranrücken der Glaciskrete an die Kontreskarpe 
die Deckung der Kaponnieron zu verbessern, durch Betonschüttung auf 
den Ziegelgewölben deren Widerstandsfähigkeit bei Neubauten zu ver- 
stKri[eo gesucht, im Allgemeinen aber an den alten Konstruktionen 
festgehalten ond sich anf kleine Korrektoren bescliränkt. Da brachte 
die Einführong der I5risanz;;ranaton (in Deutschland 1883. in Frankreich 
1886) eine neue tiefgreifeude Bewegnng im P\'stungsbau hervor, denn 
gegen deren Wirkung erschienen alle bisherigen Krrungenschuften der 
Artillerie unbedeuteud; durch die Sprengstoffgrauateu erhielten sie erst 
die wesentliche Ergänaong, welche den Werth aUer seit 1870 aoa» 
geführten Befestignngen ernstlidi in Frage t^tellten. Die Wirkung des 
Einzeltreffers gegen alles Mauerwerk wurde dadurch derart gesteigert, dnss 
Eskarpenkaponnieren unhaltl)ar, alle Oewölbe alter Konstruktion und 
Stärke völlig unbrauchbar, alle nicht besonders gesicherten Fundamente 
aerstSrbar ersdiienen. Seibat eine ▼erhältoissmassig kurze Beschiessong 
mit 8|^ellg^to^Egranaten (mit 18 bis «30 kg Sprengtadong) mnsste man 
für hinreichend halten, om ein Festongswerk des biaherigen Charakters 
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für die .-irtilleristisohe Vertheidigung völlig unbrauchbar sa machen, da 
selbst leicht<* Geschütze nicht mehr bewehrt werden können; aber ntirh 
die Infanterievertheidigung wurde wr-scntiich beeinträehtifrt durch Ver- 
schüttou der Ausgänge aus den 8chutzhohlräumen und die mit ausser- 
ordentlicher Gewalt weit henungeachlenderten SprengstOcke der Granaten. 

Man musst« anerkennen, dass die Vereinigung von Artillerie- nnd 
Infanteriestellun*]^ in den Forts, wie ^io )n^hvr iniiiu>r ft'.st;ijchalten war, 
diese Werke für Hoido nnhnlthnr ma( lite. Die Artillerie erklärte di> 
Forts» welche auf ihre Veranlassung /.n grossen Batterien gestaltet und 
bishw als Haaptstätspunkte im Oeeehütskampf immer noch betont 
worden waren, für nnbratidibar nnd wollte aich ganz ina Gelände hinaas- 
begeben. Sache dea Ingenieurs war es nun, die kostspieligen und für 
die Vertheidigung nnontbohrlichf^n , weil an den taktisch wichtigsteD 
Punkten angelegten Werke überall, wo sie bereits erbaut waren, um- 
zugestalten und deu Fortschritten der Artillerie entsprechend wieder 
haltbar ttnd vertheidigongs^ig zn machm; fttr Neuanlagen aber neue 
Formen und Konstruktionsprinzipien aufzustellen. 

Eine Scharfe Kritik marlife sich untor (liocn Umständen in D«'nts»h- 
land und Frankreicii geltt iH) vm die Ingenieure mit Voru iirfoii zu iibor- 
häuien, weil sie einen gauz verfehlten Weg eiugeschl^en hätten, und 
xua ihnen die Fähigkeit abzusprechen, die Mittel «or Abhülfe an finden. 
Man benatzte die Gele^nheit, nm die Fried enatestang gana zum alten 
Eisen zu werfen, und an der Spitzo der Bewegung erklärte Major 
ßcheibert lSRf>: xDie alten Festungen lauiren nichts mehr; verwendbar 
sind nur provisorische Festungen aus beweglichem Material, bei der 
Mobilmachung hergestellte. Und doch masate die Technik, welche den 
Angrifbwaffen eine so gewaltige E^raftstdgerttng angeführt hatte, auch 
die Mittel gewähren, um das Glei< h;^o\vicht zwischen Angriff und Ver- 
theidigung wiederherzustellen. Und diese ^Titfel waren bereits >eit 
einer Reihe von Jahren in der Kntwickelung begriffen . hatten irerade 
rechtzeitig eine Vollkommenheit erreicht, welche sie für die Verwendung 
direkt geeignet machte, die beiden Mittel Beton nnd Eisen, welche 
den neuen Festnngsbau seit 1885 charakterisiren, welche ihn mehr nnd 
mehr umgestaltet und binnen weniger Jahre auf eine Stufe der Leistungs- 
fähigkeit erhoben haben, welche den Vertheidiger mit fester ZuTersicht 
jedem Angriff entgegenblicken lässt. 

Eommm doch aadi die VerroUkommnnngen der Feuorwaffen, wddie 
sich so drohend gegen die Festung an vereinigen schienen, dieser selbst 
in hohem, ja zum Theil in höherem Maa^se zu ^ite nls dorn Angreifer. 
Nur erschien es im ersten Aiii:i n))lii k h irlitt r und einleuchtender, sie 
im Gelände nach Gutilünken zu verwenden, als im starren Bau der 
Festung, welcher, für andere Waffen geschaffen, nicht ohne Weiteres den 
Bedingungen der neuen entsprechen konnte. Die weittragendsten 
achwf r> t en Geschütze sind von der Festung zur Fernhaltung des Feindes 
nm St) h'irhter zn verwerthen, als die im Fried<Mi vorbereitete Stellnng und 
Munit i()nsv<'rs()r>i;ung sie der !^ehwieri^kfit»'n der lk*wei:an<j der schweren 
Massen entiiebt; das Wurfloiior der kurzen Geschütze kommt ihr 
nm so mehr zu gute, je genauer sie mit dem Vorfeld vertraut nnd durch 
ihr Nachri<diten8j8tem (Ballons) von den Maassnahmen des Feindes 
unterrichtet ist. Im Allgemeinen wird die Festang aber mit leichteren 
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und beweglicheren Geediütcen das Auskommen finden, da sie nicht 
mit wideratandsföhigen Zieloi m rechnen hat, wie der Angriff, und da 

deren erweiterte Schrapnel-WirknngSBphäre, vergrösserte Treff virahrachein- 
liehkeit und Geschosswirkunfr auch in \r('(hsoln(lor Aufstollnnjr aus- 
zunutzen sind. Es bietet ;i})«'r das iSchnelllade- und Schii«'llf<'u»'r- 
iSjstem der mittleren uud kleineren Kaliber eine ^teigeriLog der Wirkung, 
welche für die Verfhtidigung in einzelnen Momenten von entscheidendem 
Wer&e sein kann. Für die Nahvertheidignng bietet endlich das Magazin« 
gewehr alle die Vorthcilc. welche selbst einer echwacli ht'setzten und 
nicht sturmfreien, mehr feldmäesi^'t-n Steillung wie in don Int<'r\ allon) 
eine bisher unerreichte* Widprstandskraft rcrloihr'ii. Die Ansichtfu iil)rr die 
zu verwvudenden Geschütiskaliber haben eine eigenthümliche Wandlung 
durchgemacht. Schon 1882 hatte Oberst t. Saaer betont, schwere 
Geschütze seien in der Festong zur Unterstützung des Truppenkampfes 
nicht nöthig jind /nr Sdlistvertheidigang nidit geeignet, und trat 1885 
entschieden für den Ersatz der 15 cm- durch die 12 cm-Kanone ein; 
»elbst die 21 cm-MÖrser wollt*^ er durch den von 15 cm er«f»t^pn und 
hielt den von 12cm für sehr wertlivoll. Schumann, welcher 1885 
noch an dem bestehenden Geschützsystem festhielt, ging mehr und mehr 
xn leichteren, für seine Panzer passenden Rohren (meist IS cm-Kaliber) 
über, unter denen er der 12 cm-Schnellfeuor-Haubitze einen Vorrang ein- 
räumte. Auch Welitschko (1887) und Mougin legten da« Haupt- 
^pwiiht auf mobilo Artillerie, namentlich von 12 cm-Kalibor, und General 
Wiehe verlangte iHH^i ein manovrirfnhiges Einheitsgeschütz und zwar 
eine Haubitze von 12 oder 15 cm Kaliber. Erst in den 90er Jahren 
waid die Aufmerksamkeit Tom Geschtttzkampf, für dessen Zwecke diese 
Erleichtemng der Armirong ihre Vorzüge geltend machte, auf die Fern- 
wirkung gelenkt, für welche gerade die schworen Flachbahn- 
freschütze von aussorordentlielior Bodeiituns: sind; das 1 " f-ni Rohr trat 
wieder in sein Recht (v. Rehm), und Major Knk stellte; den (irundsatz 
auf, selbst schwerere ijLaliber heranzuziehen, wenn es die örtliehe Be- 
adiallenheit des Vorfeldes wünschenswerth erscheinen liess. Neben der 
leichteren Kampfartillerie (15 cm Haubitzen und 12 cm Kanonen) treten 
die schweren Flach- und Steilfeuer-Gesdiüt/e der Bicherheitsarmirung 
wieder in ihr Recht. lieber diesem Schwanken der Moinnn'ron erlialxm, 
blieb allein General liriainiont seinen alt<>n Ansichten treu und aruiirte 
seine Maas-Festongen mit 15 und 12 cm Kanonen, 21 cm Uauhit/eu und 
57 mm Schnellfeuerkanonen. 

Als erster leitender Grundsatz der neuen Befestigungen nach 1885 
irt die Trennung der Infanterie« von der Artilleriestellung zu 
betrachten, entsprechend ihrer getrennton Bestimmung für den Nah- und 
F*»rnkampf, um dem Gegner die günstige Gelegenheit zu nehmen, eine 
mit der anderen gleichzeitig lahm zu legen, um also nicht die eine 
durch die andere zu gefährden und die Einheitlichkeit der Vertheidigimg 
in den versdiiedenen Stadien des Festnngskrieges zu erschweren. Frei- 
herr V. Leithner charakterisirte danach die neuen Refestigungssysteme : 
1. das mit Gürtel-Hauptwerken (Einheitswerken , in welchem die 
scharf auseinander gehnltcnen Nah- und Fernkampfpositionen doch 
von gemeinsamem sturmfreien Hinderniss umschlossen sind; 2. das 
Sjstem der Panzerfronten, welches das Gürtelfort als Stützpunkt 
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ganz aufgiebt und nur mit im Gelände vcrstroiitou gepaiiz('rt«'n Goschütz- 
steliuugen rechnet (Julius Me^er). 3. Bas Bystem der Trennung von 
Nah- und Fernkftmpf, bei dem entweder djeFnrte nur als Infanterie» 
ettttspnnkte oder (weldien Fall Leitbner fiberaehen liat) nur alt Panzer- 

l]atti*rien gestaltet sind (Kopenhagen), während die andere Waffe ihre 
Aufsteüunr; im Zwischengol.Mn'lo findet (die Artillerie der Sicherheite- 
armining in sturnifroi{*n BatU-ncn). 

Zur Erreichung der iSturmf reiheit, welche durch Zerstörbarkeit 
der EBkarpenmanem und Kaponnieren mittelst Sprengstoffgranaten mehr 
ala in Frage gestellt wurde, beschritt man ttberall denselben Weg; man 
vcrlegto Tlindemiss- und Flankirnn/rJ^anlafron nn dio Kontreskarpe 
(Kontreskarpenmauer und Revers -Kaponnioron i mit Poterne unter der 
Grabeusohle), begnügte sich am Fuss der Eskarpenböschuug mit einem 
Hindemieegitter nnd brachte auch auf der Kontreakarpe Gitter an, um 
daa Hinabsteigen in den Ghraben und das HerankonmiMi an die Scharten 
der Kaponniercn zu erschweren. Vor dem Olacie wurden vielfach flache 
Vorgräi)en mit Hindemieamitteln angeordnet, welche in der Rasanten 
des Walles liegen. 

Zur Wiedererreichung der Bombensicherheit gab der Cement» 
beton das geeignete Mittel. Er ward zuerst in Dfinemark in seiner 
Brauchbarkeit erkannt. Als die Seebefestigungs -Verstärkungen TOtt 
K<t|tonhageu Ende der r)Oer .Tahro .nns^oführt wurden, hatte i"n:»n ein- 
gehende Versuche mit CJranitcenient-HetoTi >:ema<ht, hatte seine \'or- 
züglichkeit gegenüber jedem äteinaiauerwerk tiurch »Schiessversuche fest- 
gestellt und (1859 bis 1863) die B^Mematten des Seeforts PrSveeten ganz 
daraus hergestellt. Als Oberst Sommerfeldt im Jahre 1886 die Z4U>d- 
befestigung der Hauptstadt mit Fort Garderhöj hecrann, griff er sofort 
zu dem erprobten Material, um es bei allen Mauerbaulen zur Anwcndiing 
zu bringen. Dänemark gebührt demnach die Provenienz und Priorität^ 
denn Brialmont begann seine Maas-Festongen, bei doien audi lediglich 
Cementbeton zur Anwendung kam, erst 1888. In Deutschland hatte man 
in den 60er Jahren Versuche mit Beton gemacht (Erfurt, Spandau) und 
diesen, wie erwähnt, im Anfang der 80 er Jahre nw Verstärkung der 
Ziegelgewülbe angewandt. Am Endo des Jahrzehnts wurden sämratiiche 
Gewölbe der bestehenden Forts in der Weise verstärkt, dass man über 
einem Sandpolster ein zweites, in Beton hergestelltes clewölbe anfftthrts 
oder eine dem Ziegelgewtflbe aufgelagerte Betonschicht mit Oranitquadem 
bedeckte. Bei Neubauten kam dieser Zeit überall der reine Beton- 

bau in Mauern und (lewöllien zur Ausführung und zwar mit einer sehr 
schwachen Erddecke /-um Aufhallen der Sprengstücke, da eine starke 
Erdauflage die Wirkung der Sprengladung gegen die Decken nur ver- 
mehren kann. Die sehr starken Erddecken, welche in Frankreich in den 
70 er Jahren beliebt waren, erwiesen sich als schädlich gegenüber den 
Sprengstoffgranaten. Auch alle anliegenden (Kontreskarpen) Mauern 
wurden in Cementbeton hergestellt, die Fundamente so tief versenkt, 
dass sie nicht unterschosseu werden können, oder durch Abpflasterung 
mit grossen Granitsteinen am Fuss der Mauern gesichert. Die Beton' 
gewölbe erwiesen sich allen Versuchen, auch mit den schwersten und 
stärkstgeladenen 8prengstofl^anaten, völlig gewachsen. 
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Das zweite Verstärkun^smittt i bot das Eisen und zwar in Gestalt 
des Panzer Schutzes. Es giebt dem modernen Festungsbau mehr und 
mehr das Gepräge der Panserbefestigung. 

Im Begiim der 60er Jahre hatten vier Ingemeiire, Goles, Erieson^ 
Schumann und Piron, ein EoglHnder, Amerikanor, Deutscher und 
Belgier, unabhängig von einander, wenn auch die letzteren angeregt 
durch die erstgenannton, 4 Panzerthiirmf» entworfen bezw. konstruirt. 
Von diesen erwies sich in der Folge nur bchuuiannH Idee — eine Kuppel- 
dedce auf etoem Mütebtiel — als entvickelimgBfillifg ffir die hdcbetien 
AnfordMungen. 

Die Eisoitedinik war noch nicht im Stande, seine erste Idee zu 

Tcruirkliclien, xmä PO ^riff Sr bnrannn bei seinem ersten ausgeführten 
Projekt zur Vorm des Cylinders ^dessen Wand die Scharte durchbrach) 
mit flachgewülbter Decke, mit Mittolpivot und iiadkranz — Dosenfonn 
ist sie von General Schröder getauft worden , wie sie in der Folge 
aneh von Frankreich übernommen wnrde. Mit diesem Panserthnrm trat 
Schumann 1869 auf dem dchiessplat/ in Tegel auf, gleichzeitig mit 
Grusen, weicher Schumanns 1866 in Mainz erprobten Panzerstand in 
Hartgoss viel geschickter und widerstand sfähi^^er nachgeformt hatte 
und damit den 8ieg davontrug. Auch eineu Panzer-Drohthurm stellte 
Gruson in den folgenden Jahren aus seinem Material her und brachte 
ihn 1873 sttr Erprobung. Wennschon er hierbei nicht in gleicher Weise 
einen unbedingten Erfolg errang, da die horizontale Abdeckvng mit Hart- 
guss den Fortschritten der Steilfeuergeschiitze gegenüber gerechtfertigtes 
Bedenken erregte, so wurde es doch Schuma n ti dadurch ;niM«orordontlich 
erschwert, Boden zii gewinnen. Für die Küsten l>ei'fsti^un;; waren Lrrusdns 
Hartguöki-PanzertsLaud und -Drehthurm alü vorzügliche HidfHuiittel erkannt 
worden und beeinflossten diese für die Folgezeit in hohem Grade. Nicht 
nur Deutschland, auch Belgien, Oesterreich-Ungarn, die Niederlande und 
I^ien verstärkten ihre Küstenbefestigungen mit Grusons Erseng;nimen» 
nnd Frankreich ahrnt*^ sowohl seine Panzer-Ratterie als seinen Panzer- 
thurm in HartgUBS nach und brachte in den 7uer Jahren eine Anzalil 
Uer letzteren zur Aufstellung, um sich liierauf der Dosenform in W'alz- 
eisen zuzuwenden. 

Auf dem Gebiete der Landbefeslagang dauerte das Interregnum der 
Hsrtgnsskuppel (mit Einfügung einer Walzeisenplatte in den Hartgass» 
kränz micji in Dmitschland nicht lanfie. Schumanns 1878 dem Kriegs- 
miniisteriuni vorgelegte neue i^ntwiirfc, weiche nach (Ml(ll(1^'cn Schwierig- 
keiten IbbiJ zur Erprobung eines Versuchsthurmes in Cummersdorf führten, 
warm wieder zur ursprünglichen Idw zarildii;gekeihrt: ^e sphärische 
Kuppel, getragen durch einen Mittelstiel, auebalanzirt und auf einem 
Kranze von Friktionskugeln laufend, also mit {gänzlicher Beseitigung der 
Drehschei^«^ wie die Doscnfurm sie nothwer. i l Itraucht. Das Geschütz 
war mit <ier Kuppel fest verbunden, indem {(er Kopi des Rohres in deren 
Minimalscharte mit seiner Drehachse uuwaiidolbar befestigt war, während 
der Rücklauf ganz aufgehoben, wurde durch den als Ötossbarren aus- 
gebildeten Stiel, gegen den sidi das Bodenstilok stützte. Ursprünglich 
hatte Schümann nicht weni^rcr als 8 15 cm Rohre, radial im Kreis 
vertheilt, frejren den Mittelstiel <:e^tützt. Die Forderung des Kriegs- 
ministeriums, eine Kuppel dieses Typus mit nur einem üohr zu kon- 
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struiren, bewirkte natürlich eine VerrUckung de« StoeBbanena aus der 
Mitte der Kuppel, erschwerte das Aoebalanxlren imd machte eine gaaue 

Reihe von KonHtruktionsverändenmgen nothwendig. Hierbei kam 
Schumann aiieh (1881) der Godanko, nicht das Bodonstück, sondern 
die Schildzapfen zur Anfhebung des Kücklaufcs zu l)eiiutzon und in 
bogeuförmigen Lagern de» Mittelstiels zu füliren. Um Weiteruugeu zu 
vermeiden, ftthrte er den Commeredorfer Thnrm Jedoch mit Bodenfähmng 
aus und war hierdurch geswnngcn, auch den auf Brialmonts Anregung 
1885 für Bukarest hergestellten Thurm mit dioscr, die er als wenig 
vortheilliaft erkannt liatto. lurzustellen, da Brialmont eine ijenane 
Keprüdukiiou des Uummersdorfer Thurmes — jedoch mit U Kohren — 
▼erlangte. In allen anderen nach 1881 «stvoifen«! becw. k<matniitteii 
Kuppeln ward aber die für Schumann charakterietische Schildsapfeii- 
führung — mittelst der sogenannten Jacke — xox Anwendung ge- 
bracht. 

Das Verglcichsschieason zu Cotroeeni (bei Bukarest) zwischen 
einem Französischen dosenförmigen Thurm mit horizontaler Decke 
(nach Mongi ns Angaben in 8t. Ghamond ausgefttbrt) und der Schumann- 
Gmeonechen Kuppel brachte den Kampf der beiden grundverschiedenen 
Toppen zum Austrag und endigte mit dem bedinpiinfrslosien Rie«je des 
Schumannschen Prinzip«!, wolchom dii- \(irt)u'ile der ^^rösstcji Kinfarh- 
heit der Konstruktion, die \ ernieidung aik*r maschinellen Einrichtungen, 
wie Mougins hjdraulischer Pivothebung, und der gegen Beschiessung 
günstigsten Form zuerkannt werden mossten. Diese Prinzipien wurden 
seitdem zu den herrschenden in den Panzerkonstruktionen aller Länder; 
die Kuppelform trat durchweg an Stelle der Dose. Schumann aber 
hatte sich 1883 mit Gruson vereinigt, der geniale Erfinder mit dem 
gewandten Techniker, um die werthvolle Schutzwaffe zu schmieden, 
welche auch der Bprenggranate vöUig gewachsen sich zeigte, nachdem 
für die Kuppel durchweg Walzeisen, für den Vorpanzerring Hartguss als 
das richtige Material erkannt worden war. In dem Werk von 1884/85 
»Die Bedeutung drehbarer UeBchützpanzer — Panzerlaflfeten — für eine 
durchgreifende Reform der permanenten Befebiiguag« ist allerdings noch 
viel Hartguss vertreten, es ist die Zeit des Uebergangs zur Wakeisen* 
kuppel, wie sie für Gruson unvermeidlich war, ab» i l:e neuen Kon- 
struktionsprinzipien der Schildzapfenführung und der X'ersonknnc: ^^'^^ 
(leiehieren' l'anzer sowie des Kngelmörsers treten bereitt* mit voller 
Bestimmtiieit auf. Sie führten in wenigen Jahren zur Aufstellung des 
grossen Arsenals von Panzerkonstruktionen, weldies Schumann vor 
seinem Tode 1889 nodi überblicken durfte und welches sich gliedert in 
die Senkpanzer für leichte und mittlere und Fahrpanzer für leichte 
Srhnellfeuergesehiilze, die Lüftungspanzer und zerlecrbnren Panzer 
für mittlere Kaliber, die Kugelmörser- und die drehbaren Mittel- 
Stielpauzer für schwere K:diber, während der Drehschoibenpanzer 
auf Bollenkranz (ohne Mittelpivot) und mit Minimalscharten-Lalfete als 
eine Entwickelung des früher in Hartguss hergestellten Gruson sehen 
Thunues sioli hinzugesellt. 

Die Französischen Fabriken, welclie mit lebhaftem Ehrgeiz die 
Konstruktion von Geschützpanzeru in AngritT nahmen, waren zunächst 
nur auf Nadiahmen und Nachempfinden angewiesen» wie sich ans einer 
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Vergleichuii^ ilirer Drehscheiben- nnd Senki^anzer mit denen der Firma 
Gruson ergiebt. Der Versuch Mougiu», ein neueö Priuüip iu öeiui>m 
OBcUäreBdeii Thnnn zur Anwendnng 211 bringen, gab keine befriedigenden 
Beniltate, und erat im Jahie 189S gelang es Galopin, mit einem fiir 
direkt fonernde schwere (155 mm) Kanonen konstmirten Senkpanzer als 
Sieger aus einer Konkurrenz hervorzugehen. Der Thnrm vollzieht eine 
Pendelbe wegiing im v<>rtik:ilen iSinne zwischen Kuhe- und K( uerstelJnno:, 
die in der Theorie ausserordentlich geistreich und geschickt ins Werk 
gMetet ist, doTch die geringste 8tönmg aber beeinträchtigt werden kann. 

Anch Oesterreich -Ungarn enchte sich vom Auslände unabhängig 
za machen. Oberst Vogl konstniirte für die Befestigungen in Tirol 
eine gepanzerte Kasemattf, M-flche hv\ de r Krnrohung 1886 sich bewährte. 
Als man hierauf der Fra<:e der Panzerthüriue näher trat, basirt« man 
deren Konstruktion auf einem 1887 von Krupp gelieferten Probethurm 
in ßtahlgoss für einen 15 cm Mörser nnd fand in dem zu Torztiglicher 
Gftte entwickelten FtusseisengnB« das Material, in welchem man Grüsens 
Prinzip, die ganze Kuppel durch Ghus herzustellen, mit mehr Erfolg zur 
Anwendung brinfren konnte, als es mit Hartrruss den gehärteten Stahl- 
^ranaten fc('^ciiül)er bei der Landbefesti<2:un;i möij;lieh war. Ans dieser 
Verschmelzung und Weiterentwickeiuug aus Doutsciilands Pauzerfabrikalion 
übernommener Prinzipien entstanden die Drehpanzer für 15cm Mörser 
nnd Hanbitse sowie fUr 7,5 cm Schnellfenerkanone, welche bei den neuen 
Befestigungen in grösserer Zahl zur Verwendung kamen. 

Im Wettkampf zwischen Geschoss und Panzer machte die Technik 
von Jahr zu Jahr weitere Fortscliritte behufs Erzensun^ widerstands- 
fähiger Panzerplatten. Aus* der Konkurrenz alier Panzerfabriken ging 
aber immer die seit 1893 mit dem Grusonwerk vereinigte Firma Krupp 
als Siegerin hervor. Bure gehärteten Nickelstahlplatten haben sich bei 
allen Schiessversachen als die besten bew^ährt nnd gewähren den Vortheil, 
mit mässigen Plattenstärken bei den Bauten der Land- und Küsten- 
befestigung auszukommen 

General Brialmont ^iehührt das Verdienst, dass er zuerst die 
Geschütijpanzer bei der Landbefestigung zur Anwendung gebrjicht hat 
(1863 in Fort IQ von Antwerpen), dass er zur selben Zeit, wo die 
Sdiiessrersnche von Malmaison (1886, mit Sprengstofl^anaten) in Frank- 
reich eine vollständige Panik erseugten, die Erbauung der Maas-Festungen 
im Charakter der Panzcrbofestifjung in Angriff nahm, dass er mithin 
dje Bedeutun«; der Panzer für den Festungsbau rechtzeitig erkannt hat, 
in seinen zahlreichen Schriften dafür eingetreten ist und die Panzer- 
fabiikation dnieh die ihr gestalten Anigaben nnd übertragenen tim- 
fassenden Lietemngen mSchtig gefördert hat. Es darf nicht übersehen 
werden, dass auf seine Veraiila;?sung die wichtigen Vergloichsvorsuche 
bei Bukarest stattfanden und dass die B<f("^tjgung <\vr Hauptstadt 
Rumäniens nach Brialmonts Entwurf (1883; mit Anwendung zahl- 
reicher Geschützpanzer im Jahre 1885 begonnen wurde. 

Im Allgemeinen betrachtete man den C^schfitzpameer noch in den 
80er Jahren als ein Schntzgehänse, welches ohne wesentlichen Einflnss 
auf die Gestaltung des Festungswerkes dem (Seschützstand beigefügt 
wxu*de und nur wegen seines Unterbaues dessen T.age l)eeiMflusste. Man 
glaubte die allseitige Weudbarkeit des Geschützes am besten auszunutzen. 
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indem man ihn auf dominixenden, yorspringenden Ponkten (anf der 

Saillant-Kaponniere, in den Bnidipnnkten der Brustwehr) aufstellte, wobei 
man sich allerdings nicht verhehlte, da.ss die niichste Umgebung, also auch 
die Stellung auf dem Wair, durch <lio am l'anzer zerschmetterten G«'*r}ios»«e 
ausserordentlich gefährdet wurde. Es muss hervorgehoben werden, wie 
klar dem gegenüber schon Tor dem Feidang 1870 Reinhold Wagner 
die Angabe dee Pansen erkannte, indem er mit boBonderem Nachdrack 
seine Verwendun;^' in gegen direkten Schnss geaidierter Lage empfahl« 
seinen Werth für das indirekte Feuer also hesionders betonte. Genau 
dasselbe sprai^h Schumann 1885 aus, als er «eine Ideen üher die 
Reform der permanenten Befestigung mittelst einer sachgemä^seu Ver- 
wendnng der Panzer yeröifentliehte. Und zn demeelbea Er|g;ebniBe kam 
man in Frankreich 1887/68, als bei einer Schiesattbnng ein FeldgeachlÜK 
das aus 'b r sdiarte ragende Rolir des si(^h })ewepen(b'n TlmrTnes von 
der Seite traf. Iii« dahin — - un<l so auch bei dem Konkurrenzthurm 
bei Bukarest — hatten die Franzosen der Meinung gehuldigt, dass durch 
daa Abdrehen des Thormes die Scharten dem feindlichen Feuer enteogen 
werden könnten, nnd deshalb einen grossen Vonnig ihres Thnnnes in 
der schnelleren Wendbarkeit (IV2 bis 2 Minuten für eine Umdrehung) 
erbli'kt. während Schumann hierauf kein Oewielit ^elept hatte, wpü 
er üas Geschütz über eine vorliegende Maske hinwegi'euern lassen wollte. 
In der Folge traf mau deshalb in Frankreich die Anordnung, dass für 
direkt fenemde Getcditltxe nur Senkpanaer anxnwenden seien (hierana 
ergab sich der Galopinsehe Thnrm), Drehpunzer aber nur indirekt feuern 
^olllen, also <)rcnr\n, was Schumann TerhAogte und was Wagner bereits 
187U als richtig erkannt hatte, 

Schumann trat 18Ö5 der bisherigen Verwendung der Panzer als 
Tereinzelte Schutsstellnng der wichtigsten Greachütze d«r alten Porta 
mergi^ch entgegen und verlangte eine vollständige Nengestaltung 
auf Grund der Kampfbedingungon der Panzer. Sie können weder in 
Zusanimenbanjr mit ein<>r offenen Geschützstellung noch mit einer Infanterie- 
stellung ihren liatz hndeu, da sie sich gegenseitig hindern und gefährden. 
Die "Werke, deren Krcme lediglich Panaerknppdn aeigen, können sich 
gegenseitig nnterstütaen, ohne einander an gefifhrden, nnd die Zwischen« 
räume, in welchen die Infanterie ihre Anfstellnng nimint, kriftig be- 
streichen. Schumann?: Projekte zeigen deshalb reine Pauzei-forts. nnd 
zwar dem Ideengang ent»*prechend , von dem er bei seinen erst^-n Ent- 
würfen (Umbau eines Montalombertscheu Thurmes 1862) ausgegangen 
war, in runder Form. In der Mitte liegt eine Art Kavalier, in diesem 
ein Batteriethurm für 4 15 cm Bingrohre, im Kreise herum 18 Panzer- 
latTeten für Revdh -erkauonon . beiderseits anschliessend je eine Batterie 
von ♦) 21 cm Haubjt/--Pan'/eriaffet.en. In ähnlicher Weise ist ein «rro^ise» 
isolirtes Fort für 4Ü bis 50 schwere und 24 bis 36 Kevoivergeschütze 
und andere Typen entworfen. 

Obgleich Schumann hiermit den Charakter der Forts als grosse 
Patteriesteilungen wahrte, fand er wenig Anklang, und anderseits 
konnte aueh ^oin energischer Mitkämpfer, General v. ^^atier, dieses 
bestem nicht billigen, da er darin ein unzeitgemässes Hängen aii der 
Kolonneniaktik erblickte und auf eine Anpassung der Foriäkatioa an 
die zerstreute Ordnung der modernen Lineartaktik hindrftngte. Dun aur 
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Seite traten die radikalen Heissapome, welche die permanente Festung 

diLTch improvisirte Bauten zu ersetzen trachteten und sich umschauten 
nach einom fortifikatorischen RüRt;?pug, das sich eignete, die »fliegende 
Festnng«: ins Leben zu rufen. Schumann selbst schaffte auch dieties 
in seinen zerlegbaren und Fahrpanzern, mittelst deren man Stellungen 
ä la Flewna herstellen konnte — and danach verlangte man. Im Jaübre 
1886 trat er mit seinem sweiten, hierauf basirten System hervor. Die 
schweren Gt'sthUtze — inin anf 12 cm Kanonen und thonfiolcho Haubitzen 
rtHluzirt, treten niclit mvhv in der Mehrzahl, den Furttypus bedingend 
uuf, suudern sind vereinzelt über das Gelände iu linearer Aufstellung 
serstrent; zn ihnen gesellen sidi hödistens einige Mörser uid grundsfttx- 
lich eine Anzahl 53 mm Stunngeschützc, während die Infanterie durch 
37 .später auch Ttd") mm Fabrpnnzer nicht iinterstiitzt, sondern geradezu 
ori<ct/t wird, weiche sich, wie jene, nach Bedarf und rJoländegestalttmg 
einnisten. Diese Befestigungsmanier konnte den Vorkämxtiern der »mobilen 
Festongc als eine willkommene. Lösung ihres Problems gelten, denn die 
leichten Schnellfenergeschtttse waren ^rbar, die 13 cm Hanbitse nebst 
ihrem Panzer transportabel und mit wenig Zeitaufwand zu montiren. 

Schumann selbst vcrwerthete sie 1887 7,xi dem Entwurf der Sereth- 
Befestigung, welche Ibtid in Angrill genommen wurde und in der 
85 km messenden Linie Foksani — Galatz, in welcher die Rumänische 
Armee einem Russischen Einmarsch en^gentreten soll, drei anf reine 
Artillerie- Vertheidignng basirte Stützpunkte gesdialTen hat, deren jeder 
ans zwei drei TretYen von Panzergruppen besteht. Das hierin zur 
Geltung kommende Prinzip der absoluten Panzerbefestigung, welehes den 
grüästmöglicheu Schutz gegen feiudliciies Feuer in der Herstellung ver- 
einzelter, minimaler und durch leichte Panser gesicherter Ziel* 
Objekte zu erreichen sucht und die in offener Stellung dem Schrapnelfeuer 
ausgesetzte Infanterie durch Schnellfeuorgcscliütze ersetzt, ward durch 
den Eidgenössischen Hauptmann Julius Meyer 185>2 der Idee der 
smobileu Festung« dienstbar gemacht. Bei diesen aus Schumanns 
zwsitem Befestigungssystem gezogenen iossersten Konsequenzen traten 
dessen Mängel — die aus dem Aussehlnss der Infanterie sich ergebende 
Unmöglichkeit der Belbstvertheidigung, an deren Stelle die gegenseitige 
Vertheidigung der Einzelpanzer treten sollte, die Vernachlässigung der 
Sturmfreiheit und einer kräftigen Fernwirkung — deutlich hervor; die 
Fehlerhaftigkeit des Systems und die zu leicht genommene Schwierigkeit 
«einer Ausführung in kurzer Zeit ward 1897 durch Oberstlieutenant 
Wagner schlagend erwiesen. 

Dagegen kamen Schumanns in seinem Bneh (Panzerlaffeten) nieder- 
gelegte Gedanken über die auf die Panzer gestützte Reform der perma- 
nenten Befestigung immer mehr iu den Vorschlägen und Neubaut/eu der 
Friedensfestnng zur Geltung. Nach seinen eigenen Projdcten begann 
die Schweiz 1889 ihre Gotthard - Hi Fi stigung und blieb seinen 
Prinzipien treu aneh bei der von St. Maurice (1892 bis 1894): grund- 
sätzliche Trennung von Artillerie rmd Infanterie, Ausgestaltung der 
Stützpunkte als Einzelpanzer oder Panzerbatterie unter Heranziehung der 
SefaneUleuergeschiitze for die Nahvertheidigung, Vorbereitung von In* 
tanteriestellmig^ im Ausseiiterrain unter Zuhilfenahme von Fahrpanzem 
und Vervollständigung der Artillerie-Eampfwirkung durch oltone Batterien. 

VOUUNh* JikrMbcridit», IB. Bud (1SB6) 45 
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Den gleichen Geist athmet die Landbefestigung von Kopea» 
hagen, welche vom Oberst Bommerf eldt 1886 begonnen und 1893 

booTuliL^t wurde. Schon hieran«? ergiebt sich, dass die Sf Immannschen 
S< hweizcrprojekte für dicsrii nicht maassgebend ^^« wcsen sein können; 
andererseits ist aber nicht /u bezweifeln, dass Schiunaiins Ideen hier eine 
▼eTatKadniesToUe Anftialmie fanden nnd die Anregung za dieser eigen» 
artigen Schöpfung gaben, welche — wenigstens in einem der beiden 
grossen Abschnitte — an Stelle der Forts Panzerbatterien mit Schnell- 
feucrkanonen gegen gowaltsaracn Angriff zci^ und der Infanterie das 
Zwischengelände, der Karap£artillerie das rückwärtige Terrain anweist. 

Auch Oberst Vogl fnsste bei der Anordnung und Ausführung der 
Tiroler Befeetigongen anf ähnlidien Ideen. 8o verediieden die Maaer- 
bauton dos Hochgebirges sowohl von denen der Schweiz als von des 
Flachlandsshmiton Dänemarks sich dem Aui^e darstellen, sie charakteri fairen 
sich als Artillcricstützpnnktc mit iiiren in der schrägen FrontInau^'r oin- 
gelassbenen Panzerbcharleu und mit ihren das Gebäude krönenden Dreh- 
thürmen; auch hier ist der Infanterie die freie Bewegung gewahrt nnd 
die "\'ort}ieidigung in vorbereiteten Anssenstellungen übertragen. Bei 
dem Ausbau der Galiziscln :i stungen mit detachirteu Forts hatte 
man zunächst an den alten i'nuzipicn festgeh»lt<»n, welche mit denen 
der Deutschon Festungsbauten eine gross© Verwandtschaft zeigen. Früher 
aber, als in Dentschland, eUtachloss man sich, zm Panserbefestigung 
überzugehen, und fand in den Drehpansem der eigenen Fabrikation die 
Mittel um theils Neubauten im reinen Panzerfortcharakter herzustellen, 
theils die alten Forte bei einem gründlichen Umban mit ihnen anexn» 
statten. 

Am schwersten ward dem Vaterland Schumanns, Preussen, der 
Entsdiloss, sich seinen Ideen an2nsclilie8sen, und erst in den letzten 

Jahren entstanden u h in seinen Landfestungen Panzerwerke, wenngleich 
dio Trennung der Artillerie und Infanterie, sobald die Forts sich als 
unhaltbar für crstere erwiesen, durchgeführt wurde. Die Forts wurden 
zu InfanterieHtiitzpuukteu ; für die Artillerie wurde das Zwischengeläude 
in jeder ansführbaren Weise znm Kampfplate Torbereitet. 

In Frankreich konnte man zunächst nnr die Sperrforts bezüglich 
der Ausrüstung mit Panzern ins Auf^e fassen. Die Artillerie ist hier an 
ilire Stellung: hinter dem sturmfreien JTinderniss «rehunden. Nachdem 
mau in dem Thurm Galox'ins einen für den direkten ^huss g^igneten 
TypoM g^nden za haben glaubte, wurden zunächst die Femkampf- 
gesdiütze mit diesem ausgerüstet; es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass 
mit der Zeit nicht nur alle wichtigen Geschütze der Sperrforts, sondern 
auch die der Gürtelforts unter Panzerschutz gestellt werden. Die hier- 
mit verbundenen baulichen Veränderungen und die Beschaffung der 
Panzer verlangen aber Zeit. Es sei an dieser Stelle gleich erwähnt, dass 
in den letzten Jahren eine neue Bauthätigkeit an der Östlichen Grenze 
Platz gegriffen hat, in welcher eine gewisse Systemänderung Ausdruck 
findet. Sie erstreckte sich nämlich vornehmlich auf die Kri^änztmg der 
Fortgürt^l durch kleinere Zwi«ohen\verke, womit das iruiiere System 
der gruppeuweisen Püsitiousbefestigungeu verlassen und ein engerer 
defensorischer Zasammenschlnss im ganzen Gürtel angeetrebt wurde. 
Auf eine stärkere Betonung der selbständigen Besatzung ohne Hevan- 



Digltized by Google 



Festungsweseii. 



707 



zMhnng der Feldarmee deutet auch die reichere Aasstattong der am 
Otthang der Cötes gelegenen Fronten mit permanenten Werken, während 

man die Befest i^iung hier früher der Kriegsarbeit überlassen wollte. 

Immer deutlicher tritt aber in PrunkrfM'ch, wie in DeiitsclilaTid und 
Oesterreich-Ungarn die Kntwerthii n^' der «Stadtnm wallung als gleich 
starker zweiter \'ertlieidiguugösteUung hervor. Neue Anlagen werden 
mit einem nur gegen gewaltsamen Angnfl eichemden ünumg ansgeBtattet; 
in Tielen Feetangen hat man die starken Enoeinten behnfs Erweitemng 
der i^tädte aufgegeben und nicht wieder durch gegen den förmlidien 
AngritT L'Pfuigende, sondern mit Rtnrmumwallnn gen umschlossen. Selbst 
Brialmuut, welcher am läng»ten an den sinrken Enceinten festgehalten 
hat, räumt in seinen neuesten Schriften eiu, dass man zu (Jungten 
einer mit allen Mitteln nnd Eritften cn vertheidigenden Gttrtellinie 
dtranf Tenioihten könne. Anders ist es mit seiner Stellungnahme aar 
Panzerbefestigang. Wenngleich er der Erste war, der seine Werth- 
Schätzung der Panzer durch seine Entwürfe und Baiiniisfühnmgen 
(Bukaretst, Maasfestungen) dokumeiirirte, glaubte er stet^i sie mit den 
alten Prinzipien vereinigen zu küimen und hat sich nur Schritt für 
fidiritt an einigen Konaessionen, niemals aber zu einer Systemändernng 
oitschlossen. Wenngleich er seine Forts aofs Reidiste mit Panzern aus- 
stttttet, lässt er nicht die Infanterie dnndi sie verdrängen, sondern ränmt 
dieser die Feuerlinie des Walles ein und stellt die dureli Panxer ge- 
schützten Geschütze des Feriifeuers sowohl als des Nahkampfca an den 
Punkt des Forts, der ihm für die Wirkung der geeignetste scheint. Erst 
in den letaten Jahren hat er sich dun verstanden, die Feznfeaer- 
gietcbütze mehr in einem Mittelbaa msanmienzaschliessent nnd — meist 
indirekt — über die Wallkrone hinweg fenem zu lassen; eine Kuppel 
mit zwi'i 1 5 cm Kanonen postirt er aber immer noch zum direkten Schuas 
im Saiüant. 

In der kurzen Zeit seit 1885 hat — unter dem Druck der Spreng- 
stofEgranaten — der Panzer fast in allen Staaten Europas Eingang gefunden 
ond dem Feetnngsbau den Charakter der Panzerb^estignng aolEgoprägt. 
Nur ein Land — Russland — wehrt Bich dagegen nnd glaubt mit 

einer grundsätzlichen Trennunf;; von Artillerie und Infanterie und mit 
einer Sicherung der Flachbahn^esehütze dureh VerschwiudungslafTelon 
sein Ziel zu erreichen. Aber auch dort werdou bortsitü Stimmen laut, 
welche füx Verwendung der Panzer sprechen. Noch stehen die Nieder- 
Isnde anrflck mit dem Entschluss, in welcher Weise sie die Forts ihrer 
grossen Amsterdamer Befestigung ausstatten soUen; aber es sind dort 
keine prinzipiellen Abneigungen gegen den Panzer, sondern Zweckmässig- 
keitsgründe, welehe bis jetH den Entschlnss Ter>^ö<rert haben. Wenngleich 
die dureh Innndatiou gesicherte Gürteistellung nur der Infanterie-Stütz- 
punkte mit leichten gepanzerten Geschützen bedarf, werden auch bei 
Amsterdam ▼oraussichtlich einige exponirtere Werke als Panxerwerke 
gebaut werden. 

IV, Die Ktiötenbefesü^'ung. 

Die aubserordentlichen Fort sehritt«, weh he die Technik in den 
letzten drei Jahrzehnten zu verzeichnen hat, mussteu auch auf die An- 
ordnung und Gestaltung der Küstenbefestigungen umformend einwirken. 

4Ö« 
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Kaiueu sie doch in liolieiu Grade auch den An^iffsmittein, d( r Floiie 
und ihren Kaiupf mittein zugute: die zunehmende P'ahrgeschwiudigkeit 
der Sebilfo, weldie die ZidÜRQiigkeit Terringerte und dem Feoer de« Ver- 
theidigOiTB schneller entgleiten liesa; die sich verdoppehide Wnrfwate 
und vermehrte Präzision der schweren Geschütze, welche die zu 
schützenden Marineetablipsements bereit« auf grosso EntfornTins ^o- 
fährdete; die Ausstattung mit Panzer- und Sprengstoflfgrauaten, welche 
eine Veretirkimg der jMkimg^ bedingte; die Ausbildung des Scfarapn^- 
Bchnsees and die Anfetellung von Bcfanellfeiiwkaiioneii bis in die Mast» 
körbe hinauf, welche namentlich die niedrig g(-l( n:enen Werke mit einem 
Hag» ! von Geschossen gof äli rdeten ; endhch die Entwickelnng der Panz^r- 
industrio, welcho mit geringeren 8tnrkon dor Panzorhant in Gürtel, 
Thurm und Deck grossere Sicherheit und kleinere Belastung erreichen Hees. 

All dem gegenüber mniste die KÜstenvertlieidigung auf Abhilfe 
denken, und sie fand sie in der Steigerung der Feaergeschwindig» 
kcit (Schiu'llfouer- und SchnollladckannrirT! bif zu don schworen 
Kalibern); in der Aufsteilung von Geschütz rolircn fi,T om^vr Länge 
(40 Kaliber) und grosser Treffsicherheit; in der Verstärkung der 
Brnst« ehren auf ISm und AuffOhning der inneren Brttstiing in Beton» 
manerwerk sowie in der Anwendung widerstandsföhiger Panzerungen; 
in der Sicherung auch der über Bank feuernden Geschütze durch Panzer- 
schirme oder VerschwindunpslafTotcn ; endlich in der Atifstellung von 
Steilfeuergeschützeu, welche gegen das Deck der Schiffe, in der 
Benutzung von Panzergeschossen, welche gegen die Gürtel- und 
Thnrmpfuizer, in der Benntzmig von Zflndergranaten, welche gegen 
die höheren Theile, und von Torpedos, welche gegen die unter "Wasser 
befindlichen Theile der Schiffe wirken. Bezüglich der gezogenen Steil- 
feuerge*'chiitze, Mörser und Haubitzen, ist zu bemerken, dass solche 
bisher auf Kriegsschiffen noch keine Auf stell uu;,' gefunden haben, weil 
diese, sunädist für den Kampf mit der feindlidhen Marine ansgerlistet, 
hierfür sie keinesfalls Terwenden können, dass aber eine solcihe Auf- 
stolhinfr dureliauB nicht ausgosehlossm ist (eventuell auch ans;;eseliifTt 
auf Inseln u. dergl.), und dass man deslialh hei den Deckenkonstruktionen 
der Küstenbefestigungen auf die Wirkung schwerer Steilfeuergranateu 
Rüoktieht nehmen mnss. Im Allgemeinen wird man aber damit rechnen 
können, dass ein Seeangrüt immer nur von kurzer Dauer sein wird und 
nicht, wie der Angriff auf eine Landfestung, ein selbst mit grossem 
Mnnitions- und Zeitaufwand du rcli «geführtes, planmässiges Vernichten 
der Vertheidiguughmittel ins Auge fassen kann. Es fehlt hierzu der 
nothwendige Vorratb an Munition (welche beim Fcstungsangriff durch 
die Eisenbahn zugeführt wird) und an Kohlen. 

Von den Tersehiedenen Angriffsarten der Flotte sind für die Küsten- 
befest ijznni^en ins Aufro fassen das Rombardement, der Durrhbnichs- 
vprviah, der Artilieriekampf und die Landung. Das jjegen di( }\rie.irs' 
iKürii üdur grosse Handelsstädte gerichtete Bombardement verlangt 
der grossen Wurfweite der Sdbiffsgeschütze gegenüber ein weites Vor- 
schieben der Befestigungen. Liegen die zu schützenden Häfen und 
Etahlisseraonts im Innern einer flachen Bucht oder Rhede, so ist meist 
nur durch eine ins Meer vorgeschobene Stellung, durch Seeforts, eine 
Sicherung zu erreichen. Auf deren Erbauung ist deshalb in den letzten 
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Jahrzehnten ein besondures Augenmerk gerichtet worden. Gegen da» 
gewaltsame Eindringen in den Hafen sichert nur die Verbindung von 
Sperren im Fahrwasser und einer krSftigen OesdiütsEwirkmig; hier 
treten die mittleren und leichten Kaliber der Schncdlfeuer- und Schnell- 
ladogeschützc ;md neben den Seeminen die Torpedo-Batterien in Tliütig- 
keit. Die einerreifende Thätigkeit der Marine (Torpedoboote) ppielt eine 
grosse Kolle. Für den Artilleriekampf werden Küstenforts und 
Kttaten • Batterien zu. Tereinigter Wirkung jederaeit bereit sein 
und deshalb den hdchsten Orad ycso. GeisditsbereitschadNi bereits im 
Frieden besitsen müssen. Den Flachbahnkanonen fällt hierbei die 
Aufgabe zu, mit Panzergranaten die Schiffe bezw. ihre schweren Ge- 
schütze deb PanzerHchutzes zu berauben und mit Zündergranateu gegon 
die leichter zerstörbaren TheUo zu wirken. Die Fähigkeit, Panzer zu 
dnrehflehlagen, findet ihre Grenze bei 3 bis 4 km; hier tritt in günstigster 
"Weise das Steilfeuergeschütz ein, welches erst von 3000 m an die Fähig* 
keit entwickelt, die übliclien Panzerdecken (7,5 cm 7u durchschlagen. 
Das 28 em-Kaliber ist hierfür ausreichend, und dasseliio K;üiber gewinnt 
mehr und mehr den Vorrang auch für Kanonen, da die schwereren Ge- 
scbütie ro schwerfällig sind, nm dem schnell fahrenden BdtdS ra fblgen 
nnd eine einigermaassen genügende Feuergeschwindigkeit zu erreidien. 
Die 28 cm-Kanono ist als Schnellladegeschütz noch möglich. 

Die Unternehm un<;en einer Hotte gegen eine gute KÜ8tenbefe«^tigt!ng 
▼ersprecheu wenig Erfolg, wenn sie nicht mit einem Landaugriff kom- 
binirt werden. Einen soldien wird man dnrdi Landung einer etnt- 
qpredienden Truppenzahl zu ermö^chen suchen (vergl. die Vorgänge 
im Chinesisch-Japanischen Kriege), und es müssen deshalb nicht nnr 
dif L'rr>s'ieren Küstenplätze mit einer Landbefestigtinp, sondern auch alle 
Kü.«^tenwerko mit einer Sicherung K^'r^f"" LandanfjritTe i Infanteriestelhing 
und Stnrmgeschütze) und mit einem Kehlschluss vernehen werden. Also 
audi die KUsten-Batterien müssen letzteren zum Mindesten in Gestalt 
einer yertheidigungsfähigen Kehlmauer erhalten, deren Sicherung gegen 
Beschiessung von der Seeseite leicht ausführbar ist, da die Bchiffsgeschütae 
keine grossen Einfallwinkel ^^estatten. 

Früher als bei der Landbefestiguug führte sich der Panzer bei der 
Küstenbefestigung ein nnd schneller ward er hier zu einem beinahe un- 
entbehrlichen Hülfsmittel; trotzdem hat er nicht in gleicher Weise eine 
Umgestaltung des ganzen Systems mit sich gehracht. Seine Anwendung 
ero^ab fleh von seihst :nis der Nothwendigkeit, dem gezogenen, durch 
Panzer geschützten (nicschütz dos Gegners mit gleicher Schutz- und 
Trutzwaffe zu begegnen, während andererseits die grosse Beweglichkeit 
des Feindes die Vortiieile des freien Feuerns über Bank in vielen Fällen 
der besseren Deckung voranzustellen empfahl und die seinem gezielten 
iniil präzisen Schuss sich bietenden Schwierigkeiten letztere auch vielfach 
eaibehriich machten. Namentlich für hoch gelegene Werke, welche die 
schwere Schiffsartillerie kaum anders ala mit dem aufsteigenden Ast der 
Flugbahn, jedenfalls nnr mit sehr kleinem Einfallwinkel zu eirreichen 
im Stande ist, erscheint die offene Wallstellung um Vieles günstiger als 
die in — wenn auch noch so beweglichen — Panzern. Diese powanncn 
dagegen ein«' ganz hervorrageiido Bedeutung für alle in geringer See- 
höhe angelegten Werke und wurden desto mehr herangezogen, je wichtiger 
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dieBo für die Ycrhinderuiiü: flos g^ewaltsamen Angriffs waren und jp mehr 
sie iuerl)ei einem überhüheudeu und Schrägfeuer ausgesetzt werden 
mutititeu. 

England hatte schon in den sechzigei Jahfen damit begonnen, 
die SeefortB sein« grossen HMen mit einem schützenden Panzer zu um- 
kleiden. Anfangs auf starke Schilde beschränkt, welche die in einem 
oder mehreren Stockwerken übereinander angeordneten Kasematten der 
in Granit cremanerten Thurmforts als »Stirnwand abschlössen, ward die 
Panzerung bald auf die ganze Aussenfläche ausgedekui. So wurden die 
diei Seeforts von Spitbead, die Breakwater-Forts von Pljmonth nnd 
Füitland, sowie Fort Conningham von Bermuda ansgeftthrt (drei Platten 
von 175, 125 nnd 125 mm mit Tenkholz^Zwiechenlage). Da man die 
Vorzüge der — auf Schiffen seit 1861 angewandten — Panzer-Dreh- 
thürme wohl erkannte, beabsichtigte man, die erstgenannten drei Forts mit 
je fünf, das von Pljmouth mit zwei solchen für je zwei 12-Zöller zu 
klönen. Sie kamen aber nieniale vor Ansfühmng, nnd in England 
ezistirt nur ein einziger Drehpanzer, in Dover, armirt mit zwei 60 Tonfl> 
Geeidiützen. Nachdom die Bchicssvcrsuche in Shoeboryness 1884 er- 
wiesen haben, daj<H die loth recht gestellten Mauern und Panzemn<ren 
den modernen Geschützen nicht mehr genügenden Widerstand leij^teii, 
hat man sieh entschlossen» künftig vom Bau solcher Thurmforts abza- 
•dien nnd nnr offene Batterien anzuwenden. 

Der GeflGhUtzpanzer ward in wesentlich anderer Gestalt Ton 
Deutschland in den siebziger Jahren in die Küstenbefestigung ein- 
gefülirt und nach dessen Vorgang von Oesterreich I'n^arn, den Nieder- 
landen, Italien, Belgien und — mit Nachahmung der Deutschen Vor- 
bilder — in Frankreich angenommen. Es war Gruson 1869 gelungen, 
nach Schumanns Idee einen festen Panzerstand in Hartgass henn- 
stellen, nnd 1873 reihte er diesem einen Drehthnrm in gleichem 
Material an. Ist ersterer wegen seines geringen Gesichtswinkels (70°) 
nur für Aufstelhmg von GesehütTren geeignet, welchen eine bestimmt 
begrenzte Schussrichtung vorgeschrieben ist (Lärip^Vn-streichung schmaler 
Fahrrinnen), so gestattet letzterer bei allseitiger Deckung eine Wirkung 
im ganzen Umkreis von 360". £r wurde für ein und zwei Greschütse 
bis znm Kaliber von 40 cm konstmirt nnd verwendet nnd bildet noch 
heute — in mancher Beziehung vervollkommnet — einen wichtigen 
Bestandtheil der Küstenbefestigung. Die grossen Massen des bis über 
1 m starken Panzers, wh' er schon für lange 28 cm Kanonen sie enthält, 
bilden ein vorzügliches Uegengewicht gegen die kulu^sulo Auf t reff energie 
der schwersten Schiffsgeschütz-Granateu , «ind für die zu erwartende 
geringe Trefferzahl undurchdringlich, nnd auch seine Decke ist als sidier 
sn ttacl|ten, da er snnächst Steilfeaer gar nicht zu erwarten hat, vor- 
kommendenfalis aber auf Entfemnng^n, wo das Ziel für den gezielten 
ßchuss zu klein wird. Auch für das mittlere Kaliber — 15 cm Kanone — 
bietet er eine vortheiihafte Aufstellung; .Brialmont bevorzugt aller- 
dings hierfür Nickelstahl, weil er die Masse des Tunzurs iur zu gering 
erachtet den schwere Granaten gegenüber. 

Den Panzern sind die Vers chwindnngsl äff eten giegenübergestellt 
worden. Die von Moncrieff mit Gegengewichten nnd ohne Panzerschntz 
hat so wenig wie die hydro-pnenmatische von Armstrong mit einer 
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PausetdedEe den AsiiofiLeanmgiaii zu genügen vermocht, fiie sind neuer- 
dings um so wenigfT verwendbar, al« sie der Forderung einer grossen 
Feuer^pschwindigkeit widersprechen. Hierzu müssten sie so eingerichtet 
sein, da»8 die Kohre nicht nach jedem Schuss selbstthätig, «ondern nur 
nach Bedarf in die gedeckte 6tdlnng versenkt werden. £ine Kon- 
atraktion, wie sie Hanptmaxm Henning empfahl — mit Wagebalken 
und Gegmgewichten — , würde annehmbarer sein. Es sind in England 
auch nur zwei Moncneff T.nffet^^n ausgeführt worden. Neuerdings stellt man 
aber bei den Küstenbefestigungen der Vereinigten Staaten eine groHse 
Zalil der Kanonen mit Verschwiuduugsla^Ceteu eines noch unbekannten 
Systems auf; nnr die filr New York nnd Ban Francisco bestimmten 
sdkweraten (12 zölligen) Kanonen sollen Panzer-Drelikuppeln erhalten. 

Für die Aufstellung über Bank feuernder Geschütze, also für hoch- 
gelegene Küstenbatterien im Allgemeinen, gab Deutschland einen 
Xjpus an, der für alle neueren Bauten, wenngleich sie in vielen Be- 
sichnngen abweichen, zum Vorbild geworden ist. Die Geschütse steh^ 
einxeln mit Litervallen von Sl bis 83 m zwischen Uber Eck gestellten 
quadratischen Traversen, deren vordere Seiten gewissermaassen die Wangen 
der 90° Gesichtsfeld bioteiulen Scharten bilden. Die Lafifeten sind um 
einen hinter der Brüstungsmauer liegenden Pivotpunkt drehbar, die 
Söhartenrage konnte deshalb anf etwa 4 m ermässigt werden. Die Tra- ■ 
Versen enthalten Unterstände* Munitionsränme nnd Anfsilge und gestatten, 
die Munition anf kleinen 'Wägelchen bis zum Kr:din zu bringen, welcher 
<>ie zum Geschützrohr hebt. Unter dem Waligang liegen die sämmt- 
lichen Wohn- nnd Magazinräume. 

In England glaubte man den in ganz ähnlicher Weise angeordneten 
Geschütsstttnden noch Panzerschilde hinznfttgen zu sollen, welche sich 
beiderseits an die Traversen anschliessen, gab aber der Brustwehr nur 
1 anstatt 2 m Ueberhöhung. Das Gesichtsfeld wurde hierbei, wenn die 
Scharte nicht sehr gross werden sollte, bedeutend eingeschränkt und die 
Deckung eher verschlechtert als verbessert. 

In neuerer Zeit legt man die Geschützrohre meist in Oentral-PiTot- 
bfleten und beanspmdit einen Gesichtswinkel von 120**. Hierbei wird 
entweder — bei Beibehaltung der alten Traversenkonstruktion — eine 
weitere Auseinanderstellnng der Geschütze nothwendig (in England ist 
man bis 50 m gegangen), oder eine solche Anordnung der vorderen Tra- 
versenschüttung, dass die Geschütze in ihrem GesichtsMd nicht durdi 
ue gdiindert werden. Durchweg hat man aber den Laffeten Pause r> 
schirme beigefügt, weidu-, vorn niedriger und abgerundet, nach hinten 
ansteigen, je nach der Gefährdung der Batterie durch feindliches Feuer 
(je nach der Höhenljvge) versebieden stark nnd unter Umständen auch 
nach rückwärts geschlossen sind. Für die runden Drehscheiben der 
Laffeten werden richtige Brunnen auf gemauert,- die TraTersenkronen 
steigen nach rückwärts, die Brustwehrkrone verlängernd, au. und ihre 
Hohlriiurae sind so tief einizesiMikt, dass unter dem (k'wöDtt'srln itel nur 
lUKh die Oeff Hungen der kleinen Tunnel Platz finden, in welchen die 
Munitionswägelchen laufen. Brialmout ordnet in seinen neuesten Ent- 
würfen «nen hinter Geschützbänken und Traversen durchlaufenden Wall- 
g^g von 4,20 m Breite anf -|- 11,0 m Höhe an, die Intrade der Tra- 
venenrinme liegt 13,50, die Decke des Mauerwerks auf -{- 15,50 und 



Digitized by Google 



712 



MilitArisch« Jahresberichte für 1898, 



cUe Fenerlinie 14,50. Die Geschütebank hat z-wei Stufen, auf deren 
vorderer (-}- l-T,'"'' die Geschütz»' stolion, auf ilorcn liintoror ' •- 12.5^ 
die BahTicn der Munitionswagen l;iufon. Der üt'sclnitzstand (für T cm 
Kanonen) hat nur 5 m Breite und wird durch den Pauzerschirm derart 
ausgefüllt, dasfl die Lücke 2wi84^eii den Tmvenen. auf einige Entfenraxig 
dem Auge ▼erschwindet. Bei 25,60 m Intervall haben die G«echfitse 
120** Gesichtswinkel. AJs Sturmgesehtitze werden den Küstenbatterien 
einit^o r>7 mm Schnellfoiiorkanoncn hei^ofü^; (»in gepanzerter Beobachtung 
8taud und ein für Infanterievertheidigung eingerichteter Kehlschiusa ver- 
vollständigen das Werk. 

Für die Anfatellang der Mörser brachte Brialmont früher die 
Schumann'Grnsonsdien gepanzerten Kugelmörser in Vorsehlag. Neuer- 
dings scheint er den Haubitzon don Vorzug zu ircbon, welche mit dem 
auf grosse l'^ntfenning erst wirksamen Steilfeuer eine Wirkung auf nähere 
Distanzen vereinigen. Man glaubt im Allgemeinen von Panzerschutz für 
Mörser abseben nnd sie hinter hohen Deckungen so anfstellen zu eoIl«n, 
dasB sie dem Feuer der SduffsgesdiUtse ganz entzogen werden. In den 
Vereinigten Staaten, wo man die Mörser in grosser Zahl zur Aufstellung 
bringt, vereinig man meist l<i schwere Geschütze in einer Batterie, und 
zwar in gemeinschaftlich zu richtende und feuernde Gruppen von je 4 
gegliedert und durch 12 m überhöhende Bmstwehren gedeckt. Den Hau- 
bitzen giebt Brialmont Panzerschirme. 

Die neueren Englischen Batterien bestelu ii ans einer /zhieisartigen 
Schüttnn<r. in welche die Goschiitzstände mit 50 m Tntervall halbkreis- 
förmig und mit 2 m Brütitungshöhe einj^eschnitten sind. Magazine und 
Uiit*?rtreteräume bind, ohne direkte Verbindung mit jenen, in den Zwischen- 
räumen eingebaut; als Kehlschlnss dient ein gÜtdsartiiger Hindemiae- 
graben, in welchem Baumreihen angepflanzt werden, um die ^Ihouette des 
hochgelegenen Werkes nnkenntlirli zu machen. 

Die Kiistenforts Jiestehen zum grossen Tbeil ••ni« (iruppen von 
Pauzerkuppeln, umgeben mit einem sturmfreien und tiuuidrten Graben, 
dessen Eskarpaarevdtement gegen die kl«nn«i Einfallwinkel der Schüb- 
geschütze leicht zu sichern ist, zumal von einem planmSesigen Breschiren 
keine Rede sein kann. Beispielsweise hat Todleben das Fort Miliutin 
in Kronstadt mit H Kuppeln für je eine 275 mm Kanone ausL'estaflet; 
weitere Beispiele bieten die Deutschen, Italienischeii, Hoiiaudiscbeu, Bel- 
gischen und Oesterreicbischen Küstenbefestigungen. Brialmont giebt 
in seinem »La defense des cötes« (1896) den Entwurf eines Kttstenforts, 
welches sich von den Batterien nur durch den geschlossenen Umzog 
(Infanterielinien auf den T^nndseiten) und eine Flankirung de« nnfssen 
Grnheiib mit 57 mm Schnei Ifenerkanonen in Senkpanzern untersolieidet. 
Pau/erkuppelu für 28 cm Kanonen hat er dem Batterie- wie dem Fort- 
entwuif beigegeben. Sein Entwurf eines 8ee> und eines Inselforte zogt 
dagegen einen dreiseiti<:en Betonmassivbau, der bei ersterem sich mit ab- 
gerundeten Mauern direkt über den Meeresspiegel erh- ftf, bei letzterem 
von einem trockenen und ans Revers-Kaponnieren flankirten Graben um- 
geben ist. Die von dem niedrigeren Umfang nach dem Mittelpunkt an- 
steigende Oberflfiche trügt die t^anzerkuppeln: für 28 und 15 cm Kanonen, 
beim Seef ort auch für den Scheinwerfer. (Es fällt auf, dass Beobaditungs- 
stände nicht yorgesehen sind.) 
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Ein Eeiflpiel einoB Seeforts ohne Faiuerlnippeln bietet Kopenhagen 
in dem MiddelgnuidfoTt, dessen BetonmassiTban mit einer Sandsohüttnng 

umgeben worden ist und nur in der Kehle zu Tage tritt, wo der ringsum 
laufende Wellenbrechor «icli zu oinom TIafon erweitert. Die Krone des 
Werkes trägt die z^-ischen Traversen stellenden Geschütze, welelie mit 
Panzerschirtnen versehen sind, uämlieh 5 Kanonen von 30,5 cm, 12 von 
17 cm und 6 von 12 cm Kaliber und 40 Kaliber LSnge; hierzn eine An* 
«ahl 37 mm Schnellfeuerkanonen. 

Nächst den Forts und Batterien bilden die Sperren einen wichtigen 
Bestaudrheil der Küstenbefestigungen, unter ihnen wieder die Minen als 
wirksamste Binder niüsmittel. Die festen passiven Sperren: submarine 
dteinschüttongen, eingerammte Pfiihlbttndel nnd der thenre Kothbehelf 
Teraenkter Sdiiiffe sind nni in Terhältnissmässig seichtem Fahrwasser an> 
wendbar; die aus Schwimmbalken und Flössen mit Ketten gebildeten 
schwimmenden Sperren bieten der gewalti^»en Stosskraft der Schiffe gegen- 
über keinen hinreichenden Widerstand und werden meist nur als vor- 
geschobenes Treffen vor den Minensperren und in seichtem Wasser zur 
Verwendung gebracht. Dagegen werden die aktiven Sperren, die Minen» 
durchweg zm Sperrung des Fahrwassers in einem oder in mehreren Trefft 
Terlegt. 

I>ie Beohnehtungsniinen, deren elektrische Zündung' aus der Heob- 
achtongsstation erfolgt, sobald ein feindliches Schill' in ihren Wirkungs- 
bereich tritt, sohfitsen nicht bei Nebelwetter; deshalb werden neuerdings 
die Kontaktminen beyormgt. Diese zerfallen wieder in zwei Unterab> 
theilnngen, je naehdem sie ausser Thiitigkeit gesetzt werden künn''Ti oder 
nicht. Die durch einen »Schluss der Leitung zu armirendeu Minen wendet 
man mit Vorliebe an denjenigen Stollen an, welche den eigenen Schiften 
snr Durchfahrt dienen, den feindlichen Terschlossen werden sollen. Wie 
jedes Hinderniss, sind auch die Sperren nur unter einer Icritfliigan Be- 
streichung zuverlässig und zu den Batterieanlagen (mittlere Schnellfeuer- 
goschütze\ welche diesem Zwe< k dienen, mnss die Anlage von lieleueh- 
tungs Vorrichtungen treten, um auch bei Nacht jede feindliche Unternehmung 
beobachten zu können. Zur Bestreichung der HindernissUnien werden 
bei sehmidem Fahrwasser mit grossem Vortiieil Lancirtorpedos benutst 
werden können* für weldie besondere Lancirstationen — in Verbindung 
mit Batterien etc. — anzulegen sind Brialmont giebt in seinem Werke 
>La defense des cutes« Entwürfe für solche über oder unter Wasser an- 
zulegende Bauten (für ständigen und für wechselnden Wasserstand), 
schmale, in das Wasser hlneingebaute Kasematten in Beton, die Stirn 
dnrch Panzer geschützt nnd mit gepanzerten Beobachtnngsständen ver* 
sehen. Sie kamen in dieser Art bei den neuen Befestigungen im BoS' 
ponis zur Ausführung. 

Die Gesammtanlage der Befestigungen ergiebt sich bei allen Rheden 
und Seehifen aus den örtlichen Bedingungen. Die Rücksichten auf Schutx 
gegen Bombardement,, gemeinsame käflige Abwehr eines artilleristischen 
Angriffc.9 und Verhinderung d»*s Eindringens in den Hafen werden raeist 
ein«' Anordnung von zwei TrefTen vorschreiben. Bei der Vortlveidigung 
langgestreckter FahrstrasBen, wie der Mündun;L^s»trecken grosser Flü«ae, 
war es früher gebräuchlich, eine grosse Anzahl von Werken au allen 
gttnstigen Ponkten amnilegen. Einer solchen Zersplitterung der KrSfte 
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tritt BiialzDont entgegen imd will diese an dem widitigsten Funkte, 
einer Krümmong oder einer Enge, konzentrirt wissen, um hierselbst eine 
undurchbrechbare Schranke aufzustellen. Nach diesem Prinzij) sind die 
neuen Anorrlnungen in Dardanellen und Bosporus wie aurh bei Antwerpen 
getroffen wortien. Es entspricht den taktischen Oruudt>utzGn, welche für 
alle Befeätiguugsanlagen der Netueit zur Gtoltang kommen. Ft. 



Das Pionierwesen. 1874-98. 



L Die Feldbefesti^rung. 

Die heutige Feldb^eBtignng, 80 -äl>eraQS einfach und leicht verständ- 
lich in ihren Einzelformen und so überaus schwieri«^ in der geschickten 
und zweckentsprechenden Anwendung, konnte nicht al'^ »'ine selbst^ 
verständliche Folge der neuen Waffen und der neuen Taktik aus einer 
eufldtechen üeberlegung heraiu entstehen, wie wir es umihernd bei dem 
Festongsbaa sehen, wo den Fortschxitten der Waflentechnik die Entwürfe 
neuer Befestigungen unter Verwerthung neuer Materialien ebenso wie der 
netten Waffen gewissermaassen auf dem Fusse folgen. Die Festung wird 
der Besatzung als ein — wenigstens in den Haupttheilen — fertig vor- 
bereiteter Kampfplate anvertraut; die Feldtruppe hat die Befestigung 
ihres Kampffeldes sich ans eigener Entschliessnng, mit eigenen Blitlieln 
nnd ErKften erst heranistellen. Während demnach hei jener die Er- 
wi&gongen einzelner Personen ;renügen, um alle Mittel und Kräfte der 
Technik in Kewep^nng zu setzen, bedarf es b^i letzterer des Zusammen- 
wirkens der Führer luid der Truppen bezüglich des Wollena und de» 
Könnens. Darin liegen aber die grossen Schwierigkeiten, welche die 
Feldbefestigang sich in den letzten Deiennien so langsam entwickeln 
Hessen, so schwerfällig, dass es des gewnltifien vierfachen Dnickes der 
Brisanzgranaten, der Steilfeuer-Feldgeschütze, des rauchlosen PttJvers und 
der kleinkaJibrigen (jewehre bedurfte, um mit der endlichen allgemeinen 
Erkenntniss der Unentbehrlichkeit der Feldbefestigung anch das Wollen 
nnd mit diesem das Können in der Armee wachsorufen. 

Auf di< T-tit Wickelung der Feldbefestigung gewannen namentlich 
zwei Umstände Einfinss: die Einführung der gezogenen Gewehre und 
der schnelle Verlauf der Kriege. Mehr als die ihr folgende Verbesserung 
der Geschütze war es die grössere Schussweite imd Treffsicherheit der 
Inf anteriefenerwaffe, welche den Schnts der künstlichen Deckung überall, 
wo die Gestaltong des Geländes ihn tticht bot, nicht nur für einzelne 
Truppeutheile, sondern jrnnz fillgemei« für die flüchtende und selbst für 
die bereit sich haltende Truppe wünschenswerth erscheinen liess; die 
lieukontreschlachten der Neuzeit Hessen aber den Gedanken nicht auf- 
kommen, lange Befestigungslinien in altherkömmlicher Wdse dnrch die 
tedinischen Tmppen nnter HtUfeleistung der Infanterie nnd Artillerie 
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herzuätelien. Mit der alten Püsiiiousbcfestigung war es vorbei uder 
■ehien es wenigstens für immer vorbei zu sein; die Truppe musste sich 
fttr den eigenen Gtobraoch in kürzester Zeit ihre Befeetigongen selbst- 
ihätig anlegen. Wie dieses zu geschehen habe, dafür gaben die Schlachten 
des NordamerikaniHchen Bürgerkrieges und die Belagerung von Sebastopol 
Anhaltspunkte. Dagegen sträubten sich aber die edelsten l^igenden der 
Armee, der Drang zur Offensive und die Scheu, »mit dem Spaten die 
Schwungkraft der Initiative sn begraben«. 

"Wenn Oberstlieutenant v. Scherff sagte: 

»Das Terrain ist die bentzntage noch allein anwendbare Scb utzwaf f e. 
Onmd und Boden gewähren der Truppe diesen Schutz: dem Nahkampf gegenftber 
in der Form des Hindernisses (Ungangbarkeit\ wclclus die por^onlioTu- AnnShening 
des Gegners his auf Nahwiiffen-Wirksamkeit luimuglich mucheu t>o\l, dem Ferukuuipf 
gegenüher in der Form der Deckung (Terraingunst), welche die materielle Wilknag 
des gegnerischen Femgeschosses Ter«itel<i» mindestcms enchweren soll«, 

so war man wohl bereit, dieses anzuerkennen, zumal der Truppenführor 
sich mit Recht sagen konnte, dass die Zeit vorüber sei. wo nur Der- 
jenige vom Terrain Gebrauch macheu konnte, der desbeu Hinderuisse 
swischen sieh ond den Gegner zu bringen genöthigt war, dass er viel- 
mehr seine Truppe lehre, auch beim Angriff die VortiieUe des unebenen 
Geländes als SchutzwafEo gegen (\:>h Feuer auszunutzen und die Hinder- 
nisse des durchschnittenen Terrains zu überwinden. Aber damit schien 
es ihm genug. £r liebte es nicht, sich auf den Staudpunkt des Ver- 
theidigers zu stellen, nnd wenn er es tiiat, so konnte er daranl hin* 
weisen, dass die künstlichen Hindemisslinien der alten BefestigangSkonst 
durch die starke Frontalwirkung seines Gewehrs ersetzt würden, dass 
ihre Anwendung glücklicherweise nicht mehr nöthig sei, welche jeder 
eigenen Offensivbewegung nicht weniger als der des Feindes hinderlich 
gewesen sei. 

Wo man sich aber dazn bequemte» die Nothwendigkeit künstlicher 
Deckungen gegen das Fernfener m. erwägen, da glaubte man mit den 

bescheidensten Formen auskommen zu mü«<"!!, weil die Zeit zur Er- 
reichung stärkerer nicht verfügbar angenommen wTtrde, und gestaltete 
diese mit fast alleiniger Rücksicht auf Deckung und Ueborschreitbarkeit, 
aber nicht auf möglichste Begünstigung der eigene Feuerwirkung. Diese 
leicht«! Formen trug man aber kein Bedenken, auch der zum Angriff 
vorgehenden Infanterie anzuempfehlen, und diese anfangs sogar etwas 
gewaltsame Vercjuickung mit der Offensive machte sie annehmbarer. Dies 
charaktorisirt die Zeit der flachen Schützengräben, angewendet in 
langen Linien, beschränkt auf Deckungshöhen yon 65 bis 110 cm (F^- 
zösische Instiuktion von 1868) und mit mner breiten Berme versehen, 
welche dem Schützen ein Anlegen an die Deckung völlig unmöglich machte, 
aber doch den ^ Offensivcharakter der Vertheidignnjrsanlage hinreichend 
betonte; und die beliebteate Form war der Graben für liegende Schützen, 
der ungünstigst« in Betracht der eigenen Feuerwirkung und des Schutzes 
gegra die feindliche, aber scheinbar am sdmdilsten auszuffihren und 
jedenfalls leicht und gern vom Schützen A\ieder verlassen. Machte man 
doch sogar den Vorschlag, anstatt jeder Erddeckung die Tornister zn 
verwenden, wogegen Brialmont (1878, La Fortihcation du champ de 
bataille) sehr richtig bemerkte, dass ein Spaten nicht schwerer sei als 
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die erachwerende Emiichtung des Toraisters, um ihn für Gewehrkugeln 
nndnididriiiglich ro madien, und dam man doch Gefoiur laufe, die Tor- 
nister zu verlieren. 

Dor kleine Inf antoriespaten war allerdings - ziuTst in Diester- 
reich-üngarn, wo man der Feldbefestigung stets eine liebevollere Be- 
handlung zu Theil wenden lieea — 1674 aneh in der Dentoc^n Armee 
xnr Einführung gdangt. Man mnas hierin einen Ansdrock des dnrcfa 

die Eriegserfahrungen eriengten Bewnestseins erblicken, dass die Fran- 
zosen — als yormannen — uns in der Handhabun;: der Gelände- 
verftärkiini^ nicii iiborlejjpn pozeigt hatten, nnd dass oh drinf;ond noth- 
wendig sei, unsere Truppen mit der Feldbefestigung vertrauter zu machen, 
sie daran zu gewöhnen, rechtzeitig deren Hülf smittel zur Anwendung zu 
bringen. Das gleiche Streben zeigte sich in Russland nach dem Russis« h- 
Tiirkischen Kriege; mir warrn dir KiTidnirkf rlort st.'irkor und nach- 
liidti^^or, und dort hatten andi dio ttM lmisehen Truppen wcnifrer den 
Anforderungen genügt als die Deutschen lö70/71, so dass man beide 
Ziele nicht wieder ans dem Ange verlor; Einbürgerung der Feldbefestigung 
in der Armee nnd zweckmässige Ansgestaltang der technischen Truppe, 
und dass man bis in die lunoste Zeit nicht zu einem Stillstehen in 
diesen Beziehun^jen sich veranlasst u Hess. In Dentsf hland erwuchs aber 
dem anfangs gewünschten S{)aten bald die allgemeine Missguust; die 
Scheu des Eingrabens war nicht zu ttherwinden, noch weniger die des 
Hineingehens, weil man fürchtete, nidit wieder hersusznkdnnra. Die 
potenzirte ' Geländebenutzung glaubte man von einem »Kleben am 
Terrain't nicht trennen zn können, nnd seitdem die Tendenz darauf ge- 
richtet war, die taktischen Maassnahmeu nicht vom (Gelände abhängig 
zu machen, sondern dieses den ersteren dienstbar zu machen, seitdem 
iJao der Führer Ton der Rücksicht auf das Terrain sich frei zu machen 
strebte, fürchtete er, durch die künstliche Stei^eru^g der Geländerortheile 
seinen Zwecken selbst eincMi Hemmsclnih anznle^'en. Das Misstranen zu 
der Scluitzwat1"e hinderte die Uebung mit ihr und stand jeder Weiter- 
entwickelung ihrer Formen, die nur aus dem Gebrauch in der Hand der 
Truppe hervorgehen konnte, lange Zeit hindernd im Wege. 

Von grösserem Erfolg war die Einführung des Infanterieepatens in 
Oesterreich-Ungarn begleitet, wo es dem damaligen Hauptmann Moriz 
Ritter v. Brun n er trotz der auch dort zu überwindenden .'ihnlichen 
Hindernisse ^^elan^r, die überzeugenden Beweise von der Leistiin;isfähig- 
koit des Spatens zu erbringen und diesen doch soweit eijizubürgern, dass 
er mit grösstem Vortfaeil im Feldzng in Bosnien (1878) ausgenutzt werden 
konnte. Das kleine Werkzeug, mit dem man in Deutschland kaum eine 
Rinne im Boden meinte herstellen zu können, penii^c in der Hand der 
Nütli und der Uebung, v.m selbst ganz ansehnliche Feldwerke von grosser 
defensorischer Stärke anlzuiUhron. 

Die Entwickelung der modernen Feldbefestigung hatte allerdings 
auch mit vielen inneren Schwieri^eiten zu kämpfen; sie musste sich 
freimachen von den bisher ihr anhaftenden Prinzipien der Positions- 
bofrstirninrr. Diese selbst hatte sich mehr oder weniger bemüht, die 
Prinzipien der permanenten Fortifikation, des Festungsbaues, auf das 
Schlachtfeld zu übertragen und deren Formen in leichterer Bauart nadi- 
zuahmen. Rogniat hatte wohl schon 1817 Ideen entwickelt, deren 
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woitrre Verfolgung eine geeignete Basis für die Feldbefestigung gegeben 
bättf: Trennung der Artillerie von den Inf aritcrio Stützpunkten, ihre Ver- 
einigung in grossen Batterien und Entwickeiuug der Hauptmasse des 
ersten Infanterietreffens in Schützengräben zwischen den Stützpuukteu ; 
entsprechend der geringen Frontalfenerwirknng der Gewehre waren diese 
natürlicll noch in defensorischem Zusammenhang, sich gegenseitig 
flnnkirend, angeordnet. Die starke Frontalfeuerwirknng dos modornon 
Gewehrs — mit dem gozogoneu Lauf einsetzend und seitdem sich mächtig 
steigernd — mrisste zu einer AiLfiösung dieses in der äusserlichen Form 
als im Werth der Werke (die der Artillerie entkleidet waren) an 
das Bastionärtracee anklingenden Sjrstema führen. Man blieb aber in 
der Folge an letzterem viel stärker hängen als Rogniat, denn die Stütz- 
punkte, selbst wenn es Ortschaften waren, wurden mit Gcsehütx ver- 
sehen, um als starke Uelienbrecher au8 der Vertheidigungslinie vor- 
springend die Gewalt des Ansturmes auf sich zu ziehen und den Reserven 
Ziut zu gewShren, ihren Gegenstoss anznsetzen. Neben den Ortschaften» 
den haaptsfichlichsl on Anziehungspunkten für Freund nnd Feind, bildeten 
Schanzen hohen Profils (2,3 m, wie es durchweg als normal angenommen 
wnrde' mit 3 m tiefem HindernissLTaben und einem gegen feindliehes 
Auge ujud Gewehrschuss uorgtulLlg dciiiirten Innenraum die Stützpunkte, 
die Baatione der Stellung; diese war demnach durch die Srtlidie Lage 
der Ortechaften und Höhenkuppen, welche mit Schanzen gekrönt wurden, 
ebenso in ihrem ganzen Verlaufe bedingt, aly im Gelände scharf markirt 
und dem Auge des Feindes schon auf weite Entfernung deutlich er- 
kennbar; die Schanzen dabei betreffs ihrer Arbeitsleistung und ihrer 
Besetrang der Bchreeken aller Kommandeure, im Manöver eine er- 
vftnschte Aufgabe für die su beschSftigenden Pioniere und im Kriege 
Tim so ungeahnter Schwierigkeit und Langsamkeit der Ausföhrnng, dass 
sie meist — selbst bei Cernirungsstellungen — gar nicht ganz fertig 
wurden. Die ausserste Noth liesu erst zu ihr greifen and — dann 
brauchte man die unvollendete gar nicht einmal. 

Ale man sidi der Kraftentwickelung, deren das neue Gewehr filhig 
war, erat bewuast geworden, warf man erklärlicherweise die Schanze 
über Rord und marhte Frrut gegen Alle?, was an die alte Positions- 
befesti^mig noch erinnern konnte, während in erklärlicher Weise mancher 
Schriftsteller der »zünftigen« Ingenieur- und Pioniertechnik sich bemühte, 
▼on all den adiönen damit zusammenhängenden Sachen doch noch irgend 
sin lieblingsstüdc hintlberznretten in die neue Zeit. Man ging auf der 
einen Seite zu weit, indem man mit den Schanzen auch die künstlichen 
Stützpunkte beseitigte nnrt sich in endlosen Fäden flacher Schüt/engräben 
genug that; andererseits bedurfte es erst einiger Zeit, bevor man sich 
entschloss, auf neuer Grundlage ganz Neues zu gestalten. Bs verdient 
bei dieser Gelegenheit hervorgehoben zu werden, das« d«r damalige Be- 
richterstatter der Jahresbmchte (1874 — 1880), Major Pochhammer, 
durchdrungen von der grossen Wichtigkeit der Feldbefestigring für die 
Armee und von der Nothwendigkeit , sie ans dem Verständniss der 
Armee heraus neu zu gestalten, unbeirrt durch Widerstände und An- 
feindung bestrebt gewesen ist, das zünftige Element zurückzudrängen 
und auf taktischer Grundlage eine Neugestaltung anzubahnen. So nahm 
et einerseits den Kampf auf mit General Brialmont, der noch 1878 
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der Aiifstollnng von Geschiltzen in hochprofilirten Schanzen das Wort 
ri'dcto 1111(1 die Ort<;<']iaft«n mit Redouten iiiul Batterien nmHcbanztef 
und huchte andererseiU mit dem Truppeufübrer {v. iScherff und 
V. Schlichting) Fühlung zu gewinnen mit dem Versuch einer »Taktik der 
Feldbefestigung« (1879). Er baut dieee anf auf dem finteehliiM des 
Fiihrors zur Defensive, also zum Feststehen in einer Stellung, welche 
ihm dio Initiative im F(ni«>r^M'f(>('ht atiS/rtinnt/cn pestattot, und entwickelt 
die Nothwendigkeit der Stützpunkte, welche einem FiaiikeuaugrTfT p'»tniso- 
wohl als dem Aufrollen der Stellung gegenüber unentbehrlich sind, am 
geeignetsten aber kfinstlidi geschaffen werden, wenn der Führer tkh 
vom Gelände unabhängig machen will. Denn er mnas sie dort haben, 
wo er sie braucht, und ob sie dort gerade das Gelände bietet, ist fraglich. 
Es ist unrichtig, sieh die Stellung durch die Lage von Oertlichkeit<^n 
(Sandgruben, Steinbrüche, Ortschaften und Waklparzellen) vorsehreil>eu 
zn lassen, weil diese nach Lage und Besdiaffenheit sich zu Stützpunkten 
^gnen; man soll sie nur benntsen, wo sie sich am erwünschten Punkte 
zufiUlig vorfinden, im Uebrigon u]>or die Mittel haben und anwenden, 
um sich die Stützi)nnkte dort zu schaffen, wo man sie braucht. Für 
diese aber ist es nothwendi;;, dass man mit dem * Hinein ^ und »Heransi 
breche. Der feste i'iuikt ibt dazu da, gehalten zu werden, und die Be- 
satzung, um darin auszuharren. Deshalb sind bestimmte geringe Kräfte 
(im Bataillonsverbande) auszuscheiden zum rein defensorischen Zweck, 
um desto sicherer die iritive übrige Truppenmns^e verfügbar zu haben, 
sie im Frontalfeuer und im Gegenstoss einzusetzen. Die Beweglichkeit 
der Masse wird nur erleichtert durch das Festhalten einzelner Punkte. — 
Hier ist also von keinem defensorischen Zusammenhang, von keiner 
gegenseitigen Flankimng mehr die Rede; die Besatzung soll lediglidi 
den ihr anvertrauten Punkt vertheidigcn, und eine kräftige Unterstützung 
wird ihr zu Theil durch das Frontalfetter der ganzen Stellung, durch 
die Offensivbewegung der Reserven. 

Für die Form des Stützpunktes kommt das Inf anterie-Feldwerk 
in seiner vom Freussisdien Honier-R^lement angenommenen Form — 
ein im Bogen geführter Schützengraben mit schwacher Kehlbmstwehr — 
in Frage. Pochhammer will sehr richtig die Kehle nicht durch eine 
Brustwehr, sondern drirch einen Graben schliesfen und das Fehlwerk tu 
einer von einem Bataillon zu besetzenden Gruppe vervollständigen, indem 
er eine Kompagnie in das Feldwerk, zwei in seitwärte-rückwärts liegende 
SchiitziMinräben legt und die vierte in einer Soutiendeckung unterbringt 
"Die Arbeit ist von dem Bataillon selbst unschwer zu leisten, da es sich 
nur um niedere rrolile liandelt. In der Folge gestaltete er die^e 8tütz- 
punktgrappe noch um und schuf damit das Vorbild für die Gruppen, 
welche die Ftidb^eBügungs-YorBdsrift 1893 sidi aneignete. In dem 
Starkmachen einzelner Punkte erkannte er das Prinzip der neuen Feld» 
befestigung. 

Dem Gewehrferier und dem Ciranatschuss des gezogenen Geschützes 
gegenüber konnte man mit der Deckung durch die vorliegende Br\isl- 
wehr rechnen. Die deckende Höhe war auch bei Berücksichtigung der 
Einfallwinkel durch etwas tieferes Ausschachten des Einsdmittee, die 
hinreidiende Stärke durch den hierbei mehr gewonnenen Boden leicht 
zn »reichen. Die Schrapnelwirkung kam bei dem flachen Ziele noch 
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kaom znr Geltang; desto geCItlirlieher wurde aber der Wurf des Steil- 
f eiier-GeBchfltses, und mit der Einfühnmg der KMnuirscr und Feld- 
haubitzcn wurden nicht mir die Deckungen dos Geländes entwerthet, 
sondern auch der Aufenthalt hinter der kiinpth'chen Brustwehr äusserst 
gefährdet, sobald der (iegucr oiii gezielte» Feuer auf sie eröffnen konnte. 
Hatte man schon gegen Sprengsttioike und Sdirapnelfener horixontale 
Eindocknngen fttr wünschenswerth erachtet, so vilrden diese gegen das 
SUMlfeuer 711 einer Xothwciuliekeit nre-^vorden sein, wenn nicht die Ein- 
führung der lSprcnf:r;ranaten jede Hoffnung zu Selianden gemacht hätte, 
mit den Mitteln der Feldbefestigung Decken von hinreichendem Wider- 
atandsTennögen herrasteUen. 80 traten gegen Ende der achtnger Jahre 
2wei ganz neue Gesichtspunkte hervor: Der ISntsdilass znr Defensive 
Bchloss unbedingt die Anwendung der FeldbefeBtignng in sich; denn 
die fechtende Tni]Mif> fiel dem Fernfenor völlig zum Opfer, wenn 
sie nicht in auskömmlicher Weise dagegen gedeckt wurde — mit 
einem Schlage trat der hohe Werth der Feldbefestigung, als dos für 
die Armee wichlagsten Theilee der Belestigungsknnst, in den Vordergnmd 
— und andererseits ward man sich nun plötzlich klar, <]:i-^ es auch 
der bei Weitem schwierigste sei, denn je höher die Profile, je btärker die 
Deckungen, namentlich die horizontalen, je anspruchsvoller also die 
Formen der Befestigung auftraten, desto geringer war der Schutz, 
'weldien sie darboten, desto leichter ward dem Feind das Eiasdiiessen, 
und desto sicherer begraben die schweren Decken unter ihren Trümmern 
die schutzsuchende Besatzung. 

Nun schwiegen alle Forderungen der ? offensiven Schützt'n;i;r;iben« ; 
man dachte nicht mehr, wie man vorwärt« uu» ihnen herauskäme, wenn 
sie mir Deckung gaben und dadurch die eigene Feuerwirknng «mög- 
liohten; ohne hinreichende Deckung war diese nicht mehr zu erwarten, 
nnd die Profile nahmen also an Tiefe der Einsobnitte zu, die Brustwehr 
ward möglichst steil (gehalten, um dem Schützen zugleich mit vermehrtem 
öchutz das gezielte Feuer zu erleiclitern. Deutschland ging voran mit 
Beseitigung der Berme und Anordnung einer höheren Stufe zum Arm- 
auflegcn des Schtttzen. Auch die flachen Formen der Profile verschwanden; 
nicht mehr sie, sondern die <i;ut deckenden hö]\eren Profile worden znr 
Norm erhob' n . von der abzuweichen nur di«* Xotb \'<^ranlas8ung geben 
könne. Man erinnerte nich nun, dass man im Ernstfälle immer un- 
erwartet viel Zeit zu Befestigungen gehabt hätte, wenn man sie nur 
h&tte aasafi.tzen wollen. Die Möglichkeit, ans Ideineren zu stärkeren 
Profilen allmählich überzugehen, ward nicht mehr zu Gunsten de« Be> 
ginnens mit kleinsten Abmessungen betont, sondern mehr für eine 
weitere Entwickelung aus dem Normalprofil heraus ins Auf^e gefasst. 
Der Frage der Eindeckinuien wandte man sich auch in Ländern, welche 
1>i8her sie ganz von sich gewiesen hatten (Oesterreich^Ungarn), mit mehr 
Intereese an. Man erkannte, dass man, derart gerüstet weder die 
Granate noch das Schrapnel der gezogenen Kanone zu fürchten brauche. 
Aber der Hauptpunkt, Schutz gegen das überwälti^f nde Steilfeuer, ver- 
langte andere Maassnahmen. Hier kam das raucli seh wache Pulver 
zur Hülfe. Der Vertheidiger vorräth seine Stellung nicht mehr, sobald 
er das Femfeuer beginnt, duidi den Pulverranch. Auf die grossen Ent- 
fernungen, wo dieses einsetzt, erscheint es mithin möglich, die ganze 
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SteUung dem bewaffneten Auge des Gegners gans za entanehen, wenn 

man bei jeder Formgebung, bei jeder Wahl der Aufstellucgspunktc die 
Rücksicht auf das Vor^chwiiKlon im Gelände obcnanstvllt. Der Griiiid- 
satz, nicht durch das Gelände seine taktischen und forrilikatorischen 
Maaasnahiueu bestimmen zu lassen, sondern dieses nur auszunutzen und 
seine Vortheüe zu ergänzen, wo es die Erreichung der gestellten Aufgabe 
nöthig madit, steht obenan, und da biemi yor Allem das Vexsdiwinden 
im Gelände erforderlich ist, werden häufig gerade diejenigen Terrain- 
theile und Gej2:<>nstHnde, deren Benutzung am vortheilhaftesten erscheint, 
gar nicht oder zum Mindesten nicht in der vom An «^reifer Tornn?- 
zusetzenden Weise auszunutzen sein. Ihre Beschiessung, welche jener 
nicht unterlassen darf, leitet das Feuer von der Stellung ab. Die Protile 
der Deckungen werden möglicfast niedrig, die Eindeckungen — nur 
splittersicher — so zahlreich wie möglich, aber Hein, alle Formern ae 
unkenntlich wie möglich dem Gelände und seiner Farbe angepasst sein 
müssen. Für die Gliederiniji; der Stellung giebt die PreuBsische Feld- 
bef estigungs - Vorseli rif t, welche als Führeriii auf dem iieuein- 
geschU^eneu Wege voranging, die Fingerzeige: nur eine Linie mit allen 
Mitteln, in dieser und namentlich auf den Flügeln Grappenatät^nnkte^ 
unter Umständen Twraingegenstände als Stiltspnnkte an benutzen, aber 
mit Vermeidung der leidit erkennbaren Umfassungen; und für die Ver- 
stärkun^jsmaassrecjeln: Bonrtheih^n der Stelhinfü: vom Standpunkte de* 
Angreifers, eröte Arbeit das Freimachen deö Schussfeldes, Verstärkeü 
jedes Punktes mit liücksicht auf seine Schwächen dem Angrifl gegen- 
über. Duieh letztere Regel ist auch mit der alten Theilung in OlfoosiT' 
und DetenslTfeld gebrochen, welche ganz im Gegentiieil dazu die von 
Natur stärksten, am schwersten anzugreifenden Punkte zu Gunsten einer 
minimalen P''-;if znnp^ am stärksten befestifjtc und auf den angreifbarsten 
die Keserven maasirte. Dieser Standpunkt ist hinfällig geworden durch 
die Verhältnisse der modernen Kriege. Stellungen wie Caldiero in der 
Ausdehnung, wie die heutigen Heere sie beanspruchen, werden dem. 
FiUirer nirgend entgegengebracht. Er mnss gewärtig sein, an jedem 
Punkte der Front und auf jedem Flügel den Eauptstoss zu empfangen, 
und wird daher sieli überall mit Rücksicht auf die dem AngreÜer sich 
bietenden Vortheile zu rüsten haben. 

Welche Bedeutung zur Zeit der Feldbefestigung eingeräumt wird, 
bezeugt General v. Schlichting in seinem neuesten Werk (»Taktische 
und strategische Grundsätze der Gegenwart«, 1898). Nachdem er die 
»▼erschanzten Lager« ä la Plcwna als in einem Kulturlande nnmögb'cfa 
erörtert hat, erläutert er die Verwendung der Feldbefestigung auch f&r 
eine offensiv operirende Armee: 

»Die Ausdehnungen, welche in heutiger Zeit die Operationen vermöge der 
MasBcn, die sie zu beherrschen haben, nothwendigerweise annehmen müssen, werden 
in ihrem Gefolge für einselne Heereatheile zuweilen Lftgen bereiten, in denen 
erreichte l'unkto bis zum Zusammenwirken mit operativen Naehbargrossen zu be- 
haupten sind, un»l nach dieser Richtung hin erschlieast sich dem Ingenieur mit der 
Fehlfortikation ein Gebiet, da-s iit allen nur möglichen Uebnngsformen, bei Uebungs- 
ritten, Manövern erul in prakti.sdier Dazcharbcitmig gsr nicht sorgsam gtang sa 
berücksiclit ij^t-n und /u i)tlt-:;»-i\ i.st.^ 

Gerade dab augeschloBsene Beispiel von Trautenau unterbtützt aber 
den Wunsch, dass diese Aufforderung weniger an den Ingenieur als aa 
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den Truppenfüliror und Gcneralstabsoffizier tferichtet worden wäre; denn 
ihnen kommt der Entschluss, ihren Triipix'u die Ausführung, dem Pionior- 
ofiizier nur die Anbietung seines technischen Käthes und Beistandes zu. 

>Die Spat«narb«itc, sagt dann General v. Schlichting, >vexmag im Dienste 
der Taktik bei heutiger B«wmffniiog und Heerfühning eine Unterstützung zu leisten» 
tVif n'ns der 'VS'affenwirkang selbst völlig ebenbürtig macht. Die Bidserstellung eines 
längeren Widerstandes auf bestimmten Gelündepunkten wird bei offensivsten Feld- 
operationen gelegentlich wichtiger als die direkte Anlehnung an permanente Be- 
festigungssjrsteme, und selbst in der AngrilEsschlacht venoag die Öpfttenarbeit «n 
einsdnen Stellea des Gefeehtsiddss Kxftfto m spuren, die sa sndeireik den positiTen 
Exfalg slchen.t 

Selbst bei diesem Zugdstfindniss scheut sidi der IVappenführer, den 

Fall der gewollten Defensive ernster ins Au^e m fassen, räumt aber 
ein, dass man durch die Umstände dazu gezwungen werden könne, und 
bringt mit der Forderung des ^längeren Widerstandes« die Positions- 
befestigung wieder zur Geltung. Nachdem man imter ScUaehtCeld- 
befestigung lange Zeit nicht» Anderes als die flttchti^te Angenblidu* 
arbeit liatte vorstchen wollen, fasst man nun nicht nur c'mr Anwendung 
stärkerer Formen wieder ins Auge, sondern hält es sogar für möglieh, 
durch Heranziehung schwerer Geschütze und Fahrpanzer sowie vor- 
beieiteter Hittel Hohlbauten die Widerstandslcnft gans wesentiioh 
ZQ steigern. 

Es ist hierbei nicht zu übersehen, dass es nur eine Frage der ver- 
fügbaren Zeit ist, die anfanojs in massigen Abmessungen hergest<^llt«n 
Deckungen mit den Örtlichen Mitteln weiter auszubauen und zu ver- 
ToUständigeu, dass aber nur ganz besonders günstige Verhältnisse (Ver< 
ffigong Uber eine nicht fttr wiöhti^re Zweoke in Anspmeh genommene 
ßsenbahnlinie und über Feldbahnmaterial) es möglich machen werden, 
die gedachten Verstärk ungsmittel aus den heimischen Depots heran- 
zuziehen und zu verworthen. Es wird daher immer zweckmäsHit^ sf^in, 
grundsätziicii nur mn erstereu zu rechnen und sein Augenmerk darauf 
sn richten, bei der ersten Anlage der Befestigung Formen xn wählen, 
welche eines weiteren Ausbaues bei steter Verthtidigongsfähigkeit iähig 
sind (Entwickehmg der stärkeren Formen aus den schwächeren). Das 
Beispiel von Plewua giebt hierfür Fingerzeige, wenngleich die dort an- 
gewendeten Formen und ihre taktische Verwendung, wie man bald 
erkannt hat, Itti die Verhttltnisse unserer Armeen nnd Eriegaschauplätse 
nicht direkt nachgeahmt werden dürfen. Mit der Verwendung schwerer 
Artillerie nnd vorbereiteter Mittel kann im Allgemeinen nicht gerechnet 
werden, wenngleich ihre Bereitstellung, als erste Vorbedingung der Ver- 
wendung, wohl verdient, emstlich ins Auge gefasst zu werden, da man 
unter Umständen ihrer bedürfen wird, und zwar in höherem Grade zur 
Verstlrlnuig der Ortsbefestignng als der der Schlachtfddbefestignng. 

Der scharfe Schnitt, welclier in den 70er nnd 80er Ja3iren zwischen 
der permanenten und der Feldlxfestignng gemacht wnrd^v indem man 
letzterer kaum eine E«>rechtigung in den leichtesten Formen der Üachsten 
Schützengräben einräumte, ist infolge der gesteigerten Wirkung der 
Femkampfwaffen, wie «rsiditlich, wieder yerwachsen, nnd zwischen den 
beiden an nnd für sich durch die Betonung des Prinzips der Ziel> 
Verkleinerung und des Verschwinden^ im Gelände einander nähergerückten 
Extremen haben sich wieder Zwischenglieder eingeschoben, weiche einer- 

HiliUriidi« JahraberiobU, 2S. Bud (ISQS). 46 



Digitized by Google 



722 



Militärische Jaliresbericht« für 



seit« als Ergänzung uini Ersatz der stärkeren 1 riotleufebauteu der Orts- 
sichening, andererseits als VerBtSrkting and Vervollkominimpg der ein» 
fachsten Knegsbauten dem BtoUnngskampf der Feldarmee za dienen 
berufen sind und die Fonnon der » improvisirton Ortsbefestigmigc 
einerseits, der »verstärk ton Position sbofostijLrnng« andererseitg 
einander nähern, wenngleich ihre Verwendung den verschiedenen stra- 
tegischen und taktischen Gesichtspunkten entsprechend auch eine grand- 
sätzlieh Tersohiedene sein wird. 

Mit der dem Charakter der Positionsb^estigtmg immer m^ ge- 
näherten VerstSrkong der Schlachtfeldbefesttgung wird auch der Angriff 
auf difsp rechn»*n bnbon und nimmt nenrrdinijs Formen an. -vrclrhe 
dem Festungskrie^^e ausserordentlich verwandt sind. Es zeigt si< h hierbri 
einerseits, wie richtig die Anschauungen waren, welche dem letzterea 
dieselben taktischen Momente wie dem Feldkriege zu. Gronde leigen 
wollten, andererseits aber die merkwürdige, der ursprflnglichen Intention 
^'Muz widersprechende Nutzanwendnn^'. Man hatte geglaubt, die schwer 
fäll irreren, lanfrsam verlaufenden Gefechtsmoraente des Festungsangriflfs 
denen dr-s Feldkne<;e» mit * Unterschätznnp; der Widerstandskraft der 
Festung nähern und sie beschleunigen zu können, und ist nun gezwungen, 
die des feldmässigen Angriffs infolge der Verwendung schwererer Kampf* 
mittel und widerstandsfähigerer Formen der Feldbefestigang sn Terlang* 
samen und denen des Festimgskrieges zu nähern. 

IL Die Organisatioii der teolmiaohen Waf^ 

Wenngleich die technischen Truppen der Deutschen Armee im Fdd* 
ange 1870/71 die ausserordentlich vielseitigen und oft ganz un vorher* 
gesehenen Aufgaben im Wesentlichen immer gelöst hatten, was man 
weder den FranzÖ8i8ch«'n noch den Russischen (im Russisch-Türkischtii 
Kriege) so unbedingt nachrühmen kann, so hatt<' sich doch ihre Organi- 
sation ebenso wie die der Französischen und später der Russischen 
technischen Truppen sehr verbesserungsbedürftig erwiesen, und auf Gnmd 
dieser Erfahrungen begann nach 1871 eine Periode der Reform vorschlfige 
und Reform versuche in fast allen Europäischen Armeen, welche nodt 
bisher ihren Abschluss nicht erreicht hat. welche nnr in eiuz»^]nen 
Staaten brauchbaren Resultaten peführt hat und in den an<lerea die 
Frage immer dringlicher und immer wichtiger hervortreten lasst, je 
länger ihre Lösung liinausgezögert wird. 

Es ist nicht zu Ubersehen, dass die Frage eine ansserordentlieh 
schwierige ist und dadurch nicht erleichtert wird, dass die stetige En^ 
Wickelung der Technik auch die Verwendung und Ausbildung ihrer 
Hiilfsmittel im Dienste der Armee und der Kriegführung: znr I*Hicht 
macht und diese Aufgabe naturgemiisis der tcchuisclien Waffe zuweist. 
Die aus der Ueberfülle des technischen Dienstes sieh ergebende NoA- 
wendii^eit der Arbeitstheilung führte sunächst rar Absweigung einiger 
umfangreicher und nicht mehr zu bewältigender Bpenalaufgaben, weldie 
man unter die der Verkehrstechnik zusammenfassen kann. Die 
Auf>tellun-; der in cr^iter Linie hierzu gehörenden Eisenbahntruppen wnrd 
nach (h^n \ organge Deu1>chlands in allen grosseren Armeen zuerst 
durchgeführt; ihr folgte die Loslgsung der Feldtelegraphie weniger gleich- 
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nüiang und in langsamerem Tempo, wie an anderem Orte zu besprechen 
ist Als dritte Spezialtrappe kommt hinzu die der Loftschifler, -welche 
zur Zeit gleickbUs einen Bestaudtheil aller grÖBseien Armeen ausmacht. 

Xach Auf8tenun;D^ und vielfach auch organischer Loslrisiing dieser Spc/ial- 
korps, deren Entstehung lediglich auf der Entwickeiung der mockrnen 
Verkehrsmittel beruht, verblieben den technischen Waflfen immer noch 
die sämmtlichen you Alters her ihnen zukommenden Kriegsaufgaben, es 
wurde ihnen nichta abgenommen; im Gegentheü hatten sich diese 
erweitert und vermehrt durch andere, den Spezialtruppen nidit wohl 
mit aufzuerlegende Dienstzweige, und die berechtigte Forderung einer 
gründlichen infanteristischen Dressur hatte die der Technik zu widmende 
L'ebungszeit /janz bedeutend eingeschränkt. • 

Es würde au dieser Stelle zu weit führen, die auf verschiedener 
historischer Entwickelnng berahende Vieigestaltigkeit der technischen 
Organe in den verschiedenen Europäischen Armeen zu besprechen. Im 
Allgemeinen bestand überall ein Offizierkorps (Ingenieurkorps, Genie- 
stab), welchem das militärische Jiauwesen in verschiedenem Umfange 
zastand und welches zumeist auch die üftiziere für die technischen 
Trappen abgab. Diese waren früher, den kleineren Heeren entsprechend, 
wenig anspruchsvoll in der Zahl ihrer Offlzierstellen, nnd die Ingenieur' 
<tffiziere konnten sich dem wicfatigm nnd ein reiches Haan der Ban> 
piazis erfordernden Fortiflkationsdienste widmen nnd durch die zeitweise 
Abkommandining zur techiMschcTi Truppe Fühlung mit der Feldtruppe 
bewahren. Der starken Veriiieiiruii<i; der Feldarmee stand nicht eine Ver- 
mehrung, sondern eine Verminderung der Festungen gegenüber, und hier- 
•dindi ergab sieh eine derar^ge Umkehrung der Verhältnisse, dass der 
Fortütkattonsdienst zur Aosnahme, der Ttoppendienat zur Regel nnd die 
Ausbildung sämmtlichor Offiziere im Festongsbaudienst zur Unmöglichkeit 
wurde. Die hiermit verbundene schwere Rchädifrun» eines so wiolifigen 
Dienstzweiges führte zn der Erwägung: Ist das Offizierkorps der tech- 
nischen Waüe gauz vom Festungsbaudienst zu entbinden und durch ein 
Beamten*Baukorps zn ersetzen? oder ist das Qffizierkorps zn theüen, 
indem man die Hauptmasse ganz dem Truppendienst, die kleinere ZaM 
dem Festungsbau zuweist? In diesem Falle ist die Fra<j:e des Ersatzes 
für die Fortiftkationsof fixiere nnr zu lösen entweder durch eine Rekrutirung 
aus der ganzen Armee oder durch Tlieiiung auch der technischen Waffe 
derart, dass der eine Theil in demselben Verhältniss zu den lugecdeur- 
oCfizteren bleibt» wie bisher die ganze technische Truppe. Letzteres 
fährte zn der, andi ans anderen Gründen dringend erwünschten 
Gtiederung der technischen Truppe in eine Feld- und Festnugstmppe 
analog der Artillerie. 

Die Frage der GeHtaltunir des Off^zierkorps wurde alx^r durch ein 
anderes, immer deutlicher hervortretendes liedürfuiss wesentlich ver- 
wickelt und erschwert. Der Generalstab, ursprünglich mit dem 
Ingmieurkorps eins, hatte sich nach seiner Loslösung von diesem immer 
entschiedener den Fragen des Feldkrieges zugewendet nnd im Deutsch^ 
Französischen Krie^xe den Beweis erbracht, dass er den Festungskrieg 
;:anz ausser seiner iierufsthätigkeit hatte lieüen lassen. Die Technik 
und mit ihr das Festuugswesen war der Armee entfremdet, und ihrer 
Leitung entschlüpften infolgedessen die Zügel in dem Augenblick, da die 
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yerhSItniwe der Festung in Fhige kamen. Die an sich gaas richtige 

Ermahnung, dass der Festiingtkrieg anf denselben taktischen Gnmdsätsen 
horuliH, half darühor nicht hinweg, denn dio Mitt+'l des Festtinp^skrieges 
sind eben andere, und wenn man sie auch nach gewohnten Grundsätzen 
anwenden will, muaa man sie doch erst ebenso gründlich kennen, wie 
die des Feldkrieges, am dieses m können. Die Nothwendigkext» d«m 
Omeralstab imd der Armedeitong die Kenntniss der Mittel nnd die 
Feigheit, auch im Festungskriege ihre Stellung voll auszufüllen, za 
verschaffen, legte den Gedanken nahe, dem Generalstab Elemente razn« 
führen und integrirend einzuverleiben, welche die techniächeu Mittel 
▼ollsl^dig beherrschten. Und dieser von General Killich es anfgeateUte 
Oesichtspnnkt einer Reorganisation des Generalstabes erhielt noch 
mehr Gewicht durch die erhöhte Bedeutong, welche die Technik auch 
für den Feldkrieg gewann. Sobald die Fiihrf^r der Armee dem Spaten, 
d. h. der Technik, die Gleichbererhtigting neben dem Gewehr zuerkannten, 
ergab sich al» Pflicht des Geueralötabes, der Technik das gleiche Inter- 
esse snxnwenden wie der Taktik, nnd die Arbeitetheilnng flihrte mithin 
logisch zur Gliederung in talctischen und technischen Generalstab. 
Dieses ist das grosse Problem, welches, einmal aufgestellt und in seiner 
ganzen Bedeutung erkannt, wird gelöst werden müssen und die Frage 
der Gliederung des technischen Ofhzierkorps ohne Weiteres einer höBxuxg 
«itgegenftihren wird. Dm Yindienst des hinter nns liegenden Zeit> 
absämittes ist es, dieses Problem klargestdlt zn haben; der folgende 
hat die Aufgabe, es glücklich zu lösen. Für P*ren s<on wird m die 
Rückkehr zur alten bewährten, aber zeitgemäss entwickelten und ver- 
vollständigten Organisation bedeuten. 

Unabhängig von der des Offizierkorps lässt sich nun die Organisations- 
frage der technischen Trappe betrachten. Oberstlieotenant Scherff 
glaubte sie im Jahre 1876 in der Art USsen zu können, dass er ent' 
sprechend der Technik der Feldbefestigung und def^ Festrmgskrieges — 
der leichten und schweren Geländebenntzung - Feld- und Festnngs- 
pioniere trennte, erstere als eine im Spat^ngebrauch besser geübte 
Injfonterie mit dieser als Spezialtmppe, nnd letztere als Sdintztruppc mit 
der TVatstruppc der Festungsartillerie — znsammen die schwere Ftetongs» 
waffe ■ venMnigte. Dabei fiel allerdings ein technischer Dienstzweig, 
der grosse i^rückenschlag, vollständig aus, und v. «cherff fand sieh 
kurz damit ab, diesen der Artillerie zu überweisen, gemäss der — recht 
schlecht bewährton — Organisation der Fransösisdien Armee. 8o be> 
stechend einfach nnd folgerichtig dieser V<mMdilag bei obeiflädüieher 
Betrachtnng erschien, so Tiel Bedenkliches enthttUto er bei «ngehemderer 
Untersnchnng. 

In den meisten Armeen hatte eine Zweitheilung der technischen 
Truppe Platz gegriffen, indem von den alten Dienstzweigen der Sappeure, 
Minenre nnd Pontoniere einer nnd wenigstens dem Namen nach nicht 
überall derselbe — aufgegeben war; in Deutschland wurden die ersten 
drei Kompagnien jedes Pionier-Bataillons seit 1873 als Feld-Kompagnien 
gleichmässig ausgebildet, die vierte bildete den iStamm für die Festungs- 
kompagnien. In keinem Staate war aber der so wünschenawertbe 
Einklang der Friedens- und Kriegsformationen vorhanden. Der Vorschlag 
V. Soherffs hätte die alte Dreitheilung, allerdings mit wesentlich 
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erweiterten und anders begrenzten Dienstgebieten, wieder hergeetellt und 
geitattete eine derartige Arbeitatholung, dua neben den nllai tedmitchen 
Toppen gemeuunmen Obliegenheiten, welche ihre Selbetfindigkeit und 

^fegensoitipo Unterstützung bedingten, alle Arbeiten des Feldkrieges den 
Feldpionieren, die des Festun ^skriej^ps den Festiingspidnicren nm\ die 
des Wasserdienstes im Besonderen den Pontonieren zulkumen. Auf diese 
Eintheiluug kam später auch General Killiches zurück. Das Bedenk- 
liche lag aber in der AngUederung der technischen an andere Waffen. 
Hub miätigkeit weist ni^nale anf einen näheren AnBOhhuw an eine 
«olebe hin, denn sie muss allen ohne Ananahme gewidmet werden nnd 
von allen in gleicher "Weise beansprucht werden können. Es sind rein 
än8«erliche Dinge, welche diese. Anglicdemnfi; in einem vorth eil haften 
Lichte erscheinen lassen: denn die von der Infanterie in der ISchlacht 
unmittelbar geforderte künstliche Deckung kann ihr nicht vom Spaten 
des Pioniers hergestellt werden; die nothwendige Besdur&nkung der Zahl 
dar technischen Soldaten nnd die Rücksicht anf die Kampftrerhttltnisse 
machen diese Arbeit der Infanterie selbst zur unabweisbaren Pflicht; 
nnd sie hat es mit der Zeit eincrosehon nnd «:elornt. Die Vereinigung 
der Festunctsjjioniere mit der Fiissartillerie, welche thatsächlich fine 
Zeit lang in Deutsciiiund augestrebt wurde und auf welche neuerdings 
Oberstlientenant Erhr. ▼. Leithner nnter Einberiehung auch der spesdal- 
technischen Trappe snrflcicgriiZ, basirte anf der gemeinsamen ThtttiglEeit 
im Festungskriege und sollte beide Waffen unter gemeinsame Leitung 
des Ingenieurs oder des Artilleristen stellen. Der Vorsehlao: lies? die 
Wahl offen, thatsächlich hatte sie der Artillerist nnd hat sie täpater 
V. Leithner zu dessen Gunsten entschieden, denn die Artillerie fühlte 
sich als ent8oheid«ide Waffe im Festungskriege nnd liess alle andeien 
anr als zur Dienstieistimg berechtigt gelten. Hiermit wäre die Gefahr« 
die L^ire des Festangskrieges sich einseitig verrennen zu lassen, gana 
ungemein gestiegen. An die Sti De der von der Infanterie bisher 
gestellten Hülfsmann.'^c haften für den Batteriebau wäre natürlich der 
iSchanzartilleristc getreten, und für alle anderen vornehmlich der 
hibnterie and ihrer Verwendung dienenden technischen Arbeiten hätte 
der ArtÜlerist wohl kaom seine technischen Arbeiter abgegeben. Em 
Rück auf das reichhaltige Verzeichniss der im Feld- und im Festungs- 
krit c; neben der Erd- und Sclianzarbeit dem Pionier gestellten Auf- 
gaben zeigt aber, wie ;2:efährlich es gewesen wäre, ihn zum Rchanz- 
bauer herabzudrücken, wo täglich neue Fortschritte der Teclmik der 
Verwendung im Kriege sich bieten und doch zum Besten der ganzen 
Armee nnr von einer Trappe den Kriegsbedfirfnissen angepasst werden 
können, welche in ganz selbständiger Stellung den weiten Blick sich 
bewahrt und mit Rücksicht anf die Bedürfnisse aller Waffen ihr Können 
nnd "Wissen zn entwickeln bestrebt ist. Die Vereinigung schliesslich der 
Pontoniere mit der Feldartillerie, ledinjlich be*rriindet durch die von 
beiden mitzuführendeu Kolonnen, möchte in ihren 2vaeiiLheilen hinreichend 
ehacakterisirt sein dardi die Erfahrungen, welche ansere westlichen 
Kachbam 1870 machen mnssten» als die Brückentrains im Stiche gdassen 
wurden, um die Pferde als Vorspann fUr die Artillerie za verwenden, 
Tind als die Armee infolgedessen nicht im Stande war, die Maas zu 
überschreiten. 
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Ganz im Gegenaatat xn den Tonchlägen y. Scherf f b waid in Dentsch- 
land dar Gedanke des »Einheitapioniersc zur Ausfülirimg gebracht, 
indem mnn sich der in der Armee eingebürgerten Vorstellunfj: rmschloss» 
dass in dem l^ewen;uug»krieg, wie die Zukunft ihn allein hrin^jen könne, 
eine technische Aufgabe in den Vordergrand trete, die Ueberwindun^ 
aller GelSndehindemiBBe, hiermit msammenhängend die ZerstSmng und 
Wiederheratellang der Kommunikationsbaaten. Der Pontonierdienst ge- 
wann dadurch fast allein noch Bedeutung, da sich die den letztgenannten 
Zwf'ckon dienenden Uebungen ihm leicht angliedern Hessen. Der Pionier 
ward i'onionier, und in Deutschland ging sogar der Rest der Festungs- 
tmppe, die vierte Kompagnie, bei der grundBÖtzlichen DnrchfähraDg des 
Einheitspioniers Terloren. Die Nachbarataatrai Oesteneich-Ungani nnd 
Frankreich sahen sich veranlasst, Deutschlands Beispiel xa folgen, ersteres 
liess seine Genietruppe in der der Pinni(>re anflehen, suchte sich aber 
immerhin in den fünften Kompagnien der Bataillone einen Rest als Stamm 
für Festungsformationen zu erhalten; P^ankreich löste die Artillerie- 
Pontoniere anf nnd bdastete die Gtonietmppe mit diesem ihr bisher gSni- 
lich fremden Dienst^weig. Der Erfolg dieser Maassregel war so ungüui^tig» 
dass man kürzlich sich zur AnsbiMnn;:; von E1itej>oTitnineren entschliespea 
musste, welche im Kriegs<faUe zu Pontonier-Abtheiluiigen zusammengezogen 
werden sollen. Alan darf annehmen, dass hiermit der Uebergang zur 
Anfitellting einer Pontoniertruppe gemadit worden ist. 

Die Tendenz des Einheitspioniers fasste lediglich die Th&tigkeit des 
Feldpioniers ins Auge und lies?* die des Festungspioniers, insonderlieit 
die des Mineurs, gänzlich fallen, eine f olge der zeitweise herrschenden 
Ansicht, dass die Artillerie allein im Stande sein werde, die Entscheidong 
im Festnngskrieg herbeisultthren nnd den Nahangriff ganz nnndtiiig sn 
machen. Eine seitdem als irrig erwiesene, aber sehr bequeme Annahme, 
denn sie enthob die verantwortlichen Stellen der Mühe und Sorge, neue 
Mittel tmd "Wetje des Nahangriffs zu finden, nachdem die gebräuchlichen 
des Schulangritt's den neuen Vertheidigungsmitteln sich nicht mehr ge- 
wadhsen zeigten. Aber auch eine in ihren Folgen sehr bedenkliche An- 
nahme, denn durch die Vemachlässigong der dem technischen Festnngs- 
angriff dienenden Truppe beraubte man sidi auch der Organe, welche 
Mittel und We<re tu finden und auszn*re«»talt«Mi berufen sind, um den 
NahangriÄ überhaupt zu ermöglichen und durchüuführen. Wenn man 
deshalb die Einheitlichkeit der technischen Feldtruppe, soviel für die 
GUederang in Pioniere nnd Pontoniere spricht, auch annehmen mag unter 
einer sehr starken Belastung mit den Terscbiedensten Dienstzweigen und 
mit der Gefahr « iner mit der Zeit immer grösseren Verflachung der Axis- 
bildung, so bleibt der nächsten Zukunft doch die unabweisbare Aufgabe 
vorbehalten, für alle I^ienstzweige des Festungbkrieges, welche zur Zeit 
ganz unberttoksichtigt bleiben, eine neue Truppe zu schaffen und in ihr 
die Or>;ane zu gewinnen, welche der NeugeBtalTuni: der Festung und des 
Festnnnskriepes entsprechend anch die teclmischeu Angriffs* Und Ver- 
theidigungsmittel auszugestalten im Staude sind. 

Abgesehen von Italien und mehreren kloinen Staaten, weiche eine 
dieser Forderung entsprechende Gliederung der technischen Truppe im 
Auge behalten haben, ist Bus sl and die Anerkennung au aoUen, dMS es» 
im Türkisch-Russischen Kriege auf die Nothwendigkeit einer Reorganiaatioik 
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aufmerksam gemacht, keinen Angenbli«^ das Ziel ans den Augen yer- 
loien bat, fttr alle tedmiscben Kriegszwecke die leistongaflOiigeiL Organe 

m flchaffen. Wir finden dort nicht nur in der Feldarmee neben den 
Sapprur-Ratailloncn, welche in gleichtMii Stärkeverliältniss wie in Deutsch- 
land die Pionier-Bataillone aufgestellt wurden, noch l^ontoniert: u j j fii, 
sondern aueli die technischen Festungstruppen in Öappeure und Aimeure 
gegliedert und dem Minenkrieg die volle Aufmerksamkeit zugewendet, 
welche — wie andi General Brialmont neuerdings scbarf betont — 
den Aufgaben des Festongakrieges zur Zeit entspricht. 

Schliesslich sei daran erinnert, dass die tochnis^chcii Trnppon in Zu- 
kunft nicht genügen werden, um «uoh die im Rücken der Armeen und 
geie;:entlioh grösserer Befestigungsanlagen erforderlichen, sehr umfang- 
reicheu technischen Arbeiten zu bewältigen« und dass zu diesem Behufe 
Gmeral Killicbes die Organisation eines Kriegsbaakorps in An- 
regung bra<Ate, ein Gedanke, welcher anch von Oberstlientenant Wagner 
nis richtig anerkannt und im Interesse der Ansfttbzung von Behelfsbe- 
fesügungen warm befürwortet wurde. 

HL Der teohnisohe Dienst 

a. Der Uferwechsel und seine Mittel. 

Das technische Personal der Deutschen Armee und das von ihm mit 
geführte Kriegs-Brückenmaterial hatte zwar im Fehlzu^'e 187(i 71 in jeder 
Weise genügt, um den aussergewöhnlicb hohen Auiorderungen gerecht zu 
Verden, jedodd kam im Jaliie 1873 ein einheitliches Material in Prenssen 
zur Eiiiführang, da das des sogenannten »leicht«! Trains« sich als zu 
ichwer fiir die Zwecke eines Avantgardentraine erwiesen hatte und der 
Terwendnng in Ver1)indnng mit dem ^pchweren Train« Schwierigkeiten 
bereitet h.itte. An dofc^sen Konstruktion und Kintheilung in Korps- und 
Divisionfibrückentrums ist seitdem nichts geändert worden, auch die ver- 
alteten Hakets sind bei der prinzipiellen Umformung aller Armeefnhr- 
werke unberücksichtigt geblieben. Auch Frankreich ging wieder zum 
Einheitsmaterial über, das weniger im System als in den Abmessungen 
sieh vom Preussisclien unterscheidet, konnte sich aber nicht entschliessen, 
bei der nothwendi^en Neubesch nfPun;; das hölzerne Ponton mit dem 
eisernen zu vertauschen, so dass es erst neuerdings von der Unzuver- 
listigkeit des erstereu sich überzeugen musste. Die Beschalfnng von 
MetaUpontons ist nun wohl zn erwarten; dann wird Italien mit Holz- 
pontons isolirt dastehen, während England an deren Stelle Segeltuch* 
pontons mit Holzgerippe besitzt. Betreffs der Zerli iibarkeit der Pontons 
und der Auflagerung der Balken bestehen wesentliche Unterschiede, und 
es wird neuerdings stärker betont, dass die Einheitspontons, für die Ge- 
wässer des Flachlandes brauchbar, auf dem gebirgigen Kriegstbeater besser 
diurch Tbeilpontons ersetzt werden, weil diese der jedesmaligen Bean- 
spruchung und den örtlichen VerbältnisBen entsprechende Anordnun^'cn 
erleichtern. Ferner erscheint die Lagerung der Balken auf einem in der 
Pontonach'^e ruiffebrachten Sattolholz um Vieles rationeller und zweck- 
mässiger als die auf beiden Pontonhorden, und Bayern hat kürzlich 
bei Neubeschuffung des Brückeumaterials beiden Gesichtspunkten Rechnung 
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getragen. Für die Konstraktion der stehenden ünterstfitsongen ist im 

Allgemeinen das bo^^ührt« Bocksystem Biragos mit geringen Modifi- 
kationen im Gobranch. Nur Hd^ien und 'ii(> X i («<i<« riande haben ein 
anderes, das System Cauwenbergs, zur Anweuduug gebracht. 

Erklärlicherweise haben die Fortschritte namentlich der Eisentechnik 
auch am nenen Vorschlägen för eine Keagestaltong der Eriegsbrüdcen 
Teranlassung gegeben. Diese kamen in drei Bo/iohungcn zur Geltung. 

1. Man fa^^stc dif Herstrllnng von KolonnenbrückfMi in?» Auge, 
welche als stäii<lij;or Krs.itz der Puiitenbrücken an J*5tollo der l>isher ge- 
bräuchlichen Pfahl-Jochbrücken treten könnten, und fand die Mittel hierzu 
im System der Gitterträger, welches die Verwendung von nnr wenigen 
verschiedenen Einheiten erfordert nnd eine Tragfähigkeit bis zu den 
AnspriicluMi diT Lokoinotivbahn zu orreichen pjoftnttot. Solcho Brücken 
kamen nach den Systemen Kiffcl. Honry und anderen in Oesteneich- 
Ungarn, Frankreich und Deutschland zur Einführung. 

2. Die Versnebe, dos Eisen in erhöhtem Haasse für die bisher 
holseraen Thdle der Kriegsbrttckentrains sn Terwenden, haben zu so 
erfolgreichen Ergebnissen noch nicht geführt, dass eine allgemeinere 
Umformung dieser Platz greifen könnte. Das brauchbarste System, 
welches bisher bekannt geworden ist, das des Obcrstlieutenants Pfund, 
bildet die Böcke ans Stahlrohren und hat seinen grossen Vorzug darin, 
dass die schwereien vierbeinigen Bödce anf beliebige Entfernung von* 
einander, der Balkenlän^ entsprechend, aufgestellt und dazwischen andere 
zweibeinige Unterstützungen (Mnirfbant werden könnon. 

3. Das Bestroben, jedi'ü drr JJowemiug der Truppe entgegentretende 
Hinderniss schnell zu überwindt^u, liess* in Erwägung ziehen, in welcher 
Weise einerseits der vor der Front der Armee befindlichen Kavallerie 
entsprechende Mittel zur Verfügung gestellt und wie andererseits den an 
der 8pitzi- dor Armcokolnnnon mnrfchircndon Truppon die Möglirhk<^it 
gescliatT* werden kdnnic, W'asserläufe zu iilicrsrhrfiteu, ohne sich mit 
dem immerhin .schwerfall igen Divisions- Brückeutrain oder einem ähn- 
lichen Theil des Kriegs -Brliclcentrains zu belasten. Dies führte snr 
Konstruktion leichteren und anf wenigen Fahrzeugen mitzuführenden 
Materials, wrlches unter dem Namen > Avantijnrdon - Rr üt kon- 
train« z. B. in Frankreich und Russland einijofiilirt wurde, während 
Deutschland und Oesterreich- Ungarn das Faltbootmaterial, nament- 
lich für die Kavallerie-Divisionen bestimmt^ beschaffte. 

Neben diesen Neuerungen im Material suchten aber die Trappen, 
namentlich die Kavallerie, sich möglichst unabhängig von der technischrn 
Truppe und ihrem Brürkptnmaterial zu machen, indom sie sich die Auf- 
gabe stellten, lediglich mittelst der von ihnen selbst mitgeführten Geräthe 
(Bestandtheile ihrer Fuhrwerke, Zelttücher, Hafersüf^e u. s. w.) und an 
Ort imd Stelle leicht zu beschaiPender Materialien die Gewässer zu üb«^ 
winden. Es wiirdi n mit Hülfe dieser Gegenstände leichte Brückenstsge 
und F'lösse erbaut nnd manches Beispiel geschickter Benutzung der ver- 
schiedensten Materialien geboten. Bei alledem kann selbstverständlich 
niemals an eine Keglementiruug oder au Empfehlung bestimmter Kon- 
struktionen gedacht werden. Der Werth dieser Uebungen liegt vxelm^r 
lediglich in der Gewöhnung der Trupp»' an derartige Aufgaben, in der 
Erziehung des Offizier- und Unteroftizierkorps und in der Gewinnung 
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eines gewissen Maasses von Geachicldichkeit, welche unter den ver- 
«duedensten VerhSltnissen die Trappe befähigen, sich selbst zu hetfen, 
anstatt nach der techniBchen Truppe zu rufen nnd die ErfüUimg ihrer 
Aii^;abe Ton deren Anwesenheit abhängig zn machen. 

b. Die Technik dee Festungskriegee. 

Nc»ch im Jahre 1879 o£Fenbarte die Deatsche teclmis<^e Truppe ihr 
lebhaftes Interesse für die im Festungskrio:;^ und besonders im Miucn- 
krieg ihrer harrenden Aufgaben durch die grosse Uebung bei Coblenz. 
Später behielt der »Feldpionier« nur noch Zeit für den »Feidmineur- 
dienst« nnd »Stormgeräthexersiren« ; wir müssen also ins Ausland blidcen, 
um zu verfolgen, was auf dem Gebiete der Technik des Festnngskrieges 
für Fortschritte erzif»lt worden sind. 

Die theils durch ihre Lage, theils durch iJire widerstandsfähige Kon- 
struktion der Zerstörung durch die Augriffsartillurie gan2 oder theilweise 
entsogenen Vertheidiguagsmittel der Festung (Rontreskarpenmaner nnd 
Kaponniere, Grabenhindermsae nnd'Panser) werden bei einem sokfinftdgen 
Festungsangrifl die Fordenmg an die t^'hnische Truppe f?tpllen, auf unter- 
irdischem Woge ihnen beizukommen. Dieses weist allein schon auf die 
Pflege der Mineurtechnik hin. Kinzehie Armeen haben diese in ihr 
Programm aufgenommen und besondere Formationen der technischen 
Trappe damit betrsat. Sie gewinnen hiermit im Festangskriege ein 
üebergewiclit über die Armeen, welche den Minenkrieg vernachlässigen; 
sie werden letzterem im Emstfalle den Minenkrieg aufnöthigen, und des- 
halb ist es als ein unabweisliches Ergebniss der Fürsorge der Arniee- 
leiluug vorauszusehen, dass dem Vorgange jener Armeen auch die anderen 
folgen werden, indem sie der Pflege des Minenkrieges wieder ihr Interesse 
«iwenden. 

Die Heranziehung der fortgeschrittenen Technik muss die Mittel 
bieten, um <\en langsamen Verlauf des Minenkrieges zu beschleunigen, 
indem an Stelle der Menschenarbeit die Maschine in Thätigkoit gebracht 
und die im engen Ranm der Blinengaleiie angesetzte, um Vieles ver- 
stärkte» Kraft deren Vortreiben bedeutend beschleunigen wird. An Stelle 
1. - Holzes wird in den Minengängen zum Theil das Eisen treten und 
hiermit ein leichteres, handüchere« und weniger Raum beanspruchendes 
Material eingeführt werden. Im Jahre 1896 wurde in Belgien der Vor- 
schlag gemacht, die in Oestwreich 1856 angestellten Versuche mit 
hSlxenien «pitsbogigen ThürgerHstoi, welche möh Tortiieilhaftier als die 
alten rechtwinkligen bewiesen hatten, mit ebensolchen ans Eisen zu 
erneuern. Einige Jahre vorher waren Stollen-Bohrmaschinen vom Haupt- 
mann V. Gräsern und dem Ingenieur v. Reymond konstruirt worden. 
Beide Neuerungen vereinigte kürzlich der Belgische Lieutenant Gillet, 
um den Hinenbao ganz wesentlich zn erleichtern nnd zn besdhlennigen: 
Zwei Mann genügen zur Handhabung des Bohrapparates und des Loft- 
motors (7 Pferdekräfte) sowie zum Aufstellen der Thürgeröste , um die 
Arbeit binnen einer Viertelstimdc soweit zu fördern wie früher ein 
Mineurtrupp iu 6 Stunden. Das Vortreiben der Galerie würde sich 
danachrTim 4 auf 96 m innerhalb 24 Stunden steigern. Das ist eine 
Oesdiwmdi^eit, mit welcher man, wenn sie auch nur aanähemd erreicht 
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wird, in Znlcimft wohl rechnen könnte. Die Vmitilafäon der Galen» 

besorgt derselbe Motor durch Axi^^tosscn der komprimirton Loft» die 
Beleuchtung wird ohne Zweifel leicht olt'ktrisch erfolg.'«*?! könnon unä 
hierdurch alle Gefahr, wie selbst die bestgesicherten Lamj>eu am bot«!^ 
vermieden werden- 

Nicht weniger beaditenswerth ist der Erdbohrer, welcher nach 
Gillets Vorschhi^' mit Hülfr eines kleinen elektrischen Bohrmotors in 
einer Stunde ir> ni leistet und |:estatt<>t, in jeder l)e]iebi^fen Richtung 
au» dem Minenstollen vorzu^'t hen , um Minonladungen gegen die feind- 
lichen Arbeiten zur Anwendung zu bringen. 

Es möchte nicht ansgeecUoeeen »ein, data man andi mm ober- 
irdischen Vorgeben mit tief eingeschnittenen Dedcongsgräben die Hülfe 
der Mas(hinri; in Anspruch nimmt, um die Arbeit bedeutend zu be- 
schleunigen luid weni^jer Menschenleben dabei zu opfern, als das Vor- 
treiben einer »Erdwalze« durch i^ioniere jedenfalls erfordern wird. Eia 
solcher Motor möchte mehr Anfmerkeamkeit verdienen al« die nener- 
dings überall auftauchenden gepanzerten Sohieeamotoren. 

Auch die Vervollkommnung des »Sturmgeräthes, dessen Brücken- 
längen für die neuen Gräben ohne Eskaryten mauern nicht mehr au« 
reichen, hat sich ein Belgischer Offizier, Lieutenant Mathieu, nicht 
ohne Geachick snjr Aufgabe gestellt. Was diesen au die Oeffentlichkeit 
getretenen Beatrebnngen gegenttber in Bnaaland Ton den tecfaniacheB 
Organen geleistet wird, entzieht sich der Kenntnisa. Jedodi kann man 
wohl annehmen, dass diese alle derartisen Finjrerzcipe ebenso wie eiwen^» 
Eriiudungen mit Eifer zu entwickeln bestrebt sind. Denn dort existirea 
die Organe, welchen solche Aufgaben gestellt werden können, und gleiche 
Fortschritte werden andere Armemi erst an machen im Stuide aein, wenn 
ihnen solche gegeben sein werden. Zur Zeit würde man in diesen nidit 
einmal im Stande sein, in der alten Weise und mit dem veralteten 
Material in den Minenkrieg einzutreten, geschweige deuu den Bcbwieriireu 
Dienst in den Minengäugen zu versehen, denn dieser erfordert ein sehr 
eingehend geschultes Personal. Wohl aber ist au hoffen, daaa diesem 
Uebelstande reditaeitig begegnet wird, be^or er aich zum Naehtheile 
kriegerischer Erfolge ^tend macht. Fr. 



Das Militär-TelegTapheiiwesen. 1874—98. 

Eigenthlimlidierweiae hat aidi die Feldtelegraphie erat mit der Kntc- 
barmachung dea elektrischen Stromes entwickelt; denn die ersten Ve^ 

suche des Franzosen Chappe, ein optisches Telegraphensjstem her- 
zustellen (1789), wurden nicht weiter fortgesetzt, und erst durch die 
Fortschritte der elektrischen Telegraphie gewann auch das Hignaiwesen 
wieder Bedeutung und entwidcdte sich in der Folge za einem dem 
elektrischen unter Umständen gleichwerthigen System. Nachdem tm 
Jahre 1839 die ersten Staats -Telegraphenlinien heriiestellt . 1843 der 
Mörse-Apparat die Kichtnng festgelegt liatte, in welcher die üebermittelnng 
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des Wortes seitdem vervollkommnet wurde, lag es nahe, das gleiche 
System auch auf den Kriegsbedarf zu übertragen und auf der Gründ- 
ls der StaatBtelegrapliie die Feldtelegraphie sich entwickeln za lassen. 
"Wir finden deshalb im Jahre 1854 von den Franzosen bei der Belagerang 
von Sewastopol eine Telegraphenlinie ganz im Charakter der permanenten 
Leitungen her^rpstellt, und nicht anders 1857 im Kampfe mit den Kabrlon 
und 185U iu Italien durch die Ht-amten der 8taatRtolo*rraphie solch»' /ur 
Anwendung gebracht. Man hat auch iu den späteren Jahren iu Iraiik- 
reicili die Feldtelegraphie auf dieser Basis sidi entwickeln lassen als- 
einen besonderen Zweig der Btaatetelögrapliie, organisirte die Beamten 
für den Felddienst, gab ihnen ein leichteres Material und militärischeB 
Hülfspersonal für den Leitun^'^'^l^nu und ßonstifrf fliilfcleistiingen, richtete 
abtii daa Hauptaugenmerk auf die Vervollkuminiiuivg der Lcitimgen, der 
Apparate und Fuhrwerke, ohne der Orgauisation und Ausbildung eines 
militiinsclien Telegraphistenpersonals einige Ante^ksamkeit zosnwenden. 

Ein ühnlicher Vorgang ist in Preussen zu beobachten, wo bereits 
im Jahre 185<) ein Feldtelegraphensystem geschaffen, aber ^t im Jahre 
1877 mit der Einsetzung eines Inspekteurs der Militärtelegraphie der 
erste bchritt zur Losiösung von der Staatstelegraphitj <,'cthan und 1886 
durch Schaffung einer Militär -Telegraphenschule der Anfang zur Aus- 
bildung T(m IffÜitftrtelegraphistMi f&r die Fddarmee gemacht wurde. 
Oesterreich-Ungarn folgte anf diesem Wege; denn wenn es auch 
bereits 1872 einen Lehrkursus einrichtete, gewann es doch erst durch 
die Telci^^rnphensohule (1889) das Mittel, ein hinreichendes Personal 
au82abilden . 

Ganz andere Wege wurden Grobbbritannien durch die Kriegs- 
Towendung der Telegraph io gewiesen. Man kann den Beginn einer 
»Fsidtelegraphiec mit 1858 datiren, da im Indischen Aufstand von den 
r>r ' hnn Truppen nicht permanente Leitungen, sondern zum ersten 
Miüf isolirte Drahtleiinngon benutzt wurden. Ebenso in Abessinien 1868. 
Die in Chatham angcBtelJten Versuche führten zur nuts'^chliesslichen 
Anwendung der isolirten Drahtleitungen - wohl mit l>:tu ksieht auf das- 
feuchte und nebelige Klima des Inselreichee — und England gewann 
lueidurch einen grossen Vorspning, indem es yon vornherein die Kabel- 
konstmktion ins Auge fasste, zu deren Anwendimg die weitere Ent- 
^ckelung der dem Feldtelegraphen gestellten Aufgaben alle Staaten 
neoerdincrs /winL't 

Die zahlreiclieu, in ausbereuropäischen Ländern zu führenden Krie:^e 
hatten aber noch zwei andere wichtige Folgen: Die eine bestand in der 
bsldigen Aufst^ung einer Telegraphentruppo (1809) und die zweite in 
der Heranziehung und Vervollkommnung der optischen Telegraphie. Dies» 
hatte sich in den anssereuropäischen Kriegm, begünstigt durch das 
trockene Klima der tropischen Länder, ausserordcntlif Ii Vn-währt und 
besonders die Anwendung der Helio::rai)hen sehr vortiieiihaft erscheinen 
lassen. Dieses gab die Anregung zur Erprobung aller optischen Hülfs- 
nittol und zu einer besonders aufmerksamen Pflege der optischen Tele» 
Kraphie auch mit einfachsten Mitteln (Flaggen) in der ganzen Britischen 
Armee. 

Allerdings !i;it es England stets nn einer piiilie't1ieli<'u Orijanisation 
des gesammten Feldtelegraphenweseus fehlen lassen und deshalb trotz- 
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des gaten Penonals häufig Mkietfolge mit den Kriegstolegrapken gehabt 
So ging man 1878/74 im Kriege mit Aschanti mit einer schworfälligen 
Stangenloitun^ vor und bogin;:; stlhst iHMt? hoi dem Feldzti^' in Aegrpt*-n 
■Mrioder <l«'n Fchh'r, woder einen »yött'uiatisch orj^nisirtvii Difnst ein- 
zurieiiten, uoeli das Material nnd Personal in augkömmliciier Weise 
Tochtseitig zur Verfügung zu stellen. 

Für die Organisation eines Krie^*Telegrap]ieinkorps stellte dagegen 
V. Fi sclier-Treuen f »Id ein Vorbild auf. als er es, in "Vertretiing der 
Londoner Firma Siemens damit beschäftigt, die kleine Republik Paraguay 
mit permaneuten Telegraphenüuien zu versehen, beim Beginn des Kriege« 
mit Brasilieii 1665 ttbernahm, die Feldtelegraphie zn oiganisixen. Vof- 
greifend der ganzen späteren i^twiekelmig dieser in den BniopäiscfaeB 
Staaten, hat er bereits vor 1870 den Dienst bis in die Spitzen des Vor- 
postontolecrnphnn hinein ausj^ebildet und »eine mit Tornisterapparaten 
au.sgerübttitoa T^legraplnsten bis in die vordersten Xinien des Kampf- 
leides vordringen lassen. 

Frühzeitig betiieiligten sich Dänemark nnd Belgien an der 
nisation der Feldtelegraphie. Ihnen, als Küstenländern, gab das Signal- 
wesen die Basis und die VeranlassTinir, auf diesem heraus die optische 
TelewTaj)hie weiter anf»;?ubilden luid die elektrische ihr anzugliedern. Aus 
dem Jahre 1868 stammen ihre Formationen der Telegraphentruppen und 
sind demnach die ältesten aller Europäischen Armeen. Weiter znrfldc 
datirt die der Nordamerikanlechen Verein ii:ten Staaten, welche, 
im Sezefisionskriego geschaffen und in beiden Zwt iijren der Feldtelegraphie 
mit grösstem Nutzen verwandt, nach dem Kriege in einem Stamm er- 
halten blieb. 

Der Feldzng 1870/71 gab anch anf dem Gebiete dw Feldtelegraphie 
den Anstoss zu ernstem Interesse und rascher Entwickeinng in allen 

Europäisehen 8taateti, da die aus ihrer Verwendiinf^ ce/OL'fmen V(>rtheilf 
nicht zu übersehen umi vorauszusehen war, dass sie in zukünftifreii Kriegen 
eine noch viel einflussreichere Holle spielen werde. Die üliederanf 
der Organisation, wie sie in der Deutschen Armee bestand, war all» 
gemein als richtig anerkannt worden nnd ward ebenso überall mr Ein» 
führung gebracht. "Während die Staatatelegraphie hierbei die erste 2k>ne 
bildet, haben die Etappenabtheilungen als Glieder der zweiten Zone die 
Armeeoberkommandos mit jener zu verbinden; an sie schliessi dann 
die eigentliche Feldtelegraphie mit ihren Linien sich an, dnrch die sie 
die höheren Tmppenkommandenre mit dem Oberkommando verbinde! 
Der wesentliche Unterschied zwischen der /weiten und (letztbezeichneten) 
dritten Zone liegt in dem Tliarakter diT lanien; die der 7weit<»n müp*»en 
erhalten werden; das Material muyi* atetig von rückwärts zugeführt 
werden, kann aber schwerer sein; die der dritten Zone müssen zum 
Theil dnrch Etappenlinien ersetzt werden (die rüdnxrärtige Staffel, welche 
täglich das vornuirsc liircnde Oberkommando anznschliessen hat), zum 
Theil werden sie beim Vormarsch unnütz und zurückgebaut, um das 
Material rn neuem Bau vorfü^liar zu lialx n fdie vordere Staffel); hieraus 
folgen die Konstruktionsbediugungen; möglichst leicht, schnell auf- und 
znrückznbauen, haltbar nnd widerstandsfähig gegen die anss^rdentUch 
starke Beansprmdinng bei fortwährendem Auf- und Abbau. Und es er- 
giebt sich hieraus die stete Bemühung, alle Fortschritte der Technik sich 



Dlgitized by Google 



Tel^rapbeuwesen. 



733 



ButebAT soi xnadien, um das Ifateiial in dieeen Benehnngen m ver- 
voUkommnen. Die vi< rto Zone — die der leichten Telagnqpliie — kam 

zunächst nicht zur Sprache; als ihre Entwickelung begann, hatte sie viel 
Widerspruch und IJodonkeTi zn überwinden, und doch war sie es, welche 
rückwirkend die Eutwickeluug der dritten Zone stark beeinilusete. Ihr 
gehölt die Terbindimg des höheren TrappenfiUurers mit seioeo Truppen- 
körpern, auch mit den weit vorauseilenden der KaTalierie an; es ist 
deshalb voniobniüfb diese mit dem Dienst zu betrauen; es ist aber 
halb auch die l i l rung au das Material za stellen, das« es noch um 
Vieles leichter und handlicher als das der dritten Zone, nicht im Fuhr- 
werk der Truppe, sondern auf dem Pferd des Reiters diesem selbst bei« 
gegeben werden kann. 

Es ergiebt sieh also, dass der Gliederung des ganzen Systems iivrh 
eine Gliederung ilrn Materials entsprechen muss, dass dieses, jo weiter 
nach vorn, desto iiandlicher und leichter sein muss. Das Material der 
slekftEiscben Telegraphie seist sich aus dem der Leitong und den Ap- 
paraten, Zeichengeber ond -EmpfftTiger nebst den Strom erzeugenden 
Batterien zusammen; das der optischen Telegraphie umfasst nur die 
mm Geben und Empfangen noth wendigen Apparate nnd entbehrt ganz 
des Leitungsmaterials. Es ist also schon deshalb für die vorderen Güeder 
des telegraphischen Systems vortheilhaft am verwenden. Die ganze Last 
der Materialwagen, die zeitraubende Arbeit des Leitongsbaues fällt fori. 
"Wo der Telegraphist mit dem der Nachbarstation durrli das Auge in 
Verbindung treten kann, ist in wenig Augenblicken die Station errichtet 
nnd, wenn er sie wieder anigielH, besteht die ganze Arbeit im Zusammen- 
packen des Apparates. Es ist deshalb erklärlich, dass fa^t alle Armeen 
der optischen Telegraphie in erster Linie ihre Aufmerbamkelt wid» 
meten, um sie für die dritte und vierte Zone nutzbar zu machen. 
Trotzdem bildet ?if> nur ein nebensächliches Hülfsmittel, während die 
elektrische Telegraphie fast Uberall das feste Gerippe des gaii/< n 
Organismus ausmacht, und dieses hat seinen Grund einmal in der be- 
BdnSakten Anwendbarkeit der optisdien Telegraphie» da sie zwar bei 
hellem Tage nnd bei dnnkler Nacht, nicht aber bei Nebel sich Ter* 
stündlich machen kann, zweitens in der Fordening eines Netzes nnver- 
änderlicher und zu jeder Zeit benutzbarer Linien im Kücken der ^^mee, 
wie es im Allgemeinen nur durch elektrische Leitungen und feste 
Stationen gebildet wardm kann. Eine Ausnahme finden wir in Algier, 
wo jenseitB Biskra in Öieai 80er Jahren ein Nets von optischen Stationen 
über die Gebiete von Oued-Rir und Souf ausgespannt wurde, da elek- 
trische lieitungen den aufsässigen Eingeborenen gegenüber stets gefährdet 
waren. Ein gleicher Grund hat watiröcheinlich die Spanier veranlasst, 
wihrend ihrer Kämpfe mit den Aufständischen auf Cuba 1895 bis 1897 
die gsnse Insel mit einem Netz optischer Telegraphenstationen zu vorsehen. 

Die Entwickelnng der elektrischen Telegraphie wird zuerst zn be- 
sprechen sein. 

L Die ^ektriaolid Telegraphie. 

Als Zeichengeber nnd -Empfänger ward der Mörse-Apparat eigentlich 
vom Entstehen der Feldtelegraphie an benutzt. Vervollkommnongen 
traten hier hauptstfchlich bezüglich der zn verwendenden Stromerzeuger, 
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•der Batterien, ein, am denen meist Ledaxich6> nnd lieidinger-Eieme&i«, 
in neuer Zeit andi Trookenelemente verwendet worden. Apparate nnd 
Batterien worden in den Stationswa^en untergebracht, welche gleichzeitig 

zur Rcfürdernntr der Telepr.ipht'iiln'ainff Ti dionton und ^c<*tattotcTi, jeder- 
zeit ohne Zeitverlust eine Stiition durrh Anschluss dos Wasens an die 
gestreckte Leitung herzustellen. Es wa.r allerdings nicht möglich, während 
dea Leitangsbaoea mit der rückwärtigen, bereite beetehenden Station Ter* 
bindong an halten. Man musete an diesem Zweck immer erat Balt 
machen, Erdverbindong und Verbindung mit dem Leitungsdraht her- 
stellen, nnd das machte viel Aufenthalt. Xa<'li Einführung handlicher 
kleiner Apparate für akustische Verbindung, namentlich des Telephons 
und des Klopfapparate«, war durch zeitweise Einschaltung dieser eine 
koutrolireude Verbindung während des Baues möglich. Die stetige Ver> 
bindnng des fahrenden Btationswagens mit der stehenden Station wihiead 
des Leitongsbaues WOlde erst neuerdings dadorch erreicht, dass man dea 
Wagen mit einem aus Telephon, Mikrophon und Binnmer zusammen- 
gesetzten Patrouillen -Apparat (Deuts<>b*>r Konstruktion) ausstattete und 
mit dem Radkranz des Wagens in leitende Verl)iudung brachte. 

Das Leitungsmaterial bestand, dem Hervorgehen der Feld- 
tdegraphie ans der Staatstelegraph ie entsprechend, zunächst fast dnidi- 
gehend ans blankem Kopferdbraht und Stangen. Doch dieaer, welcher 
bei etwa sechsmal stärkerer Leitungsfähigkeit viel dünner genommen 
werden konnte oder hei »iloiehen Stiirkcu »»inp geringere Stromstärke ver- 
langte als Eisendraht, erschien /u tii' in r, und so wurde letzterer bald 
für h>taugenleituugen eiagefölirt und immer beibehalten; er wurde aber 
dadorch Terbessert, dass man entweder dnen weichen, gezogenen Stahl» 
diaht mit dner Kopferhaot venalh. (in den Niederlanden) oder dmch 
Zosammendrehung mehrerer dünnerer galvanisirter Stahldrähte einen 
sogenannten IJtzendraht herstellte. Letzterer zeichnete sich durch grösser^ 
Biegsamkeit und Dauerhaftigkeit aus. Litzeudraht aus verzinnten Starü- 
•drähten (2 mm stark; finden wir in der Schwedischen Feldtelegraphie 
bereits 1875. 

Den nnbeqoemsten Bestandtheil des Materials bilden die Leitoagi» 
Stangen, ihrer Länge nnd ihres Gewichtes wegen. Man suchte Letzteres 

durch Verwendung von Bambus i Oe.sterreicli-Ungarn , England, Frank- 
reich; wesentlich herabzumindern, musstt- aber immerhin für Ueberwetr 
Stangen solche aus anderem Material, Holz oder Eisenrohre, mitführen, 
da die nothwendigen Längen ntir dorch Zosammensetcen ans znahiena 

•Stücken so errei<äen waren; hierzo ist. aber Bambus nnverwendbar. 
Ausserdem wurde die Mitführung von Btehleitem nothwendig. Die Liage 

■der Stangen war unter 4 m niclit herunterzudrücken, und ihre Mitf'ibning 
beanspruchte also stets einen grossen Raum und die Konstruktion 
langer unbehülflicher Wagenkasten; ihre Aufstellung erforderte viel 
Arbeitskräfte tmd grossen Zeitverlust. Train und Arbeiterzahl, wie sie 
mit der blanken Loftteitong verbunden sind, maehten die Telegraph»- 
abtheilnngen zu schwerfiUIigen Anhängseln der Armee nnd mnsstai ihre 
Verwendbarkeit ganz wesentlich bcBchränken. 

Diesem Uebelstando konnte nur abgeholfen werden durch isolirte 
Leitungen, welche man einfach auf dem Erdboden auszurollen hatte. 
Der Anwendung standen aber doch wichtige Bedenken entgegen, die 
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«moTMits in d«r UnTollkominmiheit des Materials bernhten, andereneita 
der Furcht entsprangen, bei dem geriii^en Veratändniss, welches im 

All^^oraeiiion die Truppen für die "Wichtigkeit des neuon KomT^iunikations- 
mittelä haiton, %v1irdpn die anf äov Erde lipjrendfii LtMtuiig«'n noch viel 
weniger geschont werden, als die koch iu der Luft ohne beHondere Mittel 
gar nicht erreichbaren. Maasten doch die Rnseen 1877 dieselben 
Erfahrungen machen wie die Deatschen Telegraphenabtheilungen 1^70, 
dass die Stangen umgefahren, herausgerissen. vorl)rannt und die Drälite 
zu allerlei guten Zwecken, zu denen sie :iber eigentlich doch nicht 
bestiiunit waren, verwendet wurden. Es iat wohl anzunehmen, dass 
namentiich durch die Theilnahme der Telegraphentruppen an den Truppen- 
übungen das aUgenicine Verständniss so weit gewachsen ist, dass man 
von dieser Seite in Zukunft nichts melir zu fürchten hat. Die Material- 
frage ist aber namentiich im letzten Jahrzehnt so wesentlich gefördert 
worden, dass der Zeitpunkt erreicht ist, in welchem die Feldtelegraphen- 
trappe die Stangenleitnng gan2 ansadkeiden und zur Kabelleitung 
tibergehen kann, einer der wesentlichen Fortschritte, welche die Tele- 
giaphentedinik kürzlich gemacht hat. 

Die ersten Kabel- bezw. isolirten Leitungen, wie sie in Belgien, 
Grossbritanuieu, Frankreich, Oesterreich u. s. w. schon im Beginne der 
70er Jahre eingeführt waren, bestanden aus drei bis fünf zur Litze 
TOsunmengedr^ten KnpferdrBhten und einer isolirenden Guttaperdia- 
umpressung. Man machte mit ihnen schlechte Erfahrungen, wie z. B. 
in England bei den Herbstmanövern 1872, wo die isolirte Leitung 
innerlialb 370 Stunden der Benutzung ni»;ht weniger als 99 Stunden 
unterbrochen war. Mau konnte die häufig sich einstellenden Fehler viel 
tchwever finden als bei der blanken Leitung, and das Kabel wurde 
schon duridi darübergehende Reiter leieiit verletzt. Um gegen die stivke 
Beanspruchnng auf Zug, welcher das Kabel unter Umständen entsprechen 
mnss, und geg(>n die leichte Verletzbarkeit die Mittel zu finden, kon- 
struirtc man die Kabel zunächst sehr stark und schwer, da man den 
Hauptgrund der Fehler, die geringe Brach- und Zugfestigkeit der Kupfer- 
drähte, noch nicht erbinnte und diese fSr durchaus nothwendig hielt, 
Tim keine zu starken Ströme anwenden zu müssen. Man übersah, dass 
es bei Weitem leichter ist, die Mittel zur starkeii Stromerzeugung mit- 
zuführen als die schweren, auch schwierig zu handhabenden, sich leicht 
venchUngenden KabeL 

Wir finden deshalb 1875 in England ein Kabel, dessen dreidriUitige 
Kupferlitze mit Kautschuk isolirt, mit in Kautschuk getrünktem Leinen- 
band umwickelt und dann noch mit Bindfaden spiralförmig umwunden 
war, es wog bei etwa 8 mm Stärke 85 kg pro Kilometer. Um Vieles 
leichter, aber wahrscheinlich auch weniger haltbar war das Italienische 
Kabel, dessen 1,5 mm starke Kupferader mit Onttapercha ttbersogen und 
mit einem mit Zinkweiss imprägnirten Hanf band umwiekelt war; das 
Kilometer wog 40 kg. So hatten aber auch 1883 noch die Dänischen 
und Niederländischen Kabel — als reine Kupferkabel — 03 bezw. 80 kg 
Gewicht. Und doch hatte Oesterreich bereits 1875 mit der Kon- 
^trnklaon seines Feldkabela den richtigen Weg besehritten, indem es 
der Forderung gros.ser Zugfestigkeit durch einen Stahldraht Rechnung 
trag, um welchen die (nicht weniger als sechs) KupCerdriUite sich reihtm. 
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*T>er grössto Fortschritt in der Kabelfabrikation ist f^-rrn v. Fischer- 
Treuenfeld zu danken, welcher mit der Fabrik Sieuieusi Brüthers *Ji Co. 
in London Kabel herzustellen begann und hierbei gleichzeitig einen 
geringen Ldtongtwiderstand, geringes Oewidit und ein günstiges Ver^ 
httitniss der Bruchfestigkeit zum Gewicht, weldiee allein die Kabel 
branchbar mnclit, ern-iclito. Das ]\litt<?l, mit tlcm or dieses bewirkte, 
gaben die Stahldrähte, welclie er in immer griisserer Zahl dem Kabel 
einfügte; m iiut das Kabel Nr. 17 15 Stahldrähte von 0,3 mm Durch- 
messer neben 3 Knpferdrfiliten. 



Den Fortschritt erläutert folgende Zusammenstellung. 



Kabel typen 


I>unh- 
messer 
in 

mm 


Ge- 
wicht 

{)!.. 

km iu 
l'g 


Zug- 
festig- 
keit 
in 

kg 


iveitiingB- 
wider- 
stand in 

Ohm 

pro km 


VerhAlt- 

niss 
der Zug- 
festig- 
keit /um 
Ii e wicht 


BemerkiuigeB 


Oe8t«rr.Feldksbel 1875 


6,0 


48 


123 


18,0 


2,56 


1 Stahl— 6Kupferdr. 


Engl. > ld88 


«J,0 


48 


123 


19.0 


2,5« 


läUüü— 6Kapfeitlr. 


8i«meiifl » Nr. 16 


4.« 


37 


160 


40,0 


4.32 


> » » 17 


3.4 


22 


160 


40,0 


7,27 


1 7 Stahl— 3 Knpfeidr, 


Franz. > .... 


4,5 


28 


8f) 


20,0 


3,04 


TKnpfeidifthte 


> leiclitMFeldksb. 


2,0 


10 


40 


110,0 


4,00 


Bncbholts' Voiposteii- 












15,8 


36 


40-f-40 


2»28 


Mit Hin- und £äck- 


Siemens Regiments* 




Isltnng 


ka1.< l Nr. 22 


M 


26 


ir>4 


124+124 


6,98 


dMgL 






10,5 


54 




2.77 


desgL 



Mit dem Feldkabel Nr. 17 und ähnlichen (auch ma nur einer Kupfer- 
ader versehenen) Kabeln war das Ziel erreicht; das Gewicht ist geringe 

die Zugfestigkeit sehr bedeatend, der 'Widerstand durchaus den Mitteln 
der FeJ(Iteh';:rapliie nngemesBon. Gegenüber dem Gebraucliskoeffizienten 
7,27 stellen die ItVanzösipehen Kabel ebenso wie das Spaiiisclie Kabel 
weit zurück. Mit der Einführung dieser neuen Kabel konnte eine voll- 
ständige Umänderung der Feldtelegraphie Fiats greifto; das Stangen» 
material wurde ansgesdueden; leidite, kleine Fahneoge genügen, um 
das Leitungsmaterial zu bergen, und die Einrichtungen waren nicht 
schwer durchzuführen, um das Kabel direkt vom Wagen abrollen zu 
labsen und selbstthätig (durch Benutzung der Radumdrehung) auch wieder 
aolEarollen. Für die dritte Zone ward damit die Beweglichkeit der Ab- 
theilnngen« die Sohneiligkeit von Bau und ftückbau, also die Verwendbar- 
keit der Telegraphie, ungetneiti gesteigert. 

Schon Ende der TOt r .lalire war das Tv 'liirfniss hervorgetret<en, auch 
in der vierten Zone die elektrische Tflf^raphie zu benutzen, und liier 
ist es Buchliu Uz, welcher durch Erüudung eines leicht tragbaren 
Apparates und Konstniktion eines Vorpostenkabels den ersten wesent- 
lichen Schritt zur J i > digung dieses Wunsdies ausführte. Das Eabel 
mupsto natürlich mit Hin- und RückleitunL' vcrselion --.verden, da der 
Apparat! riiirer — die llie-:<'nde btation — nicht dureh Erdleitung ver- 
bunden werden konnte. Darin lag die grosse Schwierigkeit, und alle zu 
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dem Zweck konstnurten Kabel (die drei letsten der Tabelle) baben einen 
Uebelstand in ICanf nebmen müssen, indem sie in anderer Beziehnng 
eine Verbesserung erstrebten. Das Buchboltzsche und das Spaniscbe 
Kabel habon zu geringe Zugfc^tigktnt im Verhältniss zum Gewicht, das 
Siemenssche zu grosses Ot^wicht und 7.n f^ron^en Leitunj^ widerstand. 
Es sollte auf diesem Gebiet eine andere Hülfe sich bieten, welche du» 
Kabel ganz falleii zu lassen gestattete, nämlich die während des 
Aegyptischen Feldsnges (186S) bereits angewandte Erfindung des Eng- 
lischen Ingenieurhauptmanns Cardew, der »Vibrating Sounder«. An- 
statt des galvanischen Stromes werden beim Vibrateur Induktionsströme 
benutzt, und zwar durch Selbstinduktion erzeugte Extraströrae; als 
Empfänger dient das Telephon. Man machte die Erfahrung, da»»»» man 
auf weite Strecken bich eines ohne Isolation auf den Erdboden gelegten 
Drshtee bedienen konnte, und dass selbst eine sebr mangelbafte Erd« 
Terbindung genügte, um sich dem Empfänger noch Yerständlich zu 
machfu. In der Folge ward diese neue Erfindung weiter ausgebildet. 
Der ( »esterrt'it hiht hf KavaUeriepatrouillen Apparat. Anfang der 9(N»r Jahre 
das voIlkoinuH'nst»' Instrument, besteht aus Mikroplion, Vihrat»nir und 
Telephon in einer Kassette, welche vom Reiter leicht uiitgefiihrt werden 
ksan. Als Leitung dient gans dtinner Drabt (die Bolle von 500 m wiegt 
150 gX welcben der Reiter hinter sich su Boden faÜen lässt und nidht 
wieder aufnimmt, weil er ihn leicht ersetzen kann. Eine weitere Ver- 
besBerung ward dem Apparat durch den in Deutschland 18^7 eingefülirten 
Patronillenapparat zu Theil. und hiermit ist das Mittel gegeben, die elek- 
trische Telegraphie innerhalb der vierten Zone im weitesten Umfange 
insnwttiden, ohne sidi mit irgend welchen Fahrzeugen au belasten. 
Allstdings ist hier auch kein Platz für den Telegraphenbeamten; der 
Soldat mnss selbst zum Telegrapbisten ausgebildet werden und zwar in 
»orüfälti^^^ter Weise, da das Abbdren der Depeschen eine grosse Uebung 
voraufisetzt. 

n. Die optisolie Telegrapliie. 

Die optische Telegraph ie war schon vor 1870 sowohl zur Benutzung 

bfi rlyr Ft'stun^s- als bei d«'r P»'ldt('lrirra|)liit' lieranfrezofjen worden, und 
zwar btnliente man sich bei Ta^'e nu ist der Klair^'cn, bei Nacht der 
Fackeln (Kalklicht) und Lampen. Bei den Kämpfen mit der Pariser 
Konunuiie war aber auch der Heliograph bereits zur Anwendung ge- 
kommen, indem dieser die Verbindung zwischen Mont Valerien und 
Versailles dauernd hergestellt hatt«. 

Man bedarf 7A\ scIiht Verwendung d(\< Soinu-ididiti-s und richtete 
DTin eptne Aufmerksamkeil auf dessen Ersatz, um ^^it li von der AVitteriuig 
nnabhängig zu machen. Das anfangs ins Auge gefasste Drum mondsciie 
Ottd Magnesium-Licht ward als unbrauchbar erkannt; dagegen konnte 
man mit elektrischem Licht selbst bei Tage weithin Zeichen geben. 
E^ifadier war die Verwendung von Petroleumlampen, und mit deren 
Verbesserung gewann man gute Ergebnisse. Sie fülirten /nr Konstruktion 
tier Manginsclien T icbtblitzapparate. wie sie in Frankrrirh in ver- 
schiedenen Grojist H iwr Linsen (10 bis 24 cm Durchmeatser ; und dem- 
entsprechend A'er.siiiiedener Wirkuugsweite eingeführt und sowohl den 

atUttrlMlke Jahresberichte, 2ä. Band [im). 47 
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Telegraphdllparks der Armee und der Armeekorps als den Beet&ndeii 
der Kavallerie einverleibt wurden. Die beiden in Verbindung miteinander 
stehenden Stationen, jede mit 2 Mann besetzt, iintorhalten dauorndet» 
Licht, bis eine Unterbrechung desselben den Beginn einer Dei>e!*che an- 
zeigt. Diese wird mit Benutzung des Morae-Alphabete gegeben, indem 
ein Stridi die Dauer von 4 Pankt>LicbtbIitoen erhält. Der Dänisehe 
Ingcnieurbauptmann Tycheen hat den M angin sehen Apparat Ende der 
80er Jahre wesentlieh verbessert, und der Oestorroiihische Blitzapparat 
scheint diese \'< rbesserung zu besitzen. Die Engländer blieben in An- 
betracht der klimatischen Verhältnisse ihrer aussereuropäischen Kriegs- 
schauplätze dem Heliographen lareu, nachdem sie sowohl in Indien als 
in Südafrika ihn mit grossem Erfolge bis auf mehr als 160 km Eat» 

feroinip hf'imtzt hatten. 

Eine ligenartige Ide»* verwirklichte La ("our Ende der ."^"er Jahre 
iu seinem spektrotelegraphischen Signalapparat, indem er das 
Lampenlicht in ein Spektrum zerlegte und durch Schablonen mit ein- 
gestanzten Mörse-Zeichen das in die Ferne gesandte Farbe ii])aiid bedeckte* 
«0 dass der Empfnnfifr niclit die Punkte und i^^triche eines Buchstaben 
nach . sondern ^^leiclizeitig nebeneinander erblickt. Die Versuche mit 
diesem Apparat werden zur Zeit in Dänemark noch fortgesetzt. 

Eine andere Gruppe der Uchtsignale umfasst die mit farbigen 
Lichtern. In Frankreich wurden schon vor zwei Jahrxehnten Patronen 
eingeführt, welche, auf einen hölzernen Stiel gesteckt, in farbigem Licht 
(weiss und roth) abbrannten und von der Kavallerie benutzt werden 
sollten. In neuester Zeit ist diese Idee wieder aufgegriffen durch 
den Oesterreichischen Schiffslieutenant Seilner, welcher Laternen von 
300 Kerzen Lichtstärke konstruirte und fünf Signiüelemente einftthrle, 
festes rotbes und weisses Licht, weisses und rothes sowie weiss-rothes 
Funkeltt iu r Mit den '^n hiermit zu geberulen J^i^nalzeichen ijlaubt er 
die häutigen Irrthümer des» LichtbiitzsysteuiH zu vermeiden. Die Kussische 
Marine machte Versuche mit Signallaternen von Miklaschewski, die 
man bis 65 km weit sehen soU. Sie sind nur 7 Pfund schwer, brennen 
Alkohol mit rothem und grünem, in die Flamme gespritzten Pulver und 
sind auch bei der Tob ^r:t]ihie der Armee, in den Festungen und Grenz- 
wachen in Dienst gestellt worden. 

Da es häufig schwierig ist, hiiiruieheud hohe Auf Stellungspunkte ffir 
die Sigualisten zu fiuden (die Amerikaner führten im Sezessionskri^ 
eiserne Gerüste mit 8ich\ so versuchte man, die Wolken :\ls Reflexioos* 
mittel zu beiuitzen. Vortheilhafter, wo\] /fuverläs^i^er. i>t die Anwendung 
des Fesselballons, welchen nnni durcli ( iliibbiinpen innerli<'h oder durch 
Bestralüuug mit einem Keilekior äusserlich beleuchten kann. Ferner 
brachte General Jung 18B9 bei einer in Paris vorgenommenen Ballon- 
auffahrt eine Hängelampe mit Lichtschirm zur Anwendung, welche er 
von der Gondel herabhängen Hess und durch abwechselnd vor die Flamme 
gesehobene bunte Gläser zum Signalgeben bennt/te. Der Signalballon 
von Bruce, wie er iu Belgien zur Einführung gekommen ist, trägt im 
Innern 6 Glühlampen, welche genügen, um ihn fttr kfirsere oder Ufangeve 
Zeit zü erleuchten und hiermit die Mörse-Zeichen zu geben. Der Apparat 
befindet sich hierbei auf dem Erdboden und ist durch etne besondere 
Kabelleitung mit den Glühlampen verbunden. 
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FOr den Tagesdienst bedient man sich am einfachsten der 
Flaggen« welche jeder Reiter bei sich führen kann. Jedoch so einfadi 

und leicht das Zeichengobpn mit diesen aussieht, eine so gute Schtihmg, 
namentlich der Andren, und eine so konzcntrirte Aufmerksamkeit ver- 
langt es, wenn es irgend giiustige Resultate ergeben soll. Don Beweis 
hierfür erbrachten die Rnssisdien Versuche 1887, bei welchen über 
2 bis 3 km hinaos keine Fla;;^'eii;^össe mehr ausreichte, um sich ver- 
ständlich '/Ax machen, während dir Kti^IkscIhmi Sifrnalisten mit Flafr^ron 
von 0,60 m Grösse bis 12 km und mit solchen von 0,90 m bis U> km 
arbeiten, allerdings mit Hülfe des Teleskops, was aber andererseits den 
Di«ftat noch ganz wesentlidi erschwert. Neben den Flaggen kommen 
auch besondere Apparate zur Anwendung, wie der in der Norwegischen 
Armee gebräuchliche von Lündt und der ihm ähnliche Oest^^rrmchischo, 
welcher in Bosnien mit Vortheil selbst zur Befehlsortheilang im 

Gefecht (Visokaj benutzt wurde; er zeigt ein drehbares, gleichschenkeligOB 
Dreieck auf hellem Hintergrunde, dessen verschiedene Stellungen die 
Alphabetbnchstabra ausdrücken. Die mittlere Entfernung der Stationen 
betrug bei Tage 16, des Nachts 20 bis 24 km. Auf dem Mörse-System 
beruht hinjregen der Französische Apparat, welcher kürzlieh an iStelle 
des Oesterreichischen auch in der Schweiz eingeführt wurde. Er besteht 
bei Tage aus zwei Scheiben von 1 m Durchmesser, regenschirmartig zu- 
sammenxnlegen, bei Nacht aus lAtemen mit Stearinkerzen und Jalousie 
an der Vorderseite. Tage bedeutet eine Tafel Punkt, zwei Tafeln 

Strich; bei Nacht benutzt man kurze und lan^e Lichtblitze. 

"Wie ersichtlich, ist fast allgemein auch bei der optischen 'relegra{)}iie 
das Mörse-System eingeführt worden, welches den ^'ortheil bietet, dass 
der Telegraphist für elektrische und optische Telegraphie gleichmüssig 
verwendet werden kann. Anfangs schwankte man zwischen dem Signal- 
system unter Anwendung von Signalbüchern und dem Mörse-System, 
lind das Oesterreichische System bildet ge\^nssermaassen ein Mittelglied, 
da es dio Buchataben und Zahlen durch verschiedene Symbole darstellt. 

Die Hülfsmittel der optisdhen Telegraphie sind ungemein zahlreich 
and bereits zu einer hohen Stufe der Brauchbarkeit entwickelt. Wie 
bereits bemerkt, erscheint auch ihre Anwendbarkeit sehr leicht, und wir 
finden in fast allen Armeen das Bestreben, nicht nur dio Telegraphen- 
truppe, sondern einzelne Personen aller WaJieu zu dem Dienste mit ihnen 
aoantbilden. Hi^M zdgt sidi aber, daas es mit dem Lernen des 
Morse-AJphabets und mit dem Handhaben der Apparate nicht gethan 
ist, sondern dass eine ausserordentlich umfangreiche und eingehende 
praktische Uehiin«; dazu erforderlich ist, um ein «schnelles und zu- 
verlässiges Zeichengebell und Zeichen verstehen auf grössere Entfernungen 
za erlernen. Und nur mit einer solchen Fertigkeit ist im Ernstfalle ein 
entsprechender Dienst zu Idsten. Es stellt sich also die Nothwendigkeit 
heraus, auch für die optische Tele,g^phie einen Stamm gründlich ge- 
schulter Telegraphisten zu besitzen, welcher die T. ehrer für die anderen 
Truppentheilc abi^clMMi kann. Wo man eine Telegraphentruppe überhaupt 
nicht besitzt, wird aucii die optische Telegraphie nicht sachgemäss ge- 
pflegt werden können, und es ist deshalb nichts Auffallendes, dass die 
Deutsche Armee sie bisher vernachlässigt hat, da sie keine stehende 
Telegraphentruppe besass. Dass der optischen Telegraphie — auch auf 

47* 
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den Eriegstheatern des nördlichen Karopa — eine nebensächliche, aber 
immerhin bedentende Bolle zufällt, wird jetzt nicht mehr in Zweifel g»- 
tof^n. Sie bietet immerhin ein unter ÜmsUlnden ausserordentlich werth- 
volI(<s und leicht mitrafübrendes Hülfsmittel, und die Armee, welche es 
nicht besitzt, verzichtet auf manche Vorth eile. Auch der Vorwurf, 
wolcbor sich auf den Mangel einer Fixirun^ der Depeschen bezog, ist 
hinfällig. Für die grösseren Apparate, wie sie in der dritten Zone zur 
Anwendung kommen — Liehtblitzapparate — ist dem Mangel abzuhelfen 
durch Verbindung der den Schieber hebenden Taste mit einem Farbstift 
(der Empfänger schreibt bei der nothwendigen Zurilckgabe der Depesche 
diese gleichfalls selbstthätig niedor), und in der vierten Zone hat man 
mit Tvinführuug des Telephons überhaupt auf die schriftliche Fixirung 
verzichtet. 

HL Das FerBonaL 

Solange die Feldtelegraphie auf die dritte Zone l>es(>hräukt blieb, 
konnte man damit rechnen, die Beamten der Staatstelegraphie als Tele 
graphisten heranznziohon und mitzuführen: der Truppe flclpii nur der 
Leitungsbau und Ii iilfsiirhpiten zu, und hierfür waren die t<x;huischeu 
Truppen mit geringem Ztntaufwaud auszubilden. Wir üuden deshalb 
in den Armeen aller Grossstaaten, welche über ein weitverzweigtes 
Staatstelegraphennetz und d^nentsprechend zahlreiche Beamte verfügten, 
keine Friedens-, sondern nur telegraphische Feld-Truppenformationen. 
Nur <ii<' kleiiieri Staaten mussten von vornherein «lio Anfstelhinc^ er«terer 
ins Auge fasneii und verbanden meist die Dieubtzweige der optischen und 
elektrischen Telegraphie miteinander; ihnen folgte zuerst Russland (1870; 
aus demselben Grunde. Dagegen war die optische Telegraphie, wo sie bei 
den Grossstaaten gepflegt wurde, von vornherein auf eigene Fflsse zn stellen 
und wurde entweder den Feldtrii|»|)on im Allgemeinen oder besonderen 
Signaltmp]>on y.ur Aufi::i''' :^e:jtellt. Fine Atif^nahme 1)ildete FiiL'lnii'l. 
welchoH l iir dif \"er\veiiduug uul" den Äusseren ropäischen Kriegsschaui>läT/t'!i 
nicht auf Telegraphen beamte rechnen konnte und deshalb schon frühzeitig 
eine Telegraphentruppe ins Leben rief. (1869 wurde zu Cäatham eine 
Signalschnle errichtet, und 1871 bestand fär beide Zweige eine gemein- 
same Feld Tolegraphenabtheilung; aus dem Jahre 1883 datirt die Organi- 
sation der beiden, zwischen Trnp])en- und Staatsdienst weeliselnden Tele 
graplienahtheilungen, welche als miiftergültig miznsehen ist.) Dagegen 
organiöirte Oesterreich-Ungarn die optische Telegraphie derart, dass bei 
allen Truppenkörpern Signalabtheiluugen aufgestellt und in einem 1872 
zu Bmck a. d. Leitha eingerichteten vierwöcfaentlidien Lehrkursus ans- 
gebildet wurden. In Italien ward der Dienst in den 8tation<>n einer 
besonderen Telographentruppe (Keglement 1874) überwiesen, während 
mit dem f.i iTuiiL'^bnn die JSa|>j)eur-Kompagnien betraut wurden. 

Je meiir Hetieiiiung aber die elektrische Telegraphie für die vorderen 
Glieder der Feldarmee erhielt, je mehr man die Entwickelung der vierten 
Zone ins Auge fasste, desto mehr war man auf die Kräfte der Trappe 
selbst angewiesen. In den grossen ArmeeUf wo man stehende Tele 
graphentruppen bis dahin nicht besass, musste man daran denken. d:i-* 
Telographistenpersonril in der Trtip]K' seihst auszubilden, und griff zu 
diesem Behufe aus den Keihcu der Kavallerie und der techuiacheD 
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Trappe einzelne gut geeignete Leute für den Felddienst herauB, während 

man für den FeBtungsdienst Infanteristen der betreffenden Garnisonen 
ausbildete. Es entstanden jetzt die Tolegraphenschulen: 1886 in 
Deutschland, 1887 in Russland, 1888 in Frankreich und Schweden, 
1889 in Oesterreich-Ungarn und Serbien, in anderen Armeen tasste 
man die Anifetellung stehender Telegraphentruppen ins Auge oder ver- 
mehrte und reorgwoisirte die bereits vorhandenen Beetttnde; so wurden 
in Italien 1883 6 Feldtelegraphen - Kompagnien neben 3 Miliz-Kom- 
pagnien für den Etappen-Telegraphendienst aufgestellt; in Portugal ward 
1885 1 Telegraphen-Kompagnie formirt, während in Spanien bereits 1883 
ein muetergöltig organisirtes Bataillon von 4 Kompagnien (3 elektriBche» 
1 optische) geadiaffen worden war; 1687 folgte Norwegen mit 1 Tele* 
j^aphen-Kompagnie (die Schwedische besteht bereits seit 1871), 1888 
Riissland mit der Neuorganisation von 17 Feldtelegraphen -Abtheilungen 
und 1889 Serbien mit 1 Eisenbahn- und Telegraphen- Regiment. Ein 
»olches ward aucli in Oesterreich- Ungarn 1892 aufgestellt, und schon 
zwei Jahre spttter formirte RnsBland bei Gelegenheit der Neuorganiaation 
seiner technischen Truppen für jedes seiner Sappeur-Bataillone (25 für 
E^uropa und Kaukasien, j'» 1 für Turkestan, Transknspien und Ostsibirien) 
je 1 Tele^raphen-Kompagme und besrhritt hiermit den Wr-ir, w»'1rhor den 
anderen Europäischen Staaten nachzuthun bleibt. Nur I rankreicli und 
Deutschland entbehrten immer noch einer Friedenstruppe. Ersteres 
bildete nach wie vor Tele^'raphiston und Signalisten lediglich für den 
Dienst der vierten Zone nnd die Festungen ans, blieb aber im Uebrigen 
bei dem alten System, die Staatstelegraphist«'n lieranzuziehen, stehen. 
Deutschland hatte sich hiervon wenigstens freigemacht und bildete das 
gesanunte Telegraphistenpersonal der dritten und vierten Zcme an der 
Telegraphenschnle ans. Da aber die Mannschaften nttdistdem xar IVnppe 
surückkehren, dort nur bei gelegentlichen Uebungen an das Erlernte er- 
innert werden, so schwächt sich die gründliche Ausbildung mit der Zeit 
wesentlich ab, und es ist nicht darauf zu rechnen, dass bei der Mobil- 
machung in den Kriegsfonuationen ein — zum gröasten Theü der 
Reserve entnommenes — Personal vorhanden ist, das vom ersten Augen* 
blick an mit der unabweisbaren Selbstfindi^eit und Fertigkeit seinen 
schwierigen Dienst versehen kann. 

Es ist endlich im Jahre 1896 der erste Anfang gemacht worden, 
auch in Deutschland eine Telegraphentruppe zu gewinnen, indem die 
5. Kompagnie des Oarde-Pionier^Bataillons als »Telegraphen-Versuchs- 
kompagnie<( der Telegraphenschnle ZUgetheilt wurde. In Frankreich hat 
sich bei einer 1897 abgelialtenen grosseren Telf»graiihciiüluiiig die ganze 
Mangelhaftigkeit dt's alt<Mi S\ st<'niH gezeigt, uuii es ist ein Keldt('l<u:raphen- 
Batailiou von 6 Konipagnieu formirt, ferner aber die Telegraphenschule 
auf dem Mont Valerien vollständig reorganisirt nnd die Festuugstelegraphie 
ganz in die Hände der Glenietmppen gelegt worden. 

Dom Bedarf der Armee an Telegraphentruppen entsprieht — alt- 
gesehen von Grossbritannien und den kleinen Armeen — nur Kussland 
und Italien ^letzteres hat 12 Telographen Kompagnien), indem sie jedem 
Armeekorps eine Kompagnie zur Verfügung stellen können. Oesterreich- 
Ungarn hat z. B. einen Friedensstamm von 18 Offizieren» 362 Unter- 
Offizieren nnd Mannschaften, gegen einen Bedarf für die Feldformationen 
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von 53 Offizieren, 1994 Unterof fixieren und Manneehaften, rnns« also 
1632, d. h. etwa 82 Prozent, Reservisten einsUlU n, und zum Einüben 
ist l-f ine Zeit; vom ersten Tn^ro ah wird ihre Selbständigkeit in An- 
spnicii ^ifnoninun. Daraus ergiebt sich die Nothwendicrkoit für Oest^fr- 
reicli- Ungarn und in erhöhtem Maasse für Deutschland, den iStand ihrer 
Telegraphentmppen ganz bedentend za erhöhen. Für die nSthige Be- 
tchäftagnng der zahlreich ausgebildeten Mannschaften ist leicht zn iorgen, 
wenn man d.*»» Englische System dos Wecliscls zwischen Trnppr -nnd 
Btaatstelofjraphie zur Anwendung bringt. Dann wird in:iii auch mit 
Gewissheit auf die vollste Leiätungsfähigkeit der Telegraphentruppe 
rechnen können nnd (in Denteehland) eine gnte Bchnle ancb für die 
Pflege der optischen Telegraphie gewinnen. Fr. 



Die Handfeuerwaffen. 1874 98. 



L Allgemeines. 

Wenn man heute irgend ein nm die Zeit des DentaGh-Franzoziadien 
B^egOB erschienenes Werk tther Waffenwesen im Allgemeinen und Hand- 
feuerwaffen im Besondnren zur Hand nimmt, so wird man >>tellcnwei*}€ 
merkwürdig heriilirt, einmal von den eigenthümlichen Gedankensprüngen, 
die oft erst in langer Reihenfolge zum Abschluas einer gewissen Gewehr- 
konztmktion führten, dann von den hiw nnd da nnerUKrUchen Znf&Uig- 
keiten, denen manche Waffe ihr Entstehen nnd erst recht ihre Annahme 
verdankte, dann aber luuli, und nicht zum Wenitrsten, davon, dn?p d«e 
leitenden ( iesichtispunkte für den Fortschritt dor Handfenerwaffen deruieei' 
von einer nicht kleinen Anzahl militärischer und anderer Fachleute 
schon damals erkannt und prägnant zum Ausdruck gebracht wurden. 
DaSB alle Verbessemngsbestrebungen sich dabei ausschliesslich den Eigen* 
thümlichkeiten der ninzolnen Waffe zuwandton, ist erklärlich. Es hat 
nicht Jahro, nein Jahrzehnte bedurft, um dio Wesenheit des modern» !) 
Gewehrs auch für seine Massen Verwendung zu erfassen. Darf man 
übrigens schlechthin behaupten, das« sie in diesem ffinne denn heute 
Gmneingnt aller Fachkreise geworden ist?l Doch hier ist die Grenae, 
wo Technik, Ballistik, Taktik und Ausbildung sich scheiden, und es 
kann, so interessant es auch wäre, hier nicht der Ort sein, 7.n unter- 
suchen, wie ihr Verhältniss zueinander gewesen, — wie es geworden 
ist. — Der dem Referenten zugetheilte, streng bemessene Raum gestattet 
nur ein Verweilen bei der Entwicklung der Handfeuerwaffen in tech- 
nischem und im ballistif-elien Binne. Da aber der Werdegang sich in 
don mci>;ten Staaten in ähnlicher Weisi- ;il)f^cspi<*lt hat. !*o »oll, ehe auf 
diese im Kiii^eineu eiu^gaugea wird, erst ein allgemeiner Ueberblick 
gegeben werden. 

Nachdem mit der Annahme des prenssischen Zttndnadelgewehres 
M/41 das Signal fUr die allgemeine Einführung der Hint«rladung gegeben 
war, da traten für eine gewisse ziemlich ansehnliche Zeitspanne die 
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ik^trebimgen , eine geeignete V'er8chlus!=küUHtiuktioji zu schaffen, die 
Fraerbereittchaft und die Feuergeschwindigkeit zn steigern gegenüber den 
TerbeiBenmgen in baülistischer Besiehnng derartig in den Vordergrond, 
dase von leteteren überhaupt kaum mehr die Rede Bein könnt«. That- 
gäohlich waren die Rchiissleintungen des gleichzeitig mit dem Zündnadrl 
gt?w('lir vor nun etwa 40 Jahren vorhandenen Vorderladers denen deb 
letzteren, von der Feuergeschwindigkeit abgesehen, nicht unerheblich 
überlegen. Und wenn anck in den sechziger Jahren der Vorderlader 
schon ganz dnrch den Hinterlader verdrängt oder« richtiger gesagt, in 
einen solchen umgeändert worden war, so bedeutete doch erst der 
Feldzug 1870 71 den Wendepunkt, der für dio ballistische Ent 
Wickelung des Hinterladers entscheidend wurde, und der Beginn der 
V. Lö bell sehen Jahresberichte vor nunmehr einem Vierteljahrhuudert 
Mt imgeflihr mit demjenig^ Zeitpunkt «nsammen, von dem ans eine 
systematische Entwiokelnng der Handfenerwaflen sowohl in ballistischer 
wie in konstmktiver Bedehnng ihren Anfang genommen bat. Wie dio 
Natur keinen Sprnnfr macht, so fmdm wir auch in der Haiidwaftcntochnik 
nur ein schrittweises Vorgehen zu einem gesunden Ende führen. 8ehen 
wir zu, wie in grossen Umrissen zu jener Zeit — 1873/74 — der 
Standpunkt der Gewehrkonstraktion war nnd wie er sich heute darstellt. 



Lfdfe 
.Nr. 


Beveiehniing 


1873/74 


1898/99 


1 






nündesteiis 4,3 


höchstens 3,9 


3 






etwa 11 


7—6 


.•i 


Gewicht (li's Gi"SC'ho5*aeB 




> 20 


n 10 


4 


Üuerdichte des » . . . . g auf 1 ricm 


> 20 


mindestens 30 


5 






hdehstens 440 


> 710 


< 


Manttioii: 




PiUiMMi nlt UdsndMi XetoUkSlMB 


m 

i 






etwa 48 


24—21 


8 


Anf 1 kg Gewicht kommen Patronen . 


• • 


» 23 


42—48 


9 






Einsellader 


Mehrlader, 








Selbstspanner 


viellticht 










Solbst- 










spiinner 



Diese letztere BezeichniinL^ >^t^l1istBpanner) ist übripoiis 'j-inz besonders 
charakteristisch für die Entwi^ ktlunt^ der HandwaffeaUxlank, wenn man 
sich den Unterschied der Begritle vorstellt, die man vor 25 Jahren 
mit dm Worte beseichnete und heute damit bezeichnet. Begnügte man 
nch ehedem damit, nnter dem »Selbstspanner« ein Gewehr zu verstehen, 
dessen Verschluss so konstruirt war, dass OofTih'o oder Schliessen einer- 
seits und Spannen andererseits sich durch denselben Handgriff howcrk- 
Btelligen licüsen, so vorsteht man jetzt nichts Geringeres als eine bclbst- 
thätige Feuerwaffe darunter, d. h. eine solche, bei der alle Operationen, 
insbesondere das Laden der einzelnen Patrone und das Spannen nnd 
Hfilsenauswerfen durch den Schuss selbst bewirkt werden, und es nur 
noch des Abzuges bedarf, um nach dem Willen des Schü^n das Werk 
in Gang zu setzen. Man nennt diose nonon Sclbstspanner auch wohl 
Splbstlader, doch erschöpfen beide Ausdrücke nicht völli^r den RegriflP. 
Sagt der erstere zu wenig, so sa>gt der letztere zu viel, da im gewissen 
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Sinne ein »Laden« nämlich das Einführen eines Rahmens oder Strrifen» 

mit mehrorcn Patronen nadi wie vor stattfinden muss. Intereasant iat, 

Aft^H einzelne Sachkundige diese heute nahezu erreichte ViTvollkommnun^ 
schon in den siebziger Jahren geahnt haben. Schrieb doch Weygand 
damals: »Die Grundlagen der Reform nach der mechanischen Seite hin 
IcJSnnen die Mod^e der Zukunft in d«n dann nicht mehr zu ttber> 
hictenden Bestreben zu gewinnen enchen, einen kriegsbrauchbaren 
Mechanismus hrr/iist^ llon, sf> <l:«ss nur die für den Schützen nie zu um- 
gehenden Fnnktioiion erübrigen: Laden, Zielcji, Ahf^'nern.- Aber 
auch im Aufbau der Waffe, wie er sich durch die Laufwuit« aubdrückt, 
haben allmKhlich eigentfalimliehe BegiiffSTerechiebnngen stattgefunden. Was 
hat man nicht schon Alles unter »kleinem Kaliber« verstanden! Und 
doch war es dem Schluss de» vorigen Jahrzehnts vorhs !i.i!ten, si«^h selbst 
zu überbieten, indem beim Uebergang von 11 mm zu h mm Lauf weite 
von nichts Anderem als vom » kleinsten Kaliber< die Rede war. Wenige 
Jahre geu listen, diese arrogante fiMridmung mit Annähme der 6,5 mm 
Lanfweite über den Haufen zu werfen und damit also noch etwas 
Kleineres als Kleinstes zu schaffen, dessen weiterer Verkl iT^eriin«; aus 
technischen Rüeksirhten nicht nur nicht!* im Wepo steht, tlie vielmehr 
verhäituissmässig rasch und muhelos auf 5,ä mm gebracht worden ist. 

Wo nun die wirkliche absolute Minimalgrense Uegt? — Ueber diese 
Frage zerbrechen sich heute nur Wenige noch den Kopf, giebt es doch 
wichtigere Fragen in der Handwaffentechnik, die der Lösung harren. 

Der allgemein gehaltenen, in der Tabelle auf voriger Seite zum 
Ausdruck gebrachten Gegenüberstellung der (Jewehre von 1873/74 und 
der neuesten Waffen, mögen hier noch einige weitere Vergleichsdaten 
folgen. Von einer Vergleidiung der Pr&sision mag dabei abgesehen 
werden, denn, da diese hinter den per!*r)nli( lien Fehlern des Schützen 
doch verschwindet, und die Schät/nn|rsf»'hler für das TretTi-n*; den Aus- 
schlag geben, 8ü kann fulgeuder Hetracbtung Raum ;^fe;:^i'ben werden, die 
geeignet ist, die in der Gestrecktheit ihrer Flugbahn liegende Ueber- 
legenheit der heutigen Gewehre gegenüber ihren 95 Jahre Slteren Brüdern 
nnd V.itern so recht zu veranschaulichen. 

l'nlcr .\iinaJimo eines walirschcinlichen Schät/un^sfehlers von 
12', 3 Prozent der Entfernung stellt sich die mittlere IlölienstreuunL' d. h. 
die Höhe des unbeschränkt breiten senkrechten Streifens, der die Hälfte 
aller Schüsse aufßingt, beim gefechtsmässigen AbtheUungsschiessen auf 
unbekannte Entfernung ungefShr, wie folgt: 



Laufende 
Nr. 


Kutfernung 


uiM den 70 LT Juhren 
von etwa 11 mm 


neuester Konstruktion 
TOB httehstens 6,ßmm 


1 


.')00 m 


366 cm 


117cm 


2 


10(10 » 


2220 » 


1100 t 


3 


löOÜ » 


Ü»30 > 


3Ö00 » 



*) Die Beziehnofcen zwischen Treffßhiglceit und Kaasns ericannte bereits 

PI önn i i-j* »tlir ri' htiL:, in«l< in er schriel»: >Was nützt < >, j-ff ts sicher rinen Pnnkt 
de« Gegner» zu troOfn bfi lukanntvr Entfernung, aber du-fien ebenso sicher zu ver- 
fehlen, wenn er einige Meter weiter vor oder zurückstebt? c 
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Hieraus lässt sich errechucn, dass gegen ein unbeBchränkt breitet 
senkrechtos Ziel von Mannsliöhc 1,7 uiitor diesen Umständen von 
der Truppe folgende Treffer zu erwarten sind: 



Laafcnde 
Nr. 


Entfenrang 


(iewehr 
ans d«n siebziger Jahren 
von etwa 11 mm 


Gewehr 
neuester Konstruktion 
von höchstens 6,6 mm 


i 


fiOOm 


26 Proxent 


iu Prozent 


2 


lOOO * 


4 > 


8,2 » 


3 


löOO > 


1 > 


2,4 . 


Kimmt man dazu noch die Flughöhen auf nahen £ntferniingen, nämlich 


4 


oOO m 


S04 cm 


lOScm 


ö 


650 » 


386 » 


180 > 


6 


600 > 


490 » 


164 * 



clie bis tiOd m finen gegen Mannshöhe vollständig bestrichenen Raum 
erkennen lassen, der früher nur bis '150 m sich erstreckte, so sagt man 
nicht zu viel mit der lieliauptung, dass sich die Wirkung nach Verlauf 
der S5 Jahre verdoppelt hat. 

Noch ist dieser gewaltige Fortschritt nicht bei allen .Staaten in 
diesem Umfan^re erreicht, da ijcrade dir tjrössten Staaten den Uebergang 
zn dem baüistisch \ ervollkommueten kieiukalibrigen Gewehr bereits Ende 
der achtziger Jahre vollzogen haben, die Errungenschaften der letzten 
Jahre darin also noch nicht snm Ausdruck kommen. 

Der Weg vom 1 1 mm Einzellader bis zum modernen kleinkaUbrigen 
Melirlader wird durch ein bis zwei wichtige Etappen bezeichnet- Bei 
den Erwägungen zur Einführung von Mehrladern wurde zunächst von 
einer Steigerung der ballistischen Leistung abgesehen und versucht, ent- 
weder die Gevehre in »Gelegenheitsrepetirer« umzuwandeln oder doch 
die Patronenxnfohr zu erleichtem und damit eine mässige Steigerung 
der Feuergeschwindigkeif zu erreichen. Eine grosse Zahl von Waffen- 
technikern fühlte sich berufen, die Armeen mit .>krieg9hnnH]i)>:irenc 
"Waffen zu versehen, aber Wenige nur sind dazu auserwiihlt gowoson. 

Die in der ersten Hälfte der 80 er Jahre anfgetancbten Systeme lassen akUi in 
awei Gntppen ensammenfsssen: 

1. Einlader mit Sclnininjiir«zln für t iuc l\itroiu iir< s» rve: ♦•igent'S l'ntronenmagazin 
im äc'baft und äelbstthütigcs Zubringen und Einschieben der Patronen 
an nnd in den Lanf dnreh einen besonderen sogenannten Repetitiona* 
inrrhanisniTiH nnd <]( r\ Vi rsclitnssiiifr hanistnu.s: BepStllgeWehrS mit grÖBSMCT 
Zahl von Patroueu und erhuhtcm i^cbuellfeuer. 

2. Siniader mit lN«onto«iii, getreantsa Hagasla» gelegentlich in der Nfthe der 
Patronrnrinlage d«-« VjTscldussgehiiu.seH zu befestigen, mit Zubringen der 
Patronen aus dem Mapazin in den Lauf: 

a) dnrch den Schützen selb.st, eigenhiindiK Patrone Tür Patrone wie seither 
aus der Patroi t; 1, : Einlader mit erleichtertem» schnelleren Laden» mit 
SchuelUade- Ai>|>H t at en ; 

b) dureh die selhstthätige Funktion de» Versehinssos beim Sehliessen 
der Waffe: («eleierenhritH-ltepetirgrewehre bei beschrilinkter Patronenzahl: 
Schnelllader mit erhöhtem Schnellfeuer. 

Kriegsbrnuchbare Konstruktionen zur Erhöhung der fiesammtwirkuug der 
Waffe auf einem dieser Wege sind fast ausschliesslich nur mit dem bewährten Yer* 
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8chln.«si)rin/ip» Dr« vscs in dt n - ' rtcn und A'ereinfachteu niodcrnen Kon 

atruktioneu: mit dem Clünder- oder Kulbenverachlus« erreicht worden, der ciiw 
telbettbätige Vorbringen der Patrone hinter den Uraf ans dem Magasdn leicht 
gestettet. 

Di« Kinlader mit unveränderter ballisti.scber Leistung und mit 
Sehaftmagaain sind für Vordenchaft'Magazine als Ordonnanawaffen veitieten 

gewesen 

in Deutschlund: iii8 M 71.84, 

» der Seil w ei z: Infanterie^ewehr M/60. 81. .*^.v.Ht«'m Vetterli: 

> Frn nk r«^ich : Marino Infiinterie);ewr1ir M TH, System Cras-Kiopatschek modifie; 

» Schwellen: Infanteriej^ewehr M/80, SyHt«-!!» Varmaua; 

» Italien: Marino-Infantfricjiewehr M/82, System Btttoldo. 

Bei allen diesen Konstruktionen trt t. u die Patronen au» dem längeren .Schaft- 
magazin erst rückwärts iu ein Zwisclu u^lied. den Zubringer, um von da beim 
Oeffnen der Waffe durch den Kepetitionsniechanismns hinter den Jjiufniund gehoben 
«od durch den VerschloM beim Hohliessen in den ianX eingefülut m werdtti. Der 
Zubringer ist entweder 

kastenförmig n:i< h «Iciii Si i/i r HO mit \ fitikali r T» wt i^ung oder 
löffeiförmig nach Kropatuchek mit l>ogenförmiger Bewegung zum Heben. 

Die letstere Bewegung ist von Ifanser, Männlicher, Vetterli, Bertotdo. 
Yarmann ti. s. w. adojitiit bfzw . ;ra>'r< I>il<l' t. Nur .Si-hwed» ii liat in s< ini'iM Mariii' 
Infanterie^ewehr M/T7, System Kxag-Petterson, das Fallbiock-Verschlosssjstcm so 
gewAhlt» daas der Fallbloek sogleich Zubringer Ist, von d«n ans die Patrone aber 
mit der ITand ins Patronenlager unistiindlich durch den Schützen einznfülirrn ist. 

Ein Kinlader mit Kolbenmaguzin und Kloi'kverschluss, der sich iiu Ameri 
kanischen Bürgerkriege und im Kriege 1870 71 bewährte» ist das Amerikanische 
Kepetir^t wi-hr M «iO, System Spencer» eine Konstruktion» auf die aber spftter 
nicht nu lir /.ums kgekommeu %n urtle. 

Von der Gruppe der Kinlader mit besonderem Magazin, und zwar derjenigen 
mit Schnei I lade- A pparaten. ist besonders Krnkas ansuhüngender Halter für 
die oben offene, fächerförmige Patronenschachtel zu erwähnen. Er wurde in Kus»- 
land 1878 für die Kavall<rii» und 1881 für die Marineinfanterie eingeführt. V>r 
suche mit diesem Nothbehclfe als Uettergangsstodinm sind in vielen Staaten im 
Gange gewesen. In Belgien bestand der sogen. porfiMsartonchefi aus drei recht- 
eckigen, geölten Pappdeckelscheiben, die st» /iisaiuiin nt:< schuiirt warm, dass man 
Bwisehen sie 12 Patronen in xwei Beihen einschieben konnte. Der Apparat wird 
an swei Ijederschleifen am Waffenrock angeknöjift und erMchtert das Ergreifen 
der Patronen nüUrr d. m Entnehmt n an-* li« r Patrontasdif. 

Von der letzten Gruppe (b), den C ulegeukcits-Kcpetirern, war zu jener 
Zelt die kriegsbranehbarste Konstmktion das Amerikaniaeha System Lee M.f79. 82. 
das von Mannlicher rorbrssrrt wiirfle und andererseits in Vorhindnnp mit einer 
Ausbildung dt«i Krnkasvhen Si lim lUatlc Apparates dem ItalieuiM^beu Sy8l<;m Vitali 
als Attsgangsmodell diente. 

Die mittlcrr' Fcn*'r<i«'sehwindigk < i 1 der ersteren (;riii>iM- int /. B. etwa 
9 Schu.ss in L*u Stkuiitlcii !>• i 7 Schuss im ft^tten Magazin, dt;r zweiten etwa bis 
zu :10 S« imss in der Miniiu nur bei l'ackfüUen und Magazinsladung, gegenüber 
etwa 8 bis 12 Schus.s in der Minute mit dem einfachen Einlader hei genügender 
Gewandtheit des .Schützen in der Handhabung des Mechanismus und LAden aus 
dst Patruntasche. 

Die Kobrmsgaxiu- Gewehre schiesseu für die Dauer der Verwendung der 
Patronenreserve des festen Mogaxins, also tnr kurxe Zeitmomente, schneller als die 

einfaflit n I'iiilai]< f . Tiei Fortsetzung des Scbi< ssi ns narli < iith t it« ni f< st< n Macazin. 
also duim beim Gebrauch als einfache Eioliuler, werden sie von diesem mit seinem 
Einzelfeuer, natürlich während der ganzen Zeitdauer, überholt. Die Kepctirgewehre 
mit Kap"*! ImaLra/in für Piu'kfüUen kommen heim .Schiessen alb iii mit Ma;;a/ins 
ladung für kurze Zeiträume, je nach der Zahl der Patronen in den einzelnen 
Picken, den ersteren sehr nahe und sind den Elnladem Überlegen; für Iftngeres 
Sobiessen überholen sie beide. 

Auf dieser wichtigen KipensciiitfL U»r bedeutenden Schnellfeuerwirkuni;, «ler 
grossen fiesannntwirkung in kleinsten Zeiträumen, beruht die technische, taktisi lit- und 
moralische reberlegenheit der Kepctirgewehre gegenüber den Kinla<lern. Auf di« >*er 
Eigvnthümlichkeit gründet sich die kriegsmüssigc natürliche Verwerthung der Waffe 
und daher der Cbanikttt des Fenergefcchts der Infanterie, unter der BerÜcksichtiguig 
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der Tbatsache, dass die Einzelleistung dcxh imnurhin nur eine verhältniastiinsrng 
vereiiuclte Anwendung findet auf dem uusgedebnten (iebiete der pruktiwhen Kric^rs- 
Icistnnj», nur einen be'^ren/teii i»ruktif<ehen ^Verth hat, der Imuptsiielilicli im hohen 
Vertrautu de» Manne» /-u seiner siehertreflenden Waffe nnd im (Gebrauch in dt-n 
Yereinzelten FUlen liegt. Für die grosnen Verhältnisse und WeehselfäUe lies Krieg*-« 
und bei dem nnvermeidliehen Wechsel der Manns*-haft niht aber der Schwerpunkt 
der Wirkung auf dir tiesammtk istung, niclit auf <l< r l-lugbahn der einzelnen (Je- 
scbosaei sondern auf der Wirkung der (jesebo>^;:;ii den einigermsuis.sen gezielter 
Strhüsse, nach Form und Inhalt, denen die Atwgleichung der Fehler des Kchtttsen» 
seiner Waffe und Munition anheimfällt. 

Die Befürcbtting, da.ss der grössere MunitionsTerbraueh leiebt die gegebenen 
Grenren überschritte, zur Munitionfsvem-bwt ndnng und zu eiui m vorzeitigen Ver 
schiessen führe durch übertriebene»* Ma.>.seuf« utr. j;« >t< igerte I ciurgi.st hwiniUgkcit 
und -Dauert bat keine genügende liegründung gefuii<l< n. 

I>er grossere Patronenbedarf für dif \oIlc und ungescbwiifbtc faktisihc Aus 
natscuug der Eigentbümliehkoit der i;« jm tii i,'cwehre »teilt du- l urderung einer 
höheren Feuerbereitscbaf t durch eiur thuiiiicb.st reiehliehcre Patrunenausrüstung, 
««nvohl für das zulä^nige (Jeuiclit »Irr raschenmunition <les Mannes, als* auch für 
rlie erbte Krsat/.munition der Truppen und Kolonnen in deren geg« luiun l'ackgefässen 
ebne wesentlkhe Gewichtsvermehrung. 

Die t^uelle dieser rticblichsten Patronenau8ru.«tang, also leichterer Patronen 
für die höchste Feuerbereitschuft der Waffe mit höchster Feuer- 
geschwindigkeit, war nur zu finden in einer Kalibervermindernng der Waffe. 

GegenülM r d(n liallistisdn n Küutelleistungen der damaligen Ordonnanzkaliber 
gewährte das kleinere Kaliber: 
in der grosseren Zahl der leichteren Patronen die wichtigste GeBammt-SchnaB- 

lei'^tnn'; der Waffe zu Gonsten grösserer taktischer Leistungen; 
ermöglichte dann zugleich 

ia der ]B^<k(seren spesifischen Belastung des Geschossqnerschnitts die l'>höhiing 
der Einzrl'irhTi'ss T.oistnng der Waffe, der frröpseren bal list i ^fb <mi T.<- i st n ngtn 
im Sinne gestreckterer Bahnen, also grosserer bestrichener Kaume für die oben 
erwilmte Ansgleichang der Fehler von Schütce, Waffe xud Hnnition. 

Beim Kaliber von 1 1 nun tmd dem OeftchosBgewicht Ton etwa 25 
stellte sich indess die Geschwindigkeit von 450 m schon als die Grenze 

des £nei(dibaren heraus, da im Hinblick auf den Kückstoss an ilire 
BtoifTPrnnf!; nnhr zu dcnkon war, und es war daher diese nur durch 
eine H<'rahsetzun^ des Geschossgewichts zu erreichen, um so mehr, als 
man bebtrebt war, das Gewehrgewicht von etwa 4,4 kg auf 4 kg zu vcr- 
nindem, und, wie vorhin gesagt wurde, die Forderung nadi yermehrter 
Mnnitionsanarttstung ohne Erhöhung der Belastung sich gebieterisch auf- 
drän^'tc. Die Herabsetzung des Gesehossgewiehts nöthigt zur YerkleiuMung 
<\ps Kaliber*?, da man hoi unverändertem Kaliber eine kleinere Quer- 
schnittt« bei astung erhalten und den Vortheil der grossen Anfangsiji'srliw in- 
«lifrkpit durch die grössere Verzögerung dureh den Luftwiderstand wieder 
preisgeben würde. Die Erleichterung des Geschosses betrug zunädist 
etwa 40 Prozent, was zu einem Kaliber Ton 8 bis 7,5 mm führte. Gleich' 
zcstig musste das Geg( hoss zur Erhaltung seiner Form bei der erhöhten 
Beanspruchung mit einem Mnntel von festem Material umgeben werden, 
um nicht an Trefffähin;keit uuil Dun-hsehlairskraft /u verlieren. Bei den 
m allen Staaten durchgefiihrten bchiessversacheu zeigte sich dabei bald, 
dasa das bisherige Schwarzpulver, selbst in zusammengepresster Form, 
für das kleine Kaliber nicht passte. Der Gasdruck war bedenklich hoch 
und ^,'efährdete die Haltbarkeit der Waffe. Nur mit einem neuen, be- 
sonderen Treibmittel konnte das kleinkalibrige Gewehr eingeführt werden. 
Diese neuen Präparate, deren Herstellung man nun mit Erfolg näher 
trat, zeichneten sich noch dadurch vortheilhaft vor dem Schwarzpulver 
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ans, da88 sie wenig Hauch ontwickelten und dadurch ein gezieltes SduMtU- 
foTior ühorhrnipt erst t'rmöglichten. Allerdiiifif wtjrde bei (\cn rnuchlo«en 
Pui%ersorl<;'n mit J)rii('k('ii (ri^OO AtriutsphUrcn ) gerechnet, deren Anwendung 
man früher für unmöglich gelutlt^'u linttc. Man konnte dies aber thon, 
da eben durch die Verminderang der Lauf weite die Konatroktion haltbaier 
Lttafe innerhalb gegebener Gewichtegiensen erleichtert war. Daae man 
trotzdem in der ersten Zeit Lehrgeld bezahlen musste, konnte nicht aa» 
bleiben und ist no(h in Aller Erinnerung. 

Mit der Kaliborvorniinderung fast frloichzoitifr erwarb die inz\vi«.rhfn 
nach verschiedenen Systemen verbesserte Konstruktion der MitteUibafie- 
magazine mit Laderahmen, Ladestreifen u. s. w. zum gleichzeitigen 
Einführen mehrerer Patronen mehr nnd mehr FVennde» eo daas eie ucb 
heute bei allen Staaten Eingang verschafft hat mit Ausnahme tob 
Portugal und Frankreich, also denjenigen Staaten, die als die ersten den 
Ueberganfc zum kleinen (8 mm) Kaliber gewagt hatten. Rri dicsrii sind 
noch die Vorderschafts-Röhrenmagazine mit Einzf»lfüllung v©rtrt;t<'a, doch 
sind auch diese Staaten bei der nachtraglicli erfolgten Einführung der 
kleinkalibrigen Karabiner zum Mittelflchaftamagazine mit Rahmen föUimg 
tibergegangen. 

Die weniger exponirben, meist mittleren Staaten, die sich für die 
Entscheidung zur NeubewafFnung längere Zeit gönnen konnten aU die 
übrijjen — meist Grossstaaten — , konnten mit der Verkleint runi: der 
I>Hu£weite noch energischer vorgehen und kamen damit auf Kalibei 
▼on 7 mm, 6,5 mm und neaestens sogar auf 6 mm. £s sind daher in 
baUiettatdier Beziehung bei den eingeführten Infanteiiegewehr^ ivei 
Gruppen zu unterecheid«i: die ältere (bis 1691) im Kalib( r v »a 8 mm 
bis über 7 mm, dementsprechenden Gcschossgewiehton und Anfan^i- 
g<'s« liwiiidi^keiten von 610 bis 630, höcbskMis tir>o m, und die neuere 
Gruppe ^1891 beginnend) mit der gleichen Querdichte von ungefähr 30 g 
auf 1 qcm, im Kaliber von 7 bis 6 mm mit Anfangsgeschwindigkeitfla 
von mindestens 710 m. Der Unterschied beider Gruppen ist inden 
nidit derartig, dass er eine Neubewaifnung der mit Gewohren der älteren 
Gruppe an-^f^criistoton Staaten deswegen nöthig mnclito. l'oborhnnpt 
lässt es sich mathematisch nachweisen, dass der Sprung in ballistischer 
ik'ziehuug bei weiterer Verkleinerung des Kalibers nie wieder so gro*8 
sein kann wie der von 11 mm auf das beutige Kaliber. Trotzdem istbä 
einer Neubewaftnung eine weitere Verkleinemng der Kaliber wahrscbda- 
üch. Die ein/igen Bedenken, die dagegen auftreten, sind die, ob mÜ 
der weiteren Verkleinerung der Cieschossdurchmessor eine genügende Vfr 
wundunizsfahigkeit gewährleistet ist Noch scheinen dio An<«irhten darüber 
auseinander zu gehen, wenigstens soweit die Mantelgeschosse der jetaigea 
Gewehraysteme in Frage kommen, und die Briten wollen sogar schon 
mit ihrem 7,7 mm Gewehr die Erfahrung gemacht haben, dass seine 
CM schosse nicht genügend oder vielmehr nicht genügend rasch kampf- 
unfähig machen. S. i (b-m wie ihm sei. Der ge^^neseno Weg ist dann 
der, da«s versucht wriilen mn!<s. durch die Geschosskonstruktion tü 
erreichen, was durch das Geschosskaliber nicht mehr erreicht wertien 
kann. Dass man dabei noth wendiger weise zu dem so viel besprocheoeoi 
Dum-Dum*GeschoB8 der Briten kommen muss, darf bezweifelt werden* 
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Hinsichtlieh der Konstruktion und Ftuergesrh wind igkeit 
können heute alle \V;tl\en als ziemiith gleichwerthig bezeichnet werdeu. 
Kleine Voitheile nach der einen Richtung bei diesem System werden 
bei jenem Sygtem diireh kleine Vortheile in anderer Ri<^tnng wieder 
ausgPL'lirlien. Jedenfalls wird aber das verbesserte Mausersystem M/93. 95 
Iiis jetzt von keinem anderen übertroffen, • Eine weitere Steigerung; der 
Fl u<>rfr*'pehwindigkeit scheint nicht aufiffe»chlo«»8eii; sie kommt imless 
weniger als Selbstzweck iu Frage, als* vielmt hr deswegen, weil durch 
sie die Lademanipniationen Tereinfacht nnd beschleunigt werden und 
somit dem Schützen mehr 2jeit mm Ziden nnd Beobachten Terbleibtr 
so dass anch bei ruhigem Feuer die "Wirkung « rliöht wird. 

Die schon oinmal berührten automatischr-n (M-ut hrt-, f-J( lhstsi>Mnner, 
'xier Selbstlader, die dies ernnii^lichen, sind zwar für Kriegszwecke als 
infanteriebewaffnuug noch nirgends eingeführt, doch neigt mau der 
Annahme an, dass sie das weitere Ziel*) auf dem Wege der Entwickelung 
der Hinterladergewehre bilden, auf dem Wege, der mit dem Einzellader 
mit getrennten Spann- nnd Ladebewegungen begonnen, dann über den (im 
alten Sinne) äelbstepanner-EinzeUader bis jetzt zum Mehrlader geführt hat. 

n. Die Entwiokelimg der Bewafitemg der einzelnen Staaten. 

Vorhein rk n n L'. ficwicht^ und Imllist i^< l1e Angaben >i1>i r dii' aiiiri nMicklirlu- 
InfiuiteriebevvafitnuDg bctindeu eich uuttr III. um ä<;hlaas des Iluudfcuerwufleu BtTicht» 
ia dn«r Tabelle snsiunmengestent. 

a. l>«uthehluiul. 

Der Mangel DentHchland8 an y»oliti8cher Kinheit bis zum Jahre 
1870 zeigte sich auch in der Bewatlfnung der einzelnen Kontingente. Den 
Anf^g zu einer einheitliehen lufauteriebewaflEnung machte zuuächst nach 
1866 der dbemaUge Norddeutsche Bund, indem für seine Staaten das 
Prenssieche ZUndnadelgewehr des Kalibers 15,43 mm mit dem be- 
kannten Dreyseschen Cvlinder vcrsch 1 uss allgemein eingeführt 
wurde. Bayern wählte für die Bewaffnung scintT Infanterie das 
»Werdor - Geweh r Modell 18t)9 '! mit Blut kveri>cliluh!.-3 vom Kaliber 
linim, mit dem iiu Kriege 1870;71 bereits ein Theil der Truppen aus- 
gerOstet war nnd das seine Kriegsbranchbarkeit erwiesen hatte. 

Nach dem Kriege von 1870/71 wurde für die gesammte Deutsche 
Armee das »Gewehr Modell 1871«, System Mauser, von 11mm 
Kaliber angenommen. 

Bis die finheitliclic 11* vwifTirnng durchgefährt wftr, waren noch mehrere Jahre 
die folgenden Waffen im iUsitz der Tnip])en: 
1& dea BtAst«n des ehemuli^en Xorddeiits<-hen Bandes, Wfirttemberg tmd Baden: 
das spürte Zündnadeljre welu mit r;i|)i< rpntrone ; 
tn Itft • ■ I NVerder-tiewebr iiiil Melallpatrone für die Iiifmit«*rie, 
jsa\em. ^^^j, , Karabiner > * > > Kavallerie. 

Bei der übrigen Dentacben Kavallerie: der Cbanaepotkarabiner (siehe Frankreich k 

*) T. P16nnies und Wey^and äusserten sich darfiber schon 1S72, wie folgt: 

»Vielleieht wird man von den Modellen einer nicht fernen Zukxuift verlan>;en, das* 
die zwei oder drei ernten runktion«u (Oeffuen, Auswerfen, Zubringen» Spannen, 
Schliessem durch die Ivückwirkunjt «1er Pulverpase bewirkt werden«, sowie andern 
Orts: bei dem Modell d«r Zukunft wenku xdute Zweifel die Fnnktiouen dea 
Oeftnens nnd Answerfens durch die Mitwirkung der Gase erfedigt werden*. 
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Die wicht i-rsten ZableiMUigabeii des aptirten Zündnadclgewebra» täaul: 

Lauf weit« 15,4 mm 

OnehoMdiiicbmeaaer . ...... 12,0 > 

Gewicht (l«8 Gewehrs ohne Bajonett . 5,07 kg 

I > > mit > . 6,47 i 

Art der Patrone Fapierpatrone 

> > Zün<lun(i; • • •. ZündpiUe im Geteh08aipif|^l 

(iewifbt de» (JeschossHs . . . , . 21 g 

i der ].:uhu)g (Hchwarspalver). 4.8g 

MüiKhins^sgfschwiniligkeit 300 ni 

Kinüii-iluiiij des Visirs bis .... 1200 * 

Der VenwIiluBS erforderte Griffe . . 6 

Die Venuiftgabung de» Infanteriegewehra M/71 ging Beiner Zeit 

langsam vor sich. Erst am Bchlasse des Jahres 1875 war die Infanterie 
(\oT Deutschen Armee, abgesehen von den beiden Bayerischen Korps, 
uiit diesem Gewehr, von dem die naciibtelienden Zahlenangaben genügen 
mögen, ilu^>ge^Ü8tet: 

Kaliber 11 mm, 

Gewidit des Gewehres ohne Bajonett 4,45 kg, 

» » ■•• mit > 5,2 s 

» der Metallpatrone 42 g, 

» des Bleigeschosses mit Papier um Wickelung . 25 » 

» der Ladung (Schwarzpulver) 5 » 

liündangsgeschwindigkeit . 435 m, 

£intheilung des Visirs bis 1600 > 

Bevor in Bayern das Infanteriegewehr M/71 eingeführt vturde (um 
das Jahr 1880), war 1876 das Werder-Gewehr M 69 für die Patrone M ^71 
aptirt worden, so dass zu jener Zeit für die ganze Deutsche Armee 
wenigstens «ne » Einheitspatrone c vorhanden war. 

Tin Jahre 1878 waren die S'ix /ialt nippen und die Marine-Tmppen- 
tbcih- mit der j^Jägerbüclist' M 71 , dit- «ipsammte Kavailerio mit dem 
Karabiacr M 71« bewaffnet. Beide Waffen verfeuerten die Patrone 
des Gewehrs M;71. Der Karabiner hatte ein Gewicht von 3,6 kg, sein 
Visir reichte bis 1300 m. 

Die Waffen M/71 hatten den bekannten Cylinderveracblnss System 
Mauser, dessen Mechanismus nur zwei Griffe erforderte: 

1, Atif stellen und Zurückziehen der Handhabe: Oeflfnen, Spannen 
und Fixirea der Feder, Ausziehen der leeren Patronenhülse; 

2. Vorschieben niid Rechtsnmleg^n der Handhabe: Sdüieasen. 
DerRnssisch-TiiTkische Krieg 1877/78 hatte die wesentlich anf dem 

Schnellfeuer basirte I^eberlegenheit der mit dem Winchester-Repetirgewehr 
ausgerüstftpn Türkischen Infanterie in so dt utlichor Weise gezeigt, das? 
allseitig X i rsm he zur Erhöhung der Feuergescliwimligkeil der besteheudeu 
Einlader angestellt wurden. Aus den in Deutschland im Stillen durch- 
geführten Konkurrenz versnchen ging der von Manser konstmirte Mehr- 
lader siegreii Ii In i vor und wurde unter dem Namen »Infanterie- 
gewehr M 71 si im Jahre 1886 mit überraschender Schnelligkeit bei 
den Truppen eingeführt. 

Das <i» Nv«'hr .M 71.84 von 11 mui KaiiinT war «-inf Verhindung des M/71 mit 
der infoi^(> d« r Versin ln- jtweckt-ntsprerhend verbesserten Mehrlade \' orrichtanpt JoA 
dem Holiruui<tazin von Ma»i«f v iia< Ii dem Sy.strm Kropatseliek niif Ililn ii ilt r I'atrnnrn 
diu-cb Uogenförmige IJcwi-j-iiu^i « incH LüIIols vom M:igazinmuiid zum l^tufmuiid unJ 
i^en beim Ocffnen nnd Scbiie»)ien der Waffe. 
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Die .Mehr lade- Vorrichtung bestand im Wesentlichen aus dem Patronen- 
mafiazin im Vurtli rschaft für 8 Patronen, der Sperrklinkc .ils Ma-azinsehliesser, dem 
I^öffel uml dcui Anschhigstück. Das M/71. 84 konnte al.s 1 und als Mehr- 

lader gebraucht werden; es verfeuerte die Patronen 71, und i> war infolgedessen 
eine ballistische Steigerung nicht eingetreten. Dieses Gewehr hatte ohne Seiten- 
gewehr leer ein Gewicht von 4,(3 kg, geffillt von 6,0, mit Seitengewehr 5,4 besw. 

Die Deat«chen Vexsncbe mr UerstcUuug eiuea kleinkalibrigeo Kepetirgewebm 
fanden ihren Abachlum in der Einftthning des »Gewehre 88« Tom Kftltber 7,9 mm. 

VersehluhS und Verschlussgrhäuse haben bei diesem fWufhr ähnliche Kinriehtungen 
wie beim Gewehr 71/84. Die von der Gewehr ■Prüfangttkomuiiiiaion verbesserte 
MagftzineinricbtanK nach Lee hcateht am dem symmetriaehen trapesförmigen, am 
Roden offenen ^laiiazinkastm unter dem Mittelschaft, d*m Zubringer oder Heber 
der Patronen, die zu ö Stück in einem Pack — Paitronenrulinien — in den Kaaten 
von oben eingeeetxt werden. Ist das Magazin leer ges<^-hos8en, so fällt der Patronen- 
mhmrn nach unten heraus. Der dünne Gewrhrlaiif ist mit einem l^ufmantel 
nni<:i ben zum Schutze gegen äussere Beschädigungen, gegen Unterbrechung der 
Latifi^hwingnngen beim Schusa diireh Klemme der Bing» und gegen m naehes 
£rhitsen. 

Gewehr 88 « — Kaliber 7,9 mm — wiegt mit resp. ohne Seiteo- 
gewehr 3,8 rcsp. 4,2 kg mit leerem Magazin. 

Gewicht der l'atrono mit wandloser Hülse 27,3 g, 

» des Hnrt})l«Mgt'srhossrs mit kupferniekolplatiirtüm 

Btalilblechinautel 14,6 » 

» der Ladnng (raucfaloBee Bl&ttdieDpiilTer) .... 3,75 » 

Mülldungsgeschwindigkeit etwa m, 

Visireintheüiuig bie 2050 » 

Der Einführung des »Gewehrs 88« folgte die des » K arabiners 88« 
für die Kavallerie und des »Gewehrs 91« für die Fussartillerie rasch 
nach. Karabiner und Gewehr 91 sind bis auf eine gerinjie Verschieden- 
heit in der Garnitur und dem Gewicht — 3,1 gegen 3, Iii kg — einander 
gleich; beide achieaeen die Patrone des Gewehrs 88. Der Versohlass ist 
gleich dem des Infanteriegewehrs. Die Mündungsgeschwindigkeit betrigt 
etwa 595 m (V25 = 570 m). Das Visir reicht bis 1200 m. 

Im » Armep-Voroidiiungslilatt wm .'{1..S. isv*? wurde für das »Ge- 
wehr 88« zum ernten Male die amtliche Bezeichnung i> Gewehr 88/97« 
gebranchi. 

Ueber Veränderungen, die am Giewehr vorgenommen worden sind 
x\m\ diese veränderte Be^eiehnung nothwendig gemacht haben, ist bis 
jetzt oflizioll nichts liekannt geworden. 

Die Neubewatlnung der Deutschen Armee mit einem Kepetirgewehr 
kleineren Kalibers scheint nach den Aensserungen des Staatssekretän 
des Keichsschatxanits, Freiherrn V. Thielemann ^ebruar 1898)» nicht 
nahe bevorstehend sta sein. 

Revolver. Im .I;iiirt' 1879 wurde die bis dahin im (iebraueh gewesene 
glatte Pistole M/1845 durch den Revolver M/1870 R. M/7l)j ersetärt. Die Lade- 
trommel hat 6 Patronenlager. Der Revolver int kein Selbstsjianner, sondern mtUW 
nach jedem 8ehu8s durch einen besontb-ren liriff wieder gespannt wenlen. Der 
Unaastahllauf hatte ein Kaliber von 10,0 mm; der Revolver M 71) wo«; 1,3 kg, die 
Patrone 23,15;^. daa Bleigeswhoss 17p und die I^dnng l,''>jr Schwarzptilver M/71. 
Im .Tahrc 188^1 wurdf für 'Ii«' nfti/ii rc der I'r.^sf ni|>iii n. fur <li( 1 "t Idw lid, Vize- 
feldwebel, Fahuenthiger, Regiments- und Bataillonstambours und für die Krankeu- 
tiüger der SanitAts-Betachements nnd 1891 auch för die Kanoniere der fahrenden 
Batterien der »Bevolver M/89« (K. M/S^l eingeführt. 
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Die Konstruktion de» R. M/83 schlimt »ich der des R. M/7ft a», und er scbitavt 
dir' pif i>h<> Munition. R, M/SS ist kürzer und vic^ nur 0,94 kg:» ist also um 9&0g 

ioichter als M/7Ü. 

b. BclgieB« 

Infolge des rnistandes, das» Belirit n sc hon in si iiit m 11 miii*Vorder- 
ludcr Mo.'} ein ballistisch verhältiiissiiiässi^ /xiitt^s (ifwehr besass, hat 
sicli hier der Ueber^anj; zu ••incr andrn'ii, von voriilicrotn als Hinter- 
lader kouätruirteu Wail«; laiighaxuer \uliüugi>u als in den meisten anderen 
lündeni. Trotzdem hat dieses Verhalten Belgiens, das damals noch den 
höchsten Standpunkt unter den für die Waffenfahrikation in Betracht 
kommondon r^ändern einnahm, Verwunderung errc^rt Für die Um- 
änderung des Vorderladers wurde das System Albini-Hrändlin gewählt. 

Klappen verschlnas mit Drehung vorwärts um die vom aiu Gchäusekopf W- 
festii^ fiehamieracluM». an den'U Enden zwei Quadranten als Extraktoren 1>eim 
Oeffn« n /uin Aus/ii li. ii <1. i 1« < r< n l'atroiu'nhülse wirken. In der vorderen Klappen 
bohrung lagert der iSclUagstitt mit äpinüfeder. Auf sein in die hintere Jiolining 
reichendes Mchaftende schlilKt beim Abfeuern ein achamienirtig an den Hahn eJnes 
Perknssionssehlos.ses gehantrler Itolzen , ^leicbseiti(f den festen Veiscblnss und die 
zentrale Zündung der Patrone bewirkend. 

Das 26 g Mrhwere Gescboss war tunächst atts Weichbiet, spftter ans Hartblei 
konstmirt. 

Die .ISpr erhielten ein nach den Vorschlägen de« Oliersten Terrsen kon 
stniirtes neues (iewehr, das sicb dem Albini-Brftndlin-System anscbliesst nnd aneb 
dessen Munition vorfruert. 

Wieder ein andere« Gewehr (Karahin« r erhi«'lten die t<'<-hni!«i-hen Truppen, die 
Reiterei und die Gafde civiqve im 8.T6tem Comblain II M/71 mit selbstspannendem 
Fallblock V er sch 1 UH.H. 

Fndr der T'Ut .Talire begannen die A'tTsiiche 7.\n Fstotfrernn^r der 
Feuergeschw iiidiMki'it durc Ii aiiTruhängende Schneliladeapparate, die iudess 
nicht zu einieni befriedigenden Abschluss führten. Mitte der 80er Jahre 
wurden dann Versnche zur EinfQhmng eines modernen kleinkalibrigen 
Hehiladers unternonunen. Ans diesen Versuchen, die sich mehrere Jahre 
hinzogen und bei denen nach Ausscheidung minderwerthiL "-Systeme 
diejeni;jpn nach Man nl icher, N Girant und Mntn«»»r konkurnrien, ist 
schliesslich das 7,65 mm Mauser-Gewehr gewählt und als M;89 endgültig 
angenommcoi worden. 

Es war dieses der erste hart erkämpfte Sieg des Ueinkalibrigen 
Mauser-Mehrladegewehrs, dem später bekanntlich noch so viele folgten. 
Betr. Kin;;elheiten diesi g wohrs sei auf die Tabelle am Schlüsse des 
Handfeuerwafi'en- Berichts verwieseu. 

Bei Belgien bat sich also die nur vereinielt vorkommende fir* 
acheinnng ToUzogen, dass eine Armee vom omgeSnderten Vorderlader 
ohne Zwischenstufe zum kleinkalibrigen Mehrlader ttbergegangen ist. 

Revolver. Im .lahre 1878 wurde für die Ofliziere ein Kevolver al.s Dienst 
waSe Torge«cbrieben und 1884/8Ö das Modell Nagaut auch fiir die Unteroffiziere 
und Trompeter der berittenen Waffen eingeführt. 

e. BttlgarieD, 

Nadi der dturch den Russisch-Türkischen Krieg herbeigeführten Be- 
freiung Bulgariens and seiner Erhebung zum Fürstenthnm durch den 
Berliner Kongress im Jahre 1878 wurde, wie in den meisten Armee- 
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fragen, so auch bei der Bewaffnung die Russische Armee zum Vorbild 
gerioniTnen, und es erfolgte dalirr die Ausrüstung mit dem Russischen 
10,7 mm-ljifanteriegewehr Berdau Nr. 2 (siehe unter Rus8land\ mit dem 
dat Balgazische Heer 1885 den erfolgreichen Feldzug gegen Serbien 
dnrcbfoeht. Ende deBaelben Jahrsehnts «folgte dar ü^iergaog anm 
kldnen Kaliber und Mehrlader, vorläufig unter Beibehält des Soliiraras- 
pulvers. Es wurde das in Oestorreich-Ungarn eingeführte 8 mm-Mann- 
lieher-Gewehr M/88 angenommen, mit dem zur Zeit 60 Prozent der 
Trappen ausgerüstet sind. Der Ersatz der Schwarzpulver-Munition durch 
floiclie TOn mnchloBem Pulver stebt bevor. Ob indees für die noch mit 
Hein Gerdau Gewehr ausgerüsteten Jahrgänge noch 8 mm Gewehre be- 
schafft v t rdcn sollen oder ob zu einem kleineren Kaliber (6,5 nun F) 
übergegangen wird, ist noch nngewiss. 

Ueber die Konstruktion und Leistung des 8 mm-Gewehrs siehe unter 
Oeetenreieh'üngam. 

Revolver. Eingeführt ist der 10 mm Smith-TV" essou Kevolver (siehe unter 
Rnssland) dessen Enats durch den fliebcoMh&ssig«! lideniden 8 mm Pieper-BeTolTer 
eingeleitet ist. 

d. Bänemvk. 

Der Uebergang vom Vorderlade- zum Hinterladesystem erfolgte zu- 
nächst dadnroh, dass in den 60er Jahren tlie vorhandenen Vorderlader 
des grossen Kalibers mit dem Dosenverschluss des EnglisQheu Büchsen- 
machen Snider versehen wurden. 

Dieser Verschluss bildete eine Art Klappe, und der ganze Verscblussmeelnuiifimus 
«forderte für da« Latlen vier Griffe: 
1. Aiifsieh«n des Hahns des PerknanonMOhlosaee: Spannen: 
3. Reditadreh«n und Zmttckziehen des Vmdilnsace: Oeffnen und Ausziehen ; 

3. Verschieben des Vt-rschlussstfiekes : Nach dem Laden; 

4. Linksdreben desselben : Sehliessen. 

Die aptirten Vorderlader wurden nach 187Ü durch das »Gewehrmodell 18ü7« 
ersetzt, das den Kemingtonschen Uahnverschluss hatte. Bei diesem Versehluaa 
bildet im Wesentlichen der im Verschlussgebäuse hinter dem Rohrmond drehbare 
Bahn den Stossboden und ist in der verlängerten Kobracbse mit dem flxirten Schlag- 
ttift versehen. Der Verschlnssmechaniamns erforderte drei Qriile: 
1. Aufziehen des Hahns: Spann»; 

5. An&iehen de« Vendiliiaartttckes: Oeffinait Anaiiehett; 

S. Vttaehieben • » : Einachieboi der Krtrone and Sehlieaaen. 

Dm Remington-Gewehr, vom Kaliber 11,44 mm, ertheilte dem 25 g 

schweren Geschoss mit einer Lnduiifr von 3,9 'j Srliwarzpulver eine Miin- 
dnngsgeschwindigkeit von B77 m. Das Gewicht der Patrone betrug 35 g. 

Nacli umiangreichen, geheimgehaltenen Versuchen mit Hepetii- 
gewehren kleinerer Kaliber Tersdiiedener Bjateme eifolgto 1890 die 
Annahme des 8 mm • Kepetirgewehrs Krag*J5rgenaen ala M/1889, 
das gegenwärtig ;189ft) noch irn Gcljraiirli ist. 

Der Lauf dieses Gewehrs ist ähnlich dem des Deutschen Gewehrs 88, 
mit einem Mantel von 0,8 mm Wandstärke und einem äusseren Dorch- 
neaaer TOn 33 nun umgeben. Der Verachlnaa gehört dem Kolben* 
System an. Daa in Form dnea wagerechten Kaatena angeordnete 
Magazin liegt uuterhalh des Verschlussgehäuses und mündet an seiner 
linken Seite ; es wird von redita nach Belieben mittelst Lader oder ioaen 
Patronen gefüllt. 
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Es befindet sich somit kein Durchbnich an der unteren Seite der 
Hülse, und bei Einzelladung braucht man daher die Patrone nicht in 
den Lauf einzuschieben, sondern kann sie einfach in die Patroneneialage 
legen, wo sie vom VerschloBskopf erffttit und Torgeschobea wird. Aactk 
Icann man den Kasten mit Palaronen fiUlen, ohne den Verachlass so 
ölEnen. 

Das Gewehr bosit/t eine Vorricbtong mm Abstellen des 5 Patronen 
aufnehmenden Maga/ius. 

Das zunächst eingeführte Kupfernickelmantcl-Geschoss hatte ein 
Gewicht von 15,43 g und mit Dänischem ranchlosen Pnlver eine MündnngiK 
geschwindijckeit von 624 m. Das Gewicht wurde später auf 14»09 g 
herabgesetzt und die Mündangsgeschwindigkeit entsprechend erhfiht. 
(Siehe Tabelle unter III.) 

(Bei der Kiiifiibrung des Krag-Jörgenseu Gewehres betrag die Ladung 5 g kom- 
piimirtes Schwarz inilver nach Madsen, mit dem nur eine Vo ^on 660m erreiehi 

wurde.) Das Ur\v( lir M ■'^'J ist in deu hi-imischen Werkstiltten an^ii fcrtigt wonlf ii. 

Die alten Ucmiiigtou (ieweUre wurden 1696, um sie untsbar zu maehea, den 
modernen VerhSltnimen dadurch imgepaMt, dasa am Lauf nnd Versehliias dnige 

ArnderuiiKcn a orqenomtn»'!! und für dif Hatri'iif <^ Dänisches rancUlosea Pulver 
verwendet Warden. Daa auf 20,0 g berabgesetztpe (iescbt^ erhielt mit dieser I.»dnng 
«ine Vo von 560 m. 

Die bereits vor 1895 begonnenen Versndie mit Grewehren kleinst«! 
Kalibers (6,5 mm-Daudeteau-Gewehr theils mit Läufen Dänischer Her- 

knuft^, ebenHO dii'jdiigen mit Rückstossgewehren sfluMiion noch tu keinem 
Abschluss gelaugt zu sein, docli ist in geringer Anzahl für Zwecke der 
Festungsvcttheidigung ein Öelbstlader, System MadBen, eingeführt. 

e. FrAnkreieh. 

Madi 1866 wurden die gezogeucu Vorderlader, nämlich das »Insil 
ray4 modöle 1857« der Infuiterie und der »carabine sans tige mod^ 
1859« der Jäger, bei<l> vom Kaliber 17,8 mm mit dem modifisirtsn 
8nideiBchen DosenTerscbiuss, umgeändert. 

Die für heule Gewehre Tcrwendete Patrone wog 47,1 die Msasingblechhülse 

war mit l*a])ier ülirrzoiri^n ; die I^aduu^ bi-tniL' 4,5 j{, da.*» Geachoss wop 36 g. Die 
Waffe .M/r»7 hatte ( in I i«* HOO m, M/Üi» « ia hU 1100 m reichendes Visir. Feuer- 
geschwindigkeit in <\' V Miiiiiii 7 bis 10 Soliuss im .SchntHrimer. Kurz vor dem 
Deutsch Fi an/fi.sisehen Krie;:e 1870 war die Französische Infanterie mit dem 
Cha«8ci»otgewehr des Kalibers 11mm bewaffnet worden, dem >fuail modele 1866<j 
d«Men Ycrachlnss drei Griffe erforderte: 

1. Zurückziehen des Nadelbolzens: J^pannen; 

2. Aufstellen und Zurückziehen der Jianditabe: UeOnen; 

3. Vonchieb«! nnd ITittlegeik der Hsiidhsb«: SchlicsBen. 

Der Oussstabllaiif hatte vier Züf;e mit TJnksdmll von 660 mm Lftnge; daa 

VUlr Ms 1200 m einj;etheilt. Di. ^^'a^■' v. o;; mit be/w. ohne Seitengewehr 

4,0« be/.w. 4,0Ü kg. Die Papierpatrone mit .Sciilenmonsseliu-Ueberxug von 32 g hatte 
im Boden das Zündhütchen. Die Ladung betrag ft g; das glatte^ massive mit ge- 
fetteter I'iiveIoj)|H' um^'clx ne (iesi ho^s woy ^'•'> K- 

l>ie Kavallerie war zu jener Zeit mit dem 11 mm L'liasaepotkarabiner aus- 
gerüstet, aus dem «lii sclbe Patrone wie die des Gewehrs verfeuert wurde; die 
Schossweite reichte bis 1100 m. 
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Im Jahre 1874 wurde der Gha^sepotverscMiuis für MetaHmiinition 
nach den Angaben des ArtilleriehauptmanDH Gras umgeändert als 

j-fusil modMo 1874, systöme Gras«. Die T'atrono erhielt eine 
flaschenförmige, gezogene Mcsj^inghülse von 12,9 g, ein mit Papierüberzug 
versehenes Geschoss von g; die i^adung betrug 5,25 g. Die ganze 
Patrone wog 43,8 g, Mändungsgeschwindigkeit 450 m. Der nene Versehloss 
des M/74 war von ähnlicher Konstruktion wie der des Deutschen M/71. 
Gewicht des M/74 mit hezw. olme Bajonett 4,76 bezw. 4,2 kg. Alle 
Waffen (Gewehre, Karabiner und Musketen der Artillerie^ des M/74 
führten dieselbe Patrone Mji74, die später durch die etwas moditizirten 
Patronen M/79 und M/80 ersetst wnrde. 

Im Jahre 1878 wurde für die Marine ein Repetirgewehr i System Gras- 
Kropatsehek) mit ilt r Ij»nf- \md Verschliis'^konstruktion M/74, System Gras, dem 
Rep«titioii8iiiecbaiüsmu.s dra Oesteireicbisuliuu Artiiloriemajors Kitter Kropatschek 
Tinfl der Patrone M/T 4 angenommen und in der Oeeterreichiseben Waffenfabrik 
i^tf vr ;mj;i ft rti|L't. I'a« MariiK f;« \vt lir liati« Ix i leerem M;i;j:ii/in. ihiM sich unter 
üeiu Lauf befand, mit bezw. obue Dcgcubujonett M/71 eiu Gewicbt von ö,OU bezw. 
4,6 kg. Dieses Gewebr konnte als Ein- ond Mehrlader verwendet werden. 

Na<^h vielfachen Versuchen warde ein Theil der II mm Gew«'hre M/74 in 
Magazingewehre umgeändert und zwar als Modell 1884 mit dem Verschluss des 
Marinegewebrs M/78» System Gras-KropatM-hek und als Modell 1885 mit den von 
Vftterli vor^'«'Sf>h!:j;;fn«'n Unuindeninirrn d* s Marini'ficwehrs TS. I>io8c Um- 
{inderung, dif nur eine verbesserte Kuiihtruktion des Repi titionsnit i liHiusnins von 
Kropatschek war, eharskterisirte sich haaptsBeblich da<lurrlu dass auf einer Platte, 
der Zubrin;;erplatt«\ der -rnnre Hrp( tilion.sipparat — löffelurtiger Zubringer, hinten 
am Ständer der I'latte ththhiir, mit Zu bringer feder, vorn ein zweiarmiger drehbarer 
Magazinsperrer mit Feder — bef«*stigt ist. 

Zur Steigerung der Feuergeseh windigkeit der noch vorhandenen Infanteriegewehre 
My74, System Gras, wnrden sie mit einem »Scbnelllader«, cbargeur rapide, einer Leder* 
tMcbe für 8 Patronen verseben. 

Da aber diese Aptirungen an den Waffen nicht den erhofften Erfolg 
ergaben, WT-irde ISSt) das Mn^^nzinf^^mvelir M .Si», System Lehel, 
des Kalibers H mm für die NeubewatTnung der Infaut-erie atii,'enoniinen 
und seine Anfertigung mit grosser Hast betrieben, um Deutschland 
gegenüber emm Vorsprung zu gewinnen. Die Anfertigung dieses neuen 
Gewehres ging jedoch langsamer von Statten» als man erwartet hatte, 
denn erst 1891 könnt« zum ersten Male d^e Frans5sische Infanterie 
durchweg mit dem M ins Manöver rü'^lcen. 

Die VerschlubbLinrichtung ist die des Französischen Infanterie' 
gewehres M/74, System Gras — Kolbenverschluss nachDreyse, Mauser, 
Gras mit drehender EEandhabe. 

Die Magazineinrichttuig zeigte das alte Ausgangsmodell der Repetir- 
gewehre: Dn<! Rohrmnjjnzin unter dem Lauf mit etwas veränderter 
löffelartiger Zubringorrorrichtung nach Kropatschek, wie beim Fran- 
zösischen Marinegewehr M/78, System Gras-Cropatschek modifl^. 

Die wichtigsten Zahlenangaben dieses gegenwärtig nodi im Gebrauch 
befindlichen Gewehres sind in der Zusammenstellung unter III am Schluss 
des Reriehtes cntli alten. 

Die Ih rstelluiig einer braue liliarm rauchlosen Platzpatrone £iir M^b6 
hatte seiner Zeit viel Schwierigkeiten verursacht. 

Im Pebmar 1891 wurde fiir die Kavallerie die Einführung eines 
8mm Karabiners genehmigt und zwar für die Kürassiere der - Kürassior- 
karabiner M/1890«, für die übrige Kavallerie der »Karabiner M/1890c. 

48« 
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Hei beiden Karabinern ist an S'tcllf des Ma^iMzin^ im Vorderschaft ein solchf« 
im Mittelschaft getreten zur Aufauiiiuf \uu :{ l'atrontii. Der »Kimijwierkarabiner« 
ist etwas kürzer als der »Karabiner*, Der Karabiner wie^ 8 kg, der Kuraasier- 
karabiner 2,98 kg i Beide »chiesscn die Infantetiepatrone M/80. Die Kanoniere der 
Fnmsösiflchen FeldMtillerie fiibrem «in lUiiiliebes knne« Gewebr unter dm Xamen 
•Monjiqiietoa d'artUltti«, modöle 1892«. 

Infolge häufig vorkommender HfilBenreisseir beim Gewehr M/86, wo> 

durcli die nusBtrömendeii den Schützen gefährdeten, •wnirden am 

Verscliluss einige Aenderun^en vorgenonnnen, die vorwi( <;end in der 
Anbringung einei» FeuerBchirmes bestanden. Das aptirte Gewehr er- 
hielt & Bemichnung »Fueil modele 1886 M/1893«. Ferner wurde, 
vm das FLataen der Patronenhülten zu Termeiden, eine am Boden ver* 
stärkte Hülse nnter der Benennung »M 1886 M« eingieffihrt und g^eidi- 
seitig die Ladung auf 2,75 g herabgesetzt. 

Mit Kepetirgewehren kleineren Kalibers verschiedener Systeme haben 
in Frankreich echon seit Jahren eingehende Versocbe statligefluiden; 
namentlich aollen mit dem 6,5 mm Gewehrt Systran Daadeteau die Ver- 
mche erfolgreich betrieben worden sein. Wenn daher in den Blättern 
berichtot wird, dass die Einführung eines neuen Repetirgewehre« für die 
Französische Armee geplant sei, so dürfte dies wohl der Wahrheit 
entsprechen, da das Gewehr M/86. 93 bezüglich seiner Konstruktion im 
Ver^etdi mit denjenigen der anderen Giossstaaten wohl das mindsst- 
werthige ist. 

fierolver. An Stelle des 11 mm Kevolver« H/78 wurde 1893 der »Smm 
Revolver M/92( eingeführt. Die Tronuuel des letsteren hat 6 Patronenlager; das 
gleichzeitige Entfernen der abgeecbOMenen Patronenhülsen bewirkt ein Auswerfiiteni. 

Gewicht d<-s Revolvers (vBgeledeii) »40 g 

der Patrone 12^ ■ 

» des Hartblet-GesdiosBee mit Knpfermabtel . . . 7^ > 
* der Ladung (ein besonderes Scbwar^nlver) . . 0»76 > 

T!ntf(>rnnng9mesRer. 8oit Tsr* Itesitst jedes Bataillon den Fernrohr* 

Entfernungsmesser nach äonchier. 

1. Griechenland, Müuteiugio und Serbien. 

Eine einheitliche Bewaffnung erfolgte in Griechenland erst nach 
der endgültigen Annahme des Französischen 1 1 mm Gras-Gewehres M/74 
im Jahre 1878. Voriier waren vornehmlidi Ghassepot- und Martani^Hemy* 
Gewohre im Gobranch gewesen, üeber das Graa^Gewehr siehe Nllheres 

nnter Frankreieh. 

Griechenland und die beiden anderen in der Ilebersehrift genannten 
Staaten sind die einzigen, die bei ihrer alten Bewaffnung, d. i. dem 
Standpunkt der 70 er Jahre, stehen gehlieben sind. Erst nenerdini^ sind 
Versuche zur Einführong eines modernen kleinkalibrigen Gewehres ein- 
geleitet worden. 

Das kleine unabhängige, für seine Entwickelnng aber auf Oesterreich- 
Ungarn und Kussland angewiesene Fürstenthum Montenegro hatte von 
je her die verschiedensten Modelle im Gebranch. Allmählich schieden 
die minderwerüiigen Muster ans, und es verblieben nnr noch die in 

den beiden genannten Grnssstaaten eingeführt gewesenen Werndl- und 
Berdan- (II) Gewehre im (iebrauch, auf die au dieser Stelle nicht näher 
eingegangen zu werden braucht. 



Digitized by Google 



HiindfenerwaS«n. 



757 



AehiUich war e» in Herbien mit dem l'ntors( hicd iiidoss, dass 
dieses Land mit der Anfang der 80 or Jahre erfolgten Einführung eines 
dem Deutschen Gewuhr M/71 ähnlichen, aber T^besserten 10 mm Manser* 
Gewehres M/78 einen Anlauf zu einer einheitlichen und guten BewafF- 
Tnni«? nahm. Dieses zu jener Zeit alle anderen Systeme weit übertretTciide 
Uewchr wiegt 4,55 k^. Daf^ Visir reicht bi« 2025 m. »Die Patrone ist 
39,3 g schwer, da« Geschosö von Hartblei (93 Blei, 7 Zinn), wiegt 22,1 g, 
die Ladung 4,8 g. Die Qnerdiohte des Geschosses ist 31,1 g auf den 
Quadratmillimeter, der Ladungsquotient 0,217. Die Anfangsgeschwindig- 
keit ist 512 ui. Der Visirschuss liegt auf 300 m bei einer Scheitelhöhe 
von 69 cm. Die Maximalschussweito ist 3250 m, woselbst das Geschoss 
noch 20 cm tief in harte Erde eindringt.c 

Die Bewaffnung war 1864/85 bwndet, so dass der Bulgaxische 
Feldzug 1885 mit dem neuen Gewehr durchgeführt werden konnte. 
Auf den unglücklichen Ausgang des Krieges war bekanntlich die Vor» 
trefflichkeit des Serbischen Gewehres ohne Kiiifluss. Später wurden von 
Russland überkomnieue, daselbst ausgeschiedene Berdan- (II) Gewehre 
zur VervoUs^digung der Bewaffnung eingestellt, da die Finanzlage die 
Beschaffung modemer Gewehre nicht ermöglichte. 

gr. OrossbrltaMii«]!. 

Zum Zweck des Ersatzes des im Jahre 186B fi7 in einen Hinter- 
lader, System Snider, umgeänderte 14,b mm »Entield-Gewehr M/53« 
war man beim Beginn des folgenden Jahrzehnts mit Versuchen be- 
schäftigt, die rar Annahme des 11,43 mm Martini-Henry>Gewehres M/71 
führten. Der Schweizerische Martini- Verschluss hat sich aus dem 
modiüzirten Peabody-Faliblock-Versciiluss mit Ladecinne entwick^t. 

Der Verschluss wird durch ßewegnim^ «ill«8 unter der Waffe gelegenen Bögds 
in Thtitigkeit gesetzt, und die erforderlichen zwei («riffe sind die folgenden: 

1. V'orstossen des Bügels: Senken und Aufschlagen di s Fallhlocks auf d« n 
An«zieher: Oeffnen und Auswerfen, dahci zugleich Zurückziehen des Schlag 
Stiftes durch di« Nuss. bis die AbsDgSBtsnge fixinnid in die NuasTSSi tritt: 
Spanneii and Festhalten. 

2. Knrflciczielien d«i BdjOfels: Heben des Blocks, Schlienen. 

Zu bemerken ist indes», dass zum Einführen der Patrone mit der 
Hand nachgeholfen werden muss. Das Rohr hat einen eigenthümlichen 
polygonalen Quersdinitt mit sieben 0,185 nun tiefen Zfigen nach Henry. 
DraUIfinge 559 mm. Leiter- und Treppenyisir bis 1100 m. 

Das 31,1 g schwere Hartblelgeschoss (Querdichte 30,5 g) erhielt 
«hirch die 5,5 g betrngeiule Ladung eine Mündu7i£"iL"^sr]i windigkeit von 
415 m, die vorübergehend auf 434 m gesteigert, spater aber auf 397 m 
ermässigt wurde. Hiermit stand hinsichtlich der Geschossarbeit das 
Britische Gewehr an der Spitse aller damaligen Gewehre. Da es aber 
zudem auch mit seinem nur 4 kg (ohne Bajonett) betragenden Gewidit 
die leichteste aller Infanteriewaffen war, so entstand aui« dieser Kom- 
bination der Nachtheil eines ausserordentlich starken Rückstosses, der 
neben und infolge der Ermüdung des Schützen zu einer Beeinträchtigung 
der TVeflflfliigk^t führte, die durch die Gestrocktheit der Flugbahn nicht 
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ausgeglichen wurde. Auch »oiiKtige Uebel8tände wurden von der Tnippe 
II n nnjrciielim eiupfunden, so das rasche die HnTidhabung erschwerende 
Heii^bwerdeu des L^aufes sowie das hohe, oU g betragende Gewicht der 
Patrone, das häufij^ Steckenbleibeo dei schlecht konstroiiten Patronen- 
hülse, das ungleiche Abziehen und die unxweckmfissige Konstrnktaon der 
Sicherung, die später ganz in Fortfall kam. 

Bei den Linientruppen war im Jahre IHTT», hei den liülfstruppon 
erst viel»? Jahre später die Bewaffnung durchgeführt. Noch waren die 
letzten Jahrgänge der Volimt€ers nicht mit dem Martini-Henrj-Geirehr 
ausgerüstet, als sich die Heeresverwaltung 1683/64 snr Annahme eines 
kleineren Kalibers unter Beibehalt der EiDzelladnng cutschloBs, ohne 
indfss schon zu einem in dfn heutigen Grenzen liegenden kleinen KaliKer 
zu gelangen. Dieser Schritt steht einzig da und ist um so auffalieuder, 
als das neue Gewehr nach dem damaligen Standpunkte der Technik 
wenn auch eine Steigerung, so doch keineswegs das erreichbare Mazimom 
dMT ballistischou Leistungsfähigkeit erreichte. (Vergl. unter Serbien.) 
Das ncup ^Enfield-Martini-Gewehr^ hatte bei einem Kaliber von 10,15 mra, 
wie t;( hon aus dem Namen hervor;reht. eine andere Zug- und sonstige 
Laufkonstraktion, aber denselben Verschluss wie das frühere. 

Die Qnerdichte des Geschosses blieb anch annähernd die gleiche 
(Geschossgewicht 24,9 g), doch wurde seine Mündungsgeschwindigkeit er- 
heblich, näinlirh auf 479 m, gesteigert, -wodnrdi die "\'isirung auf 1830 m 
erweitert werdon konnte. Die neue Patrone wop 4ti und war in ihren 
einzelnen Theilt»n zweckmässiger konstruirt als die alte. Das Gewehr 
wog etwa 4,3 kg, und sein Rückstoss war dadurch und durch das 
geringere Geschossgewicht, trots der gesteigerten Anfangsgeschwindigkeit 
erträglicher geworden. Wie sonst in keinem Lande beginnen in England 
schon bei der nur 1 mm betragenden Knlibprverkleinernnrx die Klagen 
über nicht genügende Wirkung der Ges-chosse gegen lebende Ziele, im- 
besondere gegen Pferde. Diese Riagen, statt zu verstumme, haben 
sich bei der späterbin erfolgten Annahme eines kleinkalibrigen Mehr- 
laders derartig verstärkt, dass sie geeignet waren, das Vertrauen in die 
kleinkrdibrigen Gf wohre ZU erschüttern. Siehe hierüber das unter L All- 
gemeines (ies;i<:l<'. 

Der Uebergang zum kleinkalibrigen Mehrlader erfolgte schliesslich 
in Orossbritannien doch rascher^ als man nach den eigenartigen Vor- 
fingen erwarten konnte, und dem spät geborenen Enüeld-Einzellader 
war nur ein kurzes Dnfsein und nicht einmal eine allgernf ine Einführung 
vergönnt. Das neue Gewelir von 7,7 mm Kaliber M;89 führt den 
Namen Lee-Metford nach dem Magaziu- und dem Laufkonstrukteur. 
Sieben linksgängige Züge yoUenden eine Umdrehung auf 25,4 cm. Das 
aus Stahlblech hergestellte Magazin enthat 10 Patronen und wird von 
unton in das Verschlussgehäuse eingeschoben. Da der Mann nur mit 
einem Magazin ausgerüstet ist, 5=o muss der Kriegswerth der Britischen 
Waffe als geringer bezeichnet werclcn, als derjenige der Repetirgewehxe 
nach Mauser, Mannlicher u. A., bei denen der ganze Munitions- 
Torrath des Infanteristen in Ladestreifen, Patronenrahmen oder der;^. 
untergebracht ist. Weitere Einzelheiten sind in der Tabelle am Sdilnss 
des Berichtes enthalten. 
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h, Italien* 

Vor <1( T Eiiifiihrmi«; < iii< s iveukonstmirtfn Ilinterladegcwclirs, fMiid ziiiui< hst 
«ine Aptirung der Vorderluder M 60 mit dem Cylinderverachluas statt, ühulich 
dem Dreyseschen» aber nach Modifikationen von CarcanOb Durch dies*» Aptirung 
wurdet die Feuorgeschwindiiikt it jinf 10 Iii-* n ^oyicUo Schütte in der Minute ge- 
bracht. Der Verschltuismechuuismus erforderte vier Griffe. 

Der apürte V<nder1ader H/fiO vom Kaliber 17,B mm hatte vier Z&gfi von 
onno nim Dralllänge, Kliippvisir h'xs, 7öO U» und ^^n^' mit dreikaiitiKem Bajonett 
kg. Die Papierpatroue ^ähnlich der Dentachen] wog 43^ g, davou die Ladung 
4»6g und du Neaslerache Expansiont^eaehoss M/63 36 g. 

ICit diOMm aptirteu Gewehr M/60 waren im Herbst 1874 noch 
20 Infanterie* Regimenter bewaffnet. Die ttbrigen Itegimenter waren 
bereits mit dem Vetterli -Gewehr M/70 (Einladet mit C!flinder- 

verschluss) vom Kaliber 10,4 ram ausgerüstot. Der Vorsoliluasmedkania- 
izius dieses Gewehres erforderte nur zwei GrüCe, und zwar: 

1. Anfstellon der Handhabe, wodurch gesi)annt, geöffnet nnd die 

Hülse herausgezogen nnd au>^^<'worfen w'urde; 

2. Vorschieben und l nih i:» n Clvr Handhabe: Schliessen. 

Die vier Züge des Kohres hatten eine Dralllänge von H60mm; das 
Bogenvisir M/81 reichte bis 1600 m. Das Gewehr M;70 wog mit resp, 
ebne Yatagan 4,65 reep. 4,1 kg. Die Patrone mit gezogener Tombak* 
hülse hatte ein Gewicht von 35 g, davon entfielen auf die Ladung 
4 g Schwarxpulver, auf das Geschoss (Schweizer Konstroktion) 20,4 g. 
Vo = 435 m. 

Mit dem Vettcrli-Gewehr M/70 war 1883 die gesammto Iniautorio 
bewaffnet. Die Karallerie war 1889 mit Vetterli-Karabiner M/70 (dem 
Monsqueton) ansgeriistf t , der dieselbe Patrone wie das Infanterie- 
Gewehr verfeuerte. Eine Eigenthünilit likcit dieses Monsqueton war die 
Ausrüstung mit einem 535 mni langen und 2H8 g schweren vier- 
schneidigen Bajonett; der Karabiner wog damit ;5,l^s kg. 

Fussartillerie und Genie erhielten ao Stelle des l^faucheux Revolvers 

de« Kalibers 10,7 mm, den Kevolver M/74, sechsschüssig» System Cbamclot Üelvigne, 
Kaliber 10,85 mm, Gewicht 1,15 kg, Patrone I7j£g schwer, Oeachoaa 11,4 g, 
lAdnng 1,2 g. 

Für die Marine wurde 1886 das Marin«-Tnfanterie|<ew«hrM/82 angen om m en ; 

es waren dies iia<-1i dem KepetirsN h(( m il» s K;ii>iläiis T'.i rt<ildo aptirte Vftterli- 
Gewehre. Da« Magazin befand sich im Vorderüchuft und nahm 9 Patronen auf. 
Der EepetinnecfaanismnB entsprach nngefShr dem des Systeme Kropatachek. jedoch 
mit verachiedenen Aliw « i( hun^t n. DicstH Gewi-hr fiiiiktionirte nicht nur als ^T.'l^:1ziIl- 
gewehr, aondern auch als Kiuluder. Behufs isteigeruug der Leistung des eingeführten 
Vetterli-Elnladera M'70 wurde es vom Jahre 1887 ab mit einem 4 Patronen faaaend«» 
Kapsel maga/in naeh den Vorschlägen des Majors Vitali aptirt und erhielt die 
JBexeicbnong »Infanter iegowehr M;7(). 87«, System Vetterli Vitali. Mit dieser 
Aptirong ngleich wurde muh eine neue Patrone eingeführt, deren Ladung ans 
4,15 eine« verbesserten Pott \vt i!«T Schwarzpulvers bestand iiiul deren nur 20 g 
8chv\t re8 (le.schoss mit eiii' m Kupfenuantel versehen war. Die Mumiuiig»g».<?ch\vindig- 
keit vvurdf dadurch auf m jitsteigert. 

Al.s d l- r:iurhlose l'ulver aufkam i 1881)1, wurden die Versuche mit kleineren 
Kalibern zwar fortgesetzt, doch das Ilauptaugennierk zunächst darauf gericlitet, 
dieses neue TretbUkittel in» Gewehr M 70.87 zu verwenden. Im .lahre ISitO gelangte 
dann auch eine neue Patrone fiir diese Gewehre zur Einfühning. Die Ladnng dieser 
Patronen betrug 2,4 g Ballistit, das verwaidete, gleiehfalls neue Geschoss mit Messing- 
mantel wog nur 16 g, die ganze Patrone nur 29 g, ao dass die Äusrustmig des 
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Mannes von 'wd a\U 112 Fatroncu crliulit konnU'. Die Mündungsgeschwindig 

keit wurde jetzt auf 620 m gesteigert. Die^e Steigerung der Gescliossgodiwliidiglnit 
bedingte auch eine Umftuderajig der Viiire; sie worden hin auf 1800 m erweit«rL 

Die Studien zur Feststellnng eines neuen Repetirgewehrs »kleinsten 
Kalibers , die, unabhängig von den die Steigerang der hHllistischen 
LeiHtuugen drr M/TO. 87 betreffenden, fortiresetjrt wurden, fiihrien nach 
eingehonden Truppenversuchen im i ruiijuhr zur Annahme des 

6,5 mm* 6e Vehrs, System Mannlicher^Carcano als »Facile modello 
1891«. Der Verschlnss ist ähnlich dem des Deutschen Gewehrs 88; der 
Lauf, ohne Mantel, ist mit hölzernem Handsehut/^ versehen. Das Füllen 
des Magazins erfolgt bei geöffneter WalTe durch Einsetzen de« mit 
6 Patronen versehenen Mannlicher- Rahmens. Einzelladen findet in der 
Regel nicht statt, da ob nur unter besonderen Verhältnissen und mit 
Vorsicht geschehen kann. 

Mit diesem nenesten Gewehr, das in der Waflenfabrik Steyr and 
bei Löwe in Berlin hergestellt wurde, ist die Linien- und die mobile 
Milizinfanterie vollständig ausgerastet. Die Neubewaffnung der Territorial- 
miliz wird langsam fortgi^setzt. Die Kavallerie besitzt schon seit mehreren 
Jahren den 6,5 rnm-Karubiner M, 91. 

Die Bewaffnung der Offiziere besteht gegenwärtig in dem Revolver M/S]^ 
seehMchflasig, Kidibw 10»86inm, 0,91kg aehwer. Die achsrle Pstrone M/M wiegt 
17^', das Geecheas — Bletkem mit HesBingmaixtel — lli86g^ die Ladmg 

Balliätit. 

1* Hiederlande. 

Der erste Jahrgang der Jahresberichte findet die Niederlande genkle 

bei dem Uebergang der zu Hinterladern nach Snider aptirten 17,5 mm* 

Vorderladern durch das 1 1 nini-Sflbstspannergewehr M 71, System Bean- 
mont, das viel Aehnliehkeit mit dem Deutscheu Gewehr M/71 hatte, 
ohne indess eine Nachahmung zu sein. Das System wurde nach und 
nach mit einigen Aptirungen und unter verschiedenen Bezeichnung^ 
auch bei der Marine und den Eolonialtrappen sowie als Karabiner bei 
der Reiterei und den technischen Toppen eingeführt. Das Infknterie- 
gewehr ohne Bajonett wog 4,6 kg. 

Die MündunL'^L" sehwindifrkeit des 21,8 g schweren Geschosses betrug; 
414 m. Eine wesenili» lie Steigerung der ballistischen Leistung wurde 
Ende der 70er Jahre durch Annahme einer neuen Munition erreicht 
Die bisher 4,25 g Pulver betragende Ladung wurde durch eine 5 g 
schwere einer anderen Sorte ersetzt nnd das Weichbleigeschoss dovdi 
ein 25 g schweres Hartbleigeschoss, das nunmehr 440 m Mündtmg«- 
o^eschwindigkeit erhielt und damit das Niederländische Gewehr den 
besten Infanteriegewehren jeticr Zeit cjleichwerthiij; machte. Die Visir- 
theilung wurde gleichzeitig von 8:^5 m auf IHOOm erweitert. 

In die ersten 80er Jahre fallt der Beginn der Versuche ztir Umändern ng des 
▼orhaiideiien GewebTS in einen Mehrlader unter Bdbehalt ron Kaliber, Monition 
und ballistischer I/cistiing.*) Der Uebergang zu dfm ^ KastrnM.ijrazin^« •v« ^ir M 71 88 
System Beaumont-Vitalit erfolgt« Ende desselben Jahrzehnts. Zar Aubnugung des 
MagaiinkastenB fär PackfttUnng von Je 4 Patronen worden der Bod«i des Vendila» 



*) Es gelang spAterhin, die HOndnngsgescliwindigkeit noch um 10 n, anf 4M» 
m steigeni* 
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jgehänses und der MHtelsohafI durchbrochen. Ausser einigen kleinen Abftndernnffen 
wurden hitTzii crfordcilich : eine neue Abzugs Vorrichtung, ferner zur ErhaltmiK der 
Stftrke der GeMoaewaud unter deren Anaachnitt für die Kammer handhab« eine 
Ventirknngttcliiene. Eine BeadireilyDiig dM sehr intereaBUten Meebanisonia wärde 
bier cn weit fähren, es sei dazn auf dio »osfflJirUGheQ Oarlegnngen dea Jahnslmjdite 
1889, S. 802 u. ff. verwiesen. 

Nach der Einführung des Uebergangstnodells begannpn sofort die 
Versnche znr Bchaffiinir clnoB kloinknlibricrpn Mehrladors mit ranchloser 
Mauitioa, die zur Annahme des 6,5 mm Muuniicher-Gewehrs M/93 führten, 
ühet das die Tabelle unter III die näheren Angaben entiiält. Die 
Niederlande habon mit allen drei aidi folgenden Gewehrmustcrn eine recht 
glÜckJifho Hnnd gehabt, und wenn auch nach den heuti<(en Ansichten 
der Manniicher-Mechanismus dnrch die neueren Mauser-Konstruktionen als 
übertroffen bezeichnet werden kann, so steht doch ballistisch das Nieder- 
ländische Gewehr den besten der eingeführten Inftmteriewaffen gleich. 

Kevolver. Mitte der 70er Jahre wurde der sechsaohüasige 0,4 mm Revolver 
M/73, Syst«m Chamelot Delvigne angenommen. Ueber neuere Yersnebe mit ein- 
nnstigett Wallen ist wenig bekannt geworden. 



Obwohl Norw^^ hinsichtlich der Bewaffnung seiner Fnsstruppen 
in vielen Beziehungen mit Schweden gemeinsam vorging? und deshalb 
beide Länder in den »Jahresberichten« zusammen behandelt wurden, so 
empfiehlt sich doch mit Rücksicht auf mancherlei Verschiedenheiten, die 
im Liaufe der Jahre in deren Bewaffnung eingetreten sind, der bessraeii 
Uebevsicht wegen beide libider getrennt anfsnftthren. 

Der Stand der Bewaffnung in Norwegen war nm das Jahr 1877 
etwa folgender: 

Die Infanterie war mit dem Remiagton- Gewehr M/67 mit Sttbelbajonett 
bewaffnet (siehe T)iin<-nKirk\ 

Gewicht der Patrone (Kupferhülse) .... 3ö,8 g 

Geichoas 2S,7 > 

Ladung Sehrnnpiilver 4 .og » 

Mfindnngsgeschwindigkeit 3BQ m 

Ausserdem bestand noch das M/42, .System Schale, von 16»80mm ICsliber. 

Die Kavallerie und Mannsehaften der Fussartillerie fttbrten den 
Karabiner :M/60, System Land. 

Kaliber 11,7 mm (hexagonale Whitworth-BofaxoniO 

Gewicht 2,7t» kg 

Patrone mit Bandsündung . . 24,9 g 

Geschoss 17,56 * 

Ladung . . . Scbwarzpnlver tf78 » 
Mflndungageschwlndigkeit . . 802 m. 

Dit Marine führt«- (la.s Marine Inf;iiiteriegewehr M;77, das einen mit i iiK m 
Mittelacbloss versehenen Blockverschluas mM;h Peabody hatte nach der Kon- 
sfcmlction von Krag und Petteraon. Dieses Gewehr war ein Mehrlader mitVorder- 
schaftmapazin für 9 Patronen. Kaliber 12,17 mm; Gewicht des Gewehrs ohne 
Bajonett 4,^1 kg, der Patrone mit Kupferholse für Raudzimdong 3ö,6g, des Ge- 
sohosses 34 g, der tadong 4,25 g, MfindnngagcsehwindiglMit 886 m. 

Iiant Eabinets-Ordre vom 38. MSrs 1881 erfolgte die Annahme des 
Repetirgewehrs M/80 System Jarmann. 
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Sein VerBchlasBmechaaiBmtiB war eise EombinatioB der Cylinddr- 
▼erschlüsse von Vetterli und Mauser. Der Kepetitionsmechaniamn» 

war analog der Kropatschekschen Koustruktioa mit muldr nförmigem 
Zubriuger wrtd Magazin mitcr dem VordeTschnft für 8 Patronen; fr 
unterscheidet sich wesentlich dadurch, dass das Heben der Patrone beim 
Schlieasen der Waffe erfolgt. 



Im Jahre 1888 wurde mit Schweden folgender Kompromias ge> 

BCihloBsen : 

»Norwegen vervollständigt st iiie Bewaffnung mit dem Jarinann- 
Gowehr und nimmt fiir den Karabiner das Srhwedische 8 mm^Iodell au.i 

BereitH im Jahre 1891 begannen Versuche mit Hepetirgewehren ver- 
schiedener Kaliberstufen. Auf Grund umfangreicher, mehrjähriger Ver- 
suche entsdüoBs man sich xnr Annahme des 6,5 mm Krag-Jörgensen- 
Kepetirgewdirs. (Siehe unter Dänemark.) Diesem Gewehr wurde deshalb 
der Vorzn^r ^(uroben, weil es die vollkommenste Kombination von Eiu- 
iader mit Maga^ein al? Reserve bildet und als Einlader zu verwenden ist, 
auch wenn das Magu/.in in Unordnung geratheu ist. Das Füllen und 
Entleeren des Magazins kann bei geladener, geschlossener und gespannter 
Waffe bewirkt werden. Das Magazin bleibt unangerührt, wenn das 
Gewehr als Kinlader gebraucht wird, SO dass immer eine Reserve von 
5 Patronen vorhanden ist. 

Durchaus zuverlässige Angaben über dieses Gewehr fehlen noch. 

Die Bewaffnung der Truppen damit ist nodk nicht beendet. 



Wie die meisten Staaten, so befand sich auch Oesterreich zu Anfang 
der 70er Jahre im Besitz eines umgeänderten Gtowdirs und einer Neu- 
konstruktion. 

Die gezogenen Vurrlcrlntl« r AI 'if tind 0'2 vom Knlil« r If^.O mm waren als 
>M/67» mit dem Klappen vcrschiii.^» des* »i«wehrfahrikanten Wanzl versehen 
worden« welcher drei Griffe erforderte: 

1. Auf/i» li< n il» s /,wt if( (Irigen Perku»8ions>rlilft';st : Spannen; 

2. Yorwürts Umlegen der Klappe: AusKieUeu und Oeffnen; 

3. BfickwttrtB-Einlegeii der Klappe ins OebAuse: Schliessen. 

Diese aptiiten Gewehre waren mit bexw. ohne Stiebbajonett 4,66 kg besw, 

1,2') k;; schwer. Die Putrone liutt. < iiir lit zoL'nu' Knpferhülse für Kandznndnnji. 
4,4 g Lu<lung und ein 2Ö,7 g s^^'hw« m». al>;;i .>u:ii.pftt.s CJe«choss. Da.s l^iuTvisir 
reichte bis 700 m. Die FewerK^seliwindigkeit in dt-r Minute betrug 14 Schnas. 
Für die Neubewaffnunfr ^var d;is Werndl-(Jfnvf hr (Steyr j vom Kaliber 10.99 mm 
als »Modell 18(57« genuhll vvurUcii. Der V<mhlusw war der bekannte Wellen- 
der 8cb las. s, der aber noeh eines be.sonderen einfedrigen Perkassionsschlosses 
bedurfte. Znhl der Griffe drei, wie beim Wiinzl Gewehr. Das Itohr mit sechs 
Zügen von 72 imm Dralllänge, hatte ein bi.s ÖOO m eingetbeiltes Visir. Gewicht 
der Waffe mit bezw. ohne Bajonett 5,22 hezw. 4,48 kg. Die ^at^one hatte eine 
flaecheuförmige Tombakbüls« für Zentcalsfindung; die Ladung betrug 4,01 g, das 
Bleigeeclio«« 20,28 g. Vq ^ 4S6 m. Fenergeaehwindigkeit in d« Miirate 6,4 gezielte 
SchuBB«. 



Kaliber des Gcwelirs M 80 
Gewicht ^ > » 
Gesi-huss ...... 

lAdung 

Mfindungsgescbwindigkeit 



SehwanqiolTer 4,46 > 
467 m. 



10.1 ß mm. 



4,42 kg, 
21>86g, 



1. OeBtemioh-üngani« 
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Mittelst Allerhöchsten EntschluMfs vom 10. Febniar 1874 wurde eine ver- 
iind< rte Koustrnktion d« s Werndl Gewehrs als ^ Modell 187:1 1 sanktionirt. Die 
Veründerangen b««tAudeu iu Verbesserungen des Verscblussmechanismns, in der 
£r1«iebt«nuigr des > Modell 1867c und in der Annahme der Patrone M 77. Des 
M "3 >\u'x iiiif 1m /\v. olinr Seil« iif;fU ehr mir t.T Ix zw. f,2 k;:. PutroiU' ^! '77, 

für Zcntralzündung, war 42,6 g schwer, die JLadang betrug ög ächworzpulvcr, das 
WeichbleigesebosB wog 24 g. Die Vo betrag 498 m beim Infanteri^ewcbr. dessen 
Visir bis !li'7j)m reichte. Die Patrone M 77 \v:tr ^'leichfalls für ii KaialiiiK r xmd 
das Extra Korpsgewebr aogeuomnien, jedoch nur mit einer Ludoiig von 2,0 g; da» 
Vitfir r«i«hte bis 1200 m. 

Im Jahre 1883 war die Aptirong der Waffen M/67 und M/73 mit 
Werndl -Verschluss für die verstärkte Patrone M/77 beendet und die ein- 
heitliche Bewaffnung der Oesterreichiech-UngariBchen Armee vollzogen. 

Das \Vt'rii(ll-(5ew("hr m'\t stMiiein Wollonverschluss untl für da» 
Spannen noch besonders iKJtliwciuliiirn Pcrkussionsschlosf;, stand hinti-r 
den in anderen Staaten fast ailgiinein aiigcnommenen erlieblich besüeren 
CyHnder- und Kolbenverschlüssen xurttck. Deshalb wurde in Oesterrddi 
der Entwickelung der FVage der schneUfenemden Hinterlader die ein- 
gehendste Aufmerksamkeit gewidmet und umfangreiche V( rsuehe durch- 
geführt. Aus diesen ging schliesslich Knde 188(i, gedrängt durch die 
politischen Verhältnisse, das lange geprüfte fiepet irge wehr, System Manu- 
Udler, nnter Beibehalt des EaHbers 11mm, jedoch mit einer nenen 
Munition (bestehend in einem Bleigesdtoss mit Papiermantel), als Neu- 
konstruktion hervor und wurde unter der Bezeichnung » Repetirgewehr 
M '8fi System Mannlicher* eingefiilirt. Der Verschluss war df>r unter 
dorn Namen »Geradzug -VerschiussK bekannte, zu dessen Bedienung nur 
2 Griffe, nämlich ein geradliniges Vor- und Zurüekbewegen des Ver- 
schlusses erforderlich war. Das Kapselmagazin von Stahlblech befand, 
sich unter dem Verschlussgehäuse; das Füllen des Magazins erfolgte 
durch Einführen des; frefülltcn Rahmens. Das Gewehr M HH war mit 
resp. ühno dokharti^M s St itnigcwchr 1,1>4 resp. 4,52 kg schwer. 

Das 1 1 mm Gewehr M/8b, von welchem bis Ende 1887 schon 
93 000 Stück iu der Steyrschcn Gewehrfabrik gefertigt waren, fand 
aber in der Armee zahlreiche Gegner. Es wurde deshalb 1888 die 
weitere Anfertigung des M 8«i eingestellt und das »8 mm Inf anterie» 

Repet i y L'»' weh r !M J-^H System Ma ti n 1 i c h er - zunächst mit Schwarz- 
pulvcrladun;^ eingeführt. Der Gerndzu^ Kolbeuversciiln-s und da» Kasten- 
magazin für 5 l'atronen entsprechen in der Konstruktion dem des M/86. 

Gewicht der Patrone mit Messinghülse . . . 29,7 g, 

> * Ladung (Schwarzpulver M/8ü) . , 4,0 » 

* des Geschosses mit Stahlmantel . . 15,8 » 

Mündnngsgeschwindigkeit 530 m. 

Der Lauf hat keinen Mantel. Das Visir reichte für die Schwarz- 
pnlverladung bis 2500 Schritt = 2000 m. 

Im Jahre 1890 wurde für das Gewehr M '88 die neue Patrone M/90 
mit OnsterriMchischem rnuchln«en l'uh i r M '90 eingeführt. Die Ladung 
beträgt 2,75 ii, die Patrone mit vcrsiiirkter Messinghülse wie^t 29,5 fj. 
Die Mündungsgeschwindigkeit wurde auf (320 m gesteigert, intolge Ein- 
ftührung der neuen Patrone wurde das Visir bis auf 2400 m erweitert 
und der Gewehrlauf mit einem hölzernen Handschutz versehen. 



uiyiii^uü L/y Google 



764 



Militftrische Jahresberiofate für 1898. 



Dir- vorliamlnun 11 in in Ktjit tirK<'\v ilirc M/B»") wurden 1891 für rlas KiiJibcr 
8 mm lind den Gebrauch der Ptttrüne M iMi uptirt und erhielten die Beoeaniui^ 
»Repetirgewebr M/84S.90c. 

Die OeHterrcichischc Kavallerie erhielt 1891 den R iiitn K r ji t-t i r ka m T ■ i r. > r 
M'90, System Männlicher, dessen Verschluas gegenüber dem des Uewebrs einige 
bemerkenaweilh« Vwb tMcn iiigen erhaltea baC w«leh« die TreSfifaigkeit ^mnuSg 
bppinflnsst«'!! sifhe T5»rirht 1891, I)fr Karabiner verfeuert di<* Patrone 

M/9Ü des Gewehrs; die \ o betrügt .ji<U m. tiewicht des Karabiners 3,9 kg. i>a8 
Visir refebt bis 1800 m. 

Für die Reservebestände an Inlanterlegewehren wuTde das »Gewehr 
M/1896« angenommen, gleichfikUs ein 8 mm Mannlidier^Repetirgewehr, 
da» aber in konstruktiver Hinsidit einige Fortschritte dadurch anf^-ei^t, 
daaB sein Qewioht ohne Seitengewehr von 4,4 kg auf 3,8 kg Termindert 

worden ist. 

Die Fussartillerie, die bis 1897 das 11 nun Werndl-dewehr hatte, i r1i!< !t den 
S mm Hepetirstutzen M 96, desgleichen die Hedienungsmanuüchuftea der Fekiurtillene 
und die Hamuehaften der FeldTerpftq^ga-Anatalten' 

So tat denn gegenwärtig die gesammte Oesterreidi>UngariBche Armee 
mit 8 mm Bepetirgewehren and Karabinern, System Mannlicher, aas- 
gerüstet. An zahlreichen Versuchen mit Gewehren kleinerer Kalib.T 
— f>,5, 5,5 und 5 mm — in den letzten Jahren hat es nicht gefehlt ; 
zu einem abschliessenden Ergebniss haben diese Versuche indessen noch 
nicht geführt. 

Revolver. Im Avgust IHTO wurde der sechsschüssige Kevolver M/69 mit dreh- 
barer Trommel des Fabrikanten Gass er in Ottakrieir bsi Wien aageiMNnmeii f&r die 

Untrrnftiziere und die mit dorn Karabiner nicht ati^Rpriistetf-n Soldaten der Kavallrrip. 
für di«' berittenen rnteruflizierc der Artillerie und daü Fubrwesenkorps Howie für 
•di« Hornisten der Jüger. Dieser Revolver hatte 11mm Kalil>er und verfeuerte mit 
einer Ladung von 1.4 g da« 20.28 pchv i r*» Geschoss des 11mm Werndl f;<-\v»lir«;. 

lui Jahre 1877 wur«lc al.s ^ ,\ riiii'c Revolver M/77€ die sech«k$chui»i9igr 
Amerikanische Konstruktion vou Smith und Wtsson angenommen unter Bei- 
behaltung des I^tufes und zunächst der Munition des Kevolvers M/69, letztiffe wurde 
später durch die Revol verpatronc M/82 ersetzt. 

Seit einer Reihe von Jahren finden Versuche mit Repetirrevolvem, Repetir- 
tmd SeltMtladepistolen der verschiedensten Systeme statt, seit 1896 bereits TrappeD- 
verancbe, ebne daas. jedoch die Entscheidong fttr daa eine oder andere System bis 
jetsfe gefallok ist. 

m, Portugal, 

Die ersten Hinterladergewehre waren theils nach We8tle7*Richard8 
für Papierpatronen, theils nach Snider-Barnott mit Klappen verschloas 
tmd dem Kn^rlisclicn Knfickl-Lauf für Metallpatronen konstruirt. 

Vou diet!>em Einzellader von ungefähr 1 1 mm Kaliber ging man unter 
Verzicht auf ein Zwischenstadiom sofort com kleinkalibrigen Mehrlader 
über. Es wurde ein 8 mm Gewehr M 86 System Kropatschek ein* 
gpführt, nnrl Portugal war damit ävr erste Staat, der sich zu diesem 
wiclitigeu iSchritt entschloss. infolge dieser frülizeitigen Entscheidung 
konnten indess bei dem damaligen Standpunkte der Pulvertechnik die 
haUistischen yortiieile des kleinen Kalibers noch nicht aoBgenntst werden, 
indem dem 16 g schweren Geschoss mit 4,5 g SchwarspalTor die fSr 
letzteres zwar hohe, nach den heuti^t a Begriffen aber geringe Mündnngs- 
geechwindigkeit von etwa 530 m ertheilt werden konnte. Die Ver- 
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schlüss- und Magannkonstroktioii ist mit kleinen Aenderungen die de» 
ftensSeiscfaen Marin^gewebrt M/78, Oras-Kiopatechek modifl^ und hat 
«ach viel Aehnlichkeit mit der des Deatechen M/71. 84. 

Ob neuerdings ranohloses Pulver zur Eiiifühmnor frplangt und ob 
damit eine iSteigerung der ballistischen Leistung erzielt worden ist, ist 
nicht bekannt geworden. 

Obwohl aneh für die Kavallerie dasselbe Gewehrsystem als Karabiner 
mit nebenschttssigem Magazin angenommen war, wurde doch in den 
letzten Jahren ebenso vne für einen Theil der Kolonialtrappen nnd der 
Flotte som 6,5 mm MannÜcher-Mehrlader M/96 übergegangen. 

■ 

n. BiimSiifea. 

Bis zum Jftbre 167ä war die Kuniüniüche Armee mit dem Amerikaoischen 
Pnbodjr-Gewehre mit Fallblock -Yenchlnas bewalbiet. Aoflserdem waren noch 
Pr<r,N>fSche Zündnadelgewehre vorhaTidon. Das Charakteristische des Verschluases 
beim Peabodjr-Gewebr war ein in dem oben und unten offenen Verschluasgeh&use 
ngmidiieter FallUoek, welcher beim Vontoasra des Bügelbogens gedreht lind 
gcMskt WQfda. Der Mechaoiflmiu erforderte drei Griffe: 

1. Aufziehen des Hahnx: Spannen; 

3. Yorstioaaen des Bügels: Oeflnen und Auawerfen; 

9, Zmftokxieheii des BSgela: Sehliessen. 

Das Peabody-Gewehr hatte 11,4S mm Kaliber und wog ohne fiejonett 3,05 kg. 
Central zünduugepatrone 41,7 g, Meesinghttlse 18^ g: Ocsdioes 98,4 g: Ladnog 6 g. 
V« etwa 460 m. 

Im Jahre 1878 erfolgte für die Infanterie die Annahme des Inf ante- 
riegeweb r 8 M/1878, für die Kavallerie füc des Karabiners M/1878, 

beide mit dem VerHchlns^-Hystem Henry- M n rt i n i. Kn1i>>f»r: ll,lH?nni; 
(siehe unter g. GroHisbriiaiiiueu). Der grÖsste Theii der Läufe der iieiiry- 
Martini- Gewehre und -Karabiner wurde seiner Zeit in der Gussstahlfabrilc 
m Witten a. d. Bnhr hergestellt. 

Mit dem Jahre 1886 begann das Stadium der FVage wegen £in- 
fBhmng eines kleinkalibrigen Repetirgewehrs. Nachdem bereits die Truppen 
in der ersten Hälfte 1891 7,8 mm Mauser-Gewehre M/90 zur praktischen 

Erprobung erhalten hatten, woirdc bald der Frage der Annahme eines 
nwh kleineren Kalibers näher getrfffn. Nach Prüfung dreier Gewehr- 
Bysteme — Aiauniicher, Mauser und Daudeteau t^sämmtlich des Kalibers 
8,5 mm) — fiel die Wahl auf das Mannlicher-Gewehr, nnd dieses wurde 
wliliesslich nach mehreren kleinen Aenderungen im Jahre 1893 endgfiltig 
als Gewehr M/93 angenommen. Der Verschluss dieses Gewehrs ist ans 
riem Yersclilnss des Deutschen Gewehrs M/88 hervorf^ep^angen. Anszieher 
und Auswerfer haben jedoch eine Aenderung erfahren; der lotzt(»re befindet 
sich nicht an der linken Seite des Verschlusskopfes, sondern rückwärts 
im Verachlussgdiäuse, am Ende des Patronendurchbrudis. Es ist nicht 
mS^ch, das Schloss ohne Verschlusskopf in das VerschlnssgehSuse ein- 
sulniiigen. Das M/93 hat keinen Lanfmantel, sondern besitzt einen 
hölzernen Handschutz, um das Verbrennen der Hand bei heissgewordenem 
Gewehr zu verhindern. Die Patronen sind mit einem starken Rand versehen. 
Die vollständige Bewaffnung der Infanterie uud Kavallerie mit dem 
Gewehr resp. Karabiner M/93 dürfte jetzt durchgeführt sein, da dio 
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letzte Bestellung von <^ooo Gewehren 1896 erfolgte. Die Herstelluiig 
«ämmtlicher Gewehre erfolgte iu Steyr. 

Der Karabiner M, Ü3 unterscheidet sich von dem Gewehr M/93 nur 
durch kürzeren Lauf, kttnsere Schaftang und geringeres Gewicht, ist 
40nst aber dem Gewehr ^eich und verfeuert dieselbe Munition wie j«MS. 

o. BussUnd. 

In Ku.ssland erfolgte der l'clH'rgnng vom «ezojfenen Vorderlnder r.utn Hinter' 
Inder in der W« i«;f . dass di«- .Sochsl i ni«'n • Vorderlador-t« e woli r r 1.".'24 mm 
KalibiT M/lSöO /.Ulli Theil nach KrnknH Doscnvt'm'hluss, zum Tiiiil nach dtm 
KarlKchcn ZvlinderviTschluHS (.Zündnadi Imcohanismus) nmgelindert wurden. Noch 
der L'miindt'rnng erhielten diese Gewehre die Üezeichniing M/18ü7. Der Karlscbe 
Zflndnadelnteehani^mti» erforderte vier Griffe, der KmkaMhe Dosen verschluss nar 
drei. Das naeh Karl aptirte (iewehr verfenerte eine Papierpatrone> das Kriik«scbe 
•eine Metallpairone. (Jeschoss 3.V'>K' 

Im Jahrr 1^71 vnrde mit der Xeubewaffnunj: clor Infanterie und 
Kavallerie begonnen durch Annahme des »4,2 Linien-Gewehrs M/ 1871t 
{Kaliber 10,66 nun) mit dem C^linderverachlnas Eerdan Nr. 8. (Sidie 
»Jahiesberichtec 1874, 8. 643/44). 

Det Mechanismus dieses Gewehrs erforderte zwei Griffe: 

1. Aufziehen und Zurückziehen der Handhabe: Oeffnea, Ansziehea 

und Auswerfen der leeren Hülst- 

2. Vorschieben der Haiidliabp, l»is dio Spannkrnft des Schla^'holzr-ns 
Anlehnung am Abzugsstcllt ii Ht l)t l findet; beim fortgesetzten Vor- 
schieben Spanneu der Spiralfeder; beim Rechtsumlegeu der Hand- 
habe Fiztren der gespannten Feder und Schiessen. 

Das Gewehr AI 71 wog mit resp. ohne vierschnoidiges Bajonett 
4,80 resp. 4,35 kg, das Kasaken-Berdan- Gewehr nur 3,34 kg. Die 
Patrone mit gezogener Messinghi^l^^> wog 39,5 g, das mit Papierhülste 
iim^f'bono f nx lioss 2 1 L' nnd die Ladung 5,1 fr. Vo betrug 425 bis 435 m. 
Visirrint licilmi:: his 1500 Schritt '1 Schritt = 71 cm^-. Der Russische 
Btudau Karabiner war 0,98 m laug und wog nur '2,b,2 kg, er verfeuerte 
die gleiche Patrone wie das Infanterie* und Kasaken^Gewehr. Die Gnss- 
BtahUättfe für die WaiYeu lieferte die Gussstahlfabrik Witten a. d. Ruhr. 
Eine grosse Menge Berdan-I'atronen wurde ans Amorika bezogen. Be- 
deutende Lieferungen an Gewehr-SchwHrzpnl\ »m- erhielt Russland ans den 
damaligeu Kheinisch-Westfälischeu Pulverfabriken A,-G. 

Der Russisch-Türkische Krieg 1877^ 78, insbesondere die hartnäckigen 
Kämpfe um Plewna mit ihren bedeutenden Verlusten durch das ver- 
heerende Schnei lfe\icr der von den verschanzten Türken in den letztm 
Angriffsniornentt n lienutzlen W'inchesfpr-Hepetirgcwo])ri\ liopsen don hervor- 
ragenden Einflust* des Schnellfeuers für die Ueberlegenheit der Infanterie 
erkennen. Russland trat deshalb noch während des Krieges in V^ersuche 
zur Erhöhung der Feuergeschwindigkeit der Infanteriewaffe ein. 

Naeh eingehenden Versneben wnrde von der Annabme eines Bei>etii^wfl]ufs 

nlji^e.selien und der fi«)<^enunnte ehariroar rajdde von Krnka im Jahrr IST8 für die 
lufanttri«, Kavallerie nnd Marine lilusslands eingefiilirt; es war dies ein an das 
Be^dan•<-ie^\ ehr M 71 anzuliäufrendcr .'<cli nell 1 ad e • A ppara t , der dem damit ver- 
sehenen I .inlader den Charakter eines Bepetirgcwehrs mit nnbeschriaktem Repetitioas- 

leuer gab. 
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Mit der Ncubew afluunt; t ines ^lapftzingcwelirs kkinen Kalibers hatU* K'nssland 
«ich eine Keihe von Jahren abwartend verhalten und trotz der augestellten ein- 
gehenden Vetniehe lange geMbvaiikt. 

Er»t darch Erlaaa vom 16. April 1891 wüide für die Inftoterie die 
Kinfühnmg des »Dxeiliiiieii>Gewelirs M/1891 Sjstem Nagant-Mouginc 

angeorflnct. 

Der Kolbenversclüubö hat Drehbewegung; das Magazin, im Mittf^l- 
schaft für 5 Patronen eiugerichtet, wird mit L^estrcifon geladen. Lauf- 
mantel nidit vorhanden, dafür hölzeraer Handschntz. 

Von dem »Dreilinien-Gewehr M/91« worden 500 000 Stück in FxAuk» 
reich gefertigt, die übrigen in Russischen Stants Werkstätten. 

Mit dem 7,ü2 mm Dragonergeweh r, (Ins et\v;is kürzer und leichter 
als das Infanteriegewehr M/91 ist, sind die ISappeure und l^ontouiere 
anagerttatel 

Für die Kavallerie ist ein 7,62 mm Kasakenkarabiner zur Zeit 
noch im Versuch, der dioBel1)e Patrone wie das Infanteriegewehr ver» 
feaert; Vo = 575m (s. Jahresbericht 1897, S. 474). 

&6T0lver. Im Jabre 1881 waren mit dem von L. Löwe k Co. in Berlin ge- 
lieferten 12 mm BeTolrer (0,98 kg), System Smith «nd W^son bewaffnet sämnitliche 
Offiziere, Feldwcbt l, Trouip« t< r, Spii llcut*-, di*' K iir;is^«iere, Dragonerunteroffiziere, 
das erste Glied der Ulanen und Husaren, die Kosaken, die reitende Artillerie, die 
üateroffiziere und Spfellente der Festnngmrtillerie, die TrainnnterefiBziere der Pon- 
tonier-Bataillonc. dio Komhattantt n Ix i den ^Tilitiir Tel« p:ra]ilicn- und Feldingt nifur 
piarks. Dieser Kevolver Iiatte ein Kaliber von II mm und wog 1,25 kg. Die Patrone 
war 22 g aehwer, das OeflchoBS 16,8 g nnd die Ladung 1 g. 

Am 13. 2ö. Mai 1895 wurde <1« r Hrrilinien- ;7,62mn3) A rm pp revolver« 
nacli dem Modell Nagant (Lüttich) aitgt nominei). Als Besonderheit der Koostroktion 
dieses iievolTen verdient hervorgehoben zu werden, dau der Trommel nielit nur 
eine drehende, sondern auch eine Bewegung in der LMnfrsriehtnnp mitpetheilt wird. 
Die Patrone ist derart konstruirt, dass die Hülse siel» über diw Geschoss fortsetzt 
und dessen Spitze sogar noch etwas überragt. (Siehe Bericht 1895, S. 827 ond 398.) 
Der Dreilinien-Kevolver (Kaliber 7,62 mm) ist siebensi liiissi;^ und \s iegt nur 780 p. 
Die Patrone wiegt 12,6g, das (ieschos-s mit Neusilberuiuntel 7 g, die I^uiung aus 
innchlosem Pulver 0,8 g. Vio — - 275 m. 

In der Bowiachen Armee ist der Entfemnngsmeeaer Bonchiec eingeführt. 

p. Schweden. 

Naeh Kinführung des 12,18 mm Kemingtou-Üewchrs M/1867 (siehe Dänemark), 
war der Stand der Bewaffnung folgender: 

Infanterie: Infanteriegewehr M 1807 — Versehlusssystnu Iv< luington 

— Gewicht der Patrone 96,0 g, Mündungageschwindigkeit 

88fi bis m m. 

Kavallerie: Ksir;il>iiicr M,1870 mit Kemington Versehlu.sH, 860mm 

Jaug und 2,97 kg schwer. Die Patrone ist die der Infanterie. 
Httndnng»ge.schwindi|rkeit 340 m. 

Secliä^ ] ;i n fi T i; o vol ver von Francotfc na« h d(m 
System Lcfaucheux, 1,17 kg schwer, Kaliber 11 mm. 
Patrone 17 g, Geschoas 18 g, Ladnng 0,85 g, Mdndnn)i|^ 

t^t srh windiukf'it lOO m. 
Festnngsartillerie und ü enietruppen: Infanteriegewehr M;lbü7, aber mit 

.Säbel bajonett. 

Marine: Infant«'riegewehr M ISfiT und di n 1.'* rrdvi-r. 

Fussmannschaften der Feldartillerie, uftiziere und l nt<Tofü2iore den vor- 
genannten Revoivw. 
r>ic Offiyit re erhielten sj>äfer (1889) einen Kev<dv. r T.' nun Kalilirr von 

der Waflenfabrik Nagant in Lüttieh, mit einer Trommel %u Ii Patronen zu je 11g. 
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Durch Kabin«'ls Ordre vom 28. März 1881 sollte nicht nnr für Xor- 
wegen, sondern auch für Schwellen zwecks einheitlicher Bewaffnung da^ 
Repetirgewehr M/80 System Jarmauu von 10,15 min angenommen 
weMen, nachdem seit Mai 1877 Verenche mit einer ganzen Reihe ver- 
schiedener Gcwehr-8]r*teme kleinen Kalibers durchgeführt worden waren. 
Die Einführnnir <!iosoB Gpwchrps erfolgte jcdocli nicht, !«oiHl<'rn auf Grund 
erneuter mehrjähriger \'orsuche wunlf tluroh Könipl Fk-ffhl vom 23. De- 
zember 1888 die Umänderung der vorhandenen Kemiugton-Gewehre von 
13.18 mm Kaliber in soldie von 8 mm angeordnet und diee^ Oewelize 
die Beieicfanang 8 mm M/67. 89 gegeben. Schweden sehloss mit Nor- 
wegen einen Kompromis^j. wonnch Norwef^pn dio .Tnnnann Gpwohro bei- 
behält und für den Karabiiirr das Sohwedinche H mm Modell annimmt, 
während Schweden mit der Umänderung seiner Gewehre und Karabiner 
in 8 mm beginnt. AuBser den Läufen wnrde der VerschlnM unter Bei- 
behaltung des Systems ausgewediselt. 

Die hauptsächlichsten Konstruktionsdaten des Gewehxs M hm ^.md: 

Kaliber »5 Züge) H mm, 

Gewicht ohne Bajonett ^g> 

Gewidit des Oeechosie« 14,5 g, 

Ladung (Schwedisches raudi8chwaehe«PolTer,Apyrit) 3,45 g 

Oetchossgeschwindigkeit (V») 6S3m. 

Am 29. Oktober 1893 trat eine Schwedisch-Norwegische Ge- 
wehr* Kommission zusammen mit dem Zwe<^, Vorsdillge su einem ein- 
heitlichen Gewehrkaliber (Repetirgewehr) fär beide Rei^e anssnarbeiten 

dprart, dnss die Patr^TifMi fjpmeinsam ^>t>Tuit7t werden können Roirle 
Kommissionen nahmen zwar das (i,5 mm Kaliber an, jedoch Schweden 
das System Mauser, Norwegen — wie weiter vorn sehon gesiegt — da» 
System Krag-Jörgensen. Ob eine Einigung bezüglich, der Munition er 
sielt wurde, ist zwar nicht bekannt^ aber ansunehmen. 

Die Kavallerie ftthrt ratsprechend dem Gewehr den 6,5 mm »Karabiner 
M/94c; seine Mfindungügeschwindi^eit betrSgt 660 m. 



q. Sehvefseriseh« SidgeaosseBsehaft. 

Dip histon>oh gewordene Vorliebp nnd das Verständniss der Schweizer 
für Alles, was mit dem Schiesswesen zusammenhängt, tbut sich auch in 
dem Gang kund, den die E^twickelung der Gewdufrage im lotsten 
Vierteljabrhundert genommen hat. Hatte die Eidgenossenschaft sdion 
in ihrem 10,4 mm Vorderlader M/63, der später mit dem Hinterlader- 
Klappenverschluss Milhank Amsler versehen wnrdp, eine Waffe, die alle 
Gewehre jener Zeit hiuBichtlich der bailibtischen Leistung übertraf, so 
war auch die bereits 1869 erfolgte Entscheidung für ein Repetirgewehr 
imter Beibehalt des genannten Kalibers eine solche von ansserordent^ 
lieber Tragweite; ging dOCh die Schweiz damit fast unvermittelt zu 
einem System üb«T, das von don mtiston anderen Staaten fr'it l'^'o Jahr- 
zehnte später lind mir d< r dazwisrhni lic^endra Stufe eines Einzellader- 
iSelbstspanners von äluiüeheni Kaliber erreicht wurde. Das in der 
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Schweiz augeuommene Ke]>e tilge wehr >Vetterli« war eiu t^ulches mit 
Miggin im Vordendiaft nnd bedeutete «noh in dieser Besieliimg einen 
bemerkensWerthen Fortsdiritt gegenüber den zu jener Zeit sonst vor^ 

handenen Versiichegewehren*) mit Magazin im Kolben. Das Schweize- 
rische Gewehr M; 69 nnhm in seinem Vordrrschaft 11 mit Raiulziindtmg 
Türsehpne. voreinander gelagerte, unter dem Druck einer Federsäule 

gteh^'iidt« Patronen auf. 

Dem Zubringer im VerscbltUM fiel die Aufgabe zu, die jeweilig hinterste 
FMraie mw der YwUangtmg de« IjmH in die Höbe des Fatronenlaii^rs an heben» 

damit A'os Scliloss sie bfim Vors(hi»li»'n in ihr "^'lius^ila^jer liffonlern kann. 
Du zu diesem Zweck nötbige Auf- und Abwärtsgehen des Zubringen» wird durch 
dnen um dne wagereofate qnw snr Gewebrriätang liegende Aehae drebbaien 

Winkelhehel vermittelt, dessen langer Arm zwanglänfig mit dem Zubringer 
tiaktwig unten verbunden ist. Beim Zurückziehen des V' erscblussee stösst ein Ansatz 

des VenchliuMkolbens den knnen Kniehebelann rarfick und damit den 

langen und den Zubringer aufwärts. 
Umgekehrt trifft beim fc^chliessen «in Ansatz des Kolbens den kurzen Arm 
VMi hinten, drflekt ihn vor und damit den langen Ann nach nnten. Der Zubringer 
senkt sich und i'nii)f!inf^t uns dem Magazinrohr eine neue Patrone. Der Cylinder- 
venchlnss des N'etterli Systeins zeichnet sich dadurch aus, dass der Kiickstoss nicht 
eüweitig wie bei den damaligen Systemen I>rey8e, Chassepot, Mauser, Gras, sondern 
von zwei Warzen aufgefangen wird, die sjeli ln-ini S<;lilie.ssen dea (Jewelirs vor 
ihre Wideriager im Versehluasgehause schieben. Beim i)eQnen gelangen sie vor 
zwei entstnecbend getomte Aussebnitte des Versehlusftgebäuäes, wonraf ein Znräek' 

ciehen des ganzen Schlosses mönlieh ist. Da** Vetterli Svsteni hatf«- den Naehtheil. 
das» bei gestauchten Patronen Ladehemmungen vorkamen und daas es nicht möglich 
nar, das MTagaidn abrastellen nnd die Waffe alA Eincellader an verwenden. 

Die bailiHtibche ix'istvmg des (jewelirs bewegt sich in dem Rahmen 
derjenigen der 70er Jahre. Geschossgewicht 20,3 g (Querdichte also 
93p5g) nnd Mfbxdungsgeschwindigkeit 420 m. 

Das Oewicht von 4,7 kg vnrde durch die Aenderangen M/78 auf 
4,6 kg gebracht. 

Bald darauf w^trdc an Stelle des Weichbleigeschosses ein Hartblei» 
geschoss von gleichem Gewicht eingeführt. 

Es muss übrigens bemerkt werden, dass zu dieser Zeit für die ältesten Jahr- 
(Singe des Ueeres anch noch ans Voidarladmi umgeänderte £inzel Binterlader im 
Gelwaiich warw, wie ans naebstehender Tabelle hervorgeht. 

Länge (Gewicht 
mit ohne mit ohne 
Bajonett Bajonett 

Kepetirgewehr H/09: 1780 beaw. 1800 mm; 6,0bcsw.4,7 kg 

lUi^trui-pcn I > » M T« : 1790 » 1320 » ; 5,2 » 4,6 > 

•.Uodvthr i , sfcntaea M/7Ö: 1720 » 1240 » ; 4,9 > 4,6 > 

> karabiner . . . .H/71: 980 > ; 8,3 > 

Uidstonn u. 1 Einzellader Pealwdy . . .M fl7 :1800 > 1320 > ; 4,3o 4,06» 
PiTkiroppen j , Milbank Amsler M ü7 : i.st)() » ^'^m - ; ^ 4,6 » 

Immerhin veiieuerten alle diese Handfeuerwaffen eine einheitliche 
Patrone. 

Mitte der 80 er Jahre begannen die Yenmche 2nr Konstniktion eines 
Ueinkalibrigen Mehrladegewehis zunächst mit Schwarz-, dann mit ranch> 
losem Pnlver, die zur Annahme des 7,5 mm Gewehrs M/89 fOhrten. Es 



*; Kur in den Vereinigten Stmiten von Nonlanu l ika waren in den 60er Jahren 
Knlhen \fagazinfrewehre auch in grösserer Zahl eingeführt worden. 

Miiitanicho Jatiresberiehte, 25. Üud (1896). 49 
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hat o Züge Rubinsdier Kou»truktion mit einer Draiiiünge von 27 cm. 
Der VersciiliisB (ßyBtesn. des Oberst Böhm i dt) ist ein GeradzogvenchlittB, 
der vor der älteren Mannlicher-Konvtrtiktioii dieser Art den Vortheil liat, 

dass er vor dem eigentlichen Herauswerfen der Patronenhülse eine aus- 
giebige Tyorkorung derselben bowirkt Dor Vorsriilnssmechanismus ist 
als eine geiytn'irho, aber tiicht ganz einfache ViTeinigung de^* Gerad/n^r 
Systems mit den vortheilhaften Einrichtungen des Vetterli-Systems an- 
snsehen. Das Magazin bildet ein abnehmbarer Kasten für 19 Patroneii, 
die in zwei Reihen flbereinander übergreifend gelagert sind. Die FBllmig 
geschieht entweder mit eiuzehien Patronen oder durch Entleeren ein« 
oder zweier Packete mit 12 oder je r> Patronen. Es \\ r/(] nicht der 
ganze Mnnitionsvorrath dauernd in l'atront'nkapsehi oder dergl. geführt, 
und es erinnert die Munitionsversorgung daher in gewisser Beziehung 
au die des Englischen Gewehrs (siehe unter Grossbritaunien). Das 
Fallen des Bfagazins nimmt etwa 8 Sekunden in Ansprach. Die 97,5 g 
schwere Patrone enthült 2 g rauchschwaches Pulver, das dem 13,7 g 
wiegenden Stahlkappengeschoss mit Papierum Wickelung (nebenbei bemerkt 
das einzige dieser Art) eine Mündungsgeschwindigkeit von 620 m erthoilt 
Durch die Modifikationen M/9(i, wonach alle neuen Gewehre die 
Bezeichnung M/89. 96 führen, sind für die Ilandhabung und Stärke der 
Waffe yerschiedene werthvolle YerbeBBerangen erreicht worden, die mit 
der Verkürzung des Verschlnsses nnd seiner etnselnen Theile (Verkfirzimg 
des Schraubengauges und progressive Steigung desselben) zusammen- 
hängen. Auch ist das (Jewicht des Gewehrs um loOt;, auf 4,2 kg, 
ermässigt worden. Im Jahre wnrde für den Kara}>iner das Mann- 

licher -Verschlusssystem angenoainieii. Die Waffe vriegt '6 kg und ver- 
feuert die gleichen Patronen wie das Gewehr. 

ReToIver. Mitte d«r 70er Jahre wnrde der von Major Schmidt Terb c a wrt t 
at»er nicht seUKstspnnnende 10,4 mm K'evolver System Chamelot-Delvigne zunächst 
als M/72, später als M/78 eingeführt. Die Verbesserung M 78 l>ezog sich vor 
Heimlich auf eine besonder« Ant^tCMisvorrichtung der Hülben, deren Anordnan« 
vorher viel zu wünschen iibrig gela.ssen hatte. Der Revolver wiegt 1 kg. 

Ende lb82 wurde für Offiziere ein nur 0,7') kg wiegender 7,5 mm Scllistspann- 
Revolver System Schmidt eingeführt. Auch wurde zur besaeren Ansnutztmg da 
Schiesskrafi d« s I.'i volvers eine Taiwhe konstniift. die sIS »AnMhlsgtascbe« am 
Hevolverkolbeu b«festigt werden konnte. 

T. Spanien. 

In Spanien erfolgte der UelMu-|{aog zum Uiaterladesystein dadurch, dass die 
tüten Vorderlader des KaliberR 14,4 mm mit dem KlappenyerBChliiBS BedrdaaKr. 1 

vrr=f hf-n wunlen (nach isro . Die Klnppf» hrstnnd aus zwei scharnirrartig ver- 
bundenen Theilen, die durch eine zwischen ihnen Upende Feder in der nonnaleo 
festen Verwblnsslage gehalten ivnrden. Das Gewehr woff mit Bajmiett 4,6 Iq|, der 
I^uf hattt vivT Zii«e \im n.iinm Tirf*- und sehr Uneben Drall 2118 nim> Da» 
Leitervisir reichte hin ÖOO m. Die Patrone mit gezogener Mesäingbülse wog oöf. 
«las Geechomt mit Expansionnhöblnng 84^ g und die Ladung 4.5 g 8chwaiTptdv«r. 

r)er Kcvolver M ikk Ii dem alt« ii l.' f.iurhf ux System fieft rti;^1. <1»-r O.T.'Okg 
Hcbwer und tmlix umständlich zu laden uud entladen war, worde lS8ö bei dea 
Offizieren durch den Revolver Smith-Weason, Syatem Onk ersetct vom KRÜber 
10.: Tum. d< r <!< in H'.', Rcbweren (tcscboes eine V^^ von 192m ertheUt. Gewidit 

dl«-«*-.-! ii<\ <L»U t'i> 'i,>'.iki.'. 

Dnrrh Annahme dos Oowehrs Modoll i«71v^ Systom Rcmingtou. 
vom Kaliber 11 mm, erhielt Spanien ein den damaligen Verhältuisseo 
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entsprechendes modernes Gewehr. Der bekannte Kemington-Verschluss 
in der Weiae modülsiit» äaim hinter der Handhabe in das Ver- 
iiolilassstäcik ein zweiarmiger Hebel eingeaetst war, dessen unterer Ann 

in einen Einschnitt des Schlagstiftes eingriff und ilm zurückzog, wenn 
der obere Arm beim Oeffnen pcpon flon Dnnmfn^iff des Obtnrators ge- 
drückt wurde. Die stählernen Läufe zu diesen Gewehren waron in der 
Gassstahlfabrik Witten an der Ruhr angefertigt worden, Dia Infanterie 
hatte das Gewehr M/71, die Kavallerie den Karabiner M/71 und die 
Genietrappe die Büchse M/74. Die Patrone war fflr die drei Waffen 
gleich, nur dio J.nflTiTif; war verschieden: 5 g Schwarzpulver für daa 
Gewehr, 4 g für Karabiner und Büchse, entsprechend einer V„ von rund 
426 bezw. 357 m. Geschoss aus Hartblei wog :i^5,l g. Ohne Bajonett 
wog dae Grewehr 4,2 kg, die Büchse 3,47 kg, der Karabiner a,S8 kg. 

Um die Tk«ffföhigkeit des Infaiiteri«|:ewehrs M/71 zu steigern, wurde 1889 ein 

vou (I<n Artillerieoffizieren Treyne inid Rriill konstruirtes Geschoss mit Mcssing- 
blechnuuitel von 25 g eingeführt tind die Ladung auf 4,7&g Pulver herabgesetzte 
(In «pftteren Jahren finden Yenraehe statt die den Zweek Terfolgten« M d«n 

rScmint^on Gewehren dos Schwarzpnlver durch ronchlMes PnlveTf eotvie den 11 mm 

Lauf durch den 7 mm Maaser-Lauf zu ersctKeu.) 

Die Versuche mit Repetlrgewehren kleinen Kalibers, bereits seit 1887 im Gange, 
fahrten dazu, daas 1891 7.Kn;i<->T^t 1200 Mauser-Gewehre (Törkischfa Modell 1890) 
Kaliber 7,(>ö mui, sowie 400 Kjirabm«T desselben Systems angekauft wurden. 

Auf Grund grösserer Truppenver»uche gelaugte 1894 das 7 mm 
Repetirgewehr »Mauser Espaflol Modelo 1893« zur Einfährun^, 
das in der Ldweecihen Fabrik in Berlin und in der Staatefabrik an 

Oviedo angefertigt wurde. Einen grossen Theü Patronen für diMes 

Gewehr lieferte auch eine Oesterreichis^ lip Firma. 

Der Lauf hat keinen Mantel, somlern ist mit einem hölzernen 
Handschutz versehen. Das unten geHchiostiene Magazin für 5 Patronen 
verg^eieht sidi mit dem Schaft; die Füllung geschieht dnrdb Ahetreiten 
der Patronen vom Ladestreifen. Bei ansgoscbossenem Magazin lässt sich 
clas Gewehr nur schliessen, wenn von Neuem Patronen ein^^eführt wprdr n, 
entweder vom Ladestreifen oder einzeln. Auf diese Wfi so wird der Öcliütze 
au das Füileu des Magazins erinnert und so das eriaiiruugsgemäss beim 
SehneUfener vorkommende Blindabziehen nach ausgeschosaenem Magazin 
verhindert. 

8. Türkei. 

Um das Jahr 1B70 hatte die Türkei ihre Vorderlader» mit denen 
die Infanterie bewaffnet war, alte Englische Enfield- imd Amerikanische 
^iingfield*Gewelire für den Snyder sehen Dosenverschluss umändern 
hissen. Die Kavallerie besass dagegen Winchester-Repetirkarabiuer. 

Die NeubewafTinino; der Linieninfanterie und der Landwehr mit 
eiiiem gezogenen Hinterladergewehr war bis 1070 durchgeführt. An- 
genommen war das Martini - Henry - Gewehr En^sdben Modella 
(Eoj^sche OrdonnaazwaBe M/1871) » eiehe Grossbritannien. 

Das allmShliche Verschwinden des Englischen Einflusses in der 
Türkischoii Armee, mul das Hervortreten des Deutlichen, bedingt durch 
politische und andere Umstände nach dem Feidzuge 1870/71, machte 
öcii auch in der Bewaffnung des Türkischen Heeres bemerkbar. Denn 
am das Jahr 1888 wurde das Deutsche Magazingewehr M/71. 84 (siehe 

49* 
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Dentsohlaiid) aber mit dem Kaliber 9,6 mm als M/87 eingeführt Der 
VerBChkiss nntersohied aich von dem Deatadieii dnxdi die Anoxdniuig 

einer doppelseitigen Anlage der Kammer im Vorsrhlussgehäuse zur Auf* 
nähme des Bückstosses mehr in der Richtung der iSeelenaehae. 

Zahlenangaben dee Qewehree M/87: 

Kaliber 9,5 mm 

Gewicht des CJcwehres 4,25 kg . 

Theilung des Visirs bis 1600 m 

Gewicht der Patrone 36,0 g 

9 dee Geschosses (ohne Papierumhüllung) 18,4 > 

» der Ladung (S. O. Pulver der Fabrik 

Hnrabnffr^ 4,5 » (Schwarzpolver) 

Müadungsgosclnviiuligkeit 53fi m. 

Die Annahme «^inp« Kepetirgewehres kleineu K Uibers lolgi«" dt-r 
Einführung des 9,6 mm. Uewehres M;87 mit Magazm mi Vorderschaft 
auf dem Fnsee. Bereits im Jahre 1890 entschied sieb die Tfirkiadie 
Regierung für daa 7,65 mm Kepetirgewchr System Mauser, das als 
»Gewehr M 00 antronom men wurde. Zur Einfiibrnnfj eines klfineren 
Kalibers hat man »ich nicht eutschiieBBeu können, obgleich ein 6,05 mm 
Mauser-Repetirgowohr mit einer Vq von 700 m geprüft wurde. Die Aus* 
rflstung der Tlrappen mit dem Ctewebr M/90 beaaepmehte eine Reibe 
▼on Jahren nnd diSrffce voUstttndig bis jetat wohl nodi nicht dnrchgefnhrt 
sein. Im Besitz der regulären Inhinterie werden demnach sein das 
Gewehr M «7 — Kaliber 9,5 inm — und das Gewehr M Ou — Kaliber 
7,65 mm - — dieses als HauptwatYe. Ausserdem enthalten die iiestände 
noch die folgenden Gewehrsysteme: Snyder-Gewehre, Kaliber 15 nun, 
Winchester-Waffen von 11 mm Kaliber, Remington*Gewehre und Heniy- 
Martini^Gewehre. Die letzteren Gewehre sollten mit dem lAnf des M/90 
▼ersehen werden, um mit dem M/90 eine Einheitspatrone y\\ ]\^^hon. 

Das Gewehr M'90 hat keinen Laufmantel; der Gewelirlaui ist derart 
konstruirt und befestigt, dass er sich in dem Schaft frei aasdehnen 
kann. Den eigentlichen Gewehrversdilnss bildet ein BtfLck; der hei 
anderen Systemen Torkonunende Verschlusskopf ist fortgefallen. Das 
Magazin ist untfii ;reprhlossen. Der für fünf Patronen ei n;ie richtete 
Ladestreifen ^^reift nicht in das Magazin ein, die Patronen lagern frei 
dann. Das Füllen kann auch ohne Ladestreifen geschehen. Auch bei 
snm Theil geleertem Magazin ist stets ein Nachladen einzeln» Patronen 
möglieh, wodnrdi die Fenerbereitschaft des Gewehres nnd der l^ppe 
erhöht wird. 

t Tereinigte Staaten Ton Kordamerika. 

Nach eingehenden Versuchen vom SpStsommer 1878 bis Fröhjahr 

1873 mit Hunderten von verschie denen Systemen, darunter die meisten 
Europäischen OrdonnanzwafCen, wurde d<>r vom Rtaatsarsenal zu Bpring- 
held (Massachusetts) vorgelegte Uiuterlader mit Jvlap]>enyer8chlus8 and 
für alle Waffen das Englische Kaliber 11, 4d mm angenommen, während 
die Flotte sich fttr das Bemington-Gewehr entschied. Aosaer diesen 
Walten waren noch im Gebrandi das Gewehr »Sharpc mit soakrecfat 
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beweg^chem FaUblockrenchhuis und das Peabodjr'Gewehr mit bogen- 
föniüg auf- nnd ab beweglichem Fallbloclcyerachliiaa. Bemerkenswerth 

ist, dass alle diese Waffen Einzellader waren, während beroilö ein Jahr- 
zehnt frühor im Rocessionskriege 94 000 Karabiner nnd 12 5'H) ( Jewchro 
des* Repetirssv fleuis Spencer angeschafft worden waren. Kude 1876 
war die gesamnite Armee miL dem .Spriugüeld-Gewehr ausgerübtet. Im 
Jahie 1881 begannen die Yemoche zur Schaifong eines neuen Magazin- 
gewehres, wobei indess für die Entwickelnng der ballistischen Leistongs- 
fiOiigkeit die Bestimmung sehr hemmend war, dass sämmtlicihe konknr* 
rirendeii Waffen das Kaliber 11,43 mm haben müssten. 

Nicht wcni^MT als 40 verschiedene Modelle von Repetirgewehren 
wurden den Proben unterzogen. In der Tabelle auf S. 774 sind die 
NSmen der Systeme mit Angabe der Art des Magazins und des Fassungs- 
▼ennSgens der Waffe zusammengestellt. 

In den folgenden Jahren wurden nodi an 100 weitere Svi^teme 
geprüft. Es befriedigte indess aneh von den in die engere Wahl ge- 
kommenen keins bo, dass sich die Heeresverwaltung zu einer Neubewaff- 
Dung entschliessen konnte, obwohl man sich bewusst war, dass das 
Springfield-Gewehr nicht mehr auf der H9he der Zeit stand. Das letztere 
iri^ 4,14 kg und verfeuert sein 33,4 g wiegendes Geschoss mit 400 m 
Mindungsgeschwindigkeit, dabei einen unangenehmen starken Rückstoss 
vcrarsnchend. Die für kurze Zeit unterbrochenen Versuche für die 
Neobewaffnung w urden 1890 wieder aufgenommen und dabei das Kaliber 
auf 7,ö2 mm verringert. Es gelangten 53 Modelle zur Prüfung und 
zwar in zwei Gruppen: a) solche, deren Magazin mit gefüllten Packeten 
oder dergl. geladen wird, b) solche, in denen das gefällte Magasin für 
gewisse Momente erhalten und bei denen bis dahin mit einseinen 
Patronen geladen wird. Einstimmig sollte d i e Waffe als die geeignetste 
bezeichnet werden, die sich als wirkfamer Einzellader darstellt und doch 
eine Schnellfeuerwaffe ist, bei welcher dat» ohne Oeffnen des Gewehres 
2a füllende Magazin eine Reserve bildet. Schlieusiich wurde das im 
Verschluss vielfach abgeänderte und yervollkommnete Gewehr System 
Krag J$rgensen (siehe unter Dllnemark) als M/93 angenommen. Der 
Lauf hat im Gegensatz zum Dänischen Gewehr keinen Laufmantel. 
Weitere Einzelheiten sioho die Zu8ammenst<'llniiL'^ \Hi1fr III. Die Be- 
waffnung war 189<i evcl. Miliz"* durchgeführt. Die Truppen äussern 
sieh nicht besonders günstig über das Gewehr. 

Die Flotte ging wie auch vor 25 Jahren ihren eigenen Weg unab* 
hingig von der Landarmee. Dire Entscheidung fiel im Jahre 1894 nnd 
föhrte zu einem ß mm (x wehr mit Gradzugversdüuss System Lee, das, 
wie seilen aus der Bezei( hnung hervorgeht, sowohl in Verschlusskon- 
s^tniktkni wie auch in Laufweite (also auch in Munition), von der Waffe 
des i^udlieeres abweicht. Das Kaliber des Marinegewehres ist mit 
Minen 6 mm das kleinste nnd die 800 m betragende Mündungsgeschwindig' 
kett die grdsste aller eingeführten Systeme, allerdings Im nicht nur 
absolut, sondern auch relativ geringem Geschossgewicht. Das Gewehr 
das hat b('kannte Leesohe Mittelschaftsniat^azin (fihnlieh d«'m daraus 
entstandenen Mannlieherj und kann als Einzellader nur benutzt werden, 
wenn das Magazin leer ist. Es werden Ladestreifen mit je fünf Patronen 
▼erwendet. Der Ladestreifen wird (im Gegensatz zu Mauser) mit eln- 
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gi'führt, fällt abfT im Cn'<ronKatz zu Männlicher) sofort nach dem 
Einführen nach unten heraus. Die i^cwaffnoug war bei Ausbruch des 
Krieges mit 8paniea noch nicht vollendet. 

So Bchliossen wir denn den Bericht mit d<'iujenigen Gewehr, das 
zufällig auch das jiin^'sle aller Systeme ist und gewissermaassen den 
Beginn einer weiteren Kaliberverkleinerung darstellt. Wie diese sich 1 
▼oUzieben und ob ein« nnd welche Stetgening der Fenergeediwindigkett 
erBtrebt ond eneicht wird, bleibt der Zukunft vorbehalten. 
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Material der Ai-tilierie. 1874-98. 



L Fddartmarie. 1874 bis 1887. 

DtT wahre Werth einer Waffe kann nur im Kriege erkaüiit 
werden. tSo ünden wir denn, dasB namentlich grössere Kriege den An- 
8to88 ZU Umwälzungen im WaffenweMn geben. Die grauesten Theorien, 
die flieh jahrzehntelang wie eine sdileichmide Enmkheit behauptet haben, 
fallen vor dmi liemen Mund der Kanonen wie Spreu vom Winde wog» 
^roweht. Es ist aber auch nicht ausgeschlossen, dass ans oinem Kripp'? 
fulsche Schlüsse f^ozofjrn worden, weil man der Sache nicht auf den 
Grund geht. Ganz unwiderleglich zeigt der Krieg von iHuo die üeber- 
legenheit der Hinterladegewehre über die Vorderlader (was man übrigen» 
sehen ans 1864 und dem Nordamerikanischen Bürgerkriege hätte erkennen 
können). Mit dem Vorderladegewehr war es nun für immer sn Ende. 
Nicht 80 aber mit dem Vorderladegeschütz ! Zum späteren Heile Deutsch- 
lands liess die unwiderstehlicli«' Fcnorkrnft des Zündna(l»'lL'«*wehrp da* 
Preuppische f^^zoßonü H!iit4='rla(iun;.;s^M'schijtz, mit dem aUerdmgä nar 
etwa zwei Drittel der Feld Batleneu ausgerüstet waren (ein Drittel hatte 
noch glatte Geschütze), gegenüber den ausscfaHesslich gezogene Vorder 
lader führenden Oesterreichern nicht in dem Maasse hervortreten, dais 
die Artillerie t^ich allgemein den Hinterladern zugewandt hätte, ja es 
trat in Enixlaiul so^rar der kaum glaubliche Fall ein, dass man den 
bereits üb«'r Ilord geworfenen Vorderlader wieder zu Ehren brachte. 

Dem gezogenen Hinterladungsgeschütz zu seinem Hechte m 
▼erhelfen, blieb dem Deutsch-Französischen Kriege 1870/71 vor- 
behalten, mit dessen Wirkungen auf materiellem Gebiete unser 
Bericht zu beginnen hat. Sowohl im Feld- als im Festungskriege hat 
das Hint<?rladmitrsj,'f^fflintz, so beschränkt in seiner Feiu^rkraft, einseiti» 
in der Geschosskonstruktion und so unvollkommen es technisch nech 
war, eine derartig Ausschlag gebende Ueberlegenheit über den 
Vorderlader der Franzosen gezeigt, dass von da ab, — lediglich mit Aus- 
nahme des auf dem eingeschlagenen Irrwege noch hartnäckig verhanenden 
England, das mit allerlei Künsteleien die natürlichen Schwächen dm 
Spielraumgeschützes vortusclion pnrhtc — keine der mit Vorder- 
ladern ansir< rüsteten Artillerien sich mehr der Nothwendigkeit einer Üm- 
bewaltnung verschloss. 

Es bleibt hier noch zu berücksichtigen, dass mit dem Uebergang 
zum Hinterladegewehr im Gefolge der Erfahrungen von 1864 und 1866 
zugleich eine Herabsetzung der Gewehrkaliber stattfand, durch 
welche wesentliche ballistische Vortheile, insbesondere Steigerung 
der Uasanz, Tragweite, Präzis^ion und Perkussion, erzielt wurden. Der 
somit für dan Gewehr erreichte Gewinn an Wirkungsweite, der 
sich schon bei dem technisch noch unvollkommenen Frauüösischea 
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Ghanepotgewehr M/66 geltend gemacht» mtunte für dm Oesohüts dnrch 
«ntsprechende Erweiterong teinet WirktmgMpliSi« wiedergewonnen weiden, 

ganz ähnlich wie dies gegenüber der allgemeinen Bewaffnung der Infanterie 

mit Präzisionawaffon in don 50er Jahren dor Fall «jowoson war. 

Das ganze dem Kriege folgende Jahrzelint steht im Zeichen 
dieser Erkeuntniss. Der Sieger blieb diesmal nicht, wie leider nach 
1866 hinaichtlich der GewehrbewafEnang. auf seinen Lorbeeren mhen, 
Mndem schnf sich in nicht gans swei Jahren ein nenee an Wirkung 
Um biehdigen wesentlich überlegenes Feldartillerie' Material, das sich 
ansserdem aller twhnischen Fortschritt« auf diesem Gebiete theilhaftig 
machte, wenn auch mit einer gewissen Einhu'-Mp an Beweglichkeit. Es 
ist das Deutsche Feldmaterial C/78, weiches zugleich der fahrenden 
Artillerie das £inh ei tsge schütz brachte. Der so hart betroffene 
Gegner Frankreich nahm zuerst aof Orondlag» einer schon knrs vor 
dem Kriege ratwortenen, im weiteren Verlanfe desselben vielfach aus- 
geführten Konstruktion, der Reffye-Kanone, ein provisorisches Material 
an und gelangte erst gegen Ende des Jahrzehnts in dem von <U' Range 
konstruirten Feldartillerie-Material 0/79 zu einem entl^uiti«^en Er- 
gebniss. Das Geschütz der fahrenden Artillerie hat noch ungünstigere 
BelastungsTerhUtnisse als das entsprediende Deutsche. Im Kaliber 
stehen sich beide Artillerien nahe, die Geschossansrüstung der Franzosen 
war zunächst eine sehr primitive. Während beide Mächte ein stählernes 
Mantelrohr anwandten, sehen wir Oesterreich-Ungarn in neinem 
Material 0/75 der Bronze in der vervollkommneten Form aly llart- 
oder Stahlbrouze treu bleiben. Die eine bessere Zertheüung gewäiir- 
leistende Ringgranate fand als C/76 aoch in Deutschland Annahme. 
Das reitende Oeschftts ist erheblich leichter als in der Deutschen 
Artillerie. Italien hnt in seinem leichten Feldgeschütz 0^74, womit 
an«ser der reitenden auch die Hälfte dor fahrenden Batterien bcnvafTnet 
wurde, wie in dem schweren C/Öl gleichfalls von der Hartbronze 
Gebrauch gemacht. 

Mitten in diese Periode der Studien fällt ein neuer grösserer 
Krieg, der nicht ohne Einfluss anf die Artilleriebewaflnnng bleiben 
sollte. Sowohl die verbündete Russisch Rumänische Artillerie als die 
Türkische hatten im Feldzuge 1877 7H Hinterlader Preussisehen Systems 
Uezw. Kruppscher Konstruktion mit Wirkuntrsverhältnisaen, wie sie bis 
nach dem Kriege 1870/71 nicht anders vorkamen. Die Küssen hatten 
in ihrem schweren Feldgeschütz von 10,7 cm ein ungemein sdiwer 
belastetes Material, wosn noch die Geschossgewichte der Granate mit 
11 kg, des Schrapnels mit 13,7 kg kamen. Die Ladungs Verhältnisse 
waren die damals allgemeinen von ^ lo des Geschossgewichts. Wenn auch 
in der offenen Feldschlacht eine notorische Ueberlegenheit auf keiner 
der beiden Seiten hervorzutreten vermochte, so erwiesieTj sich die 
Rassischen Feldgeschütze gegenüber der stark vernchanztea und nament- 
lich durch ein fiberlegenes und gut gehandhabtes Gewehr yertheidtgten 
Stellung von Flewna ToUständig ohnmächtig, so dass nach mehreren 
vergeblichm £Knimversuchen zu einem förmlichen Angriff übergegangen 
werden mnspt<' u}^<\ schliesslich doch nur der Hnn<»er die n^irken zur 
Uebergabe gezwungen hat. ü^litten im Kriege bestellte Kussland ein 
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neue» wirkungevolleres Feldmaterial bei Ernpp, die sogenasuate 

C/77, an welche sich später die in Obnchow hergestellte G/79 schlo«. 
Auch hier blieb man wieder dem Gnfndsatz, einen Theil der fahronf?r.n 
Batterien mit einem iingowöhnlich schworen Geschütz zu bewart neu, 
getreu, während die Mehrzahl derselben ein Geschütz der gewöhnlichen 
Belastungsverhält-uisbe und die reitenden Batterien ein mit diesem zwar 
kalibergleiehes, aber durch geringere RohrlSnge erleicbterteB Geaoliflte 
erhielten. Eine andere viel folgenschwerere Erkenntniss aber vnrde 
damals gemacht, die erst gegen Ende des nächsten Jahrzehnte and 
später noch eine greifbare Gestalt antroTioinnion hat, f\:\^ ist die Bei- 
gabe von Wurf gench iitzen an die Feldarmeen, sei e» als unmittelbar 
in die Feldartillerie eingestellte Feldmörser oder Feldhaubitzen, 
sei es als sohwere Batterien des Feldheeres, von Fnssartillerie 
besetzt und den OewichtsyerhSltnissen entsprechend reglementariseh 
bespannt. 

Nach 1888 hat sich dann auch England wieder znr Hin^erladuns: 
bekehrt. Es wurde hierin der zwölfpf und igen (7,62 cm) Feldkanoue 
C/84 die Idee des Finheitsgeschützes verwirklicht. Ein verhältmss- 
mässig geringes Gesdiossge wicht (5,675 kg) erlaubte, die enorm hohe 
Geschossgesdiwindigkeit von 528 m sii «sielen. Der ungewShnlicb 
grosse BttcUanf ndthigte, die hydranlische Rohrbremse zu Hülfe m 
nehmen, ohne dass niMn etwa an ein Sehnellfoncr-Geschütz gedacht 
hätte. Das grosse Gesammtgewiclit des Geschützes (1900 kg) liess das- 
selbe aber sehr bald als für die reitende Artillerie zu schwerfällig 
erkennen, weshalb man im folgenden Jahrzehnt unter Weglaasung jener 
komplisirten BremsTorriohtnng ein erleiditertes Material, 0/91, mit Te^ 
minderter Anfangsgeschwindigkeit (472 m) für jenen Zweig der Feld- 
artillerie annahm. Die gleiche Verminderung erlitt ancli das Geschütz 
C 84 für fahrende Artillerie mit Erhöhung des Geschossgewichts auf 
6.Ö kg. 

In den 70 er und 80 er Jahren nahmen die zahlreichen mittlersa 
und kleinen Europäischen Staaten, welche sich beim Ueber^mg 
zum gesogenen Geschütz für den Vorderlader entsdiieden hatten, den 

Uebergang zum Hinterlader mit verstärkter Wirkung vor, so 
Dän<'ni;frk in der 8,7 cm Kanone C/76 (Kmpp>, Niederlando f^,4cm 
C'8! I.jtih« lt. sgeschütz (Krupp), Norwegen 8,4 cm C 87 mit Französischem 
JSciiraubenverschluss, Schweden 8,4 cm C/81 mit liuudkeil-, 7,5 cm C; 87 
mit Französischem SchraubenTerschluss, Portugal 9 cm 0/76 (Krapp) 
und 8 cm Stahlkanonen mit DoppelkeilTerschluss, Schweis (yorher Vorder* 
lader mit Expansionsführung) 8,4cm C/81 mit Rundkeilversohhiss, Serbien 
8 cm C, 85 System de Bange, Spanien 7,85 cm und 8,7 cm Hartbronze 
Kanonen. Diejenigen Staaten, welche schon anfänglich den Spielraum- 
losen Hinterlader mit geringen Geschossgeschwindigkeiten (etwa 300 m) 
angenommen hatten, gehen sn Konstruktionen mit erhlShtiBr Gescihoss- 
gescfawindigkeit (450 bis 480 m) über, so Belgien mit 7,5 cm und 
8,7 cm Kanonen C, 78 (Krupp), Rumänien mit 7,5 cm und 8,7 an 
Kanonen C /HO i KritppV Das nen erstandene Bulgarien bewaffnet seine 
Feldartilleric mit 7 J) cm und 8,7 em Kanonen (Krupp). Griechenland 
hat gleichfalls Geschütze Kruppscher Provenienz. 



Digitized by Google 



Material der Artillerie. 



779 



Die Vereinigten Staaten TOn Nordamerika hatten nrsprüug- 
licSi dnen dreizöÜigMi (7,68 cm) gelegenen Bchmiedeeisemen Vorder- 
lader mit Expatisionsfiihrung, änderten diesen dann unter Erweiterung 

der SVfle auf 'A,^ Zoll — S,]^ rm /um Hint<>rla(l(»r wm, p^n^cn ahor 
bald zum »tählernen 8,lü cm Cy9ü mit Französischem tSchraubenverschluss 
über, welcher einem Geschoss von 6,10 kg die ungewöhnlich hohe Ge- 
teliwindigkeit von 535 m verleiht. 

Wir eeh^ also, wie dies Öfter in der neueren Waffentechnik sich 
gezeigt hat, in den aditziger Jahren eine gewisse Gleichmässigkeit 
in der Einrichtung und T.eistnn f^sfähi^'keit der Feldgeschütze 
erreicht, allerdin^^^s mit vielfachen Nuancirun^ien, die aber nirtrends so aus 
geprägt waren, das» irgend eine der zahlreichen ArtiUerieu eine ans- 
gesprochene Ueberlegenheit über eine ihrer Rivalinnen für sich in 
Anspruch hiltte nehmen können. 

So konnte der Bericht für 1887 (bis dahin YOm jetzigen General« 
major z. D. R. Wille) hervorheben, dass in dem Material der Feldartillerie 
ein gewisser Stillstand eiii^jetreten sei. Von England ab^jeschen, «Li« 
mit seiner Geschütj^konslruktion noch nicht zum Absrhluss «gekommen s?ei, 
handele es sich in allen Staaten fast nur uocli uxu die Beseitigung 
geringfügiger Mängel. Aenderungen von tief einschneidender Be- 
deutung sind, wie der Bericht hervorhebt, sunSchst nicht sn erwarten, was 
nicht ausschliesst, dass alle Staaten und auch die Priv.ntfabriken eifrig 
Am Versuche fortsetzen, um, wenn die Verhältnisse es fordern sollten, 
jp(len Augenblick eine dem Standpunkt einer vervollkommneten Technik 
eutäprecheude Neubewaffuung vornehmen zu köuueu. 

Abgössen von Oesterreich-Ungarn, Italien, Spanion, deren GeschUtse 
SOS Hartbronxe hergestellt sind, wirid in allen andern Staaten Stahl 
mit künstlicher Metallkonstraktion verwendet. Hinsichtlich der 
Versdilüsse giebt es zwei Haupt ?n i ] )pen : einfacher Kf i 1 verschluss (bei 
Stahl stets Rundkeil von Krupp) bei der Mehrzahl der Staaten, 
Schraubenverschluss mit plastischer Liderung von Frankreich aus- 
gehend in England, Nordamerika, Norwegen, theilweise Schweden, Serhiw. 
Das Zündloch geht bei Eeilverschlttssen meist schrSg durch den Ver- 
leblnss, in der Richtung der Beelenachse bei Schrauben Verschlüssen. 
Der Drall ist bei den Geschütxen älteren Ursprungs ':leichbleibend 
(Deutsehland, Oesterreich-Ungarn, Italien u. s.w \ bei denjenigen späteren 
Entstehens zunehmend (so Russland, Frankreich, England, Schweden, 
Norwegen u. s. w.). 

Die Geschosse sind Granaten, Schrapnels, Kartätschen, in 
Oesterreich - Ungarn noch Brandgranaten* Die Granaten haben einen 
doppelten Eisenkern, der innere entweder aus eingekerbten Ringen oder 
ans oben und unten abgeflachten Eisenkugeln aufgebaut, die ersteren, 
Riuggranaten genannt, sind fast allgemein, die letzteren nur in Frank- 
reich (obuH ä balle», mit dem mau anfänglich das Schrapnel ersetzen 
md eine Art Einheitsgesohoss schaffe wollte). ' 

Grössere Verschiedenheiten zeigt das Schrapnel. Die Spreng' 
ladung liegt entweder in der Achse der Füllung oder hinter derselben 
als Bodenkamme r«eli rapnel oder, wie bei den Französischen Schrapnels, 
im Kopf. Am günstigsten für die Wirkung ist die Lage der Spreng- 
ladung hinter der Füllung, von der sie durch eine starke Eisenscheibe 
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getrennt ist. Die96 dient ju;leich8am als Treibscheibe, indem sie den 
Stoss der Pul vergase der Sprengladung auf die Kn^^cln überträgt u'm] 
deren vom Goschoss überkommene Geschwindigkeit noch erhöht. Der 
innere Raum ist hier aber am meisten beschränkt, da in der Mitte der 
Fttllang «in Kanal für den FenerBtrahl des Zünders ansgespatt weiden 
muss. Man stellt daher den Eisenkern bei solchen Schrapnels ans Stahl 
her und gleicht dtmh dünnere Wandung den Verlust nn innerem Raum 
aus. Die Lage im Kopf orgiebt eine einfache Konstruktion, verursacht 
aber eine Verringerung der Eigengeschwindigkeit der Kugeln. Bei 
Lagerang in der Achse kann die Sprengladung am kleinsten sein, die 
Glitte befördern aber die Ausbreitung der Kageln und erzeugen einen 
Hohlraum zunächst der Achse des Streuungskegcls. Die Fiillkugeln 
wurden erst aus Weichblei, »piitor aus Hartblei gemacht. Das Französische 
ächrapnel C/83 (obus ä mitraille) hat zwischen den Bleikugeln noch Eisen- 
stöcke, weldie die Zwischenrttune jener ansflUlen und eine feete Lagerung 
bewirken. Zorn Ausfüllen der Zwischenrfinme dienen sonst meist Sdiwefd 
oder Kolophoniom. Das Gewicht der Füllkngelii schwankt swisdien 16 
und 10,5 g. 

Hinsichtlich der Zünder bedient man sich bei Granaten auHSchljess- 
lich der Aufschlagzünder. Bei Schrapnels bedurfte man des Zeit- 
zünders, der nach frachtlosen Versuchen, den Aufschlagzünder zu Ter- 
wenden, allgemein zur Einführung gelangte. I>ie Schwierigkeiten des 

Einschiessens mit demselben nöthigten, in den meisten Fällen dem 
iSchrai»n('ls( hiessen das Einschiessen mit Granaten vorhergehen zu lassen. 
Diese Kuuiplikutiou war zu vermeiden, wenn man den Züiuier zur 
doppelten Wirkung, als Aufschlag- und als Zeitsünder, befähigtSi 
So entstanden die Zünder mit doppelter Wirkung oder Doppel« 
Zünder, welolie nm jene Zeit schon in einigen Staaten, namentlich 
Frank reirli , eingeführt waren. Man bestrebte sieh. Ferl i Lf/ii nder /u 
koustruirea, welche keine komplicirte Manipulation beim Laden erfordern. 
Die Bleiftthrnng der Geschosse war durch die Kupf erf übrung verdiängt 
worden. Das vordere Kupferband diente nur zur Oentrirang und wurde 
auch durch eine Anschwellung des Eisenkerns ersetzt (die sogenannte 
Ki^encentriruug). Die Kartätsche ist noch iu ^hnger Zahl bei« 
behalten. 

Eine sehr wichtige Rolle spielte b« den Hinterladern mit Preeaioos- 
f&hrang die Pnlverfrage. Sie hatte bereits vor dem Beginn der 

Bericht8j>oriode ihre Lösung hei den Marine-Geschützen durch daa 
lan^r^am verbrennende Pulver «lefundeTi. Die Zunahme der Grösse 
und Dichtigkeit des einzelnen Korn», die theilweise Herbeiführung der 
Verbrennung von innen nach aussen hatten es möglich gemacht, den 
ersten Akt des Yerbrennungsprosesses zu ▼erlangsamen, dadurch den 
Gasdrack auf den hinteren Rohrtheil zu ermässigen, die weitere Ver* 
brenming um so nachhaltiger zu gestalten und mittelst nunmehr 
zuia.ssiger verstärkt«T I.adunjren die Steigerung der Geschoss- 
geschwiudigkeiten herbeiicuführcn. Was die Preussische Marine» 
und Küstenartillerie mit dem prismatischen Pulver erreicht hatten, 
wurde für die Feld- und mittleren Festungskaliber durch das grob» 
körnige Pulver zuwege gebracht. 
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In der Laffetiruug der Foldgeschiit^i' hatt«* man allwf»me?n 
dem 8tahl oder Stabeisen als Material de» Laffoteugestt»llb zu- 
gewandt. In Verbindung mit swedanämigem Aufbau gelang es, ohne 
nbeitriebene BelastnugBrerhältnisse dea GeschfltMe eine den erhöhten 
Anstrengungen gewachsene Laffetenkonstmktion herbeimfiihron. Dir 
fahrende Artillerie b»'<lipntc sit-h, mit Ausnahme der Französischen und 
Schweizerischen, allorwärtH der Achs sitze; Frankreich bdiiclt zunächst 
die Fortschaüuag der nicht auf der Protze Platz üudeuden Kanoniere 
dmch die Munitionswagen bei, richtete apftter den Protaaits fttr 5 Mann 
ein; die Schweis hat infolge der Terminderten Oeleisebreite sich mit 
Auftritten begnügen müssen. Meistentheils wurden Bremsvorrichtungen 
angebracht, die sowohl als Fahr- wie als BchuHsbrc^mson verwendbar sind; 
des erheblich vergrüsserten Rücklaufs halber nnissto man auf letztere 
Bedacht nehmen. Die Russische Laflfete hat bereits ein t^chäreisen 
onter dem Lalletenschwana, welches in den Boden einschneidet und da- 
durch den Rflddauf beschrttnkt; auch hat man snr Schonung der Lallete 
eine Puffer Vorrichtung angebracht. Bei den Protzen und ihren 
Kasten wird f^loichfalls vielfach Stalil hezw. Stahlblooh verwandt. 
Die Geschosse worden zu mehreren in Schiebekasten untergebracht, 
welche Verpackung und Entnehmen der Geschosse erleichtern und 
eventuell an der Laffete zur Hand gestellt werden können. Hinsichtlich 
der Verbindung swischen Lallete und Protz© blieb es bei den bisherigen 
Verschiedenheiten. Beim Balancirsystem findet mau theilweise zur Er- 
höhung der Stetigkeit der Deichsel ein Reibscheit eingelegt; auch die 
-\nwendun^ von Deichselträgern 'J^chweiz, Schweden) kommt vor. Ein- 
heitsrad mit Metallnabo ist fa!^t allgemeiu geworden. 

Der Bericht für 1887, auf welchen wir hier nochmals zurückkommen, 
knApft euoie Betrachtung der Vorschläge and Versuche an, äemn. Zweck 
die Vervollkommnung des Feldartillerie-Materials ist und be- 
schränkt sich dabei auf die flauji^unkte, welche wir hier kura; hervor- 
heben wollen. 

Man hatte bereits <'rkaunt, das» dem Schrajmelschuss, nament- 
lich gegenüber den Gefechtsformationen der Intantcrie, die erste Stelle 
gebühre. Es galt nun, die Wirkungssphäre dieses Sdiusses durch Ver> 
lingerung der Brennseit des Zünders bis fiber dOOO m zu steigern. Andere 
Versuche zielten, wie wir gesehen, auf die Konstruktion eines doppelt 
wirkenden Zünders ab, welcher in Frankreich, der Schweiz und Schweden 
bereit« existirte. Die Vermehrung der Anzahl der Füllkugeln unter Herab- 
setzung des Einzelgewichts bildete einen anderen Gesichtspunkt. Das 
Pkoblem eines Einheitsgeschosses, das die Zwecke des Sehrapnels und der 
Granate gleich gut erfüllt, blieb eben ein Problem und ist es heute noch. 
Beide Geeehosse auf ein Gewicht zu bringen, was die Schusstafel ver- 
einfacht, war damals schon in mehreren Artillerien durchgeführt. Je 
grösser die Schussweite des Schrapnels geworden ist, je einfacher die 
Bedienung dieser Schussart sich gestaltet hat, je unabhängiger die Ver- 
wendung TOB dem Einschiessen mit Granaten sich gemacht hat, desto 
gHieser konnte das numerische Verhältniss der Schrapnels su 
den Granaten in der Munitionsausrüstung werden. Anfänglich wie 
1 t 3, konnte es in jener Zeit bereits als I : 1 anirenoramen werden, ja 
es hng hier und da das Schrapnel schon an zu, überwiegen. 
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Die ausgedehntere Auweudung der künstlichen Deckungen 
gegenüber der gesteigerten Wirkung der Fenemalten «teilte der Fdd- 
artillerie nene Aufgaben. Man glaubte, nachdem der hohe Bogentdnin 

der mit Anf8chlagzünd«>r vorsehonpn Granate initrr Verwendung kleiner 
Ladungen rils wirkinif^slos fast überall längst fallen gelassen war, längere 
Zeit hindurch mit dein unteren Theil der Streiningsgarbo f\oH vervoU- 
kommnoten ScbrapnelschuBses die Aufgabe ohne Verminderung der 
Oebrauchsladung lösen za k^Jnnen. ISn genauere« Studium der Froillnf' 
hUtnisse der Deckungen einerseits, der von der Krümmung der Ftngbalm 
und der Grösse des Kegelwinkels der Ötreuungsgarbe bedingten Fill- 
Winkel aiuU'rorseits führten aber zur Erkenntniss, dass der Sohrapnolschn?? 
der Feldgeschütze mit der Gebrauchsladung in keiner Weise o;ffign»'t 
ist, Ziele, die im Inneren von Verschanzungen untergebracht sind, 
zu treffen, dass dazu vielmehr eine weit stärkere Krümmung der 
Flugbahn erforderlich ist Als Hittel, eine dem in Bede stehenden 
Zweck entsprechende Krümmung der Flugbahn za erreidi^n, stehoi 
zwei Wege zur Verfügung: Schrapnelschuss mit verringerten 
Ladungen oder Einfühninp; boKonders für diese Aufgabe be- 
stimmter Geschütze. Der «rsie Weg ist nirgends ernstlich ein- 
geschlagen worden. Dagegen hatte man aus einem früher erwähnten 
Anlati in Bussland Versuche mit Feldmörsern schon frühzeitig be- 
gonnen. Das Artill^ekomitee hatte unmittelbar nacih 1878 die be* 
treffende Frage aufgeworfen, und zur praktischen Klärung der Angelegen- 
heit wurden späterhin Krnppsohe Mörser von 15 und von 11 cm 
Kaliber hesehafTt und Versuche angestellt, welche alsbald die ünznläng- 
lichkeit des kleineren Kalibers erwiesen, wogegen Trefffähigkeit und 
Geschosswirkung des 15 cm Feldmörsers, namentlich gegen Fdd- 
sdianzen, allen Anforderungen entsprachen. Ein schwieriges ProUcD 
war es, eine entsprechend leichte und bandliche Laffete zu kon> 
struircn, was schliesslich den Bemühun<ren des Gen(*rals Engelhardt 
gelang. Der Generai Dragomirow setzte es durch seinen grossen Ein- 
liusB durch, dass das festgestellte Modell C/bb die Bewaffnung 
sonderer Hörser-R^mimenter bildete. (HinrichHidi der Versnehe vafß. 
dae Nähere Berichte 1884 und 1885.) Die Schweis löste das Problem 
sehr glütklich in dem 12 cm Mörser der PositionsartiUerie, welcher 
füglieli als (»ine Feldhaubitze bezeichnet werden könnto 

Im (iegimsatz zu früheren Anschauungen wurde erkannt, dass 
guter Entfernungsmesser unter gewissen Umständen, namentlich bei 
der Einleitung des Gefechts, von hohem Werth sein und das Einschieesen 
erleichtern und abkürzen könne. Die Einfahrung solcher instrumente 
hatte damala bereits bei der Feldartillerie verschiedener Staaten statt- 
gefunden (Frankreich, Russland, Schweden', und andere waren in Ver- 
suchen heirriffen. Die Mehrzahl der Instrumente sind optische. T^^ 
Bcricliterstatter spricht sich für akustische Entfernungsmesser aus, doch 
dürfte dies unter heutigen Verhältnissen kaum noch zutreffend sein. 

Auch die Frage der Schnellfeuergeschfttse als Bewaffnung der 
Feldartillerie wird in den Berichten gestreift und nach damaligen Koih 
stmktionsTerliältnissen mit Recht ein ablehnendes Urtheil geßUlt. 
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n. FeldartUlerie. 1888 bis 1898. 

JHb aditsii^r Jahie habmi in fimropa keine grSaieren kriegerischea 

Verwickelungen gesehen, wenn schon in der zweiten Hälfte der politische 
Himmol 8ich bedenklich verfinst(»rt hatte. Dioso hni'i' ist nicht ohne 
Anthoil an dorn l'instand gebliel)en, (hiss gowlHso Entwürfe von Privat- 
technlkern zeitiger ;£ur Reife gelangten, als e» bei vollkommen friedlichen 
Verhältnisseu wahrscheinlich gewesen wäre. Es bereitet sich eine 
erneute Umwälzung im Wsffenwesen vor, welche von der durch« 
grofendaten Bedeutung werden sollte und die »nch heute noch nicAit als 
vollständig abgeschlossen betrachtet werden kann. Es ist diesmal wesent- 
lich die Pn 1 vprf ra «xe gewesen, welclie den An ssrhlng gegeben hat. Ihre 
glückliche Lo^jung begründete die Möglielikeit, die Wirkungsijpliii re und 
Feuerbereitschaft der llaudf euer waf f eii erneut in ganz hervor- 
mgendor Weise za steigern, und dies konnte seine RUckwirknng auf die 
Artillerie, die sich aufs Neue in ihrer Sphäre eingesdiränkt sah, ins- 
besondere auf die Feldartillerie, nicht verfehlen. Schon in der ersten 
Hälfte des Jahrzehnts finden wir. von Schweizer Teclinikern ausgehend, 
Vorschläge und VerBuche. das Kaliber des (ie weh res noch weiter 
herabzusetzen und mit der erneuten Verringerung de« Geschossgewichts 
und Querschnitts durch günstigere Gestaltang des Ladungsverhältnisses 
vis der Querdichte eine rasantere Bahn su ersielen. In dem engen Lauf 
üpielte sowohl der Gasdruck als der Rückstand de» Poirers eine nodi 
betieutendere Rolle als bisher. Andererseits war nm jene Zeit die Er- 
kenntuiss zum Durchbruch gehingt, dass es nii ht Idoss sehr vortheilhaft, 
sondern auch praktisch ohne wesentliche Hinderni»8e durchführbar sei, 
das Mehrladeprinzip auf das Infanteriegewehr zu fiberlaugen und 
damit die Feuergeschwindigkeit erheblich su steigern. Damit musste 
sich der schon ohnehin so lästige Pulverdampf in erhöhtem Maasse 
poltend machen. Es war gerade nm jene Zeit gehingen, das seit vier 
Jahrhunderten seinen Platz behauptende JSch warzpnl v er namentlich 
für f>(hwere Geschütze erheblich zu verbessern. Doch war es nicht 
fflöghch, den Rückst^uad und Rauch in einer bemerkenswerthen Weise zu 
vwringem. Schon seit längerer Zeit beschäftigten sich die Pulver^ 
tedmiker damit, schwefelfreie Pulver herzustellen, da dieser Grund- 
ftoff die Hanptnrsache des Pulverdampfes bildet. Unmitt<?lbar auf die 
Schiess wolle zurückzugehen, die Anfang der sechziger Jahre vorüber- 
gehend in Oesterreich als Schiessmiitel eingeführt gewesen, dann aber 
der Gefahr der Selbstentzündung halber wieder abgeschafft worden war, 
disser Oedanke lag nahe, denn damit wäre der Uebelstand des Rauchs 
ond Rückstandes ^t gänzlich beseitigt gewesen. Sie hatte auch in» 
zwischen Vervollkommnungen, namentlich hinsichtlich der .Stabilität, der 
Besehnffenheit nnd Minderung der OfFensivitrit erfahren, daher in der 
•Sprengt cell nik nnd selbst bei Sprenggeschossen Anwendung gefunden ; als 
Treibmittel fehlten ihr aber noch die Beherrschung der äusseren Form und 
die Anpassungsfähigkeit an die aus den Verschiedenheiten der Feuer- 
Waffen berrorgehenden, wesentlich Toneinander abweichenden Anforde- 
mngen. Es ist das Verdienst des Französischen Ingenieurs im 
Pulverdepartement. P. M. E. Vieille, auf Gmnd vielfacher Versuche 
di«se Aufgabe gelöst zu haben, und zwar durch die Aetherisirung der 
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8chie«BwoUe. Bo konnte denn ätm neue kleink»librige Oewehr der 
FhiMOtwn M/1866, welches ^eioiiieitig ein Mehrlader war, direkt mit 

dem neuen Blättchoiiyjiil vor anspfestattt^t wcrdeTi, 'las, rauchschwat h 
and fast gänzlich rückHtaudsfrci, die Anforderungen iiinsichtlich Grösse 
des (iaadrucks erfüllte» welche Vieille in erster Linie angestrebt hatte. 
£■ lag nun der Oedaake nahe, die Vertheile dieaes Pulvers waxh auf 
das Geschütz, besonders das Feldgeschttts, zn tibertragen. Auch 
hirr ging Frankreich wiodcr vnr:in, und »-s ist von Intorpssr, in dieser 
Hinsicht auf den Bericht von i8H8 8*J zurückzugreifen. Ein im ersten 
Novemberheft der »Revue des deux mondesc erschienener Artikel: 

»Notre artillerie de eampagnec deutete mit groeeer Ofleaheit an, 
dass man im Begriffe sei, die Vortibeüe des neuen randiBchwachen 
Pulvers auf die Feltlgesihütze zu übertragen. Der »Avenir militairet 
vom 25. Dezember 1 sss bestätigte dies in dem Leitartikel »La poudre 
Sans fumee«, dem auch die eine Zeit lang verbreitet gewesene Legende 
▼on der AbniJime des Knalles nuenschreiben ist. Auch von dnr Ein- 
führong eines Stinlichen Pnlyers bei äea Schiffsgeeohtttsen war ^"^«g 
1880 in einer Marinezeitschrift die Bede. 

Während das Frinr/rv^isehe neue Gewehrpuiver die T?e,?eiebnnng 
Poudre B (angeblich als Initiale des abenteuerlichen Kriegsmimster» 
Boalanger) führte» erhielt das entsprechende Geschützpolver die Be- 
nennung Poudre BC (Canon). Dasselbe sollte bei Geschtttsen von 
14 bis 27 cm Kaliber mit Rohrlängen von 42 bis 50 Kalibern Geschoss- 
gesehwindigkeiten von 700 bis 800 m hervorbringen, ohne Besorgnisse 
für die Haltbarkeit der Rohre aufkommen zu lassen. Die Aeqnivalent- 
laduug gt^genüber dem Schwarzpulver ergab eine Herabsetzung am 
mehr als die HSlfte, dabei eine erbeblich verminderte Anstrengung des 
Rohres beim Sdiiesscn. 

Dir äusserlichen Vorgänge bei der \'i'r\vendnng dos rauchschwachen 
Pulvers nahmen lange Zeit, wie schon der Name zeigt, fast das aus- 
schliessliche Interesse in Ajispruch und beschäftigten auch die Iblilitär- 
htteratnr in einer Weise, dass dem Wesen dieses Pulvers, weüdies heut» 
TOn den Sachverständigen meist als »Stickstoff pulvere bezeichnet 
wird, kaum eine Beachtung geschenkt wurde. Darüber konnte allerdings 
kein Zweifel sein, d.ip«» die Abschwächung des Rauchs einen tief- 
greifenden £influ88 auf die künftige Gefechtsf ührang üben 
würde. Von jetst ab wurde erst ein wirkliches Scbiessen möglich, 
die endlosen Schlachtlinien xmserer heutigen Maesenheere und die dabei 
unvermeidlichen weitausgedehnten Artilleriestellungen konnten in dies» 
Vervollkommnung des Treibmittels erst ihre eigentliche Lebensbedingung 
erfüllt sehen. Besonders musste sich dies geltend macheu, so lange die 
Vortheile im einseitigen Besitz waren. Daher war die Erregung der 
iMfentiichen Meinung durch diese uns von Frankreich gewordene neue 
Ceberraschung wnld erklärlich. 

Aber Deutschland hatte in/wisrhen auch nicht gefeiert. Das» 
durch Ol>erst Küster und den Chenük(>r Professor Dr. Karl Scheibler 
(später Cielieimer Kegierungsrath) in Gemeinschaft auf der neuen Fabrik 
zu Spandau hergestellte Gewehr- bezw. Geschütz-Blättchenpulver 
konnte schon beim Gewehr M/88 und bald darauf bei dem bisherigen 
Peldgeschlitz mit Vortheii angewandt werden, während z. B. Oesterreidi- 
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ÜBgani 8«ii Kleintalibergewehr desselben Jahres nodi anf Schwarz- 
pulver einrichtete und erst 1893 ein wirklich brauchbares rauchgeh waches 
Geschützj>ulver herateilen konnte. Im Septi iiilit r 1889 bei den Koiser- 
manüvorii in der T*rovinz Hannover waren bereits IMatzpatroneu von 
rauchtach wachem l'ulver für die bisherigen Gewehre und rauchachwache 
ICanÖTerkartnscheii für die Feldgeschütze verwendet worden. IMe Ueber- 
raschung — für Deutschland eine freudige — war grenzenlos, und 
ein hierauf besügUcJier Artikel der Berliner »Post« madite die Runde 
dar eil Kuropa. 

Hinsichtlich der Sprengstoffe für die Granaten vollzogen sich in 
jener Zeit i^eidifalls dne Wandlnng. Das durch den kttndich ver- 
storbenen Sdiwedischen Chemiker Nobel technisch darstellbar gemachte 

Nitroglycerin leitete die Vervollkommnung der brisanten Explosiv- 
stoffe ein. Erst in der Form des plastisch gewordenen Dynamits 
wurde es auch technisch verwerthbar gemacht. Für Sprengstoffe war 
das Dynamit nidit geeignet, da es der Gefahr der vorzeitigen Explosion 
infolge des Stoeses der Pnlvergase unterlag; dasselbe war annähernd 
der Fall bei der an sich viel vollkommeneren Sprenggelatine 
iKollodiumwolle mit Nitroglycerin getränkt). Die Schwierigkeiten waren 
derart, dass man in Nordamerika in der sogenannten Dynamit- 
kanone verdichtete atmoBphärische Luft als Treibmittel anwandte, 
welche Konstruktion des geringen Effekte halber auf Nordamerika be> 
schränkt blieb. Ja ein ingeniöser Kopf in liolgien kam auf die IdeOt 
die alt«»n K.ttapnltcn zti dem Zweck wieder ins Leben zn r^^m Auch 
die getrennte Unterbringung zweier an sich indifferenter Kuniponenten 
des Sprengstoff» im Geschoss, welche erst bei der Berührung des Ziels 
sich vermischen und dadurch explosiv werden sollten, blieb erfolglos. 
Erst die feucht gepresste Schiess wolle erwies sich als hinreichend 
nngefährlich, wurde aher bald durch die Pikrinsäu re vordrängt, welche 
unter verschiedenen Bezeiclunuirren vorkoinnil. Zuerst erregte sie unter 
dem Namen Melinit in Frankrei( h kolossales Aufsehen und wurde in 
der aufgeregten Boulanger-Periode gleichsam das Stichwort für die Chau- 
vinisten; es ergab indess sehr g^ährlidie Explosionen bei der Ver> 
arbeitung und wurde später durch das ziemlich ähnliche Kresylit er- 
setzt. In Deutschland heisst das Aüftrl O rnnatf üllung C88, in 
Oesterreich-Ungarn Ekrasit. Diese Briäunz- oder, wie sie bei uns 
genannt wurde, Sprenggranate hat bei den Feldartillerien der Gross- 
nädite nur in Deutschland und Frankreich Aufnahme gefunden. 
In Deutschland hiess sie Feldgranate G/88, in Frankreich Obus 
allen fr«*^, Laiig<jranate /^wecon der i Kniiber betrnirenden Länge). Es 
erwuchs eine neue »S€hwieri<ikei1 wegen der IJohrkrepirer. Ein ge- 
wöhnliches Stahlgeschütz wird durch einen Kohrkrepirer zersprengt, ein 
Brenxegeschüte wird nur im Inneren beschädigt, geht aber nicht gewalt» 
tarn auseinander. Man betrachtete die Sprenggranate in Deutschland, 
wo sie den Dojiju l/iinder C 91 erhielt, als geeignet, nm Ziele dicht 
hinter Deckungen auch bei der Gebrauchsladung zu treffen, da biie einen 
sehr weit geöffneten Streuungskegol hat; es setzt dies aber den Brenn- 
sttnder und ein xiemlioh genaues Erepiren iiber äet deckenden Krete 
voiaaB. Gegen todte Ziele und ausserhalb der Brennweite des Zünders 
von 4500 m kommt der Aufschlagsttnder nur Anwendung. FrankreiGh, 
VtUtiilMli* JakiMkMiaht«, tt, Bud {!%»}. 60 
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welebes auf die Bpreii^;ranate nur alt ZerBtörungsmittri Wertik legte, 

hat lediglieh den Aufschlagzünder. Man verwendete bei den Schiess* 
Übungen in Deutschland anfänglich die hartbronzene schwere 9 cm 
Kruionc, welche mit dem schweren Feld^osr]iiitz ballistisch über- 
emstiiinnt, und nahm ein aus Nickelstahl hcrge^?tolltes Kohr C 9\ an, 
welches gegen Rohrkrepirer widerstandsfähig ist, mit der gewöhuliciien 
Feldkanone in allen Hauptsachen übereinstimmt. Die Fordormgen im 
Etat, Aber die nur in der Kommission des ReichBtags verhandelt wurde, 
gaben zu d(*r irrigen Meinung Anläse, dass ein ganz neues Material mit 
Metallkar tusche und Einhoitsgos«'lio>^s ))«'sehaflEt werden solle. Ks wurde 
auch mit Rücksicht auf schon iui (i.in^e befindliche Studien eines von 
Grund aus neuen Systems die Ansehailung auf je eine Batterie der Ab- 
tbeilung besdiränkt, deren Rohre beim Scharfechiessen auch tou den 
anderen Batterien benutzt wurden. 

Es erübrigt, nunmehr noch einer weiteren Frage zu gedenken, weldip 
an die F» ld;irtillerie bereits gegen Ende des vorigen Jahrzehnts orn^t 
lieher herantrat als zu der Zeit, wo wir ihrer schon «reclaeht haben 
Das rauchschwache Pulver entkräftete einen der Haupteinwände der 
Uebertragung des Schnellleuerprinzips auf die Feldgeaehiitse, 
insofern es den Pulverdampft der dem Schnellfeuer derselben eine un- 
überwindliche Schranke in den Weg stellte, bis auf ein kleinea, sofort 
verflie<ri'ndes bläulich-weisne^ V, '»Ikehen vor der Mündung des feiernden 
Oe^ehützes reduzirte. I'rsprun^lieh aus dem Bestreben hervorgegangen, 
den Kampf gegen die pfeilschnell dahinfliegenden Torpedoboote zu 
führen, also ausschliesslich für die Marine bestimmt und in engen 
Kalibergrenzen gdialten, waren solche in jener Zeit schon auf Feld- und 
selbst mittlere Marine-Kaliber übertragen worden, fanden vielfach in 
Panzerstellungen Verwendung, und « ^ hatte sich neben der Schnellfeuer- 
kanone bereits eine Seh nellfeiierhaubitzo entwiekelt. 

Diese neuen Schiessmaschineii, welche aus den 80er Jahren ihre 
Entstehung datiren, übernelimen gewisse Konstruktionsverhältnisse vom 
Schnellfeuergewehr, als MetallkartaBche, Einheitazttndung, meist sock 
dauernde Verbindung von Geschosa und Kartnsche, dabei sehr ver- 
vollkommnete Verschlusseinrichtungen, Einrichtungen zum Verzehren de« 
Kie k>Tos^*e*5 mit selbstthätigfr Vorbewegung der Laffete nach dem Sohns» 
Der Cietlanke lag nahe, das i'rinzip auf das Feldjreseliiitz zu übertrage», 
wenngleich hier die Aufstellung auf gewöhnlichen Boden hinibichtlicb der 
Bttcklaufbesdiränkung grosse Schwierigkeiten bereiten musste. Die Privat* 
teclinik hatte für Zwecke des Landkrieges besonders den Schnellfeuer- 
gescbützen des kleineren Kalibers ihre Aufmerksamkeit getcfaenkt. 
wie sie in Panzerständen zweekmässi«?e Verwendung finden, wepentlifh 
mit Bedeutung für den Festung^^kri^■L^ hi<j; iialie, dass die be- 

treffenden Etablissements derartige Kaliber auch in Form von Feld- 
geschützen vorführten. Selbstverständlidi sträubte sich der FeldartUlerist 
Ton Fach gegen ein Material mit Geschossen, welche eine nur on* 
genügende P>eobachtttng8fähigkeit der Wirkung zuliessen und die Wirkung 
de? Ein/f liii!<!<e!< völlig in Fr.'VL'*^ »^t. Uten. Trotzdem fanden solch«' 
OescliüTze liire Anhän;:er, welche «lif Feuergeschwindigkeit in erst*' 
Linie bteliten und durch die Gesammt Wirkung den wirksamuu 
Einzel SO hu 8 8 ersetzen zu können vermeinten. Sie nnd nicht nur iu 
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der Litteratur, sie »ind aurh in den wichtigsten Behörden vortreten 
gewesen. Die Lösung der Frage ist dadurch wesentlich aufgehalten 
vofden. Der Bericht für 1888/89 hatte beroits hervorgehoben, welche 
wiohttgen Einwinde in Abi ongenttgmden Oeechoeswirkiuig tmd geringen 

Beobachtuujti^sfähi^keit des Schusses lägen, solange man erheblich unter 
«iie jetziL'-Mi FeltlkaJiber licrab^^iiige. Er konnte ahor nnrh koin wesent- 
itches Hiiideruiss als vorliegend erkennen, die Vorzüge der Einrichtung 
uuf die jetzigen Feldkaliber zu Übertragen, und glaubte darin nur 
«nie erhebliche Stärkung der Fenerkialt za erkennen, weldie an ein 
äbnUcfaeB Verhältnies zn den Geechütsen der damaligen Bewaffnung 

'Hiikon liesse, wiu es einst ein voran s.schauender Blick in einer klassischen 
Vorschrift (Moltke in der Felddienst-Ordming von 1865) dem. Zttndnadel* 
gewehr «gegenüber dem Vorderlader zugewiesen. 

Es konnte nicht ausbleiben, dass der durch die erheblich aus- 
gedehnte Wirkungssphäre der Kleinkalibergewehre wesentlich be« 
einträchtigte Machtbereich der Feldgeschtttse nnd der zur 
Lebensfrage der Feldartillerie gewordene Ausgleich dieses Mangels in 
clor artilleristischen Presse eine lebhafte Diskussion ins Ix'hen rief. Der 

Rufer im. iStreit< war unser Vorgänger in der vorliegenden Bericht- 
erstattung, Generalmajor z. D. K. Wille, dem infolge seiner in ver- 
schiedenen DieuststeUuugen gewonnenen Anschauungen eine FüUe tech- 
oiscJier Kenntnisse zn Gebote stand, welche er bereite in dem 1880 
erscliienenen sehr lehrreichen Werk: »Ueber die Bewaffnung der 
F( Idartillerie« verwerthet hatte. In seiner 1891 an den Tag tretenden 
?>chrift: »Das Feldgeschütz der Zukunft weist er zunächst darauf h\n, 
da?3 in d<'r Bewaffimng der Foldartillerie sämmtlicher kontinentaler 
Grotiämächle seit fünfzehn und mehr Jahren kein allgemeiner und 
duchgreilender Sjstemwechsel stattgefunden habe, wie solcher daher in 
nicht allan ferner Zeit . abermals bevorstehen düiite. Wille tritt nun 
mit einem Entwurfsgeschütz auf den Plan, das die äussersten An- 
forderungen an das Kohr- und Laffetenmaterial stellte utuI dessen Aus- 
fiihrharkt'it auf Grund der zur Zeit vorliegenden technischen llülfsmittel 
mit vollem Recht angezweifelt wurde. In einem 7 cm Rohr L/40 von 
400 kg Gewicht mit einer Laffete von 550 kg (ausgerüstet) sollte einem 
Geschoss von 6,5 kg eine Geschwindigkeit von 800 m verliehen werden. 
Ein Kritiker im » Militär -Wodienblatt« Nr. 77 von 1891 berechnet, dass, * 
um jene Geschwindigkeit zu ermöglichen, mindestens ein Rohrgewicht 
von 700 kg erforderlich sei und hieran das ZukunftHgeschütz scheitern 
müsse. Der Kritiker, als welcher sich später der bekannte artilleristische 
Bdiriftsteller Generallientenant H. Rohne heransstellte, tritt mit einem 
G^enentwurf anf, bei welchem 7,5 kg Geechossgewicht, 570 m Ge* 
schwind igkeit, 420 kg R(jlirge\vicht mit dem 8 cm Kaliber in Verbindung 
gebracht werden. Die hierfür hercchnfton Leistungen betracht(»t der 
Kritiker als grösstniögliclic, uiit<'r \vcl( h(» man noch vielleicht hcrab- 
gehen müsse. Noch weitere Gegner, darunter der aus der »Revue 
d'artiUerie« wohlbekannte Kapitän G. Mo eh, und weitere Gegenentwürfe 
eiBtsnden, üb» welche die Tabelle auf 8. 789 Auskauft giebt, die 
wir aus Willes 1893 erschienener Schrift »Die kommenden Feld> 
gesehnt ze entnehmen, durch das Entwiirfsgeschütz von H. Rohne aus 
dor »Kriegstechnischen Zeitschrift«, 1. Heft 1898 und einige Angaben über 
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C/96 ergänzt. Die Polemik über das Willesche ZakanftogesdiütB können 
wir hier nicht weiter berühren; jedenfalls bat sie sehr anregend und 
klärend gewirkt; die Tab'll»' /«ML't nV>t r im Vergleich mit dem dem 
Dentschen Feldgeschütz C üü nein nahesteht uden Schnellfeuer-Feldgeschütz 
von Rohne, wie weit vielfach über das Ziel hinausgeschossen worden 
ist. Die grosse Geschossgeschwindigkeit mit der daraus entspringendeo 
grossen St<'igerung der Rasanz der Bahn würfle üliritrens von den 
ArtilleriBttMi vidfarli als überHüssig und sogar schiidlich ah^relobnt. 

Wir sind hiermit bereits in das laufende Jahr/elmt eingetreten. 
Mit lb90 wurde in DeutHchiand der Uebergang zum Einheitsgeschütz 
im Material 0/73.88 bekannt gegeben, indem die reitenden Batterien 
gleichfalls das 8,8 cm Kalibor mit geringer Erleichterung des Rohrs und 
Gesammtgewichts erhielten. Es wurde damals auch der Wo^rfnll der 
Granate, dir Einführunfj d« r Sprenirgranate und dos Ocschiitz Bliittrhen- 
pulvers veröffentlicht. Auch Oesterreich- Ungarn nahm Ib^O für seine 
leichten f^renden nnd 1892 für seine reitenden Batterien das ^che 
Kaliber mit den schweren fahrenden von 6,7 cm an, indess fftr die rettende 
Artillerie mit viel weiter getriebener Erleichterung (u. A. mittelst Ter- 
riiiL'^ riing der Geschossausrüstung in d<'r Protze), Weitere Nachahmung 
tuud das Beispiel nicht. Auch ein rauchloses Pulver von Schwab-Kubin 
wurde dort angenommen, das sich aber nicht bewährt Iiat ttnd später 
eraetst werden mnsste. 

Die Annahme des rauchschwacheu Pulvers für Feldgeschütze 
wird bald eine nllpemeinr' f.i-r üherall begnügt man sieh mit der .Xequ! 
valentladuug des rauchenden, ohne Erstrebung vermehrter Gcschoss 
gesch w iudigkeitou . 

Der Bericht für 189S behandelt anfs Nene die Frage der Schnell- 
feuerkauonen als Feldgeschütze, spricht sich gegen die von dw 
Privatindnstrie nielirfa<)i dargebotenen Bchnellfener- Feldkanoncn ver- 
kleinerten KaliltiTs ans, vermag einer Kaliberfrage im Binne der Hand 
feuerwaffen bei der eigenlhümiieheu Natur der Geschütze keine Berechli 
gung einzuräumen, vers^liesst sich aber nicht der Schwierigkeit, bei 
den feldmässigen Kalibern di«- gehörige Ermässigung des Rücklaufs m 
erreichen, ebensowenig den Nachtheilen der Einheits-Metallkartuschen, 
besondere beim Transport der Munition. Die Absicht Frankreich«!, das 
Schnei Ifeuergeschütz von Langlois ^siehe erwähnte Tabelle) anzimehmen, 
wird stark angezweifelt. 

Der Beridit über Deutschland gedenkt der Annahme des Rohrs 
C 73. 91, der Einführung der Drahtseilbremse bei den Feldlnffoten, des 
La n ff t aus zur Bewegung des abgeprotzten Gesehützes; hinsichtlich Frank- 
reichs heisst es, dass eine 12 cm Feidhaubitze im Verstich sei und 
durch Brisanz grausten nicht die mindeste Gefährdung der Bedienung 
herbeigeführt werde, während aus Italien die Annahme Terminderter 
Ladungen beim Schrapnelschuss gegen gedeckte Ziele gemeldet wird. In 
Oest< rreieh wird '»in neuen Feldselirapnel C 9 1 mit gleichnamigem Doppel 
Zünder eingetühri. Ein Doppelziinder C 91 für die Schrapnels kummi 
auch in Kussland zur Aunalime; die leichten Feldkanonen und diejenigen 
der reitenden Artillerie erhalten bei Neubeschaffnngen den Französischen 
8chraubenvers<:^lus8. Es finden sich zum ersten Male nähere Angaben 
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über don Riü^bisclioii Feldmörser C 8S mit Schrnpnols von 31,1 kg, 
Minengranateu von 26,85 kg Gewicht, erstere mit DoppeLsünder, dreierlei 
Ladungeu. 

Aas dem Bericht 1893 ist bemerkenswerth für Deutschland die 
Annahme dee Sehr apn eis C/91 mit gletöhnamigm Doppektinder Ton 
Brennweiten bis 4500 m; gleichen Zünder hat die Sprenggmnat«, beide 
Geschosse haben daBselbo Gewicht von 7,5 kg und erhalten mit 0,64 kg 
Geschützblättchenpulver 442 m Geschwindigkeit. Spreu ggranaten sind 
lediglich im 8. und 9. Monitionswagen ; die Gesammtausrüstung der 
Batterie beteägt 706 SohnpnelB, 150 Sprenggranaten, 30 Kart&lMdien. 
Das Schrapnel, jetatt Hauptgeschoss, erzengt im Ganzen 300 Spreng- 
theile, die Sprenggranate etwa BOO von der versrhip<lrnston Gestalt 
und Grösse, — Die Schweiz schreibt einen Wt-t t Ix wcr l» für ein 
neues Feld- und ein Gebirgsgeschülz aus, das nach den Be- 
dingungen nichts Anderes als ein Terkapptes Sdinellfeaergeschttts ist 
Die Türkei nimmt 12 cm Feldhaubitzen von Krnpp an. Die Chicagoer 
Ausstellung 1893 zeigt \on Deutscher Roite einige Kruppsche Felr! 
kanonen, die Rcliwere und die leichte 7,5 cm, aber nicht zum fckthuellfeutjr 
eingerichtet; von anderen Seiten sind solche vorhanden gewesen, eines 
derselben soll für das Deutsche Feldgeschütz 0/96 einen werthTollen 
Fingerzeig geliefert haben. Als technische Neuerung figurirte das in 
Stahl rrepresfiti' Kanonenrohr von Ehrhardt in Düsseldorf. 

Der Herieht 1894 «jedenkt der Frfolije der Japaner im Krieg«? 
gegen China durch die Schnellfeuerkanouen der Marine und spricht 
die Ansicht ans, dass sidi diese Erfahrung andk bei dsf Landartillarie 
geltend machen müsse. Ebenso wird der Anwendung der Feldhanbitien 
seitens der Japaner beim Landangriff auf Port Arthur gedacht. Bei der 
kaum noch zw verschiebendnn Umbewaffnung der Feldartillerie f im Hin- 
blick auf die orneuerteu Fortschritte der Kleinkalibergewehr-Bewaffnimg), 
wird der Hauptwerth auf SchneUfeuer, weniger auf Zunahme der Ge- 
schwindigkeiten gelegt. Der Gerüchte, betr^end Ausarbeitung eines 
7,6cm Schnellfeuer-Feldgeschützes in Frankreich mit 6,5kg GeschosS' 
gewicht, wird gedacht, als Knn?<tnikteur Oberst Deport genannt; man 
verwendet die Einheits-Metallkartusche, 12 bis 15 s<>hiiss in der Minute 
sollen möglich sein. Eine sichere Neuigkeit ist die Einstellung von 
ISO mm kurzen Kanonen bei einem Theil der FeldartiDerie-Regimenter 
(Korp8artillerie-Reginienter),mit anderaiWortenFeldhaubitzen. Es ist ein 
PchnenfeMerjTesebiitz mit Ii ydropneumatischer Rremse. England 
versucht den D r a h 1 / w i . 1 f p f ü n d e r für die reitenden Batterien. Aus 
Oesterreich-Ungarn wird gemeldet, dass ein 2 mm Geschützpulver M/9.H 
und zwar Nitroglycerin pul ver angenommen sei; eine neue Geschützzündung, 
das Braudel C 93, wurde dadurch noth wendig. Russland nimmt fnr 
alle Gesdiütze der Landartillerie ein rauchschwaches Pulver Russischer 
Herkunft an. T'ebor die 1 H92 in Aussicht genommenen Vergleichsversuche 
zwischen dem b cm Grusonwerk, den 7,5 cm Nordeufelt und St. Chamond, 
sämmtlich Schnellfeuerkanonen, fehlt noch immer die Yerdf^tUchung. 
Schweden vermehrt die Zahl der Scdirapnels, setzt die der Granaten 
erheblich herab (fahrende Batterie 700 und 160, reitende 936 und 144), 
Sprenirsrf Tinten hält man bei der leichten Bauart der Aii'«ior!o1nnL'^»^n für über- 
flüssig. Die iSchweiz hat die Anwendung des rauchbchwacheu Geschütz- 
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pnlvers fär das ganze STBtem durchgeführt. Auch Dänemark hat das 
ranchscbwache PnlTer für die Feldgeschtitte aagenommen. Nordamerika 
stellt Veranche mit kleinkalibrigen Behnellfeaerkanonen an. Die Aaa> 

stplluno: 7X1 Antwerpen 1891 zeigt eine Anzahl Schnellfeuer- 
Feldgeschütze der Pri vatiüdustrip von Frankrpicli, Helenen und 
Oesterreich, auf weklic wir weiter unten zurückkoraiiicii werden. Er- 
wähnt sei jetzt, das» nur Kaliber vorkommen, welche noch die Wirk- 
aamk^t des EinselBchnsaea ermöglichen. 

Der Bericht 1895 giebt bei den einzelnen Staaten den damaligen 
Stand der Bewaffnung ansführlich an. Es findet seine Bestätigung, das» 
bei den kommenden Feldgeschützen mehr Werth auf d;is Sefüiellfeuer 
als auf die Geschossgeschwindigkeit gelegt wird. E« wird ungenonunen, 
dass mit dem Uebergaug zum Schnellfeuergeschütz eine Kalibervcrmin- 
derung verbunden sein wird, doch nnr in solchen Grensen, welche noch 
eme Beobachtungsftthigkeit des Schnsses gestatten; als mindestes 
Gewicht des Geschosses werden 6 bis 6,5 kg angenommen , als höchste 
Geseho9s*;esohwindiprkeit HOn ni. Erwogen wird, ob das künftijro SclincU- 
feaergeschütz auf die Dauer Einheitsgeschütz bleiben wird, ob man 
nicht in der Feldartiilerie selber dem Steilfeuer eine Stelle einräumen 
niiiss. I>ies bedingte ein Kaliber TOn 12 oder von 1& cm. Die Belastungen 
Tsihältnisse an sieh sind bei beiden KaMbem von Feldwurfgeschütsen 
ohne grossen Unterschied, da das Bohr grösseren Kalibers relativ 
um so kürzer gehalten wird; wohl aber macht sich der Unterschied bei 
der Munition geltend, da das Gesehoss des 15 cm etwa das l'/j fache 
Gewicht des 12 cm bedingt. Die Flachbahn kommt beim 15 cm, also 
dem Feldmörser, weniger in Betracht, mehr Werth legt mau beim 12 cm, 
slto der Feldfaaabitse, darauf; dieses Geschütz ist hierdnrch selbständiger. 
Rnssland wie Frankreich haben bei den Feldwurfgeschützen Schrapnels 
und .Sprenggranaten. Die Verschiedenheiten in der Art der Kücklauf- 
beseitigung werden v()r<iefiihrt. Dänemark wie England sind in Ver- 
suchen mit Feldhaubitzea l>c^riffea. Italien hat kloinkalibrige \-i,2 cm) 
Schnellfouerkanonen von 1,14 kg Granatgewicht und 9 cm Feldmörser 
nadb Abessinien mitgenommen. In Oesterreich-Ungarn sind Vorsndie 
mit 7,5 cm Schnellfeuerkanonen im Gange, ohne dass direkt an eine Yer* 
Wendung als Feldgeschütz gedacht wurde. In Russland hat man sich 
entschlossen, vorläufig keine Neubewaffnung der Feldartillerie vorzunehmen, 
sondern die leichten FeldireschiUze durch ümändernn2^ zu einer 
erhöhten Feuergeschwindigkeit fähig zu machen. In der Motiviruug 
(Vortrag des Generals Engelhardt, Generalinspektors des Materials) 
lunsst es, dass eine Herabsetzung des Kalibers von 8,7 cm anf das jetzt 
w beliebte von 7,5 cm einen erheblichen Ausfall an Kugelzahl im 
JVhrapnel ergebe. Diesem Verlust gegenüber sei die Erleichtern des 
Materials kein genügender Anfgleich. Man werde zunächst ven einer 
Xeubeschaffung absehen und durch Aenderung der Richteinrichtungeu 
des Rohrs sowie Anbringung einer Bodenhemmung die Fenergeschwindig* 
kdt auf 4 bis 5 Bchuss in der Minute steigern. Mit der Einführung 
des ranchlosen Pulvers wird eine Steigerung der Geschossgeschwindigkeit 
ermöglicht, dnrcli Annalimo eines Tlodcnkammer-Sehrapnels die Ge- 
schwindigkeit der Schrapnelkugeln im Sprengpunkt noch um etwa 100 m 
erhöht. Die Munitionswagen in der Batterie sollen durch eine veränderte 
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Tritnsportweise vermehrt werden. An die Stelle dcK !^e<'h88pännigen 
Munttionsw;i<ren8 für 80 Sehlis» treten droi zwi'is|);inni<:e Mimitiv.nskarren 
für je 40 S(■lnl^^^. also eine Zunahme um 5U Prozent. Die Aenderung 
wird auf Hllt> Hattc^rien mit SchraubenverschluBS, alsu auch die reitenden, 
ausgedehnt, die «chweren Feldgetchütee scheiden aas der Feldartillerie 
ganz. — Die MotiTirang spricht sich gegen die Steigemng der Gcedioss- 
gesch^^indigkeiten im Sinne von Wille aus, man habe noch kein Material, 

hes jenen Anstrengungen «»«wachsen sei; die Rasanz dpr Rahn 
küune auch übertrieben werden. — Die Umänderung ist bereit» iu der 
AttSfShnmg begriften; das neue Schrapnel Ton 8 kg hat Hartbleikugeln 
von 10,65 g, Sprengladung 100 g, der Doppelzünder C/91 hat 18 Sekondsn 
firennzeit. Die Steigerung der Geschwindigkeit soll bis 518 m gebsn. 

Das Programm der Schweizer Artilleriokommission von 1892 
hatte bei seiner unbestimmten Fassung nur wtni<i Kiit^f^fonkommcn jr«" 
funden. Es hatte sich aber herausgestellt, ilaHb /.ur Zeil keine andereu 
Kaliber für Feldgeechtttse mehr in Frage kommen k5nnen, als 7,0 bis 
7,6 cm. Man entschied si<dk für eine eingebende Prüfung des Kalibers 
von 7,5 cm und der 8op« Ti m n ntr n Schnellf on orfresclnit zo. Im Auf- 
tr:i;;e des Waffenchefs der Artillerie wurde durch den OlxTstlii^itenant 
und Instruktor 1. Klasse, Albert Pagan eine iSchrift »Grundzüge eincä 
neuen Materials fttr die Schweixerische Artilleriec aasgearbeitet. Die Arbeit 
sollt« Anhaltspunkte fär den Artilleristen liefern, sein diesbezügliches 
Urtheil zu 1)f-^t;irkon. zu ergänzen oder ah?:n:iiulorn. dein Konstruktor 
sollte sie unnütze Arbeit ersparen. Der Bericht für 1890 enthält das 
Nähere darüber. Ursprünglich iu Französischer Sprache, 1895 für Feld-, 
1896 für Gebirgsartillerie, ist die Studie im letrten Jahre auch in 
Dentscher Bearbeitung erschienen, und ist 1897 eine solche über Schnell- 
fonergeschütze gefolgt. Zur Orientirnn^'^ sind die Grundzüge ausgezeichnet 
geeignet. Das Entwurfsgeschütz, auf den X irrspfinner berechnet, verliert 
den Schweizerischen besonderen Vorhältnihscn zu Liebe zu sehr die 
Wirkung des einzelnen Schusses aus dem Auge, um sich allgemeiner Zo- 
stimmnug zu erfreuen, und findet selbst in der Schweis mehrfachen 
Widerspruch. 

Af'is drin TJcricbt für 180<i hervorgehoben, dass SchwtMlon bei 
s« in«Mn si hweren teidgeschütz von w,4 cm, welches bisher Kohre mit 
Rundkuii verschluss hatte, solche mit Schraubenverschluss C, Ü4 einstellte, 
wie er beim Idchten von 7,5 cm von Anfang an im Gebrauch war. Es 
wurde ein Stahl inchrapnel C i*3 mit Vorderkammer angenommen, wd^chss 
267 Ilartbleikugeln von 10,r> g Gewicht hat (das ältere Eisenprhrapnel 
C 88 hat Bodenkammer). Ks #»nt«tehen im Ganzen 300 S{)ron<;th<'ilt 
Der Stahlhüise des Schrapuels zunächst liegen gusseiserne Rin^rscheiben 
mit Lagern fttr die Kugeln. Der Doppelattnder hat Tempirung bis 
4700 m. Ausser dem Schrapnel hat man Kinggranaten und Kartät«chai, 
die Schrapnels biklen etwa * :, der Auarüstung. Die Schweiz hat zu- 
erst unter allen Artillerien das Schrapnel als einzige Geschoss- 
ausrüstung des Feldgeschützes. Bei dem 12 cm Mörser der 
PositionsartiU^e wurden Sj^ren^pranaten in Versodi g«K»un«D. 

Um die Jahreswende 1896/97 kam es zur allgemeinen Kenntniss. 
dass Deutschland ein nettes Feldgeschütz C 96 angenommen habe. 
Modelinotizen, wenn auch spärliche, so doch in der Hauptsache richtige, 
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bsachtem die »Hamburger Nachrichtens, »pätcr der »Hamburger Korre- 
spondent . Unspfo allgenit'ineu Annahmen im Roriclit IBfUl habon sich 
vollstämli^ bestätigt. Wer der Entwickelung uuseror ArtiHorio mit 
Aufmerksamkeit und Verstäudniss gefolgt ist, konnte nichts Anderes 
Toratiseetflen. Tfots «einer mehifacben OBtentativen Vorfflbniiig des 
VenacfasfeldgegditttseB vor dem Staateoberhaupt war Frankreich über- 
holt, was bei einer offiziellen Deutschen Kundgebung um die Jahros- 
mitte 1897 der PresKe zum Ausdruck unverhohlenen Aerger« Anlass gab. 
£s fehlte dann nicht an dvn obligaten Beschwichtigungsartikeln; was 
man darauf zu geben hat, weiss jeder Kenner. Frankreich ist noch 
zurück trotz der im Sommer im Lager von ChAlone b^nnenen In- 
stmktionskursc für die Chargen der Feldartillerie. Im Herbst 1898 
sollten die Geschützo bei grossen Massenschiessübungen verbundener 
Waffen gleichfalls in ChAJons ihre erste Vorstellung im Grossen geben, 
eelbstverstäudlidi mit Ausschluss der Oef fentlichkeit, besonders der 
fremden MilitftrbeTollmSchtigten. Vermathongen Uber Einrichtung nnd 
Leistungsfähigkeit des Ge-K hützes können bei der strengen Geheimhaltung, 
selbst vor den eigenen Offizieren, nicht viel Worth haben; sicher ist, 
dass sie — blau angestrichen werden, nicht mehr olivengrün. — 
Ucber die 12 cm Feldhaubitze bringt der Bericht 1897 das Nähere 
nach offizieller Vorschrift; die Bestimmungen Uber die hydropneu- 
matieche Bremse sind wenig verlockend, wenn man an Feldmtfasigkeit 
noch Anfordernngon stellen will. 

Von anderen Staaten ist zu berichten, daf«8 Italien, Oesterreich- 
Ungarn, Dänemark ihre bisherigen FcldlalTeten i;^Itaiien nur die schwere) 
zu grösserer Feuergeschwindigkeit aptiren, daneben finden Ver- 
suche behufs Gewinnung eines nenen Modells statt. Rumänien, Belgien, 
Schweiz, Niederlande sind gleichfalls im Versuchsstadium. 

Der erste Wettbewerb in Italien Anfang hat nach ver- 

schiedenen Mittheilungen zu keiner Entscheidung geführt. Es handelt 
sich uin Modolle von Krupp, Armstrong, Maxim« Nordenfeit, Helvetica, 
sowie der Konstruktions-WerksUitten von Turin und von Neapel. INe 
Versuche werden im Verlauf von 1898 fortgesetzt. 

In ()«'sterreich-Ungarn versucht man ^fodelle mit Rohren von 
Stahlbronze ^^Kaliber 7,5 bis 7,8 cm, stiihlernes Kinsatzrühr) , starrer 
Laffete, als Geschosse Schrapnels und Spienggranaten, Metallkartuschc 
ohne Verbindung mit dem Geschoss. Noch den Eröffnungen in den 
Delegationen Frühjahr IKDH ist eine Entscheidung erst in ferner Zeit 

zu erwarten. Revue militaire suisse, Mai 1K'J8). 

W'ir betiuden lum nin Ende unserer Berichtsperiode^ in einer erneuten 
Umwälzung im Material der Fcldartillerie, welche »ich, wie wir her- 
vorgehoben, seit langer Hand vorbereitet hat. Sie wird sich, glauben 
wir, bei der Uebereinstimmung in den Grundbedingungen der 
Neubewaffnung voraussichtlich rascher vollziehen, als es bei früheren 
derartigen Gele^xenheiten der Fall erewesen ist, und werden wir dann 
wieder einer annähernden G leichmässigkeit gegenüberstehen, mit 
d«v Einschränkung, dass die sp&ter zur Ausführung sdireitenden Ar* 
tillerien in ihrem Mnterial kleine, nicht wesentlich entscheidende Ver- 
besserungen zeigen, welche sich auf die Erfahrungen der ihnen voran* 
geschrittenen Staaten gründen. 
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Es erübrigt» mm noch in Kurzem der verschiedenen Schnellf eil*r- 
L"'*^«^}! ützo zu fiedenkei!, v-plche die Privatindustrie, deren Antheil 
au dieser Entwickelung ein sehr weit gehender war, zu Tage gefördert 
hat. Zur besseren Uebcrsicht geben wir auf S. 795 die Tabelle wieder, 
welche H. Rohne in seinem ta Anfang dieeee Jahres in der Knegih 
ledinisGhen Zeitschrift (1. bis 3. Heft) veröffentlichten Aufsatz: »Das 
modernp Feldgeschütz«, zusammengestellt hat, unt<>'- Weg^assnng 
einiger für uns zu weit führender Konstruktionsbezeichnungeu. 

Bei detu internationalen tichiessversuch des Grusonwerkes in der 
letstMi Septemberwoch« 1890 sind snm emten Male Scbnellfener-EsnoDeB 

fi'ir Frldurtilleric eiin m Lrrosscnii PiiMikiini vorgeführt worden. Es bandelte 
sich um fünf vencbiedeue Kaliber von 1,7 cm bis 7,6 cm und 8 cm binaaf. An den 
Laffeten befanden sich Bremsen mit automatischer Wirkmiic; auf eine vollstbidiip» 
Ff^tstelluns il< s Geschützes war kein Werth Kelej^ft. Hi« 5,7 cni Kanoiit- ^^ah im 
gexielten S<>hnellfeuer mit Kartätschen 13 ijchuHs in der Minute ab, die beiden 
gr6Mt«n Kalilier hatten Granaten von 7 kg Gewicht tind Gesehossgeeehwindig k e i tcn 
TOn 620 ])ezw. 597 ni. 

Bei dem in t < riiationaleM Hohiess versuch von Triedr. Krupp Anfang 
Oktober dc^si-llu ti Jahres war kein Schncllfeut i I'<'li1;.'rs< hütz bethetligt, dacegan 
waren zwei Kehl \Vurf^»*s<-hütze. l'ieui Hauhitze und Jöem Mörser, vrrtrptnn. (;ros«tf-s 
Interexse erregte 1892 der 88. Schiessherieht de« Ktahlissement«, In triflt jui Ver- 
suche mit 6cni Sehnell lade Feldkanonen I. und L/36. Die I^lnn^ von 
raucblosem J'ulver betindrt sich in einer Messinjfhiilse, weU'he die Zündung trä^; 
das Abfeuern geschieht mittels AbzugsKohnur oder selbstthätig mit dem Schliessen 
des Verschlusses. C;<'s<-hoss \\nt\ Kartusche sind verbunden. Da-s 3 kg schwere 
Gescboss erhält bei 1^90 420 bei öUO m Geschwindigkeit. Beim gewöhnlicbon 
PeldKvschfitz liesse sich die Ladnng so steijceni, dass sich Geschwind igkeiUtn Ton 
AOO l>ezw. 038 in i r^Z' lx ii \\iirden. Dann wäre jiIm r ilif A iifhfbuii;; tlt s I^icklauf» 
onmüglich. Zum Hemmen des letzteren dient eine selbstthätig wirkende kräftige 
Bchasabremse nnd eine Pflngschaar anter dem Laffetensehwans. Ein Patronen 
ahweiser sichert den Kichtkanonier vor VerlrtzutiKcn durch die ausgeworfenen I'atrnnra 
hülsen. Die Gettchosse sind Kiuggranateu mit Aufschlag- und Öchrapnels mit 
Doppelzünder. Beim ersten Bchnss betrAgt der Rficklauf auf gewönhliebem Boden 
10 bis 20 cni , von da ab fllllt er mit Ansnnbnif anf Flnjrsand jjan/ w« ij. Fin 
Nachrichten bleibt darum dtR-h imim i < rf<irderlich. Man erreichte bis 10 Scbiia« in 
3/> Sekunden. Bei den VergleichsversiK Ih n mit gewötinlichen 8 cm FeldkanoneQ 
mit (icirliossf-n von 7 kg (M>wi< lit i Ti^ab sich j»ro Granatschiiss der 6 cm zur 8cm 
Kanon«- iii tttr Wirkung ciu Verlialtniss von 3:7, pro Schnipiielschuss wie 1:2. 
in lif! Minute dagegen erreichte die Schn«-lllade-Kanone im (Jranatfeuer 
die IVx fache, im Öchrapnel feuer die 3 fache Wirkung der gewöhnlichen 
Feldkanone. Dies war natürlich den Anhängern der KleinkaliberScbnellfener 
«iiMliützc »Wa.Hser auf die Mühle«. H. Kohnt- wandte sich in Nr. 11 und 12 de« 
»Aiilitär-Wochenblatt« gegen Schlnssfolgerangen derselben. Unter Zugestfiadni» 
des Werthe» der Veri»nche für die Entwickelnnp des ZnknnftHgeschnt««*i erklfirte er 
sich in s( im Ii fi iilii r< ri \ iHfiihninj-'<n ii'i< r d« ii zweifelhaften Werth kleinkalibrii:«'' 
Schnellfeuer Geschütze uicht erschüttert. Die Kruppsche Fabrik gehört nicht xo 
jenen Anhängern, ffir sie bandelte es sich nm eine Vorstudie fttr feldmtesige 
Kailiher. Weitere Si liii -^--l» rithte des Kruppschrn FliiMisst iiicnf-i. das mit (Um 
1. Mai das GruHonwerk in sich verschmolzen hatte, sind bis Oktober lü^Ü 

nicht mehr augegeben worden, wir können daher fiber den Antheil desselben an 
der ?'ntwickelung d< s SrhnrUffnrr Fi Uli;, sehnt?» ,* » rst in dem Bericht 1898/99 
Auskunft geben. Vielfiu-he Ausbeute wurde uns durch Kreise des Auslandes. 
Frankreich und Belgien, gelegentlich der Weltuusstelinng von Antwerpen 1894 
und zum Thril nus Schwed«'n auf der Stockholmer A11f:<mi'iiKn Kunst- und 
Tndustrieausstt llung 1897 persönlich zu Theil, ergänzt durch vitlfa*;he V'erotfent- 
lichnngcn in der Uevue d'artilleiit l;i\ist« di artiglieris o gcnio< und »Revue 
de Tarnu-e belg«'^. Wir haben dias in den Berichten von 1R04 und weiterhin 
niedergelegt und köma-n in .Vnbct rächt des uns zugemessenen Kuumes nur knrs 
darauf snrnckkommen, im Uebrigen noch anf die Tabelle verweisend. 
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Militftriwbe Jahresbericbto für 1808. 



In Antworjifn huttoii <lie Werk«- von M. rh:imon«l ein«' T.öcm hnrllff»Tier 
Feldkauoue iu ^ethcilter l^ffet« mit h.vdruuliKchcr lireoitie unti »pirulfurmiger 
Ueoktionsfeder amtgestelli. Die wie gewöhnlich konstrairte rnterlaffete bat unter 
ih r A( li*ic ( ini II j>( iTfl<'liirti(; angehriH litcn .\ufhrilt» r, «U*r mu h rückwnrts mit deit 
Wänden in \ < rhiiulaiijj stebt: das fivzahuu- unt«»ri- llndr Hclineid«-! nu h Ut-im kuck 
lauf «inf-r liurkf ähnlich in den lioden ein, wir haben hier ul.so eine Art Anker 
bremse, die nucli Belieb<-n in ThütiKkeit ji*'***^^'-' werden kann. Nach 10 Sebusa m>11 
die fti'saninite Kiiokwiirtsbewejftinn 8 bi8 10 em beJranen. Ks ist dies eine der 
Kon?4truktionen von Durnianeier. Der Vertreter der (ieuellaelwft in Paris erklärte 
Uli«, «laus das Streben nach Kntbehrlichkcit des Nachrichtens von Schuss zu Sehu« 
ein ITndinif sei. — Schneider in Crensot, welcher als einziger Frunzos«? in 
< '!iir;i;;(i (icHchütze ansgestellt hatte, zeigte ausser einer 12 cm Schnellfeuer F'eld 
huubitz« L'12,6 ein« 7,Öcm >Schnellfetter-Feldkauone L 33,3, welche in erster Linie 
dnrch die niedrifre LBge des Rohres Aber dem F.rdboden (76em''r anffid, in 
Tebrifi'H ( im liMli;itili<c hr I'nlir^rt'iii^'' mit f H-^^rnfi dr i uinl « inen Spaten, sowie 
Husserdciu für harten r>oilen eiueu liadnchub hatt«-. Iu lockcrem ättudboden »oll dii- 
geflammte RäekwRrtwbewegnng nach 10 Sebuas 85em betrafen. Die Mittelmeer- 
werke, deren arf illi i i-1 i>i In r Leiter Can«'t ist späterhin mit Tn usot versehmc)lzen . 
httttc-u auf ihrer sonst reieben AusHtcUuog keiu Feld^csihütz der Art, und die 
llelgischen Werke von der <iej«elliwhaft Jobn Coekerill in Renting hatten eine 7,6 cm 
^k•blleHf(•^(■^ l'< ldkanone nach dem ralente der (Jesvllsehaft N i. r d f n f 1 1 Pari» aus- 
geführ!. l»u.st:lbe hatte i-ineu Schlitten mit Keibungsbrenise ua>[ l'un^er ab Unterlage 
des Rohres und eine zweite BremHvorrirbtnng, beruhend auf Zahnrad nnd Kette mit 
;;epenwirk<-nder Spiralfeder, aussenl« tu S])ntc n und riiTirbi < in^i , i< lit iifaHs eine reiche 
Ausstattung zur Kticklaufsbcscitigung. Kigenthüuili« h war um h dir l iiterbringunu 
der l'rotzniunitiun -iö 8cbum, Geaebossge wicht A kg in acht einzeln abnehmbare:; 
AlumiuiumkäBtcn. ohne gemeinsamen Bebälter. Die drei Scbwetlisehen tkiuieH 
fcner-Keldkanoncn auf der Stockholmer Ausistellung, Finspong, lioforts und Stock' 
bolmer Waffenfabrik, hatten hydraulische ICohrbremse, Spaten und iCadbrems«-. 

Ans England sind durch die >Kivtsta di artiglieria« die lieireflenden Kon 
struktionen von W. Armstrong in Eiswirk bekannt geworden. Es bandelt sieb 
um ' ini ^i lem Kanone mit hydraulischer IJremsc iiiid unter der Achse befestigter 
Ankcrbrcmt«; mit Spatenklinge sowie eine 7,6 cm Kanone, welche lediglich eine 
Naben-Reibnngsbremse bat fKiieklanf etwa 3 m). 

Im Jahn IS'.k; uint iibcr weitere Konstruktionen vnn Darmani ii r 'i- 
richtet, eine sehwcrc Kanone L/;iü mit einem Kohr von 42ö kg, (icsammtgcwicht mit 
36 Si'bnsa 1740 kg, 600 m Geseboosgeschwindiglceit (dieselben Daten wurden fiber 
4las neue Frajr-r<>«-i'«]i( I'tMm srhütz verbreitet . Djus leichte Modi ll 1, 'iH hat nur 
.'>l>lin>. Eigenthumluh ist du- Uremsvorriebtung, als hydraulische liiemse in ein#'nj 
k^dirensystem unter der Laffete angebracht, cngleioh mit einem Spaten verbunden. 
Noch mehr Auff;<b« n » rrf o^tc die Konstruktion von t'Mnet. wi l« In- in drei KalÜN-rn 
H,."». 7 und 7.'') CHI \oik«»nuut. letzteres \\jcdi r ,iN l.iug» r und kurzer Typus. Die 
<ies< hoss« der T.öcni Kanone wiegen ."».2 bezw. 1,1) kg. (Je.sebwindigkeitcn »KMj und 
'lOO ni. Die LafTcte besteht aus zwei, nach Art eines Fernmbres, ineineinander ver 
schiebbar<n Köhren, von welchen die hintere auf dem Hoden ruht und den Spaten 
trägt, die vordere zur Achse fuhrt und mit dem Uohrträger verbunden ist. Im 
Innern der K«)hre sitzt die bydropneumatischu Bremse. iJer hintere Theil stellt 
sieb mit dem ersten Schuss im Boden fest, das Rohr mit dem vorderen Theil bewegt 
sich, soweit die Ibcujse ge.ttattet, und gebt <iann wieder vt>r. (tcjH'hoss und Metall 
kartuschc werden erst beim t>chicMscn miteinantb r verbunden. Die Geseboase sind 
Sebrapnelfl und Minengranaten. T>ie Einriebtung ist auf den ersten Blick bestecbcnd. 
Nach einer irrigen Xnnuliini d< t Ki'lniscbcn Zeitung uml n;i( Ii der Aurm» rks.mik« it. 
welche dem (ieMcliütz im Militiir Wochenblatt erwie^icu wurde, glaubte mau viel- 
fiich, es sei mit dem neuen Feldgesebötz der Franzosen identiscb. Wir könnten 
damit nur /ufricfli ii iu Wcit»Te Konstruktion' n \vcrdcn erwähnt in Frank 
reich von Hot( hki->s et ("o., Kaliber 7,äcm, Geschoss G kg, Ues<'hwiodigkeit 
630 m, (•eschoMsarbeit an der Mündung 299 mkg, starre Lallete, lediglieh mit SfMtra, 
gewidijiliche Fabrbrcmse. ein verbesserter Sch n e i d e r ("a ne t, mit '.'7,,t cm IJnhrhnhc. 
liange Ä l'iffard i ( ie.sellschaft ( "aii . IJobr mit ogivaler Schraube, System Üufurs, 
Geschoss (kt:i kg. <irsch windig kcit m. Kohrbrcmne, hydranliscbe oder Reibungs- 
bremse, daneben Fahrbren)»'- oder Hemmsohufa, in Oesierroicb'Ungam Skoda 
(Filsen; mit einer ",ö cm Kanone. 
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Kitt« sebr wichtige Rolle «pielen für die Sehnellfener Oeschfltse. welche sich 

sammtlich ohne A ti *5 nah in <■ i r >ft-(alIkiirtiiHchc bedienen, die K ii I sc n f a h r i k f-n , 
von fi«'nen in Deotsehland bewoiuler» zwei zu erwühiifu «ind: Die Deutsche Met ull - 
patrunenfabrik in Karlsruhe unter Leltnng von Oberst a. O. rastenholz. 
und die Arnintnrcn nnd Pat rononfabrik von Polte in .Sudenbiirjr Matrtlfl.ni l'. 
uns.serdeni in Ut-steneii h die M < t a 1 1 u aaren fabri k von Arthur Krupp iii Beru- 
dorf bei Wien. Die Fabrikation \<)n (m ^ehütz Patronenhiilsen wurde schon vor Mitte 
der 80er .Tahre durch die Vnrliiufi i in der Karlsrnlici Mi tallpatronenfabriJ-'. dir ^Ifit-h- 
namige Auütalt von \V . LuTt n/., ins W erk gesetzt. Sie wurden danuii«» entweder 
aus einem Stück gezogen, oder ans dem cylindris« hen ]l I uantel und dem 
stalpeuförmigen Bo<len luittels Ineinanderpre^ens oder Nietverbindung hergestellt. 
I>oren2 hatte auch ein I'atent auf Hiil.sen aus einer ]>?girung. die beim Sehus» 
«lurch die glühenden Pulvergase geschmolzen winl. Der frühere Berii literstatter, der 
damalige Jtfajor Wille» hatte bereits 1879 in seiner Schrift: »lieber die Bewaffnung 
der Feldartilleriec die Verwendung von Metall kartnschen in Verbindung mit 
einer s «• 1 b s t s pa ii n en d <• n A b /, n s \ <> i- r i i b t n n ir bei Feld;;«'s<*hützen angeregt. Im 
Bericht 188-1 giebt er der Krwartuug Aufdruck, da&s die unlengbaren we^^entlicben 
Vonsfig« sieh öber kur« oder lang hier Bahn brechen werden. Die Kreignii^se haben 
Wille \Neit über den Hab inen des Feldmaterials hinaus inzwiseb« ii I'ei bl 
gegeben. Die Metallpatruncufubrik, welche kürzlieh in der -Gesellschaft für 
FabtUuition von WalTen nnd Munition« aufgegangen ist, war bereits ISOS bis xum 
17 <-m Kaliber ge<liehcn. \\(ifih- noeli niebt einmal r in Sohnellfeu« r 'lesehütz existirte, 
heute fertigt «ie bereits '^4 cm Hülsen an. Man verwendet ausschliesslich Messing- 
blech, welches in jedem einzelnen Pabrikationsstadium einem OIAhtirosess imt«aliegt. 
Die Hülsen werden stets aus einem Stück gefertigt, sind verhält nissmüssig leicht, 
sehr haltbar und lange Zeit verweaduagsfähig. — Polte iial ein eigenes Verfahren» 
das aogenannte Kugelwalzverfahren. Das übliche, viel .schädliche Keibung und 
aosserordentliehe Kräfte erfordernde Zieh<-n mittelst Dorn« und Matrize be/,w. 
Pre.^sen zur Erzeugung des Kande.s, Bodens und (ier Zundgloekc <-rsetzt er durch 
Vorgänge, bei welchen das freie Fliessen des Materials hervorgerufen wird und zur 
Ueltung gelangt. Als Vorzüge des Walzverfahrens werden angegeben: 1. Leiebtf, 
geringe Druckkräfte erfordernde Miuwhinen; 2, grosse Deformationswirkung und 
deni]L:ein:iss ^'erinire Zahl der Operationen und Glühungen: 3. grosse Dauerhaftigkeit 
and geringe Zahl an Werkzeugen: 4. geringe Arbeitsverinste infolge von Keibnng; 
5. Verbesserung des Materials und Erhohnnff der Widerstandsfähigkeit desse1l>en. 
Die F:iT)rik ferliut (Jeseliütz-Patronenbiilsi n bis /n d< ii ^rössten Abmessungen für 
die Deutscheu wie auslämlischeu MilitärUehördcu. - Arthur Krupp fertigte 181)4 
bereits Hfilsen bis zu 15 cm Kaliber an. 

Die Privatindustrie bat ^ieb vielfaeli mll dt r Kon-if rnkf ien von Feld Wurf 
geschützcn beschäftigt^ »o in Deutschland Krupp un»! (irusonwerk, in Frank- 
teich Schneider (Crensot) und Canet, in England Armstrong (Elswick). Das 
Grusonwerk halte beim internationalen Sibiessversuch 189t' lini 12i tii Si litu ll 
fener-llaubitze L/13 in Feldlaflete vorgeführt. Das (ie.selioss wog Hi,t kg. 
das gesammte Geschiitx 2100 kg, di<< grosste Gescbossgeachwindigkeit war 302 m. 
Der Rücklauf pro Schuss betrug liei Mnire^o^'ener Bremse l m. F.in .Sehie.«sen mit 
Ringgran.'iten und Schrapnels geyeu eine l eKb-i hunz<' auf HOOO m «-rpab günstige 
Ke.snltate. Krupp hat ein voll.ständig«s System von Feldhaubit/en und Feldmorsem 
durchgeführt und seiner Zeit in den .Vhiessbericht«'n Nr. 80 und 81 die Darstellung 
der 12 cm Feldhaubitze zur Kenntniss d«'r Int-eressenten und Freunde des Werkes 
gebracht. Als Anfanlemugen wurden gestellt: 1. hinreichend gekrümmte Flugbahn, 
am bei guter Treff fähigkeit auch auf kleine Entfernungen gedeckte Ziele beschiessen 
«n kennen: 2. Schussweit« bis 6000m; 3. Gewichte, welche diejenigen der fahrenden 
Kanonen)»atterien niebt wesentlich übersteigen; 4. leichte gesicherte Munitions 
Versorgung bei ausreichender Wirkung des Einzelschusses. Die 12 cm Haubitze wird 
als der Oesammtheit der Anforderung am besten entsprechend erachtet. Kleinere 
Kaliber ergeben eine /u riime < Je.seho.sswirkuni;. Da-^ löem Kaliber nnferliegt 
Schwierigkeiten hinsichtlich des ^luuitionstransportcs, bei gleichem tk-.sammtgewicht 
mit 12 cm hat es eine geringere Maximal-Hclmesweite. die Wirkung geht nicht über 
3600 m, bei der 12 em Han?dt/e tiis öGOO m. Das ;:ni-^st rf Kaliber rrTötib rt 
mindestens die doppelte /uld von Munitiouswagcn , erschwert und verlangsamt die 
Bedienung; die 12cnt Haubitze vermag aneh noch einen guten Kartütschschuss ab- 
KQgebcn. Man wird dem 15 cm den Vorzug geben, wo es auf grosse Wirkung des 
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EinzelachnsHos ankommt vad der Manitionscrsatz nicbt su Hchwicrig ist. Die 
Uanbitzc hat ein 11,0 cm Kaliber lanf^es Bohr, das des Möraera hat 8,4 Kaliber; das 
OeHaiumt^ewicbt cinHchl. Protze (16, besw. 8 HchaRs) ist 2100 besw. 3068 kg. Die 
Oeachosso wiegen 20 bezw. 10 kg und sind Ziiii'l<T;rrannt« n und Schrwpix-ls. l>a.s 
ächrapiiel der JJaubttie hat Bodenkaomer, StahlhüUe, 460 Uartbleikugeln und des 
Doppelsfindw mit 80 Sektmden firennseit. J«d«i« der beiden Ocaehiiitee hat dni 
v^Tfirhicdene Ladungen. — Im AUgenu itim • rhält das prosst re Kuliljcr ib-n Vorzu>j, 
wenn es «oh um permanente Werke handelt, für reine Foldxwecke ist die Uaubitce 
jQ^eeigneter. 

Hfhncidfr bnt rino 12 cm Sch n «1 1 f »• ner-Fcldhaubitze konslniirt Da« 
Kohr ist 12,5 Kaliber lang, die Lagerljohe der l4»ffete ist 0,9ö m. lias tjiei*choss, 
gewöhnliche oder Sprengg^nate, wiegt 20 kg und erhUt 300 m grttaate Oeaehwindigkeit. 
Die Laffrt»« hat hydraulisdie Bremse, Pflugschar und Fahrbrem^f. dio atidi lt*im 
8ehiessen liemit/.t wird. Mit 20 Schuss in der Protze ist das Gesammt^jewicht 
2410 kg: suletzt pro Pf erd (aeehaapinnig) 898 kg. Eine Salve too 10 Sehnaa erfordert 
drei bis vier Minuten. 

Die Feltlhaubii/«* von Aruistrong hat viii 13,;J cm Kaliber langem 12 cm 
Bohr, ein Geseboss von 'JO, 1 kg mit 300 m gri>»ster Anfangsgeschwindigkeit (Granaten 
und Schrapnels), eine Laffete mit hydraulischer Bremse, Spatenklit^e unter der 
Achse und Falirbremse. Das ausgerüstete Geschütz mit 12 Schuss in der Protae 
wifigt 2182 kg. 

nL Gebiigsg680]i11tZ6. 

Die GebirgBge schütze sind tttr Bolche Länder und Gebiete notii* 
wendig» welche der fahrbaren Strassen, sei es wegen Mangos an Kolter, 

sei es wegen der Hochgebirgsnatur, in genügender Zahl oder überhaupt 
entbehren. Für Deutschland trat das Bedürfniss orst mit dorn Kolonial- 
besitz ein, man hat aber bislang auf ein eigenes Öysleui verzicbt^jt. 

Dan Material der ver&chiedeueu Staaten schÜesst sich in den 
allgemeinen Eonstniktionsyerhältnissen denjenigen der betreffenden 
Feldartillerie an. Oefters finden wir das Kaliber dee leiditen Feld* 
geschütztes gewählt, an rmdcrcn Orton wirdor ein noch ^jeringeres. 
Rohrgewicht und Laffet«'ni:i'\\ i( lit müi<sen so bemessen ^-oin, dass sie 
Traglasten von etwa 100 kg, höchstens 150 kg ergeben, be/w, muss die 
Einrichtung eine Zerlegung in solche gestatten. Das Material soll 
nämlich sowohl zum Fahren als zum Tragen eingerichtet < n, I« tzteiea 
für die I'tMititzung von Saum- oder Wüstenwegen. x\l8 Tragothicro hcz-w. 
ziun Zug werden Pferde oder Maulthiere benutzt; jedes Land muss si< h 
nach der Leistungsfähigkeit seines betreffenden Schlages von Thiereu 
rieht«!. Schwere Laffeten werden in 2 bis 3 Lasten zerlegt, man hat 
dies Prinzip auch anf die Bohre ausgedehnt; je mehr zerlegt werden 
muss, desto geringer wird die Feuerbereitschaft, bczw. der Wechsel einer 
Stellung wird um so schwieriger. Im AUiirnioinen niniint man an, dass 
das Auftreten auf einzelne Batterien beschrankt bleibt. A orwendung in 
grösseren Verbänden empfiehlt sidk nicht. Bei ungünötigem Ausgang 
und den gewöhnlich ungestümen Nahangriifen der wilden oder halbwilden 
Gegner tritt dann leicht Verlust des Materials ein. (VergL die Italiener 
bei Adua 189«;. ) 

In den sic])ziger Jahron nahm man mit dem Uebergang zum 
Hiuterladegü schütz da.s gleiche System für die Gebirgsgeschütze an. 
Neuerdings verwendet man auch Scbnellfenergeschntze. Bei dem 
beschränkten (gewicht muss man die Rohre für eine geringe I^adung ein- 
richten, also kurze Rohre mit geringen Metalistärken wählen. Die 



Digitized by Google 



MfttMrial der Artillerie. 



799 



QesohoSBgewichte sind manchmal noch geringer als beiin leichten Feld- 
geschütz, dif Wirkun^i ist daher eine verringerte, ehenso geringe Treff- 
fähigkeit und Tragweite. Man verwendet Granaten, Bchrapnels und 
Kartätachen. 

Oeftterreioh'lJngarn nahm 1875 den vtalilbroiiaieiieii Hintarlader 
an, Kaliber 6,6 cm, Gtoeammtgewiciht SOO kg, Oeechoesgewicfat 8,9 bexw. 

3,2 kg, GeschossgeBchwindigkeit S98m bezw. 288 ni, Schussweite mit 
Granaten 3000 m, Schrapnels 1875 m. Mitte der aoht/i;;er Jahre machte 
man Versuche mit zerlegbaren LaÜ'eten und »elbst mit Ruliren der 
Art, behufH Steigerung der Geschosegeschwindigkeiten auf 400 m; zur 
Einffilimng ist nichts gelangt. 

Frankreich nahm 1878 Stahlhinterlador an vom Kaliber des lachten 
Feldgeschützes, später mit dem Schrapnel C 83 iileiehon GeHehosscrowiohte 
mit jenem atipt^estattet (),2H kg;, daueben eine Kartätsche. Die Ladung 
ist 80 verringert, dass nur eine Geschwindigkeit von ^57 m aich ergiebt, 
Schussweiten bis 4000 Rohr und Laltete ergeben drei Tragelasten m 
130 bis 143 kg. 

Russland hatte ursprünglich 7,62 cm .Tzöllifje) Bronzekanonen mit 
4 kg Gewicht, 213 m Geschwindigkeit des (ieschos.'^es, nahm dann 1883 
2,5 zöllige oder 6,35 cm Gebirgskanoueu, »System Barauowski, 
an, stShleme Mantelrohre von 98,3 kg mit BchraubenTerschlnss und 
Schlagzöndung, zerlegbare eiserne Laffete, Ringgranaten nnd Schrapnels von 
4,00 kg mit 275 m Geschwindigkeit, Granaten bis 4260, Schrapnels bis 
2130 m. 1887 wurde ein neues Kohr mit Hundkeilverschluss angenommen. 
Die reitenden Gebirgsbatterieu haben Protzen, die auf Thiere verladen 
werden können. Die Laffete ergiebt 3 Tragclaeten. 

Italien nahm mnen stahlbronzenen Hinterlader mit Fladikeil- 
verschluss an, Kaliber 7,5 cm, gleich dem leichten Feldgeschütze, Gra- 
naten 4,28 kg, Schrapnel (erst Köhren-, dann Bodenkammer-Schrapnel), 
4,47 kg schwer, ausserdem Kartätsche, StalillalYete, Gescliossgeschwindig- 
kcit 256 bezw. 253 m. Das Geschütz bildet 3 Tragelasten. 

England hat zu seinem stiUüemen Vorderlader von 800 Pfund 
gleich 90 kg 1879 einen zerlegbaren, gleichfalls V'orderlader aus ge- 
schmiedetem Gussstahl angenommen, das Rohr zerfällt in ein Vorder- 
und SchildzapfenstUck und in ein Hinterstück, die mit einander verschraubt 
werden, jedes 90,7 kg schwer. Die Laffete ist von Stahlblech, beim älteren 
aus Eisenblech. Das komplete Geschütz wiegt beim zerlegbaren 
Rohr 420, beim älteren 250 kg, das erstere bildet 5, das letztere 
3 Trageinsten. Die Geschosse sind Granaten, SeliraiMicls und Karf ät-i beii. 
Die beiden ersten wiegen bei C/1879 3,3 1(> kg, beim älteren sind derlei 
Granaten von 3,32 und 5,44 kg. Die Ladung ist beim zerlegbaren 
Gesdiütz 680 g, die Geschwindigkeit des Geschosses 439 m, beim älteren 
ist die Ladung" et«, halb so gross, Schussweite beim ersteren 3660 m 
(4000 Yards), beim letzteren 2925 m ^3200 YardsX 

Spanien hat 7,85 cm Sy?<tera Plasencia 71. Stahlrohr mit 
ßchraubenverschluss, die Schweiz 7,5 cm Gussstahlruhre C 1877 mit 
Flachkeilversdilttss, Geschosse beim Schweizer Geschütz 4,30 kg Granaten, 
4»60 kg Sdirapnel, keine Kartätsche, beim Spanischen 3,8 kg bezw. 
4,67 kg, Geschwindigkeit Granate 272 bezw, 280 m, Schrapnel beide 
264 m, bei beiden 3 Tragolasten per Geschütz. 



Digitized by Google 



800 



Militärische Jahresberichte für 



Spanien hat 1896 während dee Aufstandes von Cuba «ne be- 
schränkte Anzahl 7,5 cm Schnellfeuer •Oebirgakanonen L/11, 
8yst<Mn Kriix)]) dorthin entsendet, ohne die volle Versuchsreihe duidi- 
geführt zu haben. Sehen wir von den weniiren Batterien kl^^iiw 
Schnelift'uerkauonen ab, welche von don Italienern ua<.*h Abessinien ci t- 
seudet -worden waren (s. oben; und nach kurzer rühmlicher Gegenwehr 
dem nngeatümen Angriff der Gegner aur Beute wardm, so kam Spaniea 
zuerst in die Lage, SdineUleuerkanonen d«n Emst dee Krieges geigen- 
überanstellou. Dass man von Erfolgen derselben in den beinahe zwä 
Tahron dor J lulienstst^lhmg nichts vernommen ]iMt. liegt in der Eigen- 
ihumlichk<'it des Gegners, der niemals dein geordneten Gefecht sich 
tlarbiet«t, bonderu in Ueberfällen und demnächistigem Verschwinden sein^ 
Fechtweise übt, zum Theil wohl auch in der mangelhaften Aasbildiiog 
der Spanischen Artilleristen an diesem ihnen fremden Material. Dw 
Geschütz hat die vollkommenste Konstruktion einer Schnellfeuerkanone 
mit starrer Laffete, Metall-EinlieitskartUBche, Pflugschar mit Belleville- 
Federn zur selbstthätigen Vorführung des Oeschiitzos, seitliche Droh- 
barkeit des Rohres. Die Laffete kann in drei Theile zerlegt werden, der 
Transport des Geschützes erfolgt durch vier Maulthiere, der zunächst zur 
Hand befindlichen Munition durch ein Thier. Das Rohr wiegt 106 kg. 
das vollständige Geschütz 388 kg, Crranate und Schrapnel wiegen je 6 kg 
Das Geschütz hat also einen wirksamen und beobachtungsfähigen Einzel 
schnsf», soweit man diesen von einem Gebirgsgeschiitz vcrlnnfjt, Oo«cho«s- 
gesell windigkeit 275 m, Schussweite der Granate iiyOU m, des Sehrai'rni* 
3570 m, ausserdem Kartätsche; die Patrone wiegt für Granate luid 
Schrapnel 6,95 kg. In der Fabrik wurden bei Granaten und Schispneb 
6 Schuss, bei Kartätschen 10 Schuss per Minute erzielt. 

Nordamerika hat 2 Kaliber Hot ( h kis8-Kanonen als Gebirgs- 
Gcsehülze: 4,2 cm und 7, H2 cm, mit G erschossen von 0,904 und 5,443 lEg. 
Geschwindigkeiten 31'5,;i m und 2tt">,2 m. 

Griechenland hat zerlegbare Geschütze nach Oberstlieuteuant 
Lykoudis. 

Die Privatindiistrie bat auch »nf diefiem Gebiet« nambafte Leiatungen auf* 

znw( isi n. l);is (ini«;nnwi'rk /.cijrte schon 1800 eine für Kolonirn «tininstf ^.7 !*m 
fckrhn<-Ufcuer Kanone LjäO mit 0,4ökj; Gfcscbo8»gewicht uucl Ö20 m Geschwindigkeit, 
Krnpp ein GemGMCbütz mit einem Geschofis von Skg. Armstrong hat cto 
6,4 cm P>er^huuhit/.c niit f>.H kjc; (><-wicht iitu) nnn m n* srTnvindigkeit des GcadlOlHS 
gezeigt. Da» HtahJrohr liisst »ich in zwei Theile zerlegen. 

Dentscbland bat in Afrika 6,7 cm Italienisebe nnd 6,5 cm Dentaehe Gebirpi- 
jl< schritte, ansserdein 4.7 ein nn<l :{.7 < ra Schnellfeuer Geschütze. Für fhina unM»' 
eine ü cw Gebirf^s Kuttene aufgcijtcllt. — Für Kolonialzwecke genügen vielfach 
Maschinengewehre nach Maxim. 

IV. BelagreruDgs- und FestungsartUlerie. 

Die Belagerung»- und Festungsartillorie steht in einem 
gewissen materiellen Zusammenhang mit der Feldartillerie, wir 
können daher hier Bezug nehmen auf die Herleitung der wichtigsten 

Fortschritte der letzteren in den beiden ♦ rsten Abschnitten: goio^tyuf^ 
Kohr, s])ielraunilof«e Hinterlader, verbessertes Rohrmaterial, desgl. Laff< ten- 
material, F'orthildunt; der GeschoHseinrichtungen, langsam verbrennendes 
Pulver, rauchloses PuJver, Brisanzgeschosse, Schuellfeuergeschütze. An 
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Alledem hat die Belagerangs- und FestangsartUlerie ebenso gut Antheü 

genommen als die Feldartillerie, eigenthümlich ist der ersteren aber das 
Hervortreten des indirekten nnH Wurffeuers und die Xotliwondiwkeit 
einer grösseren Zeratörn ngskralt wegen der gebttMi^crten W'ider- 
stBQdsföhigkeit der Ziele. Hieraus erwächst die Mannigfaltigkeit in 
den Kalibern nnd Geschtttzarten, während die FeldartiUerie nach 
dem Einheitskaliber strebt und nur uii<;('rn über das Flaehbahngeschütz 
hinau8!:r'v!it Die JahreRberichto h;iben bis 1888 diesem Zwoisj; m\r woiiig 
Beachtung «geschenkt, es drängt sich die damit in äor Hpfnu htnng ver- 
schmolzene Küsten- und SchifEsartillerie (letztere ist seit 1890 aus dem 
Programm beseitigt!) über Geblihr hervor, namentUdi überwndiern 
die allerdings leichter erhältlichen Berichte über Sduessversuche gegen 
Schüfspanzer und f1i> I^eistungen der PriTatindnstno nnf dorn Gebiete der 
Küsten- und Schiffsartillerie. In l^r/nii auf Hela^cruu^s und Festungs- 
artülcrio fehlt jede allgemeine ÜcLiiichtung und finden sicii fast nur 
«o s am m enhanglose Notizen über das Material in den einzelnen Staaten.*) 
Anf die Schiffsartillerie werden wir hier überhaupt nicht eingehen, das 
ns^ontlirlip Thema historisch entwickeln nnd das Nothwendi^te über 
Küstenartillerie besonders gebnn. 

Der Beginn der Berichtsperiode ündet die Preussische Artillerie 
mit einem vollständig dnrchgeführten System spielranmloser Hinterlader 
für flacdie Bahnen, mit gleichartigen Geschützen des indirekten Schusses 
und Wurfgeschützen noch in der ersten Entwickelung, von letzteren 
existiron noch vielfncli «rlatto Vorrlorlader, ebenso noch «jintte Kartätsch- 
geschütze, wozu die ausrangirte glatte Feldartillerie reiches Material gc- 
Ueiert hatte; man hat hohe Laffetiruug für Aufstellnng hinter Erd- 
brastwehren nnd Vorrichtungen znm indirekten Richten. 

Die Französische Belagerungs- und Festungsartillerie hatte 
das i2;1oi(ho System der gezogenen Vorderlader mit Zapfenführung wie 
die FeldartiUerie. 

In der Geschossausrüstung waren auf beiden Seiten Granaten mit 
Pulver^Sprengladnng, in Preossen nur mit Aufschlagzündern, in Frankreich 

mit mangelhaften Zeitzündern oder mit Aufschlagzündern, Sohra pnris 
mit Zcitziiiulorn. Kartritsohon. Frankreich hatto noch vuA ^'latto \\ urf- 
geschütztv f'ine eiiizi;^«' ^lezogene Vorderladehaubitze. Der gezogene 
Spielraum Üiuterlader der Französischen Marineartillerie war im Kriege 
auch in die Festnngsartülerie gekommen. 

Das Uebergcwicht des Deutschen Flachbahn ge Schützes über 
das Frn n xö.-; i st h trat b<vi allen Belagerungen aufs Uebor/onfjondstc 
hervor, erwies sich aber auch indirekt durch die Misse i fo 1 i;e der 
Deutschen Fusaartillerie, wenn sie mit erbeutetem Französischen 
Material Französische Festungen angriff (Verdan 1870). 

Die ersten Konstruktionen der Prenssischen gozogenen Geschütze 
des Steilbahnfeuers, die kurze oisnrne 15 cm Kanone C/69 mit 
Langgranaten von 27,75kgGewicbt, zuui iudtrokten Rroscho?schuss bestimmt, 
im Sinne einer achweren Haubitze oder Bombenkanone der glatten 
Ossdiütze, sowie der gezogene 21 cm bronzene Mörser in einer 

♦) Der Dontachoii Fns-sartilh rie ist nur zweimal, mit 4 Zei len im Bericht 1884/86 
tDd mit 14 Zeilen im Bericht 1870 (oach der »Bevtie d'ariiUerie« )|, gedocbtlM 
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schweren C <»9 und einer während des Krieges ausgeführton erleichterten 
Ausgabe (" 70 haben sich mit den Flachbahngeschützen in die Erfolge 
gegenüber dem Geschütz der Frauzösischeu Festungen getheüt. Trotz 
derselben verechloM man sich nach denk Kriege nicht der Erkenntniw, 
dass das Material gegenüber den Bestrebung^ der Franxoaen, sich ein 
neues Geschützsy st(>m auch in diesen Zweigen zu schaffent einer 
gründlichen Uin;i<'st.'iltung bedürft*. 

Die DopiH-'lkcil Verschlüsse der langen Kanonen (12 und 15 cm) hatten 
sich nicht bewährt, die eisernen kurzen 15 cm Kanonen waren nicht 
haltbar genug, die 21 cm Mörser 0 69 zn schwerfällig und unhandlich, 
die jenigen C/70 von zu geringer Wirkungsweito und zu wenig Dorcb* 
si hla;;!ikraft trotz iIcs Geschossgowicht«? von Tn ki: Die ^ em Kanone 
halte eine zu geringt' ( it scbossgeschwindigkeit und eine zu wenig raäante 
BaJin, die 12 cm Kanone zeigte sich als eiu nur unvollkommenes 
Dementi rgeschiitz, die "Wirkungssphäre war hier« wie bei der 15 <aa 
Kanone, gleichfalls die Sprengwirkung der Granaten, ^ne zu be- 
8Chrä)iktt\ 

1' ra II k re ich mus'^fc auf di**scm Gohiot von Grund auB neu aufbauen 
und be<lurtte dazu einer längeren Zeitdauer, die bis in den Begiiut 
unseres Jahrzehnts reidit, da hier dem Feldgeschütz der Vortritt gebührts 
und die wenig entwickelte Tedinik erst ein brauchbares Rohrmaterial 

schaffen musstc. 

Oe8t< r rei« h l n ira rn bot beim l^ginn unserer Berichtsperiode das 
eigenthümiiche Hild, dass die Fcstungsartillerie gusseiserno gezogene 
Hinterlader Preussischer Abstammung und zwar von der ältesten 
Art mit Kolben verschluss C/61 in den drei Kalibern der Flachbahn- 
geschütze 9 cni, 12 cm, 15 cm führte, daneben bereits eine der Preussischen 
nachkonstruirle kurze 15 cm Kanone hpsass- und selbständig einen gtis»- 
tiiserueu ti,5 und 8 zölligeu Hiuterladung8mor?.er konstruirt hatte, daneben 
nodi die verschiedensten Vorderlader und glatte Geschütze führte. Au<^ 
hier hat die Schaffung eines neuen Systems längere Zeit in Anspnidi 
genommen, wobei man von der Stahlbronze ausgiebigen Gebrauch 
machte. 

Italien halle 1874 in seinem lit4;igeruiig»irain nur gezogene \ order- 
lader von Gusseiscn und Bronze, 12 und Iii cm Kanonen, 22 cm Haubitzen, 
daneben noch glatte Mörser; die gleichen Kaliber kommen in der Festungs- 
artiUerie \(ir. Alle NeubeschatTungen geschahen von da ab als Hinte^ 
lader, doclt linken sich einzelne Vorderlader daneben erhalten und kommeo 
erst in die-i ii Tagen zum Ausscheiden. 

KusKland liat aueli für seine Belageruugs- und Festuugsartilleric 
von vornherein die spielraumlosen Hinterlader, zum Theil schon in Stahl 
lind als K'in::::* Kehütxe, angenommen. Unter den Mörsern befanden «ich 
1871 .Uli !i noch <:latte. 

England hatte seine schweren (Jeschütze, ebenso wie die ¥e\<\- 
geschütze, von 1858 ab als spielrauuilose Hinterlader, ähnlich wie in 
Prenssen konstruirt, sie gingen vom 6Pfünder (6,36 cm) bis zmn 
100 Pfänder (17,79 cm) hinauf. Die schwierige Bedienung, besonders der 
griissereri Kalil)er, die Mangelliaftigkeit des Verschlusses und Gas- 
abschlusses führten 1S()5 zur Annahme >]<'< Wnr. 1 w i rh - System s, welches 
aualog den Französischen gezogeueji \ orderiadern ist. 1874 hatte man 
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bereits drei schwere Geöchütze uach diesem Sy8t<>m: 4Ui'iüiider (12,06 cm), 
64PfDiider (16 cm) nnd 8söllige Haubitze (20,30 cm). Auch hier ging 
man in den 80er Jahren wieder zum Hinterlader über« nicht ohne grosse 
töchnischc Schwiorii^koiteii iiltcrwiiKlrn zu 7-nüsson. 

Auch in den mittleren und kh-inen Staaten, welche ursprünglich den 
Vorderlader angenommen hatten, sehen wir in jener Zeit den Uebergang 
zum «pielraumlosen Hinterlader bei der schweren ArtUlerie. 

Im nenerstandenen Dentschen Reiche sehen wir alsbald unter 
Berücksichtigung der im Kriege gemachten Erfahrungen ein neues 
Material für die nunmehrige Fiipsartillerie in Herstellung. Die 
12 and 15 cm Kanonen, erstere in Bronze, letztere in Stahl und Bronze 
vorkommend, erhielten statt des Doppelkeils den einfachen Flaehkeil- 
▼erschlnss mit dem stählernen Liderungsring der Feldgeschiltse C/73. 
Eine 9 cm Bronzekanone mit etwas rergrösserter Ladung wurde 

den schon vorhandenen 9 cm zu<refiigt. Eine verstärkte 12 cm Bronze- 
kanono C/73 mit Langgranaieu von 15,1 kg und 1,125 kg Sprengladung 
ttbertraf den bisherigen 12 cm in Ladungsgrösse und ballistischer Wirkung 
erheblich nnd konnte namentlidi als DemontirgeschtttK verwendet werden. 
Bdiufs Erlangung kräftiger Geschosswirknng, grosser Tragweite und 
Treflffähigkeit, hesondcri^ im Sinne eines Bombardementsgeschüt^os, 
schuf man nach den Tarisor Erfahrungen von 1870/71 die stiililerne 
15 cm Kingkanonc, nacli Art der schweren Marinegeschütze iu künst- 
lidier Metallkonstruktion. Die Langgranate von 27,7 kg Gewidit erhielt 
mit iy,2 Vi<z <les langsam verbrennenden prismatischen Pulvers die 
bis dahin in der r.andartillerie unerhörte Geschwindigkeit von 480 m. 
Die Tragweite erreichte eine metrische Meile (7500 m); man konnte sie 
mit Hartgussgranaten gegen die iu der Landbefestiguug Aufnaiime 
findenden Puizerthfirme verwenden und man hatte zugleich einen sehr 
kr&ftigen Schrapnelschuss mit Zeitzünder C/73 (zwei Satzstticke, läng^ 
Brennzeitl Die kurzo 15 cm Kanone wurde als 0/70 in Bronze 
j^efertigt. Ein 21 cni l'.ron zoraÖrser C 71, zwifchen den beiden bis- 
herigen Konstruktionen etwa die Mitte haltend, mit einer Langgranate von 
80 kg brachte das System zum vorläufigen Abschluss. Die glatten 
15 und 33 cm Mörser wurden zunädist noch beibehalten, da im Steil- 
bogenfeuer der Lang^ieschosse die Beherrschung ihrer Lage im nirder- 
steigenden Ast der Bahn noch SrhwieriL'keitcn machte. - — In der 
Laffetirung wurde vielfach das Eisen verwandt, die Mörserlaffeten 
waren abweichend konstruirt. 

Wie ersichtlich, hat die Verwendung der Bronze eher eine Zunahme 
^8 Abnahme erfahren; es war dies schon mit Rücksicht auf die im 
KriofTp erbetiteten £rro«sen IJcstände an fremden T^ronzoireschiitzen, die 
ein vortreffliche» Gussmaterial lieferten, geboten. In den reieii«läadischon 
Festimgen behielt man noch einen Thcil der Französischen Armirung 
fürs Erste bei. Man hätte zweifellos fttr die Flachbahngeschütze mit der 
durchweg die künstliche Metallkonstruktion in Stahl annehmen 
müssen, um in GcschoHs;rf"!^*rh\vindiMk<'iton mit ruidrron Märliton kunkurriren 
zu können, wäre nicht um Mitte der 70er .Jahre der .Selialcn^-'uss der 
Bronze mit innerer Verdichtung, die sogenannte Hartbronze, auf» 
gekommen (die Idee stammt aus Russland, erste Anwendung im Grossen 
in Oesterreich durdi Uchatius). In der zweiten Hälfte des Jahrzehnte 
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machte sich die Spandauer GeschützgieBMiei das Verfahrem zu eigen, und 
worden in der Folge alle ferner herraetellenden Robre sowie alle Nen- 

koiiBtruktionen der Fussartillerie in Hartbronze hergestellt. Das Bohr- 
material wio flio VcrufMidiinfj den bei den Foldjrofäehützen C/73 an- 
p;pnoninit'nou grobküriiigen bezw. des prismatischen Pulvers gestatteten, die 
Ladungen zu vermehren und ähnliche Geschwindigkeiten wie bei den 
Feldgesdiütasen zxl ersielen. Auf dieser Grundlage entstanden die schwere 
9 cm Kanone, in Kaliber und allen Verhältnissen mit der schweren 
Feldk.inono C '7'A nhereinstimmond , sowio als Domontirtres^hütz die 
schwere 12 cm Kanone mit einer Langgranate von 10,25 k;i, eim m 
Schrapnel von 19,45 kg (-1:44 Bleikugeln a 13 g), 3,5 kg prismatischem 
Polrer, Zeitsdinder mit zwei SatsstOcken C/73 von längerer Brennaeit 
Der Umbau der Festangen mit besg^ ri r Sicherung des Mauerwerks gegen 
den iiidircktfii S(hti«;s veranlasste die Kinführuii^ (l(*r kurzen 21 cm 
Kanone mit einer ( iianate von 77,5 kg. An cStello dt-r n<K'h U ihehalten 
geweseneu glatten Miirser traten gezogene Mörser von U cm und 15 cm 
mit Granaten von 7 kg bezw. 97,47 kg. Sie erhielten ebenso wie die 
kurze 21 cm Kanone den SchraubenTerschluss mit Kammer in der 
Verschlussch raube zur besseren Lagerung und Verbrennung der ver- 
ringerten Pulvorladnnirrn. An Stelle der Weiohhleiführung trat bei den 
grösseren Ladungs Verhältnissen die UartbleifUhrung und bei Neu- 
koustruktionen die Knpferffihrung der Geschosse. 

Diese Fortbildung des Materials der Fussartillerie fallt zum Theil 
in die achtziger Jahre hinein, in deren Mitte für Schrapnels der Doppel- 
zünder hinzutrat Aih der Marineartillerie war für FoBtnniron mit 
weit vorgescholjenen Kurls zur 15 cm Kiugkauone noch die lange 15cm 
Kingkauonc getreten. 

Der Ausgang des Jahrzehnts und der Anfang der neunziger Jahre 
brachte der Fussartillerie das ranchschwache Pulver und die Spreng- 
granate, K(nvi*' wirkttnsr« voüf ro s toi 1 f orireschütze, andererseits 
erwuchs ihr ilie Aufgabe, die Ft'idiu'cre durch i'cldmässiir onrnni^irt« 
schwere, namentlich Wurfgeschütz- Batterien unmittelbar zu uiiu-r- 
stötsen, in der sogenannten bespannten Fussartillerie. Die Hart- 
hronze ist dem rauchschwachen Pulver gegenüber nicht widerstimdsfähig 
genug, man wandte sich ixl^o wieder mehr ävm St a Iii /ii Ix'zw. versah 
die Bronzegeschütz*' mit Sta h ! soc 1 .• n roll ren. Schnellfeuer- 
ge schütze kleiner Kaliber, auch in Panzerlatfcteu, finden Eingang, zur 
Grabenbestreichung Revolverkanonen und Maschinengewehre nach 
Maxim. Die Neukonstruktionen von Röhren haben Progressivdrall. 

Ein Bild des komplizirten Materials der Fussartillerie geben die seit 
185^2 ersrhoinenden Sondervorschriften. Nach der Verweudungsart 
unterscheidet mau: bespannte Fussartillerie, Belagerungd- , Feätungs* 
artillerie. Der bespannten Fussartillerie gehörten damals an: schwere 
12 cm Kanone mit Stahlseele, kurse 15 cm Kanone desgl., 15 cm Mörser, 
21cm Mörser mit Flachkeil. Die Belagorungsartillerie hat ausserdem 
no. Ii die 5 cm Kanons 1 5,.'} cm Grusonwcrk) als Schnellfenergeschütz 
unti tiio l.")cm Kingkauunc nebst zwei anderen Art^ju der kurzen 15 cm 
Kanone und des 21 cm Mörsers, im Ganzen acht Arten von Geschützen; 
die Festungsartillerie hat nicht weniger als 27 Arten, darunter eine 
Anzahl aus der Feldartllierie u. s. w. ausgeschiedener. 



Digitized by Google 



Material iler Artillerie. 



805 



1894 finden sich in der bdspannten Fassartillerie die schwere 
ISem Kanone mit Stahlseele, die neue ! r>cm Haubitze als ein Stahl- 
mantelrohr mit Flachkeil vcrschhiss», der 21 cm Mörser mit Stahl- 
seele. Die Belagerungsartillerie liat ausser diesen die 5 cm Kanone, 
die für sehr grosse Schussweiten und eine aufs Höchste gesteigerte Wirkung 
geschaffene lange 15 cm Kanone (neu als stählernes Mantelringrohr, 
im gezo>;oiu ri Theil noch 7 Kaliber länger als die aus derselben aus- 
geschiedene 15 cm Ringkaiione), den langen 15 t-ni Mörser '7' > Kalibor 
Länge im g(>zo<^enen Theil). In der Festnngsartillerie ist neu die 15 cm 
und 2 1 cm Thurmhaubitze. — Der 9 cm Mörser ist wegeu ungenügender 
Geschosevirlcnng fallen gelassen worden. 

An Ge8cho8se7i kommen nach der »Anleitung; /um Schiessen aus 
Geschützen der Fussartillerie« (Berlin 1896) vor: 1. Pul %'erf;rnnaten 
mit Aufschlagzünder verschiedener Konstruktion, jo iku h der Be- 
stimmaug gegei\ lebende oder todte Ziele, 2. Sprenggranaten mit 
Doppelzünder» entsprechend denjenigen der Feldartillerie» 3. Lang- 
;;ranHten, Brisansgranaten mit wesentlich erhöhter Wirkong g^w todte 
Zif'lo(8on8tMinonr^ranatengenannt), haben Aufschlagzünder, unterUmständon 
mit Verzögerun«;, t. Schrapnels mit Doppelzünder, 5. Kartätschen. 

An rauchschwachem Pulver hat man zweierlei Arten, Geschütz- 
Blftttchenpnlver, Shnlich dem der Feldgeschütze, für 9 and 12 cm 
Kanonen, als grobes desgl. für 15 cm Kanonen (bddes ScfaiesswoUpolTer 
mit Aetherisirnng) und Würfelpulver (ein Nitroglycerin pul ver, aus 
Kollodiumwolle in Nitroglycerinlönuno: entstehend"* in fünf Grössen; 
0,50 mm für 3, 7 cm Revolverkanonen, 0,75 mm für kurze 15 cm Kanonen, 
1,25 mm für lange 15 cm Mörser, 2,00 mm für 15 cm Haubitzen und 
21 cm Mörser, 3 : S : 0,75 mm für 5 cm, 8 cm und 9 cm Kanonen. 

Das Anfang 1898 im Entwurf erschienene Exerzir- Reglement 
für die Fussartillerie legt drei Geschütze zu Grunde: 1. 15 cm 
Haubitze, 2. 21 cm Mör!«er mit Stahlseele, 3. schwere 9 cm 
Kanonen. Die übrigen GeHchütze passen sich den Vorschriften zu 3 
an. Die 15 cm Haubitse, das Hatiptgeschttts der schweren 
Batterien des Feldheeres, kann mit und ohne Bettang gebraucht 
werden, im ersten Falle mit hydraulischer Bremse, im zweiten mit Fahr- 
bremse (analog den Feldgeschützen C;96V Die Geschosse (etwa 10 ko;) 
»ind die Sprenggrauate mit Doppelzünder und die Lauggrauate mit Auf- 
schlagzünder. Fahrbar gemacht, bat die Haubitse ein Oesammtgewidit 
von 2650 kg und ist mit sechs Pferden kaltblütigen Schlages bespanntb 
Der 21 ein Mörser mit Stahlseele hat eine eiserne Laffete, die beim 
Schiessen mit der unteren Wandkante auf der Bettung ruht, die niedrigen 
iSchiessräder schwebend, welche beim Rücklauf auf den Hemmkeilen ihre 
Bahn finden und das Wiedervorlaufen bewirken. Zum Fahren hat das 
Geschüts hohe Rader und eine Fahrbremse. Die Geschosse sind Spreng* 
granaten (78,83 kg) und Langgranaten (1 44 kg) mit Aufschlagzünder. Die 
sr-bwörf n cra Kanone hat Ringgranaten mit Aufschlagzünder (6,88 kg), 
^>chrHpuel8 mit Doppelzünder (7,5 kg) und Kartätschen. 

Frankreich hat in seiner Belageruugsartillerie durdiweg 
Btahlgesditttze, System de Bange, mit SchraubenrersdilnsR. Ans der 
Feldartillerie übernommen ist die 9,5 cm Kanone L/27 nach Lahitolle, 
deren Rohr 27 Kaliber lang und 700 kg schwer ist. I>ie LafEete mit 
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der Feuerhöhe von I»80m hat ein Gewicht von 1250 kg und !;i«-t eine 
Elevation bis 30 zu. Die Geschosse sind Granaten von 10.9 kg, 
Hchrapnel» von kg, Minengranaten von 12,1 kg, leutere mit 2 kg 

Sprengladung. Die Ladung beträgt 0,77 kg raachachwachcs Pulver BC. 
Die grösBte Geschwindigkeit der Granate ist 443 m. Die eigentiidien 
Belageron^geschUtze 12 cm und 15,5 cm Kanonen L/27 C;77 habra 
Rohre von l'if^n k<^ bezw. 25r?') fu- wicht, Laffeten von 11. "iO berw. 
H200 kg, die GeBt li<>«i*»e wie heim '.'.") ( m, Granaten 18,3 kg bezw. I0 Icjr, 
Schrapuelt» 20,31 kg bezw. 40,5 kg, Minengranaten 25, .35 kg bezw. 43 kg mit 
4be£w. 12kg Sprengladung. DieGesehiitzladungen betragen 1,65 bezw. 2,5 kg 
rauchschwaches Pulver der Fussartillerie. Die Geschwindigkeiten der Gra- 
naten sind 181 in hozw. lü!» ni. der Minongranaten lHi> ni Ixvw. 4(»0 m, die 
L'rris^tc Schusswc'ite 90UU m. Vordem liattc nur ein bronzener 13,^(ra 
iiinlerlader existirt. In den achtziger Jahren iralen hinzu: die 22 cm 
Kanone L/33,2, die kurve 15,5 cm Kanone Ly l5,4, der 22 cm Mörser 
L/9,1 nnd 27 cm Mörser L/11,8. Das Rohr der 22 cm Kanone ist 
»)020 kg schwer, die Laffete 5050 kg, 8ie übersteigt bereits die An- 
fordornnf^Mi an Behlgerungsgeschütze in Reznir anf Trnnsportfähigkeit. Die 
Granate wiegt 90 kg und erhält eine Geschwindigkeit von 443 m. Das Kohr 
derkunEen 15»5cm Kanone ist 1020 kg schwer, Laffete 1400 kg, Feuer- 
höhe 1,13 m, Elevationsflüiigkeit 60 Die Geschosse sind wie bei der 
15,5 cm Kanone. Ladung 1,15 kg raucfaschwaches Pulver BC, grösste Ge- 
schwindigkeit 2^1') m, »»rösste Schussweitc HiiOO m. Von m l>»'idt n 
Mörsern wiegt das leichtere Rohr 2(.h)U kg, Laffete desgl., das schwerere 
5750 kg, Laffete desgl., Feuerhöhe 1,00 m, grössto Elevation GO", Die 
Granate wiegt 98 kg beim leichteren, 170 kg beim schwereren, die 
Minengranate 118 kg bezw. 228 kg mit SprenizIadiin^fMi von 36 kg bezw. 
<>5 k;;. Die {jrösstcn Oot^rhos sfrf^«!eliwin(li*!kcitcii l)«'trai;»'n für den leichteren 
Mörser 2tiU ni bei der Granate, 23».» bei der Mineugranatc. beim schwereren 
290 bezw. 255 m. Die grössten Schussweiten der Mörser sind 540m lu 
bezw. H500 m. Ein 17 cm Mörser ist in Konstrulction. Die 15,5 cm 
Kanone hat eine Panzergranate, alle Kanonen bis 15,5 cm haben Kar- 
tätschen Die 12 und 15,5<'m Schrapnels haben 280 bezw. 11 1) Tlurt 
bleikngeln und 225 bezw. 505 «r ?^y>rengladung. Sie sind mit dem 
Doppelzünder C 89 von 49 Sekunden Brenuzeit fiir 10 000 m Schussweitc 
der langen 15,5 cm Kanone versehen. Bei den Armeemanövem 1895 in 
den Sichelbergen wurden zwei bespannte Batterien von je 4 kurzen 
15,5 cm Kanonen niitgeführt. Die ünterlaffete hat zum Schiessen eine 
Stütze und einen Sporn. Das fJosanimtiitnvicbt mit Protze ist 4000 
Die Laffete hat eine hj dropneumatische Bremse, zum Schutz der Bedienung 
dienen Stahlschilde. Die Beweglichkeit des Gesditttzea ist sehr gering. 

Die FestnngsartiUerie hat ausser den Geschützen der Belagerangs- 
artiUerie noch bronzene 12 und 15 cm Vorderlader, 19 und 24 cm be- 
ringte Kisenkanonen mit dem alten Verschluss von Treuille de 
Beaulieu. 

In Beständen sind noch die Mitraillensen oder Canons k balles 
Feldkanonen von 5 nnd 7 kg Reff je, Revolrerkanonen C/79 System 
Hotchkiss. 

Italien hat in der K'ostnnp's- nnd T5olnirernn£rf»artillerie noch 12 nnd 
la cm gesogene gusseiseme Kanonen und 15 cm glatte Haubitzen mit 
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Vorderladung. An Hinterladern kommen die Kaliber 'J cm, 12 cm, 15 cm, 
91 cm und 34 cm vor, 9 cm als Ringkanonen und Mörser» 11? cm als 
Kanonen und Ringkanoneii, 15 cm als Kanonen, Hanbitzen und Mörser, 

21 cm als Haubitzen, t?l cm nls Mörser. An Schnellfpiiorirosohützon findon 
sich: 5,7cm von Grusonwerk und von Nordenfeit. Linn von Xordenfrlt, 
10,'A5 cm Maschinengewehre von üardner und von Maxim. Als Material der 
GMchtttzrohre kommen Bronxe, Stahl, Stahlringkonstmktion und um- 
reiftes Gusseisen vor. Die Geschosse der Hinterlader sind Pulvergranaten, 
Bohrapnels von Gusseispn und Stahl, Panzer-, Minen-, Torpedogranatcii, 
Kartätschen. An ZüikUth ^iebt es Aiifschlnjr-. Brenn- und DoppelzUndrr. 
Die 24 cm Minen- und 15 und 21cm Torpedogranaten haben Sprengladungen 
Ton nasser g^ömter SchiMswoUe. Der 9 an Belagemngsmörser hat die 
Sprenggranate, mit IS kg Eversit, £ntzfindnng dnrch einen verlangsamten 
Aufschlagzünder, gewöhnliche Granaten und Schrapnels in Ueberoin* 
Stimmung mit dem schweren Feldgeschütz. Die Gcschützlndunj» aus 
feinkörnigem Pulver liegt für Sprenggranaten zwischen .^UU und 100 g, 
senst zwischen 300 und 50 g. 

Oesterrei oh -Ungarn hat als Sprengladung f&r Brisanzgranaten 
finde der achtziger Jahre das Ekrasit angenommen. Die Wirkung des« 
selben ist eine Miwserordcntliche; 21cm Granaten, unter »iO ^ auf 5600 m 
verschossen, ergaben im gewachsenen Boden Tri( liter von 1,") ni Tiefe, 
3 m Durchmesser. In einem Gewölbe von Ziegelmauerwerk, 1 m btark, 
5,80 m Spannung, 90 cm Betondecke« 2,50 m Erddecke mit Sl cm 
Granat«^n beworfen, entstand eine Aushöhlung in der Betonschicht von 
21 cm riefe, *i5 cm lünge, 60 cm Breite. Im Innern wäre der Aufenthalt 
unmöglich gewesen. 

Die Belagerungsartillerie zählt 12cm, 15 cm, kurze Ibcm Kanonen C/80, 
15 cm Batteriehaubitaen L/13.4-, 9 cm und 15 cm Mörser L/8,1 und 91 cm 
Belagemiigsmörser L/ll,5 0 80, alle Rohre in Hartbronze mit Flachkeil- 
verschluss und Pro^^ressivdrall. Die 12 cm Kanonen haben 2^.7. die 
15 cm 24,2, die iHcni I2.I Kaliher Rohrlän^e; die Gewichte der Kanonen 
sind 1750 kg, 3295 kg, 2140 kg, der Haubitze 1130 kg, der Mörser 92 kg, 
681kg, 3530 kg. Der 9 cm Mörser hat nur das Schrapnel von 6,9 kg 
Oewidit, IS cm und 18 cm Kanonen haben Pulver-, Ekrasitgranaten, 
Schrapnels, die 15 cm ausser diesen noch Hartgnss-, Stahl- und Brand- 
granaten, die 12 cm noch Kartätschen. Die Haubitze und der 15 cm Mörser 
liaben Pulvergrauaten und Schrapnels, der Mörser ausserdem noch 
Ekrasitgranaten, die Haubitze Kartätschen, der 21 cm Mörser Pulver- und 
Ekrasi^anaten. Die Batteriehaubitze aus 1894 ist in die mobilen Be- 
lagerungs-Battoriogruppen eingestellt; früher hatten sie 12 cm Kanonen 
C/80 und 15cm Belagerungsmörspr. Die Haubitze ersetzt das fehlende Wnrf- 
geschütz der Ffldartillerie. Das S( hraf^ncl hat den Doppelzünder 1893 
M/III, die Kartätsche 440 Hartbleikugeln mit Schwefeleinguss. Granate 
und Schrapnel wiegen 24 kg. Die Hauptladnng beträgt 0,74 kg rauch- 
loses Pulver, ausserdem drei Neben ladungen. Das Schrapnel erhält 300 m 
grösste Geschwindigkeit. Die Laffete hat Wände von Martinstahl. 
Beim 12 cm wiegt die l'ulvergranate 16,7 kg, beim 15 cm 31,9 kg, beim 
lö cm 56,4 kg, beim 21cm 94 kg, die übrigen Geschosse entsprechend 
mehr. Die Geschütze ausser der Hanbitze haben hauptsächlich 7 mm 
Geschfttzpnlver (schwarz). Die Geschossgeschwindigkeiten der Kanonen 
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von 12 cm ab sind 516 m, 483 m« 353 m; de» Mörsen 137 m, 304 m. 

383 m. 

Di> Fp!*tun rtillerie hat als Spezi algescliUtze 8 cm Kasematten- 
kanoneu ( ' i'4 , die drei ält^^rcn Kanonon r 61.12 und 28 cm Minima]- 
schaiteukanoiien , lä cm Panzerliaubilzeu, löcm und 21 cm Mörser, 
15 cm Paozermörser 0/78 nod C/80, ui Maechioengeweliren 8 nun 
Mitraillense C/98 (Erzherzog Salvator und Major Dorraus\ 0 89 von 
Maxim. II mm von Montigny. Der 15cm Panzeimöraer hat raach- 
schwacheB l'uhcr. 

Kussland hat als Belagerungs- and FeBtungsgescbütze 10,67 cm 
Kanonen L/33 mit 1310,4 kg Rohr-, 16,4 kg GeeehOBSgewicht« 437 m 
GescfaoBM^csch windigkeit, eine ältere und eine neuere 15,24 cm 
Kanone L;19, letztere mit .'J276 kg Rohr-, Hi'.S k:: ^^^'•^( hossgewicht, 457 m 
Geschossgcschwindiijkeit. Lodi^dirh der Helagerungsartillorie gehört an 
die 20,32 cm IJ.iuliitze Lyl2 mit 3276 kg Rohr-, 82 kg Ge»chossgewichti, 
359 m Geschossgeschwindigkeit, der 8,64cm Mörser L/5 mit 85,9kg 
Rohr-, 6,97 kg Geschossgewicht, 183 m Geechossgeschwindigkeit, der 
20,32 cm Mörser L,0 mit 114n,r, Rohr-, 82kg Geschossgewicht, 183m 
Geschossgeschwindigkeit, der 22,86 cm Mörser 1^ 6 mit 1 638 kg Rohr-, 
123 kg GeiKihossge wicht, 183 m Geschossgeschwiudigkeit. Die Festunsrs- 
artillerie hat die 20,32 cm Haubitze L/14 mit 5733 kg Rohr-, 82 kg 
Geschossgewicht, 305 m Geschossgeschwindi^ceit, deo 30,33 cm Mörser 
L/9 mit 3276 kg Rohr-, 82 kg Geschossgewicht, 274 m Geschoesge» 
schwindigkeit, don 22,8H cm Mörser T/H mit 5733 kg Rohr-, 123 kjr Ge- 
schoBsgewicht, 30.» m Geschossgeschwindigkeit. Zur Grabenvertheidigung 
dient die 5,7 cm Schnellfeuerkanone L/26,4, Rohrgewicht 196 kg, Granate 
3 kg, Kartätsche 4,8 kg; neuerdings ist die Mazim-Mitrailleuse mit dw 
Patrone des Dreilinien-Gewehrs aDgenommen worden. Hinzugetreten ist 
eine 20,32 cm Belagerungskanone ipoponanntc leichtr achtzöllige'', mit 
cinpiii Ivolir vuiT 30 J0 1c^, Minengranaten von lui k^' und M6,5 kg, stählerne 
Kamuu rhthrapiielH, gewöhnliche Granaten. Der 22,86 cm Belagenmgs- 
mörser L (leichter nennzölliger Mörser) ist gegen E^werke und Beton- 
bauten bestimmt, hat neuerdillL^^ Minengraoaten von Stahl, 153 kg 
schwor, mit 58 k^' Schiesswollc als Sprengladung erhalt«'n, hat ausserdem 
Mint'ii;jranat€U von Gusseisen und gewöhnliche Granaten von 1 2H kg. 
Die Geschützrohre »ind aus Stahl (ältere aus Bronze mit stäblernen 
Einsatzröhren). Eine neue 15»34cm Kanone giebt einem Geschoes von 
41kg 610 m Geschwindigkeit, eine ebensolche Hanbitce demselben Ge- 
schoss 3«)5 m ; erstere soll bis 10.67 km schiessen und bis über 2 km 
gegen Panzerthürme w^irken, letztere ist zum indirekten Schiessen von 
ßprenggrauateu bestimmt. Sprenggranaten sind auch bei den meisten 
übrigen Geschfitxen angenommen. Unter den Laffeten kommen Ver- 
schwindlaffeten vor. — Die 20,33 cm oder leichte achtsöllige Belagemngs- 
kanone wird, ähnlich unseren Geschütsen der bespannten Pussartilleiie, 
fahrbar gemacht. 

Für alle Geschiitze der l^ndfestungen wurde neuerdings das ranch- 
scbwache Pulver Russischer Provenienz angenommen; bei den langen 
Kanonen wird hier eineVermehmng der Geschossgesohwindigkeiten erfolgen. 

In Grossbritannien ist der Belagerungspark noch immer mit 
Vorderladern aasgerüstet. Ein neues Material von Hinterladern, be- 
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stehend auB vier- und fttnfzöUigeu Kanonen und sechiizölligen Haabits«n, 

ist zwar vorsnchswetse eingeführt, indess in den Vorschriften noch nichts 
darüber enthalten. Das Work: Die Heere und Flotten der Ge;^en wart«, 
Abtheilung das Heor, von einem ungenannten Oberstlieutcnant rlos Gross 
britannischen Ueneralstabes, besagt über die bisherige Zusammentictzung 
Folgendes: 

Die Kanonen sind 4üPfünder= 11,87 cm und 2r>Pfünder = 10cm. 
Die lvohr^(>wi( hte ))Otrag(»n 1778 kg und 914,4 kg, die Geschosse, Hranaten 
m\(\ Sclirai>npls. 19,1H kg (Schraf)nol des 40 Pfündors 19,53' mul ll,ö2kg, 
(ieschwindigkeiten 433,2 m und 410,4 m. Die Ladung ist Schwarzpulver. 
Ausserdem kommen Kartätschen vor. Die Hanbitsen sind 8 zöllige 
20cmL/14,l, 6,6 söllige 16,5 cm L/13,7 nnd 6,3 zöllige 15,75 cm 
L/9. Die Rohre wiegen 355G kg, 1828,8 kg nnd 914,4 kg, die Geschosse 
'Granaten und F?chrapnels) 81,54 kg, 45,3 kg und .11,71 kg. Die Ge- 
schwindigkeiten betragen 290,6 m, 255,05 m und 228,3 m. Die Geschütze 
weiden in Abtheilnngen zusammengeBtellt, die je nach dem Kaliber 
schwere, mittlere, leidite heissen. 

Nenerdinf^ sind 5,4 und 6 zöllige Haubitzen als Hinterlader an- 
genommen, Kalibor 1 '5, 7 und 15,2 cm, HohrlrinL^m 11,5 und Kaliber, 
Rohrgewichte 070 und 1303 kg. Das aufgeprotzte tieschütz wiegt 2Ü85 kg 
und 3465 kg, die Geschosse 27,21 kg und 53,8 kg, Geschwindigkeiten 
mit ranchschwachem Polver (Cordit) S40m nnd 337 m, giösste Schuss» 
weite mit Aufschlagzünder 4400 und 4750 in, mit Zeitzünder 3200 
nnd 3400 m. Vergl. aoch unter Küstengeschütze. 

y. Küatengesoliiltze. 

Die Küsten ges( Ii ützc; bestehen meist ans langen Kanonen grossen 
tmd gröspteii KaliV)ers mit flachen Bahnen nnd Geschossen grosser 
Zerstörungskraft, da sie seit dem Aufkommen der Pauice rschiff e die 
Panzer als Hauptziel zu betrachten haben. In neuerer Zeit verwendet 
man aneh schwere Wnrfgeschtltse, um. gegen den empfindlichsten 
Theil des Sdliilfes, das Deck, wirken zu können, wodurch zugleich die durch 
die ^eitenpanzer gesicherten vitalsten Theile des RcliifTes, die Maschinen, 
gefährdet werden. Die Gopchüt/e stehen entweder \u offenf:! I^atterien 
oder durch Panzeraufstellungen gedeckt. Da ihre Ziele iu der Kegel in 
Bewegung sind, so bedürfen de besonderer Richteinrichtungcn, die wie 
beim Gewehr ein Abkommen gestatten. Die wichtigsten Geschosse sind 
die Panzergranaten, welche man lange Zeit aus Hartgusseisen, 
nach dem Aufkommen der Verbund-, der Stahlpanzer und der gehärteten 
Piattt'u aus besonderem Stahl, meist Nickel- oder Chromstahl, fertigt. 
In der Regel lässt man sie ohne ZUnder, da schon die starke Reibung 
der Sprengladung im Geschoss beim Anftreffen auf die harten Ziele 
die Entzündung des Pulvers unmittelbar hervorruft. In neuerer Zeit 
wendet man auch Bodenzünder an. nm hri!»ante Sprengstoffe verwenden 
zn können. Gegen Nahangrifte zielit man leichte Geschütze, namentlich 
i^nellfeuergeschützc, heran. Es ist die Frage, ob nicht die Küsten- 
artillerie ähnlidi wie die heutige Schiffsartillerie der schweren Schnell- 
feuergeschiltse bedarf, da sonst der Kampf ein ungleicher wird, 
amsomehr, als durch die heutige grosse Fahrgeschwindigkeit der Panzer- 
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sdiille und geflchtttzten Krenxer die ein unbewegliches Ziel bietende 
Küstenartillerie ohnehin im NachtheÜ iei tmd dieae namentlich ans ihren 

Icicli t ('11 Seh iirl Ifouergef rhützon von grosser Tragweite dir Be- 
di<'nun^'siiiaiiiisrliaft*'n offrner Batterien mit Feuer überschütten und 
nicht i£ur ruhigen Ausiiiiung ihrer Verrichtungen kommen lassen, wie 
dies am 1. Mai 1898 den Spaniern in ihren KUsten^Batterien hei 
Oavite durch die Amerikaner begegnet ist. 

Dil S v-t«»me der K üstenj^esch ii t/«» sehliessen si» h dein in <ler 
übrigen Ariillt rie des Landes jeweih'L' iK irschenden Geschützsystem an 
und folgen dessen Wandlungen» worauf näher einzugehen hier zu weit 
führen würde, Ale Rohrmaterial ist der Stahl in künstlichen Metall- 
konstraktionen TOrherrsohend ; zum Theil begegnet man der Hartbronxe; 
frülier fand man auch vielfach umreiftes Gusseisen. Die Lidfetimng ist 
in Eison oder Stahl und vom Standort abhängig. 

Bei dtrartig mächtigen Geschützen, wie sie die Kü8t<*nartiilerie 
braucht» spielt die Privat-Ctoschiltsindnstrie eine erhöhte Rolle, und 
hervorragende Firmen, wie in Deatschland Krapp, in England nnd 
Italien Armstrong, in Frankreich 8chneider-C:ui<>t, haben an der 
Entwickelung di r SyjJtpme einen grossen Anthi il : fiie Staaten sind hier 
häufig nur Besteller bereits ausgearbeiteter Kon:;truktionen. 

In Deutschland theilen sich die Fussartillerie nnd die Matrosen- 
artillerie der Bfarine in den KOstendienst. Die Fassartillerie hat 
in den von ihr besetzten Werken die schwere IS cm Kanone mit Stafal- 
s<*ele, die lange 15 cm nnd die 21 * ni Ringkauone, den 15 cm Mörser 
nnd den 21 cm Mörser mit Fhichkeil. Die MatroHenartillerie hat 
2 1 cm Kanonen L/35 mit Geschossgeschwindigkeiteu von 555 m, 28 cm 
Kanonen L/33 mit solchen von 470 m, 98 om Kanonen L/35 mit Gra- 
naten L4 von 350 kg, 114 kg prismatisches Pulver C H2 als Geschütz- 
ladung und rir»^ III nt'schossg«":rb\vindi^k(Ml, 28 cm Haubitz ii L 12. Die 
(JcKchosse sind hier (iriuiaten, StahlgraiuitiMi nnd Btahlsehrapnels. (>I^it- 
faden für den Uuterriciit in der Artillerie an Bord des Artillerie-Schul- 
schiffes«, heranegegeben von der Inspektion des Bildungswesens der 
Marine, Berlin 1898, E. 8. Mittler & Bohn.) 

Frankreich hat 19 cm, 24 cm, 27 cm und 32 cm Kanonen 0 70 bis 
C778, C H3, C/H4, C 87, stählerne Hingkanonen mit Schraubenverschluss, 
den 27 cm Mörser, einen stählerneu Hinterlader mitSchraubenverschluss, den 
30cm Hdrser, einen dsemen gezogenen Vorderlader. Die Geeehosse sindOra- 
naten, Stahlgranaten, Kartätschen. Die Kanonen haben noch Melinit- 
granaten mit 7,94 kg, 15 kg, 22,5 k;: und 30,3 kg Melinit. Alle hoch- 
gelegenen Batterien hoben (1*>ii Kichtapparat Deport, tiefliegende den 
Distanzmesser mit horizontaler liasis. 

Italien bat in bereiftem Gusseisen 24 cm, 32 cm and 45 cm Kanonen 
mit Stahlgranaten von 150 kg, 346 kg, 1000 kg, in Btahl nnd bereift 
40 cm Krupp mit Stahlgranaten von 920 kg (Panzerthurm Spezia). 
Anssordt in werden verwendet: 7 cm, 12,9 cm und 15 cm Hinterlader, 
12 und 16 em Vorderlader, 4,2 cm und 5.7 cm Schnellfeuerkauonen. Die 
Geschütze haben den automatischen Aufhat/:. 

Oesterreich-Ungarn hat 15 cm Kanonen L/35 mit stahlbronsenem 
Mantelrohr, Stahlgrauaten 51 kg, ferner Kmpps<die 24 und 28 cm Ring- 
kanonen L/22 bezw. L/35 mit Stahlgranaten von 132 kg bezw. 345 kg. 
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ansBerdetn 38 cm Minimalscharten-Kanonen» 31 cm gusseieeme Hinterlader- 
mdrser L/10 mit Granaten von KB,,") kg, und 30 cm guMeiserne Vorder- 
lader, glatte Mörser mit Riiii(lf)t>nibon. In neuester Zeit ist die 15 cm 
Kanone L 40 von Krupp mit Ciranaten Stnhl- und Zünder ) sowie 
8chrapnel8 mit Doppelzünder angenommen; Gewicht 45,5 kg, Gebchwindig- 
keit der Granate .690 m, des Sdirapnels 500 m. 

Ruasland hat KüBtenkanonen C/77 von 15,24 cm, 20,33 cm, 22,86cm, 
27,04 cni und 35,5<i cm mit Seelenlängen von 19 Kalibern, Rohrgewichten 
von :i27tikfr, 9009 kg, 15 4()lk<:, 27 H4») kL' ini.l 58 9(iH k«:, Gosrhoss- 
gewichten von 32,8 kg, 81,9 kg, l2:i,H kg, 245,7 kg und H88 kg, Geschwindig- 
keiten von 457 m, 427 m, 457 m, 427 m and 39() m; ferner 30,48 cm und 
34,29 cm Kanonen C/86 von 33 Kalibern SeelenlMnge, JRohrgewiehte von 
44 226 kg und 85 176 kg, Geschossgewichte von 344 kg und 655,2 kg, 
Geschwindigkeiten von filO m, St^hussweite von 15 und !<> km, endlich 
Mörser 77 von 22,86 cm und 27,94 cm, mit 9 Kaiibern Seelenlänge, 
5405 und 10 319 kg Rohrgewicht, 122,8 kg und 245,7 kg Geschoss- 
gewicht; GeBchwindigkeiten von 305 m. Neuerdings ist eine 5,7 em 
Schaellfeuerkanone L 48 angenommen, das Rohr wiegt 328 kg und hat 
den Verschluss N^ortlf iifolt. Dir ]/Affvio liat einen Schutzschirm. Ho 
schösse sind Panzergranaten; iSchrapnels zu 3 kg, Kartät&cbeu zu 4,1 kg 
Gewicht. 

Dif* HinteYlader der Grossbritannischen Festung«?- und Küsten- 
artillerie neuerer Art, System de Bange, ergiebt folgende Tabelle (aus 
»Die Heere und Flotten der Gegenwart ü;). 
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Alle diese Geschütze verfeuern gewöhnliche (Jranaten, Schrapnels, 
Palliser-Granaten (Hartguss), Knrtät^chen, jedenfalls in neuerer Zeit 
auch Stablgrauaten. Ausserdem kommen noch eine Menge Vorderlader 
vor, die mit der Ferti^tellung der Hinterlader ausscheiden. 

Aus dpr Priratindnstrie liat hinsichtlich der KnstenKCBch&tze die Firma 
Fricdr. Krupp in Essen die herv orr;i.:< ii(i-t< n I.< istungrn :iufzu\v«'i««'n. hat dies 
)>e8onders bei der WeltaussteUuug iu Chicago 18^3 gezeigt. Die hier aus 
BMtellte Hern Kflstenkanone 1^33 in Vorderpivot-RüstcnlalTet« hat eine Kohrlän^e 
vott 14 m, ein Rohi:gewicht von 122,4 t, ein Lafletenjtewicht (ohne Bchild) von 68 t. 
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ein (Il•-schoss^r^•^\ i< lit ' < n M (Mt kg. l>i<- Puh < rlndnnji l>etrii^ 410 kg prumatischc« 
Pulver C 82 ( liraunj; di« tiis« h\s imligke ii itis (ic^tcho^s«« 004 lu, lebendige Kraft a& 
der MändniiK 18694nit, pro Kilojgrramm liolirgowicht 162 mkg. Die Stahlpaiiser 
Gniiiat«' durchschlägt sin dor Miindunjr 107.8 « in. rntf 'iOf»n m norh HM» rm Schmirrli» 
eisen. Mit lO'/^Grad ist die Kchussweite 8»i>0 m. - Kin noch schwereres Gescbos»^ 
wiegt 1140 kg. (Mun bedenke, dan das Gewicht des feiicnid«ii FeldsetehttttM nur 
«twa 1000 kg beträgt! 

Nachwort. Hinsichtlich der Kriri;«- des lauffridon .Talir/ehnts hatte 
der ßür^t'rkrie;: in ( hilo 1H91 nur im To» pclowex ii und in den Leistungen 
der kleinliaübrigeu Mehrladtjgi'wehre Lriuiirun^t u gebracht» die lediglich 
«inen mittelbaren Einflnse »of das ArtÜleriematerial ttben konnten. Die 
Kolonialkrioge: ]89r) Madagaskar, 1895/ -^H Abessinien haben keine Er- 
gpbnisBe auf deju Gebiete geliefort Der Griefliisrli-Türkisohe Krie;^ ls'97 
bat bei seinem raschen Verlauf für die Feldhaubitzen der Türkei keine 
Gelegenheit ergeben, ihre eigenthümlicbe Wirkung auszuüben. Der 
Ghineeisch-Japanische Krieg ist oben bereits berührt, desgleichen der 
Spaniscb'Ajnerikanische 1898. 

Ergänzungen zu dem Bericht liefert deijenige über Erfindungen tmd 
£ntdeckimgen n. s. w. 

Litte ratur. 

« 1. Maresch, W'affenh-hre für Offiziere aller Waffen. Wien 187;^. 

U. Müller, Entwickelong der Feldartillerie in Bezug auf Material, Utganiaation 
nnd Taktik von 1816 bis 1870. Berlin 1873. 2. AnHage 1898 als 1. Band, wn 
II. I.aiul 1870 bis 1890» III. Band: Di« Wirkung der Feldgeschütse ISIS Ins Vt»l 

Berliu 1&94. 

Jon. Reiter, ElementarWalTenlehre. Wien 187-f. 

A. Kutzky. Arfil!. ri, 1. hrr. Wien 1871. 

K. Th. V, Sauer, UrundriHS der Waffenlthre. München 1874. 
R. ßcbmidt, Waffenlehre. Baad 1872. 

R. Wille, I^itfaden der WafTenbhre. IJerlin 1874. 
W. Witte, Artillerielehre. Herlin 187:1. 

J. Sehott, Major z. D. utul !,> )ii - r am Kadettenhau.s Berlin, Gruudri.'» der Waloi- 
li'lirc fi'ir Krii-^ssi )inl< n und KadHi cnkorps, Auflage mit einem Atlas von 
24 Kuj.ftrtafeln. l>arinMtuclt ]87ü (1. Auflage 18ü8> 

P. Müller, Daa Oesterreiehiache . Feld- nnd Gebirgsartillerie-Material. 2. Anllag^ 

Wien 1877. 

H. Müller, Die Kntwickelnng der PrcussiHchen P'estnngx- und Belagemngsartilkri* 

von 1816 biß 187.'>. Berlin 187."). Fortsetzung 187.') bis 18yr). Berlin 1896. 
H. Möller, Die Kntwickelnng der Freosaischen Küsten- und ScbiSsartillexie too 

18«0 Ms 1878. Berlin 1870. 
V. Nru II ti . Lcitf:«]! II für (Im l'nterricht der Waffenlefars SO den KoRi^. Kiisgp* 

Bcbuleu. Berlm 188:i. i. Aufhtge 1880. 
H. Röhn«. Das Sohie«^ der Feldartillerie. Berlin 1882. 
K. Will. , f. her die Bewaffnung der Kebbu t ill. rie. Berlin 1880. 
Tb. Kriebel, ÜberHt a. U., Das Deutsche Feldurtillerie- Material und dessen taktische 

Verwerthnng. Mit spesieller Rücksicht auf Infantme- nnd KavaUerieoffisiei«. 

München 1882. 

O. MareBch, Oe.sterreichiseher Hauptmann, Vergleich der Fcldge*c'luitz Systeme dar 
Kuropiii.sehen (i rossmächte. Wien 1882. 

K. Beckerhinn. Oesterreiehi.seber Hauptmann, Die Gebirgsartillerie an den Eurs- 
piÜHchen Heeren. Wim 1882. 

Die Schiffs- und Küstengeschiitz«' der Deutschen Marine. Unter Keuntzung amt- 
lichen Materials bearbeitet von C. <^:il8ter, Kapitftnlientenant. Mit 348 Holf- 
schnitten und 7 Steindrucktafeln. lUilin 188,"». 

F. L.. Die Nordenf« Itschen Maschinengeschntsse. Ihre Einriebtung und Verwendnngi- 
föbigkeit für die Zwecke der Kriegsmarine und der Landarmee. Wien 1886. 
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Oalater, C» KapitftnlieatenAtit» PnWer nnd Munition der Dentsehen Msrineortillerie. 

Mit 47 HolzHchnitten im Text. P.t-rWn ^HSr,. 
Uennebert, Oberstlieutenant^ Lartillcrie Krupp et rartUlcrie de Bauge. 
Langen scheid, Sl»l»skapiUln, Die Belageroni^rtiUerie RnsslandB, Deotscliliindft 

und Oesterreichs. I. Pi trrsbiir'r 1885. 
Lankmüyr, K.K. ArtilUTieliuuptiuann, Haiullnich »ler Oesterreichi.-*« hen Gescbütz- 
Systeme, mit einem Anliange über die in Deutsehland, KuHslaii>l, l>:iiikreicb, 
Italii-n lind England eiQgef&hrtea Feld- nnd Gebirgsgeschatze. Mit d Tafeln. 

Wien 18««. 

Malengreau, J., lientenant der Belgisehen Artillerie, Mltnde sar Ica matörid« 

d'artilierie franfaise et allemande. Brüssel 188ö, 
Capitaine u. v. Hertling, Die Kriepswaffen. Ifathenow 1888. Eine fortlanfonde. 

übersichtlich geonlnete Zusummen.stellun^ der gesammten Schusswaffen. Krlegs- 

fencr. Hieb- nnd äUchwaffen und Inetnunente, sowie Torpedos» Minen, JPanzerungen 

n. dergl. s«it Einftthmsg von Hinterladern. Ersclielnt tortlaafend. 
I>i<- FeMartillt ri. der Zukunft. Ki ilin 1R?!H. 
Handbuch für Ofüxiere der Scliweizer Artillerie. Aarau 1871. 
Klotzmann, F., Drehbare Paoaer für Kanonen in Landbefestignngen. Nach 

aDthenti8chen Quellen bei Berilcksichtigmig der Folgerongeii ana den Bukareater 

Schieasversncheu. VVieu 1887. 
Leyd hecker, Major der Feldartillerle. Das Worffener im Feld- und Poaitionskriege, 

insbesondfrc beim Krmipfn nni Feldverscl!;inznn^;«n. !?)Tlin 1HS7. 
Wernigk, Lieutenant im < ; i Ksslierzoglicheu Keldartiüerie-Krj^imeiit Nr. 20. Tu.schen 

buch für die Feldartillei ii alljährlich). 
Moch, (J., I.irntpnant «raitilli rit> de forteresse. Des canons a Iiis d':icier. l'aris 1887. 
Monthaye, K., laeuteuauL durtillerie beige, Krupp et de Bauge. Bruxelles 1887. 
Plessix. II., Lieutennnt cotnnel de l'artillerie, Gamet de poche k l'oaage des 

officiers d'artilierie. l'aris 1887. 
Die Bcwegungsersclieinungen der I^iiij;;;t schösse nnd dcr<-n Beziehungen zu den 

Eigenseiiaften des I''eldge.sehütz«'s <ler Zukunft von Karl B. Bender. r>arnistadt 1S88. 
Alfred Krapp nnd die Entwicfcelong der Gassstab Ifabrik Essen. Sach authentischen 

Qaellen dait!e«telit von Diedrich Baedeker. Eeaen 1669. 
L'artillerie ac tia lle en France et ii l'Ktranger. Canons, Fuails, Pondre et Projectiles. 

Par le Coiouel Gun. Paris 1889. 
L'artilleTie h Texposition de 1880, par J. Malengrean, Lieutenant d'artillwie beige. 

Brux< ll. > ISsr». 

Artillerie moderne, par le lieuteuantcoluuel IXennebert. l'aris 1889. 
Konatraktion der gesogenen Geschützrohre. Von Georg Kaiser, K. K. ordentlichem 

I*rofessor am höheren Artilleriekurse. Mit II Figurentafeln. Wien 
Das F'eldge^chütz der Zukunft. Von \l. Wille, Generalmajor z. D. Berlin 1891. 
Not*'s sur le canon de camjmgne de l'avenir. >*ar (Saston ISIocb, capitalne d'artilierie 

lidjoint ä la techniqne de lartillerie. Paris 1802. 

L'artillerie de caiapagne en liaison avec 1«h autres iirmes. l'ar le coUmel Langlois, 

professeur ä l'ecole superieure de guerre. l'aris 1892. 
The fleld gun of t]iL- fnture und The iirtillery of the futnre and the new powders» 

von .1. A. Longridge. I^ondon 1892. 
Das Feldgeschütz der Zukunft und die Kritik der Gegenwart Von R. Wille, 

Generalmajor z. D. Berlin 1892. 
Bondervorschriften für die Fnasartillerie. A. Geachttterobre. Berlin 1892 n. s.w. 
AnMtiing für ili> ludieniing nnd Behandlung der Festung»- und Belagenings- 

geachütze. Berlin 18i>2. 
Notes on the yeais naval progress. Annval of the office of naval inteliigenee. 

Navy department. Washington 1892. 
IMe Verschlüsse der 8uhueüfeuer-KiUionen, von Georg Kaiser, K. K. ordentlicher 

Professor am höheren Artilleriekurse. Wien 189.1. 
Die Kntwickelung der Feldartillerie von 1816 his 189S von Generallietttenant z. D. 

U. Müller. Berlin 1893. Vergl. oben. 
Die Wiricnng der Feldgeschütze 181'» bis 1892. Dargestellt von H. Müll er ,^ 

Generallieutenaut z. D. Berlin is'tl. Vergl. oben. 
Die Verschlüsse der .Sehnellfeuci Kanonen. I. Nachtrag. Von Cieorg Kaiser. 

Wien 1804. 

Krapp Ä l'expositiion de Chicago de 1803. Par C. Monthaye. Bmxellea 189i. 
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i/AftiUerie Cimet ^ l'exposition d'Anvero par J. Malengreaa. BroxeUcs 

Ktudie Aber den SchrnpiidschitM d«r Feldarttllerie. Von Generalmajor B. Robae. 

lU-rlin 181M. 

•Scbuellft'aer-Kuuoucn mit grosiwiu Kaliber. Von Ob«rttt Achmed Makbtar htj. 
Ia poadre muih fnm^e et les pondTe« «nciennes pnr Ponteanx. Ptois 1893. 

Ia'ü I \|pl()sifs ]i.ir 1". ('<ii:ilvs. P;iri-- 18U3. 
\V affeuk'hre. Von Ii. Wille. Berlin l»yü. 

FortiKbritte und Verinderangen im Gebiete des WalfenweMtis in der neveeten Zeit. 

Von K. ^Vittf^ !?< rlin 181»:,. 
l.«-hrbiu h der \S aflt-nirlir«- /um (icbranch an den K. K. Militäraicaderoicn und zaiu 
Sellmtstudiuni fOr Offlrierc aller VttMea. Von E. H»rachner. I. o. IL Band. 

Die F»'ld und ^M-Iiir^.^artilifriin der EuropaiNchin Stauten im .luhro i8'.K). Vou 

J, Schubert. Wif-n IBUO. 
Te^ons d'urtilli-rit' cfinfornicH an projirauime de l'eeolc militaire de rartillerie et da 

yenie de Versailles pur K. (iirar«l<in. l'aris 18J)r>. 
Konstruktion d«r Krie^sfubrwerke. Von Li. Kaiser. Wien 1896. 
Vqo generale sur l artillehe actnelle par G. Mocb. Paris 1896. 
<iesehichte der Explosivntoffe. Zwei Theile. Von 6. J. Romocki. Bciln 

]8'.).'. U. 8. w. 

Tiutchenbuch für K. K. ^rtiUerieofliiKiere. Von A. Korzeu. Wien 1890* 

Annnnl report of the cYiief of ordnanee to the Mcretary of war for tbe Aacsal year 

« ini< il .Iiiin '-'0, IS'.i'i. Wa.sbinjiton 181»'». 
Nuyt'Lü de artilbaria per .1. M. Moreira (.iuimaräea (Braallicin;. Berlin 18UÖ. 
Taachenkalender für Scbweizerieehe WehrmUnner 1895. Fnmenfeld 1895. 

Zur I'( ^*'lint?frn<;«-. K. Wille. 15i rlin IS'.tfi. 

Lcitfmlen für den l. nteniebt in cler NVaflenlebre auf den Königl. Kri»}ift.«*ciiulöi. 

8. AuHage. Berlin 1897. 
Organisation du niateri' 1 (t'nrtillerie conformement AU Programme de l'^cole de 

ViTsailles par E. <;iruj dun. l'aris iH'.tG. 
Vapenlära af Arvni Kudlinj:. .'^toekbj)lm 18'.'«>. 

Modern (Inns and Mortars adopted in tbe I nitt^d .States Ijiul .Servie«-. 1>\ tbe late 

C'aptuiu eil. t'. -Morrison and Cuptain J. I-. Ayres. Washington Ifc'.'.'.. 
Ver«cbltUMie der .■^i lmellfeuer Kanonen. Von «ieorg Kaist-r. 2. Auflage. Wien 1896. 
Annnal report of the Chief of ordnance to the secretary of war for the üma»! jear 

ended Jtme »0. 180«. Washington 1800. 
Das Sehies>\v< sen der Ktistt nart illerien Oesterreich-Ungams, Italiens, Frankiciehiw 

Uolianda, Schwedens von Wilh. Knobloch. 
AnlHtnnir «nm fchiefwen aw« (»espbi'itxen der Pn««artillerie. Berlin 1896. 
Krizlt III» iit -'.ir U- st-rvic« ihi riunui i!c 120nini eourt. l'aris U^^'f;. 
Suite au mcwoir«; Mur uu ntiu\eau ».v^teme de boucbt« a fcu demoutable». i'ar 

P. 8. lA-condis. Lient.-Oo1. dn ip^ie (Arra*^ Ilelleniqne). Athene« 1896. 
ria.stoni. iiit vr.ii l:. Will«-, r.rilin 1 S«.i8. 

Willi. Knoliloel). nie Munition der K.K. l.and imd SchiffsartUlerie. W len 
Prof. l>r. Friedr. ( . ({. Müller, Krupps Onswfttablfabrik, illmtrirt von Fdix 

Seliniiilf miit \. Moniaii. I)nv^( Idnrf lsi>T. 
!>ie I'.iii w H k« liinu di-s K r u pp.s<- iH 11 1 e i «i a r t il 1 e r i e M a t er i a 1.-» von 1892 his 18t*7, 

Als Matiuskript ;;« (lrm*kt Kss« ii, < ►ktober I8'.t8. 
Leitfaden fur dt ii l nterrl<-bt in der Artillerie I'.ord d«'s A rtillerieschul- 

sthiffts, \uu Kapitanlieutenanl Schräder. 1. Material, il. l'uiver und Munition, 

JIL SehieMlehre. Berlin ]8*.t8. 

.\UH der periodischen Militiirlitteratur seien zundchnt hervorgehoben: 

;i. I>ie a r t i 1 1 < r i s t i s( h » II / i t si- Ii ri f 1 «• n in PentiK-hland Arehi\ für die 
Artillerie- uml Jn^enieurotli/.iere deii Deut^ciieu Keiebsheeres^, seit 181^7 eingegangen; 
in Franktdeh «ifrvue d'nrtillcrie^ , Oktober 1872 im« Leben getreten, aehr reichhaltig: 
IM ( >t >^t< in ich l ii;:;ini Mitlin ilitn:;« !! iiltrr ( ie;;enstaude des Artillerie- und (ienie- 
u4-»en8<i in Italien <Ki\i»ta di artiglieria e genioi ; in Kusalaud 'Kusaiaches Artillerie- 
Jonmalt; in Nordamorika .ionmal of the Unite<1 States Artillery«^; in der Schweix 
Schwcixerist hl /' ifsi hi lft fiir Artiii* i i< und i'< ni> in Seh\ve<len Artilleri Tidskrift'. 

b. A IIk'"" I " Inhalts: in 1 »i utschland Kriej;steehnische Zeitsclirift«^» 
I. .lanuar 18'.i8 !•« ^r'»niH ii . .lahrbüeher fiii die DeQtwhe Armee und Marine«» ent- 
halten seit 188U viertel jiibrlieh die L'mHchau anf militärtechniscbem Gebiet« 
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.1.. Schott, Militär Wothenblatt . hat eine hcsondere Abtheilnnfr >KriegAt«ichnlflch«i< : 
Militär-Zeitung- Berlin Redaktion Oettinpfcr entli;ilt in d-n .lahrKängen von 
1893 ab in zwangloser i olne 5L nis<'han auf dem (jel»it tc ili s W äffen weseiut^^ von 
J. Schott, in IH80 bis 188t» eine Keihe artilleristischer Anfsätite von Siefrert (f) 
Ufld Riiliiif ; Neu© militfirisi he Hliilter^ ; ^Internntionale Kevue über <1h trf'sammt^n 
Armeen und Flotten<: *Militäri!4clie RundMrhauv ; in Frankreich »Kuvue niilitaire d« 
r^ran;;er^ ; in Belgien »RevQ« de lärmte b«lge«t «nfbftlt sehr viel Teebniflches und 
Artillt ri^tihiohes : in df-r Schweiz Revue m i Utaire SoiSHe«, entblUt gute KomapCMt' 
denzen über Bewaffnung im In- und Aushmdr. 

Auch einzelne politische Zeitungen enthalten häutig gediegene artill«»- 
ristiwh-techniscbe Abhandlungen , so die »Kölnisclie Zeitmngt nnd die Berliner 
'P<wt<, welche einen besonderen militftrischcn Korrespondenten bat. 

J. Schott. 



Militär-LuftschiiHahrt. 

Nachth'Ui Bonaparte iin Jahre Hfo erst 4 Jahr«« alto Luft- 

ßchiffertriippe , die nicht ohne knhni und Eriol^'t» an den Kämpfen der 
Fiaozöfliacheti Armeen gegen die verbündeten Müehte theilnahm, auf- 
gelöst hatte, gerieth der Militärballon mehr und mehr in Vergessenheit. 

Nur in ganz vereinzelten Fällen und ohne nonnenswertlie Erfolge 
sind später IJmIIohs bei Behlgerungen oder im Feldkriege zu Krkundungs- 
/•A-rrken hemitzt worden, ohne jedoch zu bleibenden Organisationen 
diese« Dieubl/weiges zu führen. 

Erst die geniale und erfolgreiche V^er Wendung des Ballons von Geitau 
der Franxoeen während der Bela|;erung von Paris in den Jahren 1870/71 
sowie namentlich die schnello Entwickelung des bald nach Beendigung 
des Feldznges errichteten F'ranzösischen LuftschiflEer-Etablisseraents, dessen 
bi- zu eineTU »;r\vi»8en Grade h'nkhnrr's l.uftHchifE > La France« im Jahre 
\t>6A i:;inze Welt in Staunen versetzte, regten bald auch die iibri rou 
Küxopäischen Grossstaatcu aa, der Frage der militärischen LuftschiiViahrl 
von Nenem Aufmerksamkeit zu schenken. 

Während I>eatMsbland und England auf diesem Gebiete selbständig 
arbeiteten und daher auch Eigenartiges schufen und leifiteten, il n ten 
die übrigen Staaten mit mehr oder weniger (Jv-chick die Arbeiten Frank 
reiche nach und bcTrogen zum grössteu Tlieil ihr Luftschiffermaterial aus 
Kiauzösischen Werkstätten. 

So entstanden im Allgemeinen drei verschiedene pen des Militär- 
ballone und seines Wagenparks, die auch heute noch, obwohl sich zum 
Vortheile Aller eine Art Verschmelzung vollzog, vorli.uHlen und deutli<;h 
Tkennbnr sind. Allen getneinsain ist jetzt die von Kn^laiHl ninir''fi'i!irte 
Art der Ilallunfülhing mit Wass«»rstoffgas , welches in >stahll)ehältern 
unter iiohem Druck mitgeführt wird. Verschieden dagegen sind dio 
Ballons in Grösse, Form und Material sowie der Wagenpark in Grösse, 
Konstruktion und Beweglichkeit. 

Der Französische Luftschi fferpark ist sehr reich mit (Ja^^lM liIiltern 
aosgestattct . ^^eine Fahrzeuge sind jcnloch .schwerfallig und durch Mit 
fBhning einer Dampfmaseliine w(M)ig fcldmä.ssig. Der gcfirnisste. seidenem, 
etwa 500 cbm grosse Ballon ist leicht, elegant gebaut und bis in das 
kleinste Detail technisch vervollkommnet. 
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Der EngÜHohe, am nur weDi;:eii Fahrzeugien bestehende Luftacifaifle«^ 
park ist sehr heweglich und einfach, dor ans thiorischcn Därmen zu- 
sammengefügte Ballon ist kaum halb so ^;rusp als der anderer f^tant*»n 
Die grosse Beweglichkeit und Euirachlieit i»t aber entschieden nur aui 
Kosten der Leietangaftthigkeit erreicht. 

Der DeutBche Luftechiflerpark ist sehr solide und trotzdem «ir nii;^^* tul 
beweglich, er entspricht genau den Aiif«»r(lcmngen, die lii<'r prinzipi'-li 
an alle Armoefahrzoa^je gestellt werib u. iJer aus gummirter Baumwolle 
gefertigte Ballon in Kugel- und Drachcuform ist zwar schwer und nicht 
80 elegant wie der Französische, übertrifft aber jenen an QebrancliB» 
ffihigkeit und Leistung namentlich bei schwerem Wetter. 

Eine dieser drei Typen oder Kombinationen derselben nahmen die 
übrigen Staaten zum VorbUd. 

L Erörterung von Fragen allgemeiner Bedeutung. 

Da Kriegserfahrun^en auf dem Gebiete der modernen Militär-Luft- 
BchifPfahrt nur bei Gelegenheit von Kolonialkriegen (Frankroi<"h in Tonkin, 
England in Afrika, Italien in Massaua) gesammelt werden konnten, diese 
aber maassgebende Schlüsse auf die Leistungen des Ballons in einem 
BuTopfiiscben Kriege kaum zulassen, so sind wir anf die Erfahrungen 
grösserer BMedensübungen angewiesen. Diese abor sind nur sehr bedingt 
im Rtande, ein wahres Bild von (lor Leistungsfähigkeit dt s Fesselballons 
zn geben, da die nicht zu vcnix itli nden Friedensriicksir Ilten hier helir 
störend wirken. Zunächst sind es immer nur wenige unmittelbar auf- 
einander folgende Tage und an diesen wieder nur wenige Stunden, in 
denen der Fetdballon zur Verwendung gelangen kann. Wenn überhaupt 
grös>;ori^ Trupponmas«!on, z. B. Arnicckorps, gegeneinander manövriren, 
so kann deren Dislokation, al«o aiuh ihr Anfmarsfh . nicht dem Ernst- 
falle entsprechend angeordnet werden, da Kaum und Zeit hierfür nicht 
verfügbar sind. Dazu kommt, dass eine generelle Erkundung des Gegners, 
die gerade eine Hauptaufgabe des Ballons bildet, kaum erforderlich 
erscheint , da die höheren Truppenführer im Allgemeinen mit einer 
bcV.uinten Situation ro<'Vinpn körmen und dir Anfkläntnir der Kavallerie 
im Friedousmanöver bekanntlich oft Erstaunliches leistet. Noch un- 
günstiger liegen die Chancen für den Ballon im FestungsmaaöTer, wo 
die Arbeiten der Artillerie und Pioniere in der Hauptsache doch, nur 
markirt werden können und selten scharf geschossen wird. Es ist 
dahiT auch gar nicht zu verwundern, das'^ os. wenngleifb auch «legen- 
wäriig mit tiein Kriegsballon als einem weriii vollen Erkundungsgeräth 
allgemein gerechnet wird und die Grundsätze seiner Verwendung in den 
Reglements niedergelegt sind, noch zahlreiche Gegner, namentlich unter 
den höhereu Truppenfülirern, giebt, welche den Werth dieses^ iumiph und 
noch zu wenig bekannten A[»)i,'irat< > niclit einsehen wollen odor k<>nnen. 

Man niarht dorn Ballon zum Vorwurf, da«« er, w(>nn ri'«htzpifig 
hochgelasbcn, dem Feinde sofort die eigene Anwesenheit und Steliung 
Torrathe. Dieser Auffassung mnss entgegnet werden, dass die gewidtigen 
Heere der Gegenwart sich wohl kaum unbemerkt anf emvu Taircmarsch 
nähern können; es niüsste <1< im ^rrradc die AufklärunirskavalltTii- voll- 
ständig versagen. Ausserdem wird durch den aufsteigenden Ballon nur 



Digitized by Google 



LuftteliUEtebrt. 



817 



die ni^ene Gegenwart dem Ft'indc vorrrith«'n, die jrncr wahrschoinh'ch 
läiig«»t weiss, währenfl woder auf dio iStarko noch auf die Stolhin;^^ und 
Gliederang der Truppen durch das ^Sichtbarwerden eines Ballone irgend 
^che Schlüsse ^e/:ogen werden können. Jedenfalls aber steht dieser 
angebliche Naditheil in keinem YerliflllaiisB za dem 'Werthe, den ein» 
lechtseitige umfassende Anfldäning der feindlichen Kräfte nnd Stellnn^ 
fOr den Führer besitzt. 

Ein weiterer Vorwurf, der dem Ballon von Reiten seiner Geirner 
gemacht wird, ist der, dass dieses Erkunduugsgeräth zu »ehr von Wind 
uid Wetter abhängig sei, dass man also nicht mit Sicherheit auf seine 
Gebranehefähigkeit rechnen könne. Gerade auf diesem Gebiete aber, im 
Kampfe gegen den Wind, sind in den letzten Jahren in Deutschland 
durch die Konstruktion des sogenannten Drachenballons sehr bedeutende 
Fortschritte rrr>macht worden Während früher ein Wind ^•on 6 bis 7 m 
pro Sekunde ^^also em massi^Ljer Windi der Verwendung den J\ugolh-.!luu5i 
eine obere Grenze zog, ist der Drachen ballou im Stande, einem Winde 
von mehr als der doppelten Stärke zu widerstehen. Hierdurch ist die 
Gebranchsfilhigkeit des Fesselballons von etwa 50 Prozent auf etwa 
80 Prozent der Tage des Jahres gewachsen. Kein modernes technische» 
üiUfsmittel der Kriegskunst, die Dampfmaschine, der elektrische 
8trora u. s. w. funktionirt unlvr allen Bedin^rnnwon, nnd doch rechnet 
man mit ihnen. Es fragt sich immer nur, ub die Leihtungea im richtigen 
Terhältniss zu den erforderlichen Aufwendungen stehen. Den Ballon 
b^effend, kann nnd wird diese Frage nur in einem modernen Kriege 
g^Sst werden. Im Allgemeinen wird die ßeobachtungsweite und Fähige 
keit von einem Ballon ans üherfchätzt. Dureh jahrelange Erfahrun<ren 
hat sich gegenwärtig' heraus<:esteUt, dass dio Steighöhe von 5<»<) m, 
welche bisher allgemein für ausreichend gehalten wurde, nicht überall 
gpnügt. Man hat daher dieselbe auf 1000 m gesteigert. Aber selbst 
SOS dieser Höhe ist bei der durch die Schussweite modemer Geschütze 
bedingten Beobachtnngsentfernung der durch Terrainbedeckungen nnd 
Höheminterscliiede vom Blick des Ballonbeobaehters unbestrichen«- Rnnm 
ein nicht unbedeutender. Nur ausnahmsweise und zwar bei selir klarem 
Wetter kann von einem Ballon eine Aufklärung von mehr als 8 bis 10 km 
Entfernung erwartet werden. Auch der Werth der Balionphotographie wird 
zomeiat überschätzt. So lange die Telephotographie, d. h. die Photographie 
mit Hülfe eines Femrohres, nicht soldie Fortschritte gemadtt hat, dass 
dieselbe bei ganz kurzer Belichtungsdauer klarr Bilder zu erzeufren 
vermag, h->t die Photofiraphie vom Fesselballon aus weni;^^ Worth, da 
auf 5 bis o km mit gewöhulicheu Apparaten brauchbare Bilder nur ganz 
ausnahmsweise gewonnen werden können. Nur im Festungskriege kann 
die Photographie von einem frei über die Festung fliegenden Ballon 
gegenwärtig gut« Erfolge erzielen. 

Die Hauptschwierigkeit in der Verwendbarkeit des Ballons im Feld- 
kriege bestand in dor sr-}mollen Erzeuijnns: des erforderlichen Wasserstoft- 
gases in fahrbaren mügliclist leichten und einfachen Apparaten, sowie 
in dem Ersatz des Gases. 

Während man in Frankreich nach jahrelangen Versuchen mit der 
Konstruktion des fahrbaren Gaserzeugers des Kommandanten Kenard 
diese Frage zur Zufriedenheit gelöst zu haben glaubte, nahm Deutschland 

lUUtariscIi« JkkiMbtridite, SS. Itu4 {U»), 62 
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allein von aUen übrigen Staaten, England ausgenommen, dieses Ver- 
faluen nicht an, sondern konttrnirte fttr seine FeldliiffcBc3iilier*Fonn«feioiien 
eigene anf garnz anderem Priniipe bmiliende Gaeenseoger. Der FVan* 

zösische Apparat bemlit auf dem sogenannten Cirkulationsprinzipe, nach 
wrlehom dauernd mit Hülfe einer Dampfmaschine ein Gemisch von 
Hchwefebäure und Wasser durch einen mit Zink- oder Kisenspänen g:e- 
füllten Kessel getrieben wird. Das Devteche Verfahren war im Gegeo- 
sata hierra ein trodnnes. Es wurden in einem fehrbaien Retorlenofeai 
Palaronen, welche ein Gemisch Ton Kalk- und Zinkstaub enthielten, bi;* 
7.VIT Rothghith erhitzt, wohci eine reichliche Monge von Wasserstoff ga.^ 
frei wird. Das Französtiische Verfahren hatti' den Vorzug der schnellerec 
Entwickelung, war aber an das Vorhandensein von Wasser im Terrain 
gebonden; die Fttllnng konnte also nicht überall atattflnden. Die Mit- 
ffihrung einer Dampfmaschine sowie auch der grossen Menge Ton 
riioüiikalien war eine missliche Sache. Das Deutsche Verfahren jre- 
stattete eine Füllung des Kallons an jedem Orto, anch war der Trauöport 
der I'atroneu eiufacli und bequem. Indessen konnten beide Arten der 
Gaserseogong kaum als feldmftssig beseidmet werden, da die FSIlnni^ 
eines Ballons immer noch etwa drei Standen in Anspruch nahm nad 
einen so lano;pn und schwerfälligen Wagenpark erforderte, dass m.in 
denselben mit liecht nicht ohne Bedenken in die Marschkolonne einer 
Avantgarde einschalten wollte. Für den Festungskrieg d^;egen sind 
beide FtUIungsmethoden Terwendbar. 

Als daher in England die Versuche, das fortige Gas in Stahlbehiltem 
komprimirt mitzufüliren, sich nicht nur l)ei Friedensühnngcn, senden? 
audi im Feldzuge im Sudan bewahrt hatten, firihpn ^rst nnitschland. 
dann Frankreich ihre eigenen Einrichtungen auf und kon&tj:ui rten nach 
Englischem Vorbilde neue Lnfteehlffsirparim für die Mitffihrung kom- 
primirten Gases. Sehr bald lernte man auch die Btahlbehftlter, die bisher 
nur in England augefertigt werden konnten, im eigenen Lande herstdleiL 

Hiermit waren nun neue Gesichtspunkte für die Herstellung d» 
Wasserstoffgases gegeben. Da das Gas nicht mehr am Orte der Ver- 
wendung, sondern in stationären Anlagen in der Heimath eräugt werden 
kann, spielt die SdmeUigkeit der Entwicfcelnng und das Gewicht der 
Apparate keine so hervorragende Rolle mehr. Man konnte daher jetzt 
V»'rfaliren erproben, die ein niöu;lirhst reines tragfähijres und anoh wohl 
feiJe>* Gas ergeben. Die Elüktrol\ ^^o des Wassers erwies sich nach dieser 
Richtung hin sehr bald als die geeignetste Methode der Gaserzer^ung. 
Während man in Frankreich gezwungen war hierfür besondere Anlagen 
za, schaiTen, konnte Deutschland die Privatindnstrie ijnsnutzen, welche 
gern das bisher als üherflüssii^es Xebonprodukt gewonnene Wasserstoff n-i- 
7.nr Verfügung stellte. 80 ist diese I'V.'lt*^ wc^lehe bis zum .Jahre 1.h9u 
euie Hauptschwierigkeit für die Verwendung des Ballons 'im Feldkrie^ 
bildete, gegenwärtig in Überaus glücklicher Weise gelöst worden. 

Die Miti^ihrung des GasM im komprimirt«n Zustande bedingte eine 
Tollständige Aendentnjj des LnftschiflferparkB. Au Stella '1fr vdiwer 
fälligen Gaserzeuger koimien leichte und bewegliche Fahrzeuge für den 
(jüHtransport treten, so dai>«j luerdureh eine Luftschifferabtheiiung nament- 
lich in den Staaten, welche gleichzeitig die nun entbehrliche Dampfwinde 
dnrch eine Handwinde ersetzten, sehr an Beweglichkeit nnd Feldmassig- 
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k«it gewann. Die Anzahl der ffir eine Füllung etforderUchen Gaawagen 
ist in den yerachiedenen Staaten vendbieden; sie achwaakt je nach der 

Grösse der Gasbehälter und der des Ballons zwischen 2 unä 6 Fahr- 
zeugen; allen aber ist eine Einrichtung: gemeinsam, die pk Rrmörrlinht, 
sämmtliche Fahrzeuge auf einmal in den Ballon zu entleeren. Hierdurch 
ist die FttUzeit, welche bisher etwa drei Stunden in Anspruch nahm, 
auf yreaigß Minuten abgekürzt worden, ao daaa einmal dnich die Beweg* 
lidUrait der Fahrzeuge und femer durcli die schnelle Ftillung des Ballons, 
dessen taktische Verwendbarkeit im Feldkriege ganz erheblich gesteigert, 
ja eigentlich erst geschaffen worden ist. 

Auch die Frage der Vernichtung des Ballons durch Beschiesseu ist 
dnreh jalurelaiige praktisohe Versndie anf den Schiesspltttzen der ver- 
schiedenen Staaten hinlfin^ch geklärt worden. Hierbei hat sich ergeben, 
dass mir der Schrapnellschuss dem Ballon gefährlich werden kann 
Während FeldgcHchiitze nicht immer die erforderliche Elevation besitzen, 
um einen sehr hoch stehenden Fesselballon erreichen zu können, sind 
die schweren Gesehtttze (13 und 15 cm) sehr wohl im Stande, noöh anf 
6 km den Fesselballon in jeder ihm erreichbaren Höhe herabzuschiessen. 
Hieraus ergiebt sich, dass der Ballon im Feldkriege bei etwa 5 km, 
im Festun gakriege erst in 6 bis 7 km gsgen ein Herabgeschossenwerden 
gesichert ist. 

Anoh anf dem Gebiete der Lenkbarmaohnng des Ballons sind weftero 
Versuche auf Grand der Konstruktion des lenkbaren Luftschiffes »La 

France« allerdings nur mit geringem Erfolge angestellt worden. Nament- 
lich in Dontsrhland sind in den letzten Jahren Konstruktionen von 
Motor ballous in grossem Maassstabe ausgeführt worden, von denen das 
Alnminiumloftschiff yon Schwarz interessante Ergebnisse geliefert und 
sor Fortffihmng dieser Versndie angeregt hat. Sobald die Maschinen- 
technik in der Erleichterung bezw. Kraftsteigerung der Motoren einen 
wpit-(»r»'n Soll ritt in der stetig riinehmenden Entwickelung gethan haben 
wird, kann die Frage der Lenkbarmachung des Luftschiffes als gelöst 
betrachtet werden. ' 

IL Organisation und Ausrüstung in den einzelnen Staaten. 

Da eine grösRere Anzahl von Staat>en ihr r>uftschiffermaterial von 
Privathrmeu in Frankreich bezogen hat, welche dasselbe der Französischen 
lfilitSr>LQftBchifBer*Abtheilang nachgebildet hab«D, so soll mit wenigen 
Wort^'n dieses Material hier vorweg besdiriebm und beurtheilt werden. 

Die Firma Yon fParis'i konstniirte zunächst einen LuftschifTorpark. 
aus drei teclinischon Fahrzeugen bestehend, der im Gegensatz zu einer 
späteren Konstruktion der »schwere« genannt wird. Der Ballon besitzt 
Kngelform von 10 m Durchmesser, also etwa 526 cbm Inhalt, ist aus 
gefirnisster Seide hergestellt und Termag zwei Personen anf 500 m Höhe 
5tu heben. Die Aufhängung des Korbes ist in einem vow den Schwankungen 
dm Ballons nnabhängigen Trapez angeordnet. Das gesammie Ballon- 
material ist in einem Geräthewagcn untergebracht. Eine Dampfwinde 
lollt das 500 m lange Feeseitau auf. Ein Gaserzeager, nach dem Muster 
des Fransösischen Annee^Gaserzeugere erbaut^ vermag etva SOO cbm pro 
Btnnde zu liefern. 

69* 
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Das dnrdbaiis solide Material encfaeiiit für den Feldkrieg m 'wdant 
beweglich, die Bedienung der Dampfmaecliine und des GasenEeogen n 

komplizirt und unsicher. 

Der leichte Lnft^chifferpark Vons führt einen nur .'i(M) cbm grossen 
Ballon. Die Dampf winde int durch eine Handwinde ersetzt, welche gleich- 
zeitig das Ballonmaterial aufnimmt, der Park besteht also nur aus zwei 
tedinischen'FBlirseugen. Die Erleiditenmg des Parkes ist indessen nur 
anl Kosten der Leistongsföhigkeit erreicht. 

Eine Konkurrenzfirma (T.acliaiiibre- Freies) konstruirt einen leichten 
LuftschifTorpark. Dcrsolbc Ix'stt-lit ;ins einem seidenen «refirnipsten Ballon 
von 350 chin Inhalt, einer Handwinde, welche gleichzeitig das BalloD- 
geräth aufnimmt, und einem Gaserzeuger, welcher pro Stunde etwa 150 cbm 
Wasserstoffs liefert. 

Rnssland, Italien, Spanien, Dänemark, Rumänien, China, Japs^ be- 
zogen von Yon; Belgien, Portugal, Holland von Lachambre ihr Lnffc- 
schijBeimaterial. 

a. Deuti»cUeä Jieicli. 

Ans einer im Jahre 1884 eingerichteten »Versudisansialt für Fsssd- 

baUons<c, bei welcher einige Offisiere theoretisch arbeiteten, und Mllitir- 
handwerker unter der Anleitung eines Civilluitschiffers ein höchst primi- 
tives Material anfertigten, hat sich eine wohlorgauisirt<', mit eineiii 
vorzüglichen Material ausgestattete Luftschiffertruppe entwickelt, weklic j 
sidi in kurzer Zeit eine geaditete Stellung in der Armee errungen hst 
nnd zn allen grösseren Uebangen im Feld- und Festongskriege heisa- j 
gezogen wird. 

i)(>r Hisenbahn-Brifjnde an^^efrliedert, bildet die Preussisehe Lnftst hiifer- 
Abtheilun^ eine selhständi^re Trnppe mit eigenem Ersatz nnd eii.^n"'' 
Uniform. Einem Stabsoflizier untersteht die nur eine Kompagnie swir 
Abtheüung sowie eine Lehranstall^ * an weldier Offiziere aller Wafleo 
einem jährlichen Kursus als Luftsdiifferoffiziere ausgebildet werden. Du 
Material wird im Gegensatz zu den übrigen Staaten nicht in eigenes j 
Werkstätten, sondern dnreh die Privatindustrie hergestellt, um die Truppe ^ 
möglichst wenig von ihrem mihtärihi hen Dienst abzuziehen. Ja selbst 
die Gaserzeugung besorgt zum grössten Theile die Privatindustrie. ! 

Nach denselben Grundsätzen ist die Bayerische Luftschiffer- Abtiieiluug 
organisirt und mit demsdben Material wie die Prenssisohe Abthdlnng 
ausgeriistet. In den grösseren Festungen ist ein besonderes LuftschiSer- 
geräth niedergelegt, an welchem aus den Besatzun<i:strnppen der Festaiig j 
zusammengesetzte l.nftsehifferdetachements ausgebildet werden. 

In der Entwickeluiig seines Luftschifferparkes für den Feldkrieg und 
in der schucidigen militärischen Ausnutzung und Bedienung desselben 
hat Deutschland namentlich in den letzten Jahren seinen Rivaten 
Frankreich zweifellos überflügelt, während e.s von diesem Staate noch 
durch die grössere Zahl von Feld- und Festungsformationen sowie in der 
.\nfwendnng von Geldmitteln anf diesem Gebiete übertroffen wird. Bei 
d«>in iiiieraus regen InterCHsc, wekheü gegenwärtig in Dentsehland der 
J^uflseliillfalirt entgegengebracht wird, steht indessen zu erwarten, dass 
audi hierin bald der erforderliche Ausgleich erreicht werden diklte. 
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Die Deutschen Ballons zeichnen sieh durch ihre grosse Solidität und 
Gebrauchsfähigkeit auch Iroi uiigilnBtij^er Wittoninsr au?? (DraclionbaUon 
C. V. Sief:i?feld-Parseval). Der Wagenpark der Deutschen LuftschifFer- 
Abtheiluug besitzt infolge seiner Bauart nach dem Frotzöjstem die 
BewegUchkeit einer fahrendea Batterie; er kann daher ohne Bedenken 
in die Avan^saarde einer Marschkolonne angefügt werden, wodurch in 
Verhiodnng mit der sehr schnellen FfiUnng des Ballons die taktische 
Verwendbarkeit dieses Erkundnngsniittels andi im Feldkriege gewähr« 
leistet ist. 

b. Belgien. 

Belgien errichtete im Jahre 1889 eine Luftschiffer- Lehranstalt zu 
Antwerpen und beschafFto ans Frankreich (Lachambre) einen Luftach ifPer- 
park. Den LuftschifFordionst versieht die Compagnie des ouvriers du 
Genie. Die Festung Antwerpen ist mit Fesselballons ausgerüstet. 

e. Dfinemark. 

Die Telegraphenkumpagnie versieht den LuftbcliitTerdienst neben ihren 
sonstigen Obli^genhdten. Sie hfilt j&hrlich LnftschifEerfibnngen mit einem 
im Jahre 1889 an» Frankreich (Yon) beschilften Liiftschüferpai^ ab. 

d. FiftBknieh. 

Die Friedensorganisation Frankreichs anf dem Gebiete der Militär* 

Lufts( liifFfahrt ist so durchgeführt, dass einem v> Central- Etablissement für 
Militär Ltiftschifffalirt /n ChalaisMotidon bei Paris die Weiterentwickclung 
dieses Diciist/woiges, die IlrTstoUung des Materials in eigenen Werkstätten 
und die gleichmässige Ausbildung der LuftschifFertruppen mit Hülfe einer 
Lduabtheilung obliegt, während der eigentliche Luftschifterdienst durch 
Tier Lnftschüter-Kompagnien bei den Genie-Regimentern ansgeübt wird. 
In den grösseren Festungen« namentlich der Ostgrenze, sind besondere 
Luftschiffer-Sektion^ formirt, auch besitzt die Marine eigene Ltiftschüfer* 

I'as ( eiitraletablissement beoli>hl ans einer Lehranstalt für Offiziere 
mid Mannschaften, einer Versuchsanstalt zum Studium sämmtlicher ein- 
schlägigen Fragen, den Werksffitten für die Konstroktion des Materials 
nnd der LehrabtheOnng in ^ner Stärke von 5 Offizieren 00 Mann. In 
^enau festgesetzten Kursen werden die Offiziere nnd Mannschaften der 
Lttft««f'hiffer- Kompagnien und der Festungs-Sektionen in der I^cdipnung, 
Wartung und Inatandhaltung des LnftsrhÜTormaterialsi uulerwieiien. Ein 
besonderer Kursus fürGcncralstabsofli/icre macht diese mit der Beobachtung 
rem Ballon ans vertrant. An der Spitze des Institutes steht der dorch 
die Konstruktion des lenkbaren Ballons »La France« bekannte Kom- 
mandant Renard. Die vier Luftschiffor-Kompagnien, von denen je eine 
jedem der vier Genie-Kegimenter angehört, betreiben nicht ansschliesslich 
SpczialdienstzwfM<:, sondern haben nur je 2 ( )flizirr(', 11 Unter- 
offiziere, 70 Mann im i^uftschifterdienst auszubilden. Die Mannschuften 
dieier Kompagnien tragen ein besonderes Abzeichen und sind im 
Mobilmaehnngsfalie für die aufzustellenden Feldluftschifler-Formationen 
Imtimmt. 
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Die FestunggluftscllifferSektioneii gehören den BesatenngBteappen 

der bfttreffoiidon Fostun/^ i'Tovil, Epinal, Verdun, Beifort) an und treten 
in rinrr Stärke von '6 Offizieren 52 Mann zu mehreren Loftochifferübiuigen 
alljährlich zusammen. 

Die Oberleitang des geBammteii Lnffcidiiflflrdieiuilea ift dam €Ati 
der 4. Genie-Direktioii ttbettreg en , wekher d«a EriegBmiiiitter «Ujihrlieii 
die erforderlichen Berichtr und Vorschläge einzureichen hat. 

Im Mobilmachnngsfalle werden aus den durch Einziehnn^ von 
Reservisten verstärkten Friodeusformationen 8 Feldluftechiffer-, 4 Festonge- 
loftschifFttr» und 1 Depot- Abtheilmig gebildet 

Jede FeldlaftaGhiifer-Abtheiliuig gliedert tich In vier Staffeln. Die 
ente Staffel bedient den Ballon» die zweite, eine Art Oaekolonne, ist fBr 
den nnniitte!b?«ren Ousersatz hes^timrat, die dritte, Ma;jazin9tation p;enannt, 
vermittelt den Gaaertsutz zwischen der zweiten und vierten Htaffel. Diese 
letztere bildet eine Art fahrende Gasanstalt, ist also für die Erzeugung 
^d Komptesaion dee erforderli<Üien WaMerttofCgaaeB, etwa in der 
Operationsbasis, bestimmt. 

Die Festun^Tshiftsf hifFpr Sektionen ergänzen sich aus den Besatzung 
truppen. Die Deputabtheüung sorgt für den l^rsatz de» Personals und 
Materials in der Heimath. 

Die AnsrOstung dieser Formationen ist eine sehr reiche und woU 
doTcfadachte. 

Feldluftschiff er- Abtheilung: 

I. Staffel: 1 Geräthewagen mit 3 Ballons nebst allem Zubehör. 

I Dampfwinde mit 500 m langem Hanffesseltan. 
1 Tenderwagen mit Wasser nnd Kohle für die Wind«. 

5 Gasbehälter Wagen mit 2*/« Füllung. 
1 Lebensmittelwagen. 

Znsammen 9 Fishraenge. 

II. Staffel: 4 Gasbehälter-Wagsn mit 2 Füllungen, 
m. Staffel: 5 Gasbehälter -Wagen mit 27» Ftillongen. 

IV. Staflfel: 1 Gaserzeucjer. 

I Compressionswagen. 

6 Gaswagon. 

Requirirte Fahrzeugs sum Transport von Sdiwdet 
sl&nre nnd Zink. 

Jede Abtheihing besitzt also 20 Gasbehälter Wagen, verfügt daher 
Uber 10 Ballonfüllungen, da je 2 Wagen eine Füllung enthalten. 

Festnngslnftschiffer-Sektion: 

1 Geräthewagen mit 3 Ballons, 
1 Dampfwinde, 

1 Tenderwagen, 
1 Gaserzeuger. 

Der Französische sogenannte Normalballon, für Feld- und Festung^ 
Formationen gleich, ist aus fr«^firniFc,ter Seide gefertigt, er entlüilt etwa 
526 cbm und vermag zwei Personen auf 500 m Höhe zu heben. Die 
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Anfhfingung des Korbes ist eine besonders durchdachte, die demselben 
eine möglichst mliiLe Stellung bei Wind verleiht. Neben zwei solchen 
Normalballons führt jede Abtheilun;LC noch einen sogenannten Hnlfs-bnllon 
mit. Derselbe ist nur halb so gross als der Normalballon (200 cbm; uud 
trägt nur eine Peraon. Die Fettaugen verlttgen ausserdem noch über 
eine Ansahl fhreilwUons von je 900 cbm Grösse ffir WaaserstofllgMfiUlang. 

Die Beibehaltung einer Damplwinde für die Feldfonnftfcianein macht 
tlt'ii Französischen Luftschifferpark schwerfällig und nach unserer An- 
H( hniTiiMg wenig feldmässig; dieselbe kann nebst ihrem Tenderwageu sehr 
wohl entbehrt werden. Jeder der Gasbehälter -Wagen trägt 8 Stahl- 
behälter» in denen je 35 bis 36 cbm Gas unter einem Druck von 
300 Atmosphären mthaltMi sind. Da diese Behälter 4 m lang nnd je 
250 kg schwer sind, SO sind auch diese Fahrzeuge mit einem Ladegewicht 
von 2000 kg nach unseren Begriffen schwerfällig zu nennen. 

Die Fahrbfinnachung der («as- und Kompressionsanstalt in der 
T\'. Staffel ist wohl ana dem Wunsche hervorgegaiigeu, die Wege des 
Gasersatzes abzukürzen; sehr zweckmässig erscheint indessen diese 
Anla^ nicht. 

Ein grosser Vorzug der Französischen Ausrüstung besteht in dem 
gleichen Material für Feld- und Festungsformationen, wodurch nicht nur 
ein gegenseitiger Austausch, sondern auch ein rationeller FriedensTerbraueh 
und Ersatz des Materials möglich wird. 

e. Uroäsbriüiuiiieii. 

Da England in erster Linie mit Kolonialkriegen zu rechnen hat, in 
denen weder schw^ere Fahrzeuojo noch auch komplizirte .Vpparate ver- 
wendbar sind, so versuchte man hier mit allc?i Mitteln den Lultschiffer- 
park zu erleichtern und möglichst bewegiicix zu machen. h>o ontätaud 
der origineUe Gedanke, das fertige Gas in komprimirtem Znstande mit' 
mffihren, nnd der ungemein kleine aus Goldsdilägerhäutchen zusammen* 
gefügte Armeeballon, der sehr leicht und ausgezeichnet gasdicht ist. Erst 
nachdem Mlle diese Fragen zur Zufriedenheit gelöst und in den Fcldzn*ren 
im Südau und Beschuana-Lande erprobt waren, schritt man in England 
zu einer ständigen Organisation der Militär LuftaehiMahrt. Seit dem 
Jshre 1890 ist ein Ballondepot und eine Ballon-Sektion allerdings von 
«ibr geringer Etatstarke (1 Kapitän, d Lieutenants, 2 Unteroffiziere, 
23 Mann) 2U Chatham errichtet, welche alljährlich an den Feldmauövem 
im Lager zn Alder^hot theiliniTunt. Der T.uftsi hitTerjjark hcsteht aus 
6 vier8pänni<;en Fahrzeu^'en und zwar: 1 Uallouwagcn, /uuh'irh Hand- 
winde, 1 Ko(|uisitenwagen und 4 Gasbehälterwageu, von denen 3 zu einer 
Ballonfüllung erforderlich sind. Die Gasbehälter kennen audi auf Last- 
thieren transportirt werden, wie dieses x. B. im Sudan^Feldsuge geschah. 

England verfügt über ein für die Spezialzwecke des Kolonialkrieges 
vorzügliches TAiftschilTcrmaterial. wchhes sich bereits in mehreren Feld- 
zügen bewährt hat. ilim ^;t'l)iihrt das Verdienst, die Frage des Gas- 
ersatzes und der rapiden Füllung des Ballons vorbildlich gelöst zu haben, 
^ine Friedensorganisationen auf dem Gebiete der Militär-Luftschifffahrt 
■ind indessen gänzlich unxnreichende. 
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f. ItalieM. 

Italien errichtete im Jahre 1885 eine Versuchsanstalt für Militär- 
Lilftschifffahrt im Fort Tiburtina bei Rom und beschafFto von der Firma 
Yon (Paris) zwei Luftsthifferparks, die sich zwar bei oiner Boln^erungs- 
übujig bei Verona sehr gut bewährten, für die Zwecke des Feldkrieges 
aber als m Bchwerfällig erschienen. Als daher im Jahxe 1887 für den 
Feldsmg in Abessinien eine Luftschiffer-AbtiieQuBg ausgerastet werden 
sollte, erwarb man in England ein dem dortigen Armeematerial nach- 
gebildetes LuftsehifFcr^'crätli für komprimirtos Gas, mit welchem auch 
bei Mai>äaua und Saati ;^Mit<' Erfolgt' erzielt wurden. Nach Beendigung 
dieses Feldzuges wurde daiier ein Feldlufl«chifferpark nach Engh'schem 
Mnstw kottstmirt nnd die Bedienung desselben der nen gegrttndetai 
Spesialisten-Kompagnie neben ihrem sonstigen Dienste fIbenHesen. Das 
ülterc FrankSsisdie Uaterisl wurde fttr Festnngslnftschiffer-FoimatioDen 
bestimmt. 

Im Mobilmachungsfalle besieht der Feldlnftschifferpark an'? 8 Fahr- 
zeugen, und 2 war: 6 Gasbehälterwageu, 1 Gcräthewagen mit dem 526 cbm 
grossen seidenen gefirnissten Ballon, 1 Handwinde. Zu demselben gebort 
eine Gaskolonne in zwei Staffeln, von denen Jede eine Füllung enthSlt. 
Der Etat dieser LuftschiJfer-Rompagnie besteht ans S Otßsderen, 73 Hann, 
30 Pfenien, 2 Maulthieren. 

Der Festiiii-zsliiftschitTerpark hat einen Etat von 2 Offizieren. »iO Mann. 
Er führt 1 Cxeräthewagen, 1 Gaserzeuger, 1 Darnx^fwinde und eine Anzalü 
requirirteir Fahrzeuge zum Transport von Schwefelsäure und EisenspSnoi 
für die Gaserzeugung. 

Italien verfügt somit über ein gutes kriejjsbrauchbares lAiftsi hif?« r 
geräth und eine wenn auch kleine, so doch kriei;?üerfahrenc l.nftschiffi r- 
truppe, deren Friedensausbildung infolge der ihr dauernd zugetheüteu 
Bespannung eine gute und sachgemässe sein kann. 

g. Die Niederlande. 

im .Jahre 1H80 wurde die (>. Kompagnie der Oenietnippv mit dem 
LuftschiflFerdienste beauftragt und ihr ein von Lachambre v Paris) be- 
schafifter leichter Luftsehilferpark überwiesen. An dem Feldzuge aof der 
Insel Java nahm im Jahre 1890 ein Luftschiffer-Detachement theü, Übet 
dessen Erfolge indessen wenig bekannt ist. Der Ballon wurde bei einem 
Transport, bei welchem er an einem Eisenbahnzuge befestigt war, xw- 
stört. 

h. Oesterreich-Ungarn. 

In Oestem ieh-Üngarn befindet sich die Militär.Luftechifffahrt gegen- 
wärtig iiücli in dem erstcMi Stadium der Entwickelung. Man begnügte 
sich hier fabn lniiL' damit, eine Anzahl von Offizieren, namentlich Hm 
(ieniewiitVe, zuerst durch einen Civil-i^uftsehitler, dann in einer eigenen 
aeronautischen Anstalt auszubilden. Das hierzu erforderliche Balloih 
roaterial wurde aus Deutschland bezogen. Zur Bedienung des BaUsas 
wurden Mannschaften der Fe^itungsartiUerie kommandirt. Erst seit den 
letzten drei Jahren hat das Reichs-Kriegsministerium grössere Geldmittel 
zur Einrichtung eines Lehrinstituts und zur Beachafihing eines Luft6chiffe^ 
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parkü bereitgestellt. Ijetzt/orcr ist nach Deutschem Muster konstruirt. 
Während für den Feldkrieg bisher noch keine planmäBsige Mobilmachong 
aas Maugel an genügendem Materinl möglich ist, sind die Festungen 
Krakau und PrsemjBl mit Fesselballons auB^rüstet, mit deren Bedienung 
lAiftschüfer-Detadiements aas den Besstznnffltmppen betraut sind. 

Gegenwärtig wird indessen mit fjrossem Eifer und Tiitorosse an der 
Weiterentwickelung der Militär-Luftschifffahrt gearbeitet, so dass auch 
di^er Staat bald das bisher Versäumte nachholen dürfte. 

i. Ptoitngal. 

Portugal besehainie im Jalire 1889 Yon Lachambre (Paris) einen 
jeichten Lnftschüferpark. Eine Luftsdiiflertmppe ist nicht vorhanden. 

k. BonftiiieE. 

Rumänien beschaffte im Jahre 1893 von Yon (Paris) einen leichten 

Luftschiffcrpark. Das 1. Genie- Re^^ment hat die Bediennnp; dcssolben 
und bildet hierin eine Ballon-Sektion aas, deren Standort Bukarest ist. 

« 

I. Russinnd. 

Seit dem Jahre isiiO hat der Luftsrhift'erdienst in KusBlaud eine 
feste Organisation erhalten, nachdem vorher nur Versuche mit aus 
Frankreich bezogenem Material angestellt worden waren. 

Ein »LuftsdufEer-Instruktionspark« auf dem Wulkower Felde bei 

Petersburg, dem Französischen Oentral Etablissement nachgebildet, soll 

den sreitweise zu demselben kommandirten Ofözieren und Mannschaften 
als Lehrinstitut dienen. Hierzu ist demselben ein permanentes Kadre 
▼on 1 Oberst, 2 Hauptleuten, 1 Stabskapitäu, 2 Lieutenants und 88 Mann 
fiberwiesen. 

Das Institut hat ferner Versuche und Prüfungen von Erfindungen 
auf dem Gebiete dor TjnftscliiiTfnhrt anzustellen und das l.nftschiffer- 
material in eigenen Wt-rkstätleu anzufertigen, im Mübihiuu hunirsfalle 
"tibernimmt es die iormutiou von Feldluftschiffor-Abtheilungou, für die 
indessen im Frieden unzareichende Vorbereitungen geilten sind, da 
man bei der sehr geringen Fel.lmässigkoit des Materials sich von der 
Verwcndunj; des Ballons im Feldkriege kaum Krfolgo ver?pri<lit. Die 
Schwerfäll i^'keit des Russischen LuftschifTerparkfj besteht in enstt r Linie 
in der Art der Gaserzeugung am Orte dtr V'erweuduug des i^allous, 
welche mehrere Stunden in Anspruch nimmt und die Mitflihnmg eines 
sehr bedeutenden Wagenparks erfordert. 

Eine grosse Bedeutung wird dabing<'gen don schon im Frieden auf- 
gf>«stf»llton nnd gut ausgerüisteten FrstnnirslnftsehilTerparks beigelegt. Es 
sind gegenwärtig fi solcher Parks voriianden, und zwar in Warschau, 
OsBowetz, Nowogeorgiewsk. Iwangorod, Kowno und Jablonna bei 
Warschau. 

Der Etat dieser Detjujhements beträgt im Frieden 2 Ofißziere, 
52 Mann, im Kriege 5 Offiziere, 1 ^^^^ Mann. Jede der Abtlieilungen ist 
im Stande, drei Fesselballons gleiclizeiti^ zn hedieuen. Auch auf den 
Ballon als 8igiuilmittel wird grosser Werth gt^legt. 
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RuBsland verfügt somit über unzureichende und schlecht aosgerÜBtete 
Feldluftfichifter-Fonnatiouen, während es wohlorganiairte und sehr gut 
ausgestattete Festnngeltiftediiller-Detachements besitst 

nL 8«fcwelxeri8e1ie Eid^nesseBsebaft. 

Eine bei der NeuorgauiHatiou des Bundoshecre« im Jaiir«) lby7 
bewilligte Lnftschjjler-AMlieiliing ist gegenwärtig in der QrganieatuHi 
begriffen. 

Der Etat derselbt'ii ist folgender: 1 Hauptmann, 2 bis 3 IJeute- 
nants, 70 Unteroffiziere und Gemeine, 8 Reitpft-rde, 50 Zu^»ferde. [ 
14 Fuhrwerke. Der Luftschifferpark: besteht au« 1 Kabelwageu, 1 Ballön- 
wagen, 9 Gaebehttlterwagen fttr kompfimirtes 'Wasserotoffgas, 2 Kequinte» 
wagen. 

Dor Rundesstaat hat sich also, wie aus diesem Etat hervorg^t, die 
Erfahrungen der übrigen tätaaten sehr wohl zu Natcen gemacht. 

n. Spanien. j 

Bisher lap der 4. K'ntnpagnie des Telegraphen-Bataillons gleichzeitig 
der Ballondionst ob. Diosclb«' war hierzu mit oinem von der Firma Yon 
(Paris) im Jalire 1889 besciiafften schweren Luftschifferpark ausgeruat^L 

Gegenwärtig ist eine tigene LnftochiflSertnippe in der Fonnirang be- ' 
griffen, welche mit modernem Loftecfaiffergeräth ausgerfistet wird. 

Japan beschaffte 1891 von der firma Yon (Parie) einen leichten 
Feld Luftsdiifferpark, über deesoi Verwcmdnng indessen nichts be- 
kannt ist. 

p. Die Tereinigten Staaten Ton NordAmerikm. 

Nachdem bereite im Jahre 1863 ein Luftsdiiffer-Detadiement in den 
Bürgerkri^en bei der Potomac- Armee mit gntem Erfolge eich bedieOigt | 

hatte, war der Militärballon liior in Vergessenheit geratben. Erst im ' 
Jahre 1892 beschäftigten sich di»- Vcrcinii^tcn ^>taaten wieder mit der 
Frage der Militär-Liiftsohifffahrt und beschafften einen Luftschiflerpark, 
welcher theils dem Englischen, theils dem Französischen Material nach- ^ 
gebildet ist. Der Ballon ans Goldschlfigerhant ist grosser als der fiig- 
ÜHche; er errthält 3<»4 cbm. Die Füllung erfolgt mit komprimirtem Ost. 
Ih'n Luftschifferdienst v^Tsieht die Signal-Kompagnie; der Park ist im I 
Fort Kiley (Canafla^i ringostollt. Wir» wenif:; indcsson auf diesfiu Cn'bieiö 
bisher geleistet wurde, ^ioigt die Thal»aciie, dat*s Amerika bei dem Aus- | 
bmche des Krit^e» mit Spanien in den verschiedensten Ländern Balkmi 
aufkokanfen und Personal anzuwerben versncJite. 

Gross. 
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Das Militär-Eiseubahnwesen. 1871 98. 



L Im AUgememen. 

Als der eigentliche Geburtstag des Eisenbahnbaues ist die Erdflniug 
der Linie Liverpool — Manchester, der ersten allein mit TvOkomotiTeii 
betriebenen Eisenbahn der Welt, im Jahre 1830 zu bezeichnen. 

Seit dieser Zeit hat »ich das Eisenbahnnetz der Elrde in einer Weise 
entwickelt und duen derartigen £infliiM auf das Leben der VOlker, 
Handel und Indnatrie und nicht suletit anf die Eri^gfülining gewonnen, 
wie ihn der weitschnuendo und energische Erbauer dieser ersten Eisen- 
bahn im ]iei!ti«ieu Sinne des Wortes, der berühmte Stephenson, anch 
m seineu kühnsten Träumen kaum geahnt haben mag. 



Wie gewaltig diese Entwiekelimg war» «eigen am besten folgaide Zahlen . 





Europa 




Asien 


Afiika 


Anstrsliea 


itesammt' 
länge 
7 7()u km 


Im Jahre 1840: 


2636 


4764 








» 1860: 


28 


15 064 








38 600 » 


> » 18«0: 


51 862 


53 935 


1898 


466 


367 


108 000 » 


» > 1870: 


101 Itl t 


93 139 


8 18Ö 


1 786 


1 7ö6 


201» (MIO > 


» 1880: 


108 983 


174 tSöO 


16 287 


4 646 


7 847 


372 400 . 


» 1890: 


233869 


JJ31 417 


33 724 


9 386 


18 889 


617 300 ♦ 


> » 189«: 


367308 


874 743 


46 888 


14 798 


33873 


714998 



Diese Zahlen sprechen und zeigen dentlich, welche Summe von Geld, fottilli- 
gtDz und Arbeitskraft aal den Bau der Kisenbabnen seit ihrem Entstehen ver* 
wendet ist. 

Ks sind nach diesen Zahlen durchschnittlich seit 1830 in jedtm .Talu/iliiit über 
100 OOO km Eisenbahnen gebaut, also in jedem einzelnen Jahr über 10 000 km. Diese 
10000 km kosteten jährlich 2 Milliarden Mark. 

Seit 1870 hat sich der (iesammtbestand der Eisenbahnen der Erde mehr ab 
verdreifacht, und Europa besass am Sehluss des Jahres 1806 das S'/üfache der 
Eisenbahnlänge, welche im Jahre 1870 vorhanden war. 

Auf (ier ganzen Erde waren am Sehluss des Jahres 1896 714 998 km Eisenbahn 
im Betrieb. Diese liinge ist nahezu gleich dem lSf;i<li» ii des KiMlumfan^rt^s am 
Aeqnator (40070 km) und ülartrifft das l,8fache der inittUrcu Kiitforaung de» 
Mondes Ton der Erde (384 420 km) um 23 042 km. 

Das geHfimrnt«- Anlnfrokripital der Ende 1896 auf der Erde im Hetriebe gewesenen 
Eimnbahnen wird auf 144 öOb 629 544 M. berechnet, eine Summe, welche in Uuld 
ra ihrer Fortschaffnng nngsCibr 6800 Eisenbahnwagm von 10 000 kg TrsgAhigkeit 
erfordern würde. 

Den grösateii Zuwu« Iis hat das Eisenbahnnetz der Erde in dem vergangenen 
Jlbnehnt von Ihso Iiis is'.ut erfahren. Es wurden in diesen 10 Jahren im (Manzen 
aonähemd 2''>()ü00km, also mehr als i,>, des < lesammtnef/cM dt r Erde, gebaut, das 
tnurht im Jahr 25 000 km mit einem jiibriii-hen KosUnaufwaud von •'> Milliarden. 

Es ist schon jetzt mit Bestimmtheit vorauszusagen, dass ein derartiger Zuwachs 
in di#'«!#»Tii .':thr/» hiit aucli nieht annfÜM riid errdelit werden wird, l^enn nicht nur 
in Nordamerika, welches hisher dureh die ausgedehnte Entw iekelung si lat» Eisen 
l*ahnnetz«s am meisten niitspraeh, ist infolge der bisherigen ungesunden Ueber- 
prodaktion von Eismliahiu-ii eine bemerkenswerthe stocknng im l'ist-nliahnban ein- 
getreten, sondern auch in den wichtigeren .Staaini l^uropas sind uiit wenigen 
Ausnahmen die grossen Verkehrsjulern fertig gestellt, so dass nur noch der innere 
Ausbau der Netze sowohl im 8trategis( heu wie im al!^< meinen V( rkehrsinteresse 
betrieben wird. Es sind hier namentlich die Neben- und Kli inhahiien, welche be- 
stimmt sind, ihre Polyjienarme in die entlegensten Winkel aii>/,urttrecken, um diese 
is den aUgemeinen Verkehr bineinxnsieben. Dagegen sind allerdings in den anderen 
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Krdtlioileii wii- Asien, Siidumcrikat Afrika nnd Ansiralim noch weite LändergebieV 
der KuHnr und dem V«rkebr xn enehlieasen, uud selbst das Chinesisch© Reich mit 
■einen , 100 Million«« Einwohnern kann sich trotc Min«« bisherigen bermetlflfftca 

AbNchlus8vorfuhr(<n8 der die Welt umspannenden Mwht der Eisenbahnen nicht mehr 
eiitneheu, sondern wird darch die neuesten politiscfaien EreigniHse gezwon^ent dea 
Eisenbahnen nnd mit Ihnen der Enropftiachen Knltnr den Eingang in aeine bisher 

verschlossenen Thnro zn cisfatton, der Knr<>p:iis(li«'n Indnstrie ein nngeheorei 
AbsiitzKebift und ein \s.itts l'i 1<1 der 'J■hati;^k• it eröffnend. 

In domsolbeii (Jrade und mit derselben Schnelligkeit, mit wokher 
die Entwickelung der Eisenbahui n und ihre Einführung in don «iff. iit- 
lichen Verkehr als allgemeine» und vornehmstes Transportmittel vor »ich 
ging, wuchs naturgemfiss auch ihr EinfliisB auf die Kriegtühnmg und die 
ganze Organisation der Landesvertheidigung. 

Die Möglichkeit, auch die grössten Truppenmassen in vorliältni:-« 
massig kurzer Zeit zu versammeln und auf doti Krio^sscliauplatz /u 
werfen oder von einem Kriegsschauplatz auf den anderen zu versciiiebeo, 
und die Mjjgjiohkeit, diese Trappen audi auf weite Entfernungen tob 
der Heimath su Terpflegen, mit dem nothwendigen Nachschab an Monitkni 
und Armeematerial jeder Art zu versehen und damit unabhängig tob 
der Entfernung von der Heimath zu marhon, musste in der Vorbereitung^ 
des Krieges sowohl wie in der 8trat4?gischen Anlage und dem Verlauf 
der gansen Feldzüge eine gewaltige Umwälztmg hervorrufen. 

Erst die Einf^rnng der Eisenbahnen als Kriegsmittel im weitesten 
Sinne des Wortes und ihre stetig fortschreitende Leistungsfähigkeit 
machte ein schnelles Oporiron nnd s« hiioUe Entscheidung; Huch mit den 
grösstcn iitHTcsmassen möglich, machte os niTiL'lii It. die ganze Wehrkraft 
eines grossen Volkes in verhältnissmässig kurzer Zeit eiuzu)»etzen imd 
zur schnellen Entscheidung zu führen. 

Dementspn>chend stehen die heutigen Heeresorganisationen der 
EuropHisrh. n MilitfirHtnnt<'n auch sämmtlich im en^ron Zu-nTnmonhanjse 
mit der i\ntwiokelunL' und dt^r T-oistungsfähigk»^it ihrer EiHciibahunetze, 
und schwerlich würden wir heutzutage mit derartigen Ileeresmeugen zu 
rechnen haben, wie wir es thun müssen, wenn nicht die Bieenbahnoi 
unseren Heeresleitungen erst die Möglichkeit gegeben hättan, diese Masses 
in kürzester Zeit mobil zu machen uud an den Feind zu bringen. 

Hatt<>n anrh horoits die Transporte der Französischen Truppen nach 
der Lombardei im Jahre 1859 und die Kriege von 18b4 und ISfirt ein 
ToUes Bild von der Leistuug^^fähigkeit der Eisenbahnen gegeben, lud 
hatte namentlich der Nordamerikanische Bürgerkri^ klar erwiesen, was 
durch die militärische Organisation eines grossen Eisenbahnnetzes geleistet 
wordrn kann, so war es doch vor Allem dorn KrictTf von 187f> 7! he-- 
schitHien, »'iid^iulti;; darzuthun, was <lie Eisciibahnnii in?i sorgfältiger Vor- 
bereitung im Frit'ileu und bei richtiger Organisation im Kriege zu leisten 
vermögen, und dass sie eines der wicfatigston und einflnssreichstea 
Krie^siiiittol in der Hand einer umsichtigen und thatkräftigen Heeiei- 
leitung sind. 

Diosrr Krtfg iifh'rt«' aber auch ferner den Beweis, dass selbst oin 
so leistungsfähiges und gut orgauisirtcs Eisenbahnnetz, wie das Frau 
Kösiscbe, den zu stellenden Anforderungen nicht gewachsen ist, wenn «• 
der militärischen ()r;:anis:iti(>n entbeiirt. und dass ein militärisch 
organisirtes nnd für den Kriegsfall sorgfältig Torbereitetes Eisenbahnnetz, 
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wie es das Deutsche war, dar Heeresleitang Ton vornherein ein grosses 
Uebergowicht ühor jodoii Gocjner sichern mtiss. welcher dieses so wichtige 
Krie^smittel vernachlässigt oder nicht in derselben sorgfältigen Weise 
für doli Krieg vorbereitet und ausgebildet hat. 

Diesen Erfahrungen konnte Bich nadi äem Kriege von 1870/71 keine 
Heeresverwaltung mehr verschliesaen, nnd wir sehen infolgedessen 
während der letzten Jahrzehnte sämmtJiche Grossmächte wie auch die 
kleinoren Staaten Europas eifriw homüht, ihre Eisenhahnen militärisch 
zu organisiren und die Leistungsfähigkeit durch immer weiteren Ausbau 
deB «trate^schen Netzes und durch alle sonstigen zu Gebote stehenden 
Mittel za. erhöhen. 

In der militärischen Organisation des Eisi nbahnwesens lehnten 
sich sämmtliche Europäische Grossmächte eng an das bewährte Preussischo 
System nn, nach welchem rininal den Militfirbehörden i^\n wcitiieli ender 
Einflass auf die En t Wickelung des Eiaenbahunetzeti im iateresse der 
Landeavertheidignng sowohl beim Ban der Linien wie bei der Ans'^ 
gestaltung des Betriebes gesichert wird, und zweitens der Aufmarsch 
der Armee schon im Frieden auf das Sor<;fälticste und bis in die kleinsten 
Details In nein von den Militärbehörden im Verein mit den Eisenbahn- 
Verwaltungen vorbereitet wird. 

Ueberall werden die Rechte des Staates und der lülitärbehürden 
den Eisenbahnverwaltongen gegenüber rar 'Wahrnehmung der Interessen 
dnr T>aiule8vertheidigung gesetzlich geregelt und Aufsichts- und Militär- 
Eisenhalinbehörden ins L<»bGn L^'-mfon, welche diese Rechte wahrzunehmen 
und alle militärischen Trauif>ponangelegenheiteu im Frieden und im 
Kriege zu bearbeiten haben. 

Bei Bämmtlichen Grossmächt^ wird znr Bearbeitung aller das 
Militär-Eisenbahnwesen betreffenden Angelegenheiten nnd besonders snr 
Vorbereitung des Aufmarsches der Armee und des ganzen Militär-Trans- 
portwesens unter verschiedenen Namen, entspreclieud unserer Eisenbahn- 
abtheilung, eine besondere Abtheilung im ^eueralstabe gebildet, und als 
ausführende Organe dieser Abtheflnng bei den einseinen Verwaltungen 
und innerhalb bestimmter Bezirke besondere Kommissionen aus mili« 
tärischen und techniscluMi Mitf^Iiede^n nach dem >T(i-^+'T unserer Linien- 
kommissionen eingesetzt. Dieselben bearbeiten sämuitliche in ihren 
Bereich fallende militärische Transportangclcgenheiten sowohl für den 
Frieden wie für den Krieg und haben auch die Ausführung der Trans- 
porte zn tiberwachen. Ausserdem haben dieselben die militärischen 
Interessen in jeder Beziehung unmittelbar zu vertreten und darüber zu 
wachen, dass sowolil die baidichen wie die betriebstechnischen Ein- 
richtungen der in ihrem Boreich liegenden Linien auf demjenigen Stand- 
punkt erhalten werden, weldier der zu fordernden militSrisdbien Leistung»' 
fihigkeit entspricht, und haben alle Neuerungen, welche von militärischem 
Interesse sind, mit Aufmerksamkeit zu verfolgen. 

Tm Kriege bleibt di<'s(' Organisation im Alljiemeinen auf den vom 
Kriege nicht unmitteibar beiührit^ii Theilen des Bahnnetzes im Inlunde 
dieselbe, während diejenigen Linien, welche auf dem Kriegsschauplatz 
oder in unmittdbarer Nähe desselben liegen, den Militärbehörden im« 
mittelbar unterstellt werden. Auf diesen Linien wird der Betrieb von 
den m diesem Zweck besonders eingesetzten Militär-Eisenbahnbehörden 
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unmittelbar geleitet, iiiul auf den von Personal eutblössten feindlichen 
oder neu liergesteliten Linien wird auch das Betriebbpersonal durch 
mobile EiBonbalm-Betriebsformationen gestellt. In Frankreich und in 
Italien wird mit Aosbraoh des Kii^ges eogar du feeammte Säsenbahn- 
weeen audi im Inlande der MUitSrTerwaltDfig unmittelbar unterstellt. 

Hand in Hand mit der militärischen Organisation ging bei den 
kontinentaleu Gross mächtt^n das Bestreben, die militärische Leistungs- 
fähigkeit ihrer Eisenbahnen der Stärke ihrer Heere und ihren strategischen 
Absichten entsprechend zu heben und zu vermehren, und ein Studium 
der Thätigkeit dieser Terscliiedenen Staaten, auf dem Gebiet des Eiaco- 
baiinbaues giebt einen nicht zu veraditenden Anhalt ttber ihre politiMiheD 
lind kriegerischen Absichten. 

Die militärische Leistungsfähigkeit der Eisenbahnnetze beruht natur- 
gemäss zunächst auf der Zahl der Linien, welche auö dem inncm nach 
den Grenzen bezw. nach den Küsten führen, sodann auf der s^rgiematiiichec 
Anordnung dieser lini^ und ihrer Verbindungen in Bezug auf mS^chst 
leichte Konzentration im Innern und möglichst geradlinige Durchf&hnuig 
nach den Grenzen, auf dem Vorhandensein genügend zahlreicher uod 
leistungsfähiger Querverbindungen und Ausläufer in der Nähe der Grenzen 
zur Erniöglichuug eines raschen Aufmarsches an donseihen und auf der 
Leistungsfähigkeit der einzelnen strategischeu Liuiea selbst. 

Ton diesen Gesichtspunkten aus erfolgte in üem einzelnen Staates 
nach Maas^rabe der ▼mhandenen Mtttd imd der politischen Absichten 
mit grösserer oder geringerer Energie der strategische Ausbau der Eisen- 
bahnnetze. Ausserdem aber tritt fast überall das Strel)en hervor, dip 
I^eistungsfähigkeit der für die Ijandesvertheidigung wichtigen Linien nui 
allen Mitteln der Technik zu steigern. Hierher gehört zunächst die An- 
lage «weiter Gleise auf denjouigon wichtigen linien, welche bisher noch 
eingleisig waren, und die Anlage dritter und vierter Gleise auf solchen 
Strecken, welche durcli Kombination verschiedener Transportlinien dsr- 
artig stark belastet sind, daas anrb ein zweigh'isiger Verkehr zur Be- 
wältigung der Transporto nif itt ausreiciit. Hierher gehören ferner all^ 
anderen Maassnaiimen, weiciie geeignet sind, eine schnellere Zugfolge zu 
ermöglichen, die sulässigen Zuglasten au erhöhen und den fietoi^ tiotv 
der sdmellen Aufeinanderfolge der Züge zu einem möglichst sicheren n 
gestalten. Dies sind möglichst ausgedehnte und entsprechend aahlrttdie 
Anlagen mm Ein- und Ausladen «!< r Truppen im Innern und an den 
Grenzen, Herstelbmi' rntaprochend zaiilreicher Blockstationen unter gleich 
zeitiger Vervollkommnung aller »Sigualeinrichtungen und Zugsicherungen, 
l^nführung schwereren Oberbaues und schwererer leistungsfähigerer 
Lokomotiven, welche die Notiiwendigkeit von Vorspann und ZugtheUungen 
möglichst einschränken, Ermöglichung der schnellen Durchführung der 
Militärzüge durch Knotenpunkte und Kopfstat ionen und Anlage genägned 
zahlreiclier und leistungsfähif r Verpflegun;:sanstalten. 

Ausserdem ist naturgeiuass eine ausreichende Sicherung der für den 
Aufmarsch bestimmten Eisenbahnlinien gegen feindliche Ünternelunnng^ 
jeder Art durch entsprechende Befestigungen und Truppenaufgebote un- 
bedingtes Erfordemiss. 

Gefördert und getrieben wurde diese Thätigkeit noch durch die 
stetig fortschreitende Vermehrung der Heere, denn mit dem Ajuchweilen 
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df^r M:jsson, mit welchen die sicli ^^egonüborstohendon Grossmiichte 
Europas den einsti^n Entächeidungskampf zu führen gedenken, wächst 
natargemftMi auch der Werth, wacher auf die Sicherung eines admellmi 
Uebwgangs auf den BMegafiiM find anf einen raachen Aofinarach an 
den bedrohten Grenzen gelegt werdm musa. 

Für diVjonison ?!t;intcn aber, welche daran denken, die Kritsrhoidung 
nicht in der Vcrtheidigung ihrer Grenzen, sondern jeuseits derselben in 
Feindealand zu suchen, ist auch die Frage immer brennender geworden, 
wie der Nadiadinb fttr die Feldarmee jenaeits der Grenaen an geatalten 
sei. Weit mehr als früher muss heutzutage, wo von vornherein die 
f^anzf» Wrhrkraft dos Volko^^ eingesetzt wird, jnif rasches Vordringen und 
rasche Kutscheidungou ;iodran;;t werden. Dies in Verbindung mit den 
ungeheuren Zaiüen, mit welchen zu reclmeu int, vermehrt die Schwierig* 
d«r Verpflegung und des NachBchnbea imd zwar nmsomehr, |e weiter 
sich die yorgehenden Armeen von den Endpunkten der benutsbaren 
Kisenbahnen entfernen, je schlechter die BescliafTenlHMt nnd geringer die 
Zahl der Honst vorhandenen Verkehrsmittel, und je ärmer die Hülfsmittel 
de» zu durchschreitenden Landstriches sind. Bei dem weiteren Vorgehen 
werden alch diese Schwieri^raiten derartig steigern, dass auch daa best- 
or^nisute Fohtpark- nnd Trainwesen nicht im Stande sein wird« die 
ihm znfidlende Aufgabe zu bewältigen, sondern dass entweder die 
schleunige Herstellung neuer leis^tungsfähiger Verbindungen und ein Vor- 
schieben der Magazine auf denselben oder aber die Einstellung der 
Operationen überhaupt nothwendig wird. 

Und swar aind derartige strategische Nothlagen für die Heerftthnnig 
nicht nnr auf Knegsschanplätzen mit spärlichen Wege- und Eisenbahn- 
verbindungen und dürftiger Bevölkerung deukhnr, «onflern auch in den 
hestkultivirten Ländern, wenn man gezwungen ist, ein längere Zeit 
von feindlichen Heeresmanäen besetzt gewesenes und von diesen voll- 
kommen ausgesogenes Gebiet, dessen Eisenbahnen und sonstige Ver- 
bindungen aufs Gründlichste serstört sind, mit der eigenen Armee zu 
dnrdischre i t<»n 

Ausserdem wird in einem Zukunftskriege mehr als jemals darauf 
gerechnet werden müssen, dass man gegnerischerseits bei einem Zurück- 
gehen nicht versäumen wird, die preisgegebenen Eisenbabnlinien plan* 
niüssig anfs Gründlichste au zerstören, waa bei der Aasrttstong mit 

brisanten Sprengstoffen, welche heutzutage nicht nur die technische 
Truppe, sondern auch «He trrrwse Masse der Kavallerie aller Staaten 
besitzt, viel leichter auszuführen ist als im Kriege 1870/71, in welchem 
nor die technischen Truppen beider Heere dürftig mit Sprengpolver ans- 
gefttstet waren, die Kavallerie aber überhaupt weder eine Sprengansrüstnng 
noch sonstige Zerstömngsmittel besass. Besonders zu beachten ist in 
dieser Beziehung die Ausrüstung der Russischen Kavallerie-H<>gimenter 
in den Militärbezirken Warschan nnd Wilna. T>ieselben siiul seit 1K^»3 
mit je 300 kg Pyroxv lin (SchiessbaumwuUej und allem sonstigen zur Aus- 
i^hrong auch umfangreicher Sprengungen erford«rIiGhen Gerftth aus- 
gerüstet. Die Russische Kavallerie ist dadurch in die Lage versetzt, andi 
6ie grünflb"ehst£'n BahnzerstönMigen in grossem l'mfange auszuführen. 

Auch die Frage der Verwendung' der Eisenbahnen im Festungs- 
kriogc ist in den letzten Jahrzehnten eine immer brennendere geworden, 
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donn lio Transporte, wololio h\or auf beiden Seiten bei cinor rn^^chcn 
Durcliführuug des Artilloriekampfes geleistet werden müssen, zumal 
wenn es sich mn die Belagerung einer grossen Fortfet»tuug bandelt, 
•ind SO umfangreiche, dass auch entsprechend zahlreiche und leietungj^- 
fähige SchienenTerbindiingen geschaffen werden mflseen* um diese lYant- 
portmeng^n in der wüneäens werthon Zeit bewiiltigen zu können. 

Diese Gcsichtspnnkte und Erwägungen waren e», welche dazu trieben, 
die Möglichkeit einer p( hncllen Herstellung neuer Ei«!ont)ahnverbindunE«'n 
jenseits der Grenze und eiuer möglichst schnellen Wiederherstellung 
zerstörter Eisenbahnen energischer, als es bisher geschehen, ins Auge zu 
fassen und nach Kräften im FHeden vorsnbereiten. 0er erste Sduitt, 
welcher auf diesem Wege gemacht wurde, war die Schaffung besondeier 
Eisenbahntruppen, welche alsdann mit der wachsenden Erkenntniss TOn 
der Nothwondigkoit derBrlhon stÜiidif; vorinohrt werden. 

Auch hier war es Preubsen und iiesonders der Feldmarschall Graf 
V. Moltke, welcher gestützt auf seine Erfahrungen im Kriege 1870/71 
erkannte, dass sich snyerlflssige Erfolge im Kriegsbahnbaa nor Ton tiaer 
entsprechenden Zahl fest geschlossener im Eisenbahnbau und Betrieb 
gut ausgebildeter und geübter Eisenbahntruppen erwarten lassen, und 
deshalb an Stelle d«'r bisln-rli'^Mi erst im Krien;e forniirt<'n Felcleisenbahn- 
Abiheilungen, gleieh nach (Itiu Keld/ui^i^ die wMv ^^fehendü Eibeiibahü- 
truppe, das erste Eisenbahn-Balaillou zu Berlin, ins Leben rief, aus dem 
jetzt bereits eine Brigade zu drei Regimentern herangewachsen ist. Die 
übrigen Staaten folgten nach und nach diesem Beispiele in mehr oder 
weniger ausgedehnter Weise, und heutzutage haben nicht nur die Gross- 
mächte sondern ait( h Spanien und kleinere Staaten wie Belgien, Holland, 
Dänemark u. A. ihre Eiseubahnfonnationen. 

Mit der Schaffung der Eiseubahntruppen allein war diese Frage 
jedoch nicht erledigt, wollte man mit der schnellen Herstellnng tob 
Eisenbahnen im Kriegsfall rechnen, so musste man diese Truppen sodi 
mit allen zur Verfügung stdienden Mitteln der Technik auerHeten, nm 
ihrem Zwtck im Krristfalle frerecht werden zn können; hierher gehört 
vor allen Dini^i-n du- Beschaffung einer geeiprneten entsprechend umfang- 
reichen Feldausrüstung für diese Truppen, die Bereitleguug von voil- 
spurigeu und schmalspurigen Gleisen, von rollendem Material und 
Lokomotiven zum Betrieb der letzteren und die Erprobung und Be- 
schaffung von eisernem Kriegs- Brückenmaterial zur Herstellung grösserer 
weitgeHj)aiit)ter Strombrücken, Fragen, denen audi von sämmtlichen Gross* 
mächter uiiiier iretreten wurde. 

Dii'jeaige Verbindung, welche allein im Stande ist, durch ihre 
Leistungsfähigkeit eine Armee dauernd und im vollsten Sinne 'unalh 
hängig von der Entfernung von ihrer Operationsbasis zu machen, ist 
allein die normal- oder vol]s|)urige Eisenbahn. Auf die mö^cbst 
schleunig«' Herstellnng bezw. Wiederherstellung dieser V i r In ndnn een 
muss daiiei- im Kriege der grösste Werth gelegt werden. Trotx all'-r 
A^'orberei tu Ligen aber und trotz der grössten Anstrengungen und Zuiniife- 
nahme der ausgedehutcsteu personellen und materiellen Mittel wird der 
Bau derartiger Bahnen immer ein verhältnissmflssig langsamer sein, so 
dass es nicht thunlich sein dürft«', die Operationen einer Armee von 
dem Fortschritt eines derartigen Baues abhängig zu machen, denn nach 
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allen Eriahrungen, welche auf diesem Gebiete vorliegen» wird man 
nional« auf größere DtirchtoliiiittaleiBtimgen als drei Kilometer für 
den Tag rechnen können. Wohl sind sowohl bei den bekannten Schnell« 

baaten der Amerikaner wie auch heim Bau der Transkaspischen 
Bahn seitens der RnsBon an einzpliieu Tagen hodeiitcnd ^rössoro Tages- 
leistungen erzif It v. orden. «grössere DurchBchnittsleistiingen jedoch nirnial««, 
denn dem üüermü«»ig forcirten Vorbau mit höheren Tageflloistungen 
hAgsa anch hier natnrgemliss entsprechende Tsige mit geringereu 
Lsistongen nach. Anch dnrcfa die Erfahrungen, welche bei den zahl- 
reichen auBgodehnten fheils in voUkonunen kriegsmässiger Weise ans- 
gefiihrton ()h(>rbiuui})iingen soitcns der Deutschen Eispnbahntnippen 
gemacht wnrdon, wird dioso Aniinlime lediglich bestätigt. Auch hier 
gelang ea unter Aufbietung ausserordentlicher Arbeitskräfte und unter 
besonders günstigen Umständen, au einzelnen Tagen bedeutend höhere 
Leistungen am erzielen, welche aber stets durdi die geringeren Leistungen 
anderer Tage wieder ausgeglichen wurden« Es dürfte daher nur schwere 
TäuschnnjCen zur Folge haben, wenn man für den Krieg mit grösseren 
Durchschnittsleistungen als 3000 m für den Tag, namentlich bei 
der Heratellung längerer iStrecken, rechneu wollte. 

Bei einem derartigen Fortschritt vermag natürlich der Bahnbau 
anch nicht annähernd einer rorrttckendra Armee an folgen, nnd es mnss 
daher im höchsten Interesse einer jeden HeeresTorwaltung liegen, vorüber- 
gehend Verbindungen zu schaffen, welche bis zur Fertigstellung und 
Inbetriebnahme der Vollbfihnen einen zuverlässigen und ausgiebigen 
Nachschub für die Feldarmee ermöglichen. 

Alt» Auäkunfttimittcl für diese Nothlage boten sich eigentlich ganz 
Ton seibat die schmalspurigen Elsenbahnen, welche in den lotsten Jahr- 
sehnten in säanmtlichen Kultnrstaaten eine immer wachsende Verbreitung 
und Bedeutung gefunden hatten. 

Anf die Ausnutzung dieser schmalspurigen Bahnen für militärische 
Zwecke und zwar in der Form von transportablen Feldbahnen lenkte 
sich die Aufjuerksanikeit der Heeresverwaiiung fast üänuntlicher grösserer 
Staaten, nnd man gewann sehr bald die Ueberzeugung, dass deren Ver- 
wendung sowohl für die Verpflegung der Feldarmeen als auch für den 
Angriff und die Vertheidignng von Festungen wesentliche Vortheile 
Meten würde, ja bei den waehsenden Anforderungen, welche man auf 
den genannten Gebieten der Kriegführung an die TrausporÜeistungen 
stellen müsse, unbedingt nothwendig sei. 

Diejeuige Eigenschaft, welche die sdunakpurigen Feldbahnen für 
die genannten Zwecke als ganz besonders geeignet erscheinen lässt, ist 
die groase Leichti^eit des Gestänges und des rollenden Materials, 
welche einmal gegenüber dem Vollbahnmaterial verh.ältnipsraässig geringe 
Ki^onbahntrausporte bis zur Verwendungsstelle erfordert, und zweitens 
io Verbindung mit der Konstruktion der Gleise eine grosse Schnelligkeit 
beim Verlegen des Oberbaues ermd|^cht. Das schmale und leichte Gre> 
stänge bedingt ausserdem auch nur einen leichten und schnell herzu- 
stellenden Unterbau nnd leichte Brückenkonstruktioneu, lässt sich wegen 
seiner Biegsamkeit, welche ausserordentlich steile Krümmungen gestattet 
den Höhenlinien des Geländes und dem vorhandenen Wegeuetz gut an- 
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pasien nnd ermöglicht m, tun&ngreiche Brdftrbeiten am Tenneiden* und 
anderen Hindernissen ans dem Wege zu gehen. 

Der Rotriob einer derurtiß;en Bahn kann wie boi Frir'dpnsibahTiOTi 
ontwrrl^^r mit Pferden oder mit Lokomotiven erfolgen, jedoch ist der 
Lokouiotivbetriob seiner grösaeren Leistungsfähigkeit, Betriebssicherheit 
nnd der weit gröMeren Falirge8Ghwindig|[dt wegen dem PCerdebetrieb 
bei Weitem vorzuziehen. Anch erfordert der Pferdebetrieb namentUdi 
bei weiteren Entfernungen und für die Verpflegung «rrösserer Truppen- 
massen eine dcrartis; jt^ossp Znhl von Pferden, <la?»« rr ntir für Länder, 
welche an geeignetem Pferdemateriai Ueberfluäs haben, wie z. B. Oester- 
reich-Ungarn, dnrchftthrbar tein wird. 

Die Leistungsfilhigkeit der schmalapnrigen Feldbahnen wird skh je 
nach den Konstruktionsverhältnissen der Gleise und des rollenden 
Materials sowie nai h »i»M) Zugkräften, welche zur VerfiiiJ^iing stehen, und 
nach den 8teigun;;sverhältnia8en der Linie auf 500 <mm) bis 7fH> (»u<. k:: 
für den Tag stiMgern lassen. Man wird also auf einer Linie die V'er- 
pflegimg für eine Armee von drei bie fiinf Armeekorps nnd einer bis 
zwei KaTalleriO'Di Visionen rorbringen können, im Allgemdn» aber wird 
man gut tlinn niemals mehr als drei höeh^tens vier Armeekorps nebst 
der zugehörigen Kavallerie auf eine derartige Verbindung anzuweisen. 
Anch ist eine Verwendung für Truppentransporte im kleineren Maass- 
etabe anf den mit Lokomotiven betrieben Bahnen nicht ansgeedbloaseiL 
Ebenso können dieselben für den Rücktransport von Verwondeten und 
Kranken mit grossem Vortheil benutzt werden. 

Nach den Erfahrungen, welche sowohl in Deutschland wie in Oester- 
reich-Ungarn bei grösseren Feldbahnübim^'en gemacht sind, kann man 
mne derartige Bahn bei einigermaassen günstigen Gelinde- nnd Boden- 
verhältnissen mit einer durchschnittlichen tfiglichen Geschwindig* 
keit von 10 km vortreiben, vorausgesetzt, dass man ttber eine ^enüiieuiie 
Anzahl von te«hnis<-hen Truppen und über die sonst erforderlioh<'n 
Hüifskräfte, weklie keiiieafaU:* unbedeutend sind, verfügt. Noch grössere 
Leistungen für den Kriegsfall anzunehmen, würde auch hier nur zu 
schweren Enttänschnngen Anlass geben. 

Nachdem diese Bahnen boi verschiedenen Aussereuropäischen Unter- 
nehmungen von Kn«fl:inil, Frankreich, Rnsshiiul und Holhmd Verwendung 
gefunden und sich liier »ehr ^rnt bewahrt hatten, traten namentlich 
Oesterreich- Ungarn, Deutschland und Frankreich, später in geringerer 
Ausdehnung auch Rassland und Italien der Beschaffung derselben nnd 
der Bereitlegung für den KrieL^sfall näher. 

Die Organisation des NachschuV)es unter Eenutzunfj der sehmal- 
Bpurigen Feldbahnen ist fdl^enderniaassen zu denken: Wenn sich die 
Armee von dem Endpunkt der Eisenbahn, dem Etappeuhauptort, entfernt, 
erfolgt der Nachschub von den am Endbahnhof des Etuppeuliauptortes 
zn erriditenden Magazinen zunächst in der bisherigen Weise dnn^ 
Ttain- und Fuhrparkkolonnen. 

Zu gleicher Zeit aber ist so schleunig wie möglich mit dem Bau 
der Feldbahn im Anscliiuns an den Endbahnhof der Vulibahn zu be- 
ginnen und der vorrückenden Armee zu folgen, so dass die Magazine 
von dem Etappenhauptort aus anf der Feldbahn vorgeschoben werden 
können, wenn die Entfernungen für Train- nnd Fahrparkkolonnen an 
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gvoBB werden; dies Letztere wird, wie bereits frilher get^agl, um so eher 
der Fall Bein, je schlechter die ▼orhandenen Wegeverhältnisse Bind. Die 
Endmagazine werden alsdann vm dem Endpunkt der Vollbahn nach 
dem Endpunkt der Feldbahn verlegt, und hier ^jeht drr Nachschub 
wiederum auf die Kolonno über. In dieser Weise folgen nach und nach 
die Magazine auf der Feldbahn der vorrückeudeu Armee nach, so dass 
die Entferanng aswischen der Armee und dea Magasinen stets auf ein 
Maass beschränkt bleibt, welches die Leistungsfähigkeit der Kolonnen 
nicht üborstoirrt Da aber auch die Felclbahn auf dir D iiH^r und anf 
grössere Entfernungen nicht als eine genügend lei8tun<;sfähic;e Ver- 
bindung für eine grössere Armee sondern nur als ein vorübergehender 
Nothbelielf betraehtet werden kann, so musB von Hans ans aneh die 
Herstelliing bexw. die Wiederherstellnng der VoUbahn vom Etappen- 
hauptort aus mit aller Energie betrieben und auch mit dieser so rasch 
wie mö^li'li der Armee gefolgt werden. Mit der Fertigstellunn; der 
Vollbahn suid auch die Etappenhauptorte entsprechend vorzurücken, und 
die überflüssig werdenden rückwärtigen Strecken der Feldbahn können 
aufgenommen tmd vorwärts wieder verl^ werden. Als Qrenze der 
Entfernnng, auf welche eine Feldbahn den Nachschub für eine grössere 
Armee zu bewältigen im Stande ist müssen 150 bis höchstens 200 km 
fe8tg*»haltrn werden. 

Aber nicht nur für rückwärtige Verbindungen der Feldarmee wird 
die Herstellung von Eisenbahnen erforderlich werden, sondern auch die 
Helagemng grosser Festimgen wird, wie bereits gesagt,, in den meisten 
Fällen (rebieterisch die Anlage neuer Schienenwepre verlangen. Hier sind 
es namentlich die Verbindungen zwischen den Eisenbahnziel-8tationen 
imd den Artillerieparks , von welchen eine beHondere Leistungsfähigkeit 
verlangt wird. Bei einer energisdi betriebenen Belagerung grosser Fort- 
festnngen müssen denselben so umfangreidie Transporte zngemni^et 
werden, dass sie selbst von einer kriegsmässig gebauten Vollbahn nur 
unter sachgeniässcr Ausnutzung ihrer ganzen Leistungsfähigkeit be- 
wältigt werden können. Es ist deshalb für diese Verbindungen unter 
allen Umständen die schleunige Verlängerung der Vollbahn bis in die 
AitÜterieparks hinein ins Auge tn fassen tmd auf die Fertigstellung 
derselben die Feuereröffnung und die weitere Durchführung des Artillerie- 
kampfes zu basiren. Weniger leistnn|^«)fähige Verbindungen, wie e<ehmal- 
Bpnricje Feldbahneu mit Pferde- und auch Holclie mit Lokomotivbetrieb 
werden, selbbt wenn sie zweigeleisig angelegt werden, niemals im 
Stande sein, so umfangreiche Transporte dauernd zu leisten, wie sie von 
diesen Verbindungen verlangt werden müssen. Nur da, wo die Gelände- 
Verhältnisse die nerstellun;: einer normals})urip;en Krie|^sl)alm atis- 
sohliessen oder docli zu zeitraubend ^jjc^taiteM würden, ist man ge- 
zwungen, sich mit schmalspurigen Vorbiudungen, welche möglichst für 
LokomotiTbetrieb einxurichten sind, 20 begnügen. 

Nach vorwärts werden die Parks mit den einzelnen Batteriegmppen 
am zweckmässigsten durch leichte schmalspurige Förderbahnen ver- 
btniflen, anf denen der Betrieb durch Pferde oder Menschen erfolgt. Zu 
diesem Zweck führen denn auch die Artillerie-Belagerungstrains der 
meisten Europäischen Heere entsprechende Mengen sdmialspurigcr Gleise 
mit sich. Lokomotivbetrieb wird anf diesen Linien kaum durchführbar 
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Min, da dieae Gleise meist ra leicht siad und nur flüchtig Tetlsgl 

■werden können, auch theilweise in sehr gewundenen Linien und in 
LaufjLTülH'u *:t'fiihrt worden mÜHsen. AuBserdem wird der Verkehr mit 
LokoiuaUveu luicbt da» feindliehe Feuer auf dieüa Linien ziehen. 

Das erste Beispiel von der Herstellung grosser Eisenbahn- 
strecken im Kriege und sn Kriegsswecken liefert der AiiM>wV<miaf»K^ 
Bfirgerkrieg. Die Oberbanstreekcn , welche wahrend dieses Krieges mit 
einer nnsserordentlichen Knor'iie und S(]inelli;:k<Mt von einem erst im 
Kriege formirten Kisoiihahukürps von aiiniihernd 25 OUÜ Mann unt-er der 
geuiaJen Leitung des Generals Mac Callum hergestellt wurden, sind aui 
mindestens SOOOlan za schätzen. 

In Europa sind Tor dem Kriege von 1870/71 eigentliche Krieg»' 
bahnbauten nicht vorgekommen. Der einzi;2;e grössere Eitit-nbahnnenban, 
welcher im Krie/je 1H70 71 von den Deutschen hergefstellt wurde, war 
die Herstellung der ungefähr 35 km langen Umgehungsbahn von Met2, 
Pont k Mousson^Remillj. 

Seit dem Kriege 1870/71 dagegen sind in Eoropa sowohl wie in 
Asien thcils im Kriege selbst, theUs im Frieden in kriegsmäseiger Weise 
bedeutende Längen vollspuriger Eifenbnbnen «'rliiiiit worden, und rwar 
fällt der Ixiwenautlieil an diesen Bauten den Küssen zu. Dieselben h^iben 
allein im Türkischen Feldzuge 1877/78 folgende Bauten ausgeführt: 
1. die Linie Bender — Oalats, 304 km lang; 
S. die Linie Fratesti — Simnitza, 69 km lang; 

3. auf der J^treeke Jassy — Angseni, 22 km lang, neben dem Gleise 
von normaler Spurweite ein zweites von Kussischer Spurweite ver- 
legt, so dass Betriebi^matenal beider Spurweiten auf der Linie ver- 
kehren konnte. 

Der Bau der Linie Fratesti — Simnitsa ging infolge von Stockongen 
im Matcrialieunachschub auf den verstopften Kumänischen Bahnen nur 
langsam von statten, man erzielte infolgedessen auch nur eine durch- 
schnittliche Tagesleistung von 0,9 km. Ucberdies wurde diese Linie 
infolge der mangelhaft hergMteÜten Uehergänge über die Veda nie 
wirklich betriebsfähig» nnd war diM die TJrsachey weshalb der eb^allt 
schon begonnene Bau einer Linie in Bulgaxira nadi Timowa aufgegeben 
wurde. 

Mit bedeutend grösserer Schnelligkeit wurde die Linie Bender — 
Galatz beendet. Die Herstellung derselben war ebenso wie der Bau der 
Linie Fratesti — Simnitsa in Ermangelung yerfttgbarer Eisenbahntmppea 
einem Unternehmer übergeben, und dieser brachte es auch fertig, die 
Linie in der ausbedungenen Zeit von Inn Ta^ren herzu !?tellen, so dass 
am 101. Tage die Bahn erüflnet und < in Zu^' von Bender über die 
ganze Strecke bis Galat^ abgelassen werden konnte. Es ist also hier 
eine DnrchschnittaleiBtang von 3000 m für den Tag an rerzeichneii, 
wobei indessen zu berücksichtigen ist, dass der Bau in einem \» 
freundeten T>nndc vor sieli dass der L'nternehmer auf den ver- 

schiedensten riiiikteu beginnen konnte, und dass derselbe mit den wei^ 
gehendsten Transportvorrecht^n auf den Kumänischen und Russischen 
Bahnen ausgestattet war. "Wenn nun diese Dnrdhschnittsleiatiuig eine 
sehr anerkennenswerthe war, so gelang dieselbe doch nur aui Kosten 
der Brauchbarkeit und Güte, denn die Bahn soll in der ersten Zeit 
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überhaupt nicht betriebsfähig gewesen sein, jedenfalls vmrde im Anfang 
darchschnittUch nicht mehr als ein Zug in jeder Richtung an jedem 
Tage befördert, and erst später naeh Beendigung des Feldznges hat die 

Linie wirkliche Dienste bei der Rückbeförderung der Truppen geleistet. 

Die Leistunf^pn, welche die Oesterreicher während des Bosnischen 
Feldzti<res im Jahre 1878 im Krie<r'^'M^hnhan zu verzeichnen haben, sind 
gleichfalls bemerkenswerth unter Henuksielitigung des Umstandes, dass 
diese Bauten unter ausserordentlich erschwerenden Umständen erfolgten, 
vbA dass auch hier keine ausgebildeten Bisenbahntruppen snr Verfügung 
standen. Die Oesterreichische Heeresleitung Terfilgte vielmehr in diesem 
Feldauge nur über Feld-Eisenbahnabtheilungen, welche erst im Kriege 
zn««ammf'nL'e*^tt 11t waren, und die schlechten Erfahrungen, welche Bio 
mit diesen i orraationon niaclite, waren der Anlass zur öchaffung einer 
ütehenden Eiseubahntruppe nacii Preussischem Muster. 

Die Oesterreidier banten während des genannten Feldznges zwei 
normalspurige Linien, und zwar die Linie Dalja — Brood von 98 km nnd 
Banjaluka— Doberlin von 101 km Länge. Beim Bau der ersteren wurde, 
ri'rijrleich an verschiedenen Punkten mit der Arbeit gleichzeiti*; hcrronnen 
werden konnte, dennoch nur eine Tagesleistung von 1,:^ km und auf der 
letzteren Linie sogar nur eine tägliche Baugeschwindigkeit von 0,6 km 
mcidit. 

In beiden F&Uen worden das Oberbaalegen sowie der Brückenbau 

Qod die Einrichtung der Stationen von den Eisenbahn- Abtheihin^^en, die 
Erdarbeit durch Civilarbelter howirkt. Auf der T.inie Dalja — Brood waren 
-Uttf, auf der Linie Banjaluka — Doberlin neun Feldeisenbahn- Abtheihiuirori 
zu 60 Mann thätig. Beide Bauteu Litten, wie bereits gesagt, unter ganz 
ausserordentlichen Erschwernissen, namentlich unter häufig wiederkehren- 
dem Hochwasser. 

Ausser diesen normalsporigen Linien bauten die Oesterreichcr im 
'.Ulfe (h>s Hosnisehfu Feldznjjes noch die schmalspurige Linie Türkisch- 
Hrood — Zenika, die sogenannte Bosnabahn, mit einer Spurweite von 
-"S cm und einer Länge von 190 km, spater wurde diese Linie bis 
Serajewo und dann bis zum Adriatischen Meer verlängert und bildet 
sls solche noch heutzutage die einzige Verbindung zwischen Bosnien und 
Ossterreich. Auch der Bau dieser sdimalspurigen Bahn ging bei den 
ansserordentlichen Schwierigkeiten, welche das Gelände bot, nur hm^sam 
von statten und entsprach Jedenfalls in Bezug auf Geschwindigkeit nicht 
den gehegten Erwartungen. Die Bahu, welche Mitte September 1878 
begonnen war, wurde im Juni 1879 beendigt. Auf der ersten Hälfte 
wurde allerdings oin durchschnittlicher täglicher Baufortschritt von 1,5 km 
erreicht, der Bau der zweiten Hälfte ging aber bedeutend langsamer 
von statten, so dass im Ganzen nur eine durchschnittliche Tam sleistung 
von 0,8 km erzielt wurde. Der Bau wurde einem Unternehmer über- 
geben, da über sämmtlichc Fiddeisenbahn-Abtlieiiuugen und die anderen 
technischen Truppen bereitsi anderweitig verfügt war. Die schlechten 
£rhhmngen, welche die Oesterreichisch- Ungarische Heeresleitung beim 
Bau dieser Bahn machte, waren die Veranlassung, dass man in Oester- 
reich-Ungarn zuerst von allen Staaten an die Beschaffung und Bereit- 
leCTing grosser Mengen transportabler schmalspuriger Gleite ^in^, um eine 
schnellere Herstellung derartiger Verbindungen im Kriege sicherzustellen. 
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Sehr gute Loistungeu sollen auch die Engländer im Feldzuge gegen 
Afo;hani8tan am Bolan-Passe erzielt haben. Zeitungsnachrichten zufolge 
soll hier eine normalspurige Strecke von 220 km in 100 Tagen her- 
gestellt aein. 

Die bedeotendtten Lelfltmigeii im KrieigelMlmVati haben jedoch die 

Russen beim Baa der Tnuiskaspiflchen Eisenbahn in den Jahren von 

1880 bis zu verzeichnen; ein T^rm, der in allen seinen Einzelheiten 

von sehr grossem militärischen Im^Tcsse ist. Diese i^alm, welche von 
dem Uafenort Vann Ada am Ka«»pi»cheu Meer auHgehl, verbindet daa 
letstere über Kjsil-Arwat^ Merw und Bnchara mit Samarlnnd. Die Bahn 
wurde zwar nicht durchweg während des Krieges, aber doch lediglich 
5m niilitiirisc hen Zwecken, mit militäris< lieii ITiilfsmitteln und nach rein 
militärinchen Gesichtspunkten erbaut, so dasB man sie sehr wohl als 
eine »Kriegsbahuc im eigentlichen 8inne des Wortes bezeichnen kaniu 
Der ernte Th^ dieser l^hn in einer LBoge von 106 km wnrd« im 
Jahre 1880 zur Unt^rsttttsong der Skobeleffedien Expedition gegen 
die Teke Turkmenen erbaut und nach dem glücklichen Verlauf dieser 
Expedition bis Kysü-Arwat verlän^rt, 231 km von der Küste des 
Kaspischen Meeres entfernt. 

EjsilArwat blieb Endpunkt der Bahn, bis die Verwickelungen mit 
Afghanistan im Jahre 1685 die Russische Regienmg veranlassten, den 
Weiterban der Bahn mit aller Energie in Angriff zu nehmen. Ende Juli 
des genannten Jahres wurde mit dem Oberbaulegen von KysO-Arwat ans 
begonnen, und im Dezemer 1886 erreichte die Bahn die iStadt Tschardschui 
am linken Ufer des Amur Darja, des Usus der Alten, 1050 km vom 
Kaspischen Meer entfernt. 

Das folgende Jahr verging im Wesentlichen mit der Herstellmtg 
einer 2 km Liii;:< n Tlolzbrücke über den Amnr Darja. Die Hölzer zu 
dieser Briickf niussten aus den Russischen Wäidfrii .lu der Wolga über 
das Kaspische Meer uachgefiihrt werden. Die Brücke konnte infolge 
dessen erst am 18. Januar 1888 dem Betrieb übergeben werden, aber 
schon am 27. Mai desselben Jahres wnrde die ganze Strecke bis Sammkand 
in einer Länge von 1442 km eröffnet. 

Die weilen wassfrlo'^r'n , aller Hülfsijnollen und sonstiger Weirp- 
Verbindungen entbehremiou Wüsten, weUlie mit diesem Bau überschritten 
werden mussten, boten derartige Schwierigkeiten und Hindernisse, dass 
die Durchführong des Baues von verschiedenen Seiten für unmö^ch 
erklärt worden war. Wenn dennoch ein derartig günstiges Resultat 
erzielt wurde, so i^t dies wohl in erster Linie der energischen und -/hA- 
bewussten Lpittm^' des Generals Annenkoff, welcher seitens (K>r 
Russischen Kegieruiig mit der Leitung des Baues betraut und mit einer 
ausserordentlichen und weitgehenden Machtvollkommenheit ausgerüstet 
war, und der Verwendung einer geschlossenen Eisenbahntruppe zu ver- 
danken. An Personal standen (Irr T^itiin^ ein Eisenbalm liataiJlun in 
eiin r Stärke von Hi Offizieren und H'ls Mann, sowie ein umfangreicher 
Stab von Genieoffizieren und Eisenbaiiubeamten zur Verfügung, und 
ausserdem eine grosse Zahl von Givilarbeitern von annähernd 20000 Mann. 

Bei diesem Ban wurden theilweise ganz Torziigliche Leistungen 
erzielt, welche sich den berühmten Schnellbauten der Ani«^rikaner un- 
bedenklich an die ßeite stellen können, und, was die Hauptsache war, 
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die Bahn entsprach von Aidang an anch in Benig auf ihre Betriebs- 
leistungen den gestellten Anforderungen. 

Sind nnn aber bei diesem Bau auch an einselnen Tagen Fort- 
schritte von 5 km und mehr gemacht worden, ao sind doch grössere 
Durchschnittöleibtuu^^en als 3000 m anch hier nicht zu vorzeichnen, 
ttn weiterer Beweis, dasb man selbst bei einer su vorzügncii ein- 
g^beiteten Truppe nnd einem so eingespielten Apparat, wie hier 
namentlich in den letzten Jahren züt Verfttgong standen, nicht anf 
grSssero Leistungen rechnen darf. 

Ausser den aufgeführten Bauteil find noch oiniofe schmalspurige 
Kriegöbahnen m erwähnen, wt'lelic ^(»u den Europäit.ch€n Mächten bei 
Aussereuropäischen Unttruthmungen gebaut wurden. So wurde von der 
Fnuut6siBchen Regierung bereits im Jahre 1883 während der Expedition 
gegen Tunis eine schmalspurige Feldbahn Ton 65 km Linge für die 
Verpflegung der Truppen angelegt, wi ' ! von Pferden nnd Eameelen 
hetriebon wiirdo In Tonkin wurden gleichfalls 100 km Feldbahn von 
^»1' < m Sj)ur\veitc von den Franzosen zur Unterstützung ihrer Expedition 
iü das Innere des Landes hergestellt. 

Rnssland baute im Jahre 1860 im Peldzuge gegen die Teke 
Turkmenen vom Easpischen Meer aus eine 106 km lange Feldbahn von 
nur 50 cm Spurweite, welche als VorlKufer filr die oben erwähnte normal- 
?]>nri;^e Krie'^shahn diente und als solche vorziijjbVhe Dienste leistete 
Auch die Italienische Heeresleitung hat bei der Okkupatiuu von Massanah 
36 km Feldbahn von HU cm Spurweite hergestellt, desgleichen haben die 
Holunder in ihren Kriegen auf Sumatra Terschiedentlidi Feldbahnen 
von 50 cm Spurweite Terwendet. 

Auch die En ander haben in dem soeben glücklich zu Ende 
p^Uirten Sudan Feklzu<xe nn^ser der energisch betriebenen Verlängerung 
dir breitspurigen Sudan-Bahn, welche neben der \Vas>^o^^trasse des Nils 
üis Hauptetappenünie diente, erhebliche Längen schmalspuriger Eisen- 
bahnen cur Unterstützung und Durchführung ihrer Unternehmungen» 
besondere rar Umgehung der nicht schiffbaren Strecken des Nils und 
rar Abkürzung: seiner grossen bei Wadi Haifa beginnenden Krümmung, 
herfrestellt. Ks ist iiidit ztun weniiri^ten dicken energisch Ih trit henen 
und mit den 0|)eratioiH'ii Hand in Hand «rehenden Eisenbahtianlagen zu 
verdanken, dass das ganze Unternehmen einen so erfolgreichen Verlauf 
genommen hat. Auch hier wurde zur Herstellung der neuen Linien 
eine geschlossene Eisenbahntrup]>e unter Beigabe einer entsprechenden 
Anzahl militärischer und eingeborener Httlfskräfte verwendet. 

Im Gegensatz hierzu zeigt der letztverflossene Türkisch-Grieeliisihe 
Krieg neben einer sehr mangelhaften Organisation der Kisenbahntrans- 
porte in das Aufmarschgebiet von Elassona vor Allem «ii«' grossen Nach- 
iheile des Fehlens einer geschulten und leistungsfähigen iusenbahntruppe. 
Hatte der Türkischen Heeresleitung eine solche zur Verfügung gestanden» 
80 hätte nidit nur die Versammlung der Armee hei Klassona bedeutend 
beschleunigt werden können, sondern es würde anch die Froutstärke des 
Türkisehen Heeres bei Dhomokos HO 000 Mann anstatt 4U UOO betragen 
haben. IJesonders würde die schleunige Herstellung einer entsprechenden 
Zahl von Feldbahnen von ausserordentlichem Nutzen gewesen sein. 
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IL Die einzelnen Staaten. 
BeutsoUamd. 

a. Im Frieden. 

Im Frieden wie im Kriege vertritt da« Freouische KriegBministeriiim 

die Interessen der bewaffnete n Macht bei der miUtäriecben Beniit/ung 
Eisenbahnen, während dor ( ht f des Preussischen Genoralstabos clor Armee 
Vorgesetzter der Militär Kisenbahnbehörden ist. Die Bearbeituii;^ aller 
Angelegenheiten des Militär-Eigenbahnwesens und die oberste Leitung und 
Regelung der Transporte erfolgt darch die Eiembalinabtheilang des 
grossen Generalstabes. 

Ausführende" Organe der KiscubfäliTintillicilnnL^ sind die Liuien- 
kommissionen, jede aus oinoin Stabsofli^ier als müjtüriöcbem und einem 
höhereu Beamteu als techMisehem Mitgliede und dem erforderlichen 
ünterperBonal bestehend, welche den Verkehr zwisdien erstgenannter 
Abtheiinng nnd den Bahnverwaltungen vermitteln. Letztere wiederum 
werden in allen militärisdien Angelegenheiten dnrdi ihre BahnberoU* 
mächtigten vertreten. 

b. Im Kriege. 

Die I^ituug sämmtlicher die Ausnutzung der Bahnen auf dem Krieg»- 
adianplalz und der in der Nähe desselben liegenden Bahnen betreffenden 
Angelegenheiten ist dem Cbef des Feld'Eisenbahnweaens über-tragen. Der- 
selbe ist dem Generalinspekteur des Etappen- und Eisenbahnwesens im 

grossen llaiiptquartior unterstellt nnd erhält von diesem oder iinmittc^lbar 
von der obersten Heeresleitung die näheren Anweisungen über die Leitung 
des gesammteu Eisenbahndieuäl«s für Kriegszwecke. Demselben unter- 
stellt sind die MilitSr-Eisenbahndirektionen, auf welche die Ltttnng des 
Betriebes auf den im Militärbetrieb befindlichen Linien des Krie^'sschau- 
|)latzes ühor<:<"ht, und die Eisenbahntrn]>ppn y.xn Neuanlnf^c und "Wieder- 
bersteliung bezw. auch zur Zerstörung von Kisenbahnliuien. 

Im Inlande verbleiben die dem Chef des Fcld-Eisenbaiiuweseus un- 
mittelbar unterstellte Bisenbahnabtheilung des steUvortretendan General' 
Stabes und die sich zu Xinienkommandanturen umgestaltenden Linien* 
kommissionen in Thätigkeit. 

2. Eisenbahntruppen. 

Im Frieden bestehen die Eisenbuhntruppen au» der Preussischen 
Eisenbahn-Brigade und dem Bayerischen JSSisenbahn-Bataillon. 

Die Eisenbahn-Brigade« welche unmittelbar dem Chef des O^eral* 

Stabes der Armee unterstellt ist, besteht aus 3 Regimentern zn 

2 Bataillonen, jedes Bataillon zu 1 Kompa^rnien, in welchen auch 
2 Sächsische und 1 Württ<ini bergische Kompagnie inbegriffen sind. Das 
Bayerische Eisenbahn-Bataillon besteht aus 3 Kompagnien, so dass im 
Gänsen 37 FHedens-Kompagnien vorhanden sind, welche den Stamm 
für die im Kriege zu bildenden weiteren ForULationen abgeben. 

Der Eifjonbahn-Brigade unterstellen ferner dir» Direktion der Müitär- 
eisenbahu, die Versuchsabtheiluiifj nnd die Depotverwaltnng. Die Militär- 
cisenbahn Berlin — Jüterbog, 70,5 km lang, verbindet die fechiessplätze 
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Jüterbog imd Commendotf sowie die anewärtigcu Üebim^plätze der 

Brigade mit Berlin und vermittolt so gleicher Zeit don öffentlichen 
Vorkohr zwischen don an ihr gelegenen Ortschafton. Dieselbe dient in 
erster Linie zur Ausbildung eines bestimmten Prozentsatzes von Offizieren 
und ManiiBchaften im praktischen Bahnbetriebe. Das gesammte Betriebs- 
pereonal, wekhee in einer •Betriebeabtheiloug zn drei Kompagnien vor* 
einigfe ist, wird* einschl. der Otfixiere in entepreehendem Wedisel von 
den Eisenbahn- Regimentern gestellt. 

nie Versuchsabtheilung hat den Zweck, sämmtlicli'^' Nenorungen auf 
dem Gebiete der Eisenbahntechnik zn verfolgen tind soweit angängig 
für die Truppe nutzbar zu macheu, NeueinfUhrungen zu erproben und 
sn begatachten sowie die DienstTorechriften zn bearbeiten nnd den 
Fortschritten der Technik entsprechend auf dem Laufenden zu erhalten. 
Der Depotverwaltung liegt ilie Verwaltung mid Instandhaltung der 
Bj'iegsbcstände, besonders des gesammteu Feldbuhninatorials, ob. 

Ausser den ambulanten Depots, welche die mobilen Eisenbaimbau- 
Kompagnien mit ins Feld ftihren, nnd welche sie befShigen, Wiederher* 
steUnngsarbeiten nnd Neubauten jeder Art sowie Bahnzeratömngen im 
grossen Umfange vorzunehmen, sind in besonderen Depots gro8??e Vor- 
ratho HO eisernem Kriegsbrückenmaterial, an normalspurigem Oberbau 
nnd Feldbahnmaterial gelagert. 

Die Konstruktion der eisernen Kriegsbrücken, welche in Deutschland 
ledigUch ans der Eisenbahntrnppe selbst hervorgegangen ist, wird geheim 
gehalten und entzieht sich daher der Besprechung. 

An Feldbahnmaterial sind grilsticre Mengen vorhanden nnd zwar 
SQWülü für die Verpflegung der Feldarmeen wie für artillerislische Zwecke. 
Das letztere Material ist bedeutend leichter und nur für i'ferdebetrieb 
bestimmt, während die für den Nachschub der Armee bestimmten Ver- 
pflegungsbahnen von sechsachsigen ZwillingslokomotäTen betrieben werden. 
Beide Artr-n von Gleisen haben eine Spurweite von 60 cm. 

Im Kriegseisenbahiibau werden seitens der Eisenbahntrnppe schon 
seit einer Reihe von Jahren kleinere und grössere möglichst kriegsmässige 
Uebungen abgehalten, und zwar wurden bei diesen Uebnngen bedeutende 
Bahnlängen sowohl im Tollbahn- wie im Feldbahnbau mit grosser 06* 
schwindigkeit hergestellt und in Betrieb genommen. Auch dem kriegs- 
mässigen Briickenbau wurde bei diesen I'ebnngen eine weitgehende 
Berücksichtigung zu Theil. Die er;cielteu Leiötungen berechtigeu zu der 
Hoffnung, dass die Truppe auch im Kriege den an sie zu stellenden 
Anforderungen im ToUen Maasse gerecht werden wird. 

3. Entwickelung des EisentahnnotzM. 

An der Spitze des Wettstreites, ihr Eisenbahnnetz för ^ne möglichst 
pchnelle Konzentration nnd Entwickelung ihrer Heerepmassen nnt/)):ir 
und zu einem entscheidenden Kriogsniittel in der Hand einer umsichtigen 
und tiiatkräftigen Heeresführung zu machen, stehen Deutschland und 
FVaakreich einander ebenbürtig gegenüber, mit dem Unterschied, dass 
für Deutschland infolge seiner inner > : olitischen Oestaltung und seiner 
geographischen Lage die Aufgabe bedeutend seliwieriger war als für 
Frankreich, welches den ganzen Bchwer- und Zielpunkt seiner Bestrebungen 
Auf die Ostgronze verlegen konnte. 
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Wenn dennoch das Deutsche Eisenbahnnetz angenblicUich in Bezug urf 
Leistungsfähigkeit und Einheitlichkeit (l»'r An^fübnuig dem Französischen 
mindestens gleichkommt, alle andorcii Bahnuetze dos Kontinent« aber über- 
trifft, 80 ist dies in erster Linie der Verstaatlichung der Eisenbahnen in 
den EinsdBtaaten und namentlich in PreasMn za verdanken, welche diMes 
wichtige Kriegsmittol der einheitlichen Leitung dea Staates überJieCerte and 
es ermöglichte, den Ausbau des Bahnnetzos sowie dip Ansriistunp: mit 
Betriebsmitteln und die Rtei^erung der Lei8hingf<fHhigkeit der einzelnen 
Linien nach einlieitlicheu Grundsätzen zur Durchführung zu bringen. 

Dentichland hatte im Jahre 1870 nur neun Linien, welche ftr den 
Aufmarsch an der Westgrenae benutzt werden konnten. ÄugenUicUich 
verfügt en an der Westgrenze über IG zweigleisige von Osten nach 
Westen lauf<'nde T inien und ühor 20 Uebergänge über den Rhein. Die 
Hauptthätigkeit des iet/.teu Jahrzehnts kam dem bisher in Bezug auf 
den BiBenbahnban stark vernachlässigten Osten zu gute. Für den Anf- 
marsch an der Ostgrenze stehen jetzt 11 Bahnlinien zur l^erfttgnng, 
welche durch eine entsprechende Anzahl von Querlinien, parallel der 
ausjredehnteu östlichen Grenze, verbunden werden. Der Bau der Küsten- 
verbindungen hat gleichfalls in neuester Zeit seinen .Mischlnsg gefunden, 
so dass augenblicklich sämmtliche wichtigeren Küsteupuukte der Nord- 
und Ostsee durch leistungsfähige BahuTerbindungen mit dem Lmem 
und durch Kästenhahiien unti reinander verbunden sind. 

Dentfchlrind, wt lelies Ixm l>ei^inn des Krieges im Jahre 1870 nur ein 
Bahnnetz von aiiiiiihernd Ii» <t(ii) km besass, verfügte am 1. April 1897 über 
ein Netz von 40 3^4 km mit 350 Lokomotiven. Das Deutsche Eisenbahn- 
nets hat also seit dem Kriege in Bezug auf seine Ausddmnng um das 
37xfache zugenommen. 

Vrankreieli. 

L Militär- Eisenbahnbehorden. 
a. Im Frieden. 

Das Militär-Eisenbahnwesen wird im Frieden durch den Chef des 
Generalstabes unter dem Oberbefehl des Kri^ministers geleitet. Die 
Bearbeitung sämmtlicher das erstere betreifenden Angelegenheiten erfolgt 

durch das vierte Bureau des Generalstabes, welchem auch simmtlichs 
Offiziere der Linionkonimissionen anirehören. 

Die Ausführung und Leitung des Dienstes ist bei jeder der seeiis 
grossen Bahngesellschaften und dem Verwaltungsbereich der 8taatB- 
bahnen einer Linienkommission übertragen, welche aus je einem Beamten 
der betreffenden Gesellschaft, von dieser ernannt und dauernd dem 
Krieffsministerinm überwiesen, als teehnischem und einem höheren Offizier 

als niilitiiiischem Mitirliede bestellt. 

Beraihendc Stelle im Frieden für alle .-Vngelegenheiteu des MiiitÜr- 
Eisenbahnwesens ist die obere Militär-Eisenbahnkommission (commission 
militaire des diemins de fer), aus dem Chef des Generalstabes ab 
l'räsidciiten, dem zum Direktor des Eisenbahn- niid Etaj)penwosens im 
Kriegsfall be?;timmten General als Vizepräsidentt'u, sämmtli» iicn tech- 
nischen und militärischen Mitgliedern der Linieukommissionen, dem Chef 
des Eisenbahnbureaus des Generalstabes, Je einem höheren Offizier der 
Artillerie und der Marine, dem Kommandanten des EisMibahn^fiegimentat 
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dem Direktor der Eisenbaluiea im lünieterivm für öflentlicbe Arbeiten 
and swei Generalinspektenren dee Berg- nnd Strassenbaues bestehend. 

Dieser Kommission werden zur Berathung und Rogutachtiiii«^ sämmt- 
liebe Fragen überwiesen, welche sich anf die Vorbereitungen und die 
Regelung der strategischen 1 ransporte, die Neuauiage und die Veränderung 
Ton Linien, die Ansantznng des rollenden Materials, die Organisation, 
Verwendung und Ausbildung!; der Eisenbahnt ruppeu und die Sichenmg 
nnd die Zerstörung bezw. Wiederberstcllnng der Bahnlinien beziehen. 

Aufgebote, aus den ältesten Jahr<:ängen des Beurlaubten stau des und 
Freiwilligen bestehend, welche bei eintretendem Kriegsfall die {Sicherung 
nnd Bewachimg der Bahnlinien ihres Bejnrks za ttbernehmen haben, sind 
bereits im Fri^en in Listen znsammengestellt nnd werden andi in be* 
stimmten Zeiträumen m Uebnngen im ^ne ihrer Bestimmung einberufen. 

b. Im Kriege. 

Das gesammte Eisenbahnwesen ist im Kriege der Militärbehörde 
unterstellt. Der Kriegsminister verfügt über sämmtliche Bahnen im 

I^ndesgebiet, welche nicht im Operationsbereieh der Armeen liegen, f&r 
letztere «reht diese Befu^niss auf die Oberbefehlshaber über. Der Kriegs- 
minister bestimmt die Grenzlinie zwischen beiden Zonen, welche jedoch 
im Laufe der Operationen entsprechend verändert wurden kann. 

Im Bereiche der einem gemeinschaftlichen Oberbefehl unterstellten 
Armeen erfolgt die Oberleitung des gesammten rückwärtigen Dienstes, in 
den Eisenbahn- und Etapyiendienst zerfallend, durch den Generaldirektor 
dieser Dienstzweige, welchem für alle Angele^eidieiten des Ki^^enbahn- 
wesens ein »Direktor des Eisenbahnwesens bei den Armeen« beigegeben 
ist. Bei dner selbständig operirenden Armee vereinigt ein Genend die 
Obwleitung des Eisenbahnwesens mit der Thfitigkeit des Etappendirektors. 

Dem Dirdctor des Eisenbahnwesens sind unterstellt: die im Bereiche 
der Armeen im Inlando bestehenden Linien- und Bahnhofskommissionen 
und zur Leitung des Betriebes und des Dienstes auf den beaetzten und 
neu erbauten Bahnlinien die Feldeisenbahnkommissionen und Bahnhofs« 
kommandantnrsn. 

2. Eisenbahntnippen. 

Zu den Eisenbahntruppen gehören: 

1. das 5. Genie-Refiiment, 

2. die 0 Militär Kisi-nhahnarbeiter-Sektionen. 

Das Eiseubalin-Regimeut bildet im Verein mit dem 1. (ü nie- Regiment 
die Genie-Brigade des Militär-Gouvernements von Paris, garnisonirt in 
VersaiUes, und besteht ans 3 Bataillonen zu 4 Kompagnien und 1 Fahrer* 
Kompagnie mit einer Gesammtstärke von 6H Offizieren, 485 Unter- 
offizieren, 1550 Mann und 05 Pl'i rden. Der Fhedenstand einer Kompagnie 
beträgt 4 Offiziere und l»i') Mann. 

Die Ausbildung im Betriebsdienst erfolgt durch Koinmundiruag eines 
entsprechenden Prozentsatzes von Offizieren und Mannschaften zu den 
Eäsenbahngesellschaften. Ausserdem sind 6 Offisiere, 100 Mann ständig 
zu der Staatsbahn Ii nie Orleans — Chartres abkommandirt und versehen 
hier gemeinschaftlich mit dem Civilpersonal den Betriebsdienst. 

Die Erriclitung eines Telegraphen-Bataillons, welches dem Eiseubahn- 
Kegiment angegliedert werden soU, ist Anfang dieses Jahres angeordnet. 
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Dasselbe soll in 6 Eompagnieii fomiirt werden und eine Oesammtstirke 

von 30 Offizieren, 168 Unteroffizieren und 432 Mann erhalten. 

Dio PeldeisenbahrT^f^ktioTi^Mi L'<"hören zn don bereits im Frieden or^ani- 
8irt«n militärischen Kurp'^ des militärpflichtigen Civilstandes; im Kriege 
liegen ihnen in Verein mit dem Eisenbabn-Kegiment der Bau, die Wieder- 
herstellnng, Zerstorang und der Belaieb auf denjenigen Linien ob, welcbe 
nicht snm Note der nationalen Gesellschaften gebdren. Das Personal setzt 
sich zusammen aus Ingenionren, Beamten, Handwerkern und Arhoitern 
der s('( Im *iTompn Bnhii^M'scIlschaftiMi und der Staatsbahnen, welche dem 
Militärdienst auf Grund der Bestimmungen des Rekrutiruugsgejietzes 
unterworfen sind oder sich freiwillig zum. Eintritt melden. 

Das Personal wird Im Frieden za Besiohtignngen und rt bungen 
einberufen. Jede S<»ktion hat eine Gesammtstärke von 1273 Köpfen. 

Die Feldausrüstung der niohilon Risenbahn-Kompagnien besteht ähnlich 
wie bei den Deutschen Eisenbahntruppen ans ambulanten Depots, weiche 
in einer bestimmten Zahl von Eisenbahnwaggons nntergebracht sind, und 
einem bespannten Fnbrpark sor Portschaffang von Oerath und Material 
fttr den Fall, dass ein Nachschub auf der Eisenbahn moht mög^cb tat. 

Aussordom sind in Vr»r?^:iillc8 bedeut<>nde Depot«« mit eisernem 
Kriegsbrückeiunat^^rial vorhanden. Desgleichen scheint auch Oberbau- 
material für Vollbahuen in »mtsprechonden Mengen für die sofortige 
Verwendung im Kriegsfall bereit gehalten su werden, und Zeitung^* 
nadirichten sufolge soll auch das Material für Zahnradbahnen zur 
ümgohuntj gesprengter Tunnels in Versailles bereit gelegt und eine ent 
spreclKMult' Anzahl von Lokomotiven der Ostbahngeseliachaft für den 
Zaliiira«! betrieb eingerichtet sein. 

An sehmalspnrigen transportable Bahnen sind bedeutende Mengen 
bosohallt worden, welche man nach den Mittheilungen der Französischen 
FjR'hpresse auf HOO km schätzen kann. Dieselben sind jedoch in erster 
Linie für die Verwendung im Festungskrie£^o vorf^esehen. Die ^^pnrwoite 
dieser Bahnen beträgt wie in Deutschland «iO cm, dieselben werden iheils 
mit Pferden, theils mit Lokomotiven betrieben. Innerhalb der Forts 
vor Paris sollen allein 120 km Festungs^eise eingebaut sein. Ebenso 
werden in den Festungen Toul, Vordun, Epinal, Helfort, Maubenge und 
Dijon r^rÖHsere Glei«iHmeniren theils vorräthig gehalten, theils sind die- 
selben verlegt und im lietrifOie Eine Verwendnn^^ dieser Gleise in 
Feindesland zur Verptiegung der Feldarmet* ist zwar zuuächst nicht ui 
Aussicht genommen, jedoch sehr gat denkbar, wenn es den Franzosen 
gelingen sollte, den Kriegsschauplatz auf Deutsches Gelände zu verlegen. 

GelefTpiitlich grösserer ßelaüerunfjgübnngen, so }H'M bei Paris xmd 
18*j5 bei i'oul, wurden diese Bahnen versehiodentlich verwendet, dagegen 
ist von grösseren Uebungen im Kriegsbuhnbau im freien Felde, wie sie 
in Deutschland abgehalten wurden, nichts bekannt geworden. 

In der Herstellung und Verwendung ^semer Kriegsbrädeen haben 
dio Franzosen während der letzten beiden Jahrzehnte zahlreiche grössere 
Versuche ijemaebt, und zwar kamen hierbei ausser anderen hauptsächlich 
drei verschiedene Systeme in Betracht: Kiflei, Henry und Marcilie. 
Welche Mengen von diesem Material für die Kriegsausrüstung der 
Eisenbalmtruppe beschafft worden sind, ist nicht genau bekannt. Jedoch 
steht fest, dass von dem System Marcilie, welches aus zusammen- 
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setzbaxen, auf besonderen Eisenbahnwagen fertig montirten Blecliträgern 
TOD yerachiedenen Längen besteht, grössere Mengen in Versailles lagern, 
Dach dem Figaro Bollen diese ISOO lfd. Meter betragen. Daes dieses 
System gevissennaasson offi/iol! angenommen ist, geht daraus hervor, 
dass dasselbe fast bei allen Uebungen sowie bei den ziemlich zahl- 
reichen Nothhaiiton für dio Bahnposrllschafton an^^owondet wurde. Am 
17. Juli 1897 sstürzto oiae derartig;»* T^rücko von 15 m 8paiiiiweit<i, welche 
von einem Detachement des Eiseul)ahn Regiments über den Adour bei 
Tarbes gebaut war« bei der Probebelastung ein, ein Umstand, der natnr- 
gcmäss das Vertrauen in diese Konstruktion wesentlich erachättem musste. 
Ausser dem Marcilleschen System wnrde auch von dem System Henry 
im .Tahrf IHSl^ das Maton'al für zwei Spannungen zu 45 m beschafft, 
ob hfitdem noch weiter*? JiesclialTunpon stattn^cfnnden haben, ist nicht 
bekannt geworden. Im Gegensatz zu dem Mai eil leschen System be- 
steht dasjenige von Henr j ans einxelnen Brückenelementen, welche leicht 
transportabel sind nnd an Ort nnd Stelle zu einem parall^en Fachwerks* 
triger snsammengeschranbt nnd dann Uber die BrUckenÖflnnng hinQber- 
ge^oben werden. 

3. EntwIckoliHig des Eiseniiahniietns. 

Was seit 1871 in Dentschland durch die feste und konsequente 

Eisenbahnpol ilik der Regierung erreicht wurde, geschah in Frankreich 
trotz der fortwährend wechselnden Regieningen durch das opferfreudige 
Verhalten der Volkyvertretnnj; und durch das verj^tändnissvolle Entgegen- 
kommen der groöisen Eiseilbahngesellschaften, welche, gestützt auf die 
trüben Erfahrungen des Feldzuges unter Aufbietung grossartiger Geldmittel 
die Vervollkommnung nnd den Ausbau des Bahnnetzes durdiffihrten. 

"Während bei Ausbruch des Krieges 1870 Frankreich nur drei zum 
grossen Theil eingleisige Bahnen mit den Endpunkten Diedenhofen, 
Nancy und Strasshur«; für den Aufmarsch an «Ter Ostfn'<^nze zur Ver- 
fiigmig hatte, führen augenblicklich zehn fast durchgängig zweigleisige 
imd von einander unabhängige, durch Qucrlinien verbundene Linien nach 
dem Grenzgebiet im Osten, nnd rastlos wird noch an der weiteren Ver- 
sweignng und Verdichtung des Bahnnetzes gearbeitet, um die Kon- 
zentration der Mobilmachungsformationen im Inneren zu beschleunigen, 
mA den t)er(its im Jahre 1^75) von Frey einet aufgestellten T'l.in. 
jedem Korj»s eine besondere zweiij;leisi;:c Bahn nach der Ostgrenze zur 
Verfügung zu stellen, zur Durehliihrung zu bringen. Erhebliche Fort- 
schritte sind in den letzten Jahren zur Verwirklichung diesM Planes 
gnnacht worden, nnd der Zeitpunkt seiner TollstÜndigen DordifÜhrung 
dtbfte nicht mehr allzu fern liegen. Verschiedene, besonders stark be- 
anspruchte Streoken sind lodiL'Heh ans strategischen Gründen vier^^loisig 
ausgebaut, und auch im l'ebrigeu ist Frankreich bemüht, die I fisi un^js- 
fähigkeit der einzelnen strategischen Linien für den Mobilmaciuiiig!*l'ail 
snfs Aensserste zu steigern. Wir müssen deshalb daratif rechnen^ 
dasB wir in einem zukünftigen Kriege auch in dieser Beziehung einen 
Tollkommen ebenbürti^ren Gegner gegeniilif r haben. 

Frankreich, weh In s ))ei Ausl)rnch des Krieges von 1870 nur rund 
17 500 km Eisenbahn mit annähernd .5000 Ivokomotiven besass, verfügte 
am Schlüsse des Jahres Ibi^t» über ein in Jeder Beziehung leistungsfähiges 
Kelz Ton rund 43 000 km Betriebslänge mit annähernd 1 1 000 Lokomotiven. 
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Bttsslaud. 
1. MHttar-Eisenbahiibeliafilm. 

a. Im Frieden. 

Die Bearbeitung sämmtlicher, das Militär-Eisenbahnwesen betreffen- 
den Angelegenheiten erfolgt in der dem Generalstabe zugetheilten >Ab- 
theiluug für Beförderung von Truppen und Militärgütem«. Dem Chef 
dm Generalstabe« ist ferner »der Rath fttr BefSrderimg von Trnppent 
aus Offizieren, Beamten des Verkehrt* und Marineministeriums und 
Tcrhnikorn bestehend, mitorstollt, dossen Thätigkeit sich auf Berathnng 
tiiid Begutachtung sämmtlicher wicht ijrprpn, di<» Trans{>ort<» auf deu Ver- 
kehrswegen betreffenden Fri^en erstreckt. Der geuHuut«iu Abtheiluug 
im Generalstabe sind die »Leiter der Trux>peutransportec untergeordnet, 
denen in ausgedehnteren Bezirken GehttÜen und auf den wichtigeren 
Statioiion Bahiihofskommandanten dauernd zu*;pthoilt sind. Dif Ltit^r 
der Truppentrunsporte (Linienkommissare) werden aus den Stabsofüzieren 
des Generalütabcs entnommen. 

Im Jalire 1693 sind auf Kaiserliche Verordnung hin in den MilitSr- 
bezirken der Westgrenze Warschaa, Klev und Wilna an Stelle der Leiter 
der Truppentransporte bei den Generalstäben dieser Bezirke je eine 
»»Sektion der Kommunikationen und Militärtransporte«, be8t<^hoiid aus 
1 Generalstabboberst, 1 äubaJteruoffizier und 3 Sekretären , getreten. 
Der Chef der Sektion behält die Funktionen des Leiters der Truppu- 
transporte bei und ressortirt als soldier von der General-Sektion der 
Transporte im Ministerium. Die Errichtung der Sektionen hat den 
Zweck, den Generalst.'ihen der westlichen Bezirke die Ausfiihrnn;: der 
gesammten Truppentrausportc* zu erleichtern und ausserdem eiulieitlioln' 
Gesichtspunkte in die anzustrebende Verbesserung des Wege- und Baiiu- 
netzes der Grenzbezirke zu bringen, und das Interesse der Heeres- 
verwaltung bei denselben zu vertreten. 

b. Im Kriege. 

Im grossen Hauptquartier wird eine dem Chef des Gtoneralstabes 
unterstellte Eisenbahn- Abtheilunir formirt. welcher die allgemeine Leitun«! 
des Eisenbahnbetriebes und die Vertheilung der Verkehrsmittel auf die 
einzelnen Armeen zufällt. 

Bei jedem Armee-Oberkommando tritt als »Abtheilnng des Feld- 
Stabes«» unmittelbar dem Chef des Generalstabes unterstellt, eine Feld* 
verwaltnnfr der niilitärisi lu n \'erliin<]ungen in Thätigkeit, welche in Ver- 
wnltntvuen für Etappen-, Wei^t- . I-'cld j.cmt- nnd Teleifraphcnanirelei^enheiten 
un(i iür Aruieetrausporlv /edalleutl, «ien Verkehr aui den ihr zugetheilleü 
Bahnen regelt. Ausführende Organe der Feldverwaltnng der militärischeii 
Verbindungen und dieser unterstellt sind die Beamten der Staats- nnd 
Privatbahnen, welche in ihrem Bereich liegen, die T>inien- imd die 
Etap]>enkommandanturen inid die Kisenhahntruppen. Es ^^eht als(» damit 
die Leitung des gesammten Eisenbahnwesens innerhalb der Bezirke der 
einzelnen Armeen auf die Militärbehörden Uber. 
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2. Eisenbahntnippen. 

Es bestehen im Frieden sieben Eisenbahn-Bataillone. Das 1. Bataillon 
gehört sor 1. Sappenx^Brigade und steht in Petersburg: die Batidllone 

2 bis 4 bilden dio Eisenbahn-Brigade mit der Garnison Baranowitschi 
im Militärbezirk Wilna. Das 1. und 2. Trnnskaspisohe und das Ussurische 
Bataillon versehen den Dionst anf der Transkaupischea Bahn in Centrai- 
asien nnd auf der Ussnrischen Bahn in Ostasien. 

Die Bataillone 1 bis 4 und die TranskASpisdien Bataillone bestehen 
ans vier Kompagnien, anss«dem im Frieden nocb ans einer 8tamm- 
Küni] ngnie mit verringertem Etat, welche bei der Mobilmachnng aar 
Attfstellun!? neuer Formationen dient. 

Die iSoliötärke einer Kompagnie beträgt: 

im Frieden ... 4 Offiziere, 123 Mann, 
» Kriege ... 4 » S60 » 
Das 1. Eisenbahn-Bataillon soll hauptsächlich zur Bewachung der 
Linie Petersburg — Gnt«ohina Verwendung finden. Eino dauornde Ver- 
wendung von be8tiinmt<?n Theilen der Eisenbahn- Brigade zum Bau oder 
Betrieb bestimmter Linien ist nicht vorgesehen; dagegen haben diese 
Bataillone Terschiedentlich Verwendung zur Herstellung von Kriegs- 
bahnen gelegentlich der grossen Manöver gefunden, und sollen ihre 
Leistungen bei diesen Gelegenheiten in lioliem Grade befriedigt haben. 

Uebor die eigentliche Feldausrüstung der Kompagnien ist Näheres? 
nicht bekannt, nur wissen wir, dass dieselben tragbares iSchanzzeug und 
ausserdem ziemlich umfangreiches Schanzzeug und anderes GeziUli auf 
Wagen mit sich fähren. 

An eisernem Kriegsbrücken- und Feldbahnmaterial scheinen nur 
geringe KriegsbestHTule vorhanden zu sein. In den letzten J.ihren sind 
verschiedene Versuche mit der aua Frankreich übernommenen Kriegs- 
brücke von £if f el, und zwar mit Spannungen von 30 bis 45 m ge- 
maditw Geringe Mengen dieses Materials lagern in Banmowitscbi. Ver» 
suche mit anderen Systemen nnd nicht angestellt worden. 

Auch mit den Beschaffungen von schmalspurigem Feldbahnmaterial 
ist Kussland nur langsam vorgegangen. Zunächst wurden nur einige 
100 Werst Schmalspurmaterial verschiedeuer Konstruktion für Versuchs- 
swedce, und zwar zum Geschütz- und MunitionstraDsport in und vor den 
Festungen beschafft. Mit der Erprobung und Beschallung von Fddbahn* 
material für die Verpflegung und den Xachsehnb der Feldarmee ist man 
erst in den letzten .labren energischer vorgegangen. Im Jahre lHi>b wurde 
bei Lublin eine üebung im Verlegen einer Feldbahn von 75 cm Spurweite 
mit LokomotiTbetrieb für Verpflegungszwecke gemacht, zu weldier auch 
Französische Offiziere eingeladen waren. Das gesammte Material, ungsfilhr 
80 Werst Gleise, 5 Zwillingslokomotiven von gleicher Konstruktion wie die 
I>entf5chen, jedoch schwerer als diese nnd Wagen waren aus Deutschland 
bezogen. Die Versuche fielen jetloch sehr wenig befriedigend aub; das 
Tollende Material war für die verhältnissmässig leichten Gleise zu schwor, 
und die höchste Leistung, welche man im Verlegen des Oberbaues erzielte, 
betrug 2^-2 Werst. Man hat Jedoch die Versuche nicht aufgegeben, 
sondern weitere, nnd zwar etwa.s leichtere Lokomotiven in Dentschland 
bestellt und die BeselialTung eines umfangreicberen Materials mit Loko- 
motivbetrieb tur die Verpllegung der Feldarmee in ^iussicht genommen. 
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3. EntwielcalMg des EiMnbalmiwIm. 

Gegenüber der offeuburen Ueberl^enheit des Deuteeheu und Otj&ter- 
reicliifl<A*Uiigari8cheii EiflenlmhimetoeB machte Rnsaland gerade in dem 

Terflossenen Jahrzehnt aasaeiordentliclie Anatrengangen, die Schwächen 

soines Eisptihrihntransportwosf^ns, welche namentlich wälirf'iui des Rnssisoh- 
Türkisch<Mi Kriojti<'s zu Tage getret<*n waren, durch bessere Ueherwoisung 
and UrganiHution der Verwaltungen und Aufsichtäbehörden und durch Ver- 
Tollkommnung nnd Termehrung dea Betriebamateiiala zu bee»tigen, und 
Buchte die LeiatangafÜhi^eit aemea anagedehatea ESiaenbahnnetiea dmeli 
Entwickeltmg einer ungemein regen Bauthäti^kflit zu erhöhen. Ausserdem 
aber war p« mit Erfolg bemüht, durch auBgedehnte Verstaatlichnnfr «eine 
Bahnen nach Deutschem Muster unter eine einheitlk-he Verwaltung 211 
bringen und dadurch auch ihre militärische Leistungsfähigkeit zu heben. 

Ea hei diesen Bestrehnngen aonfichat lediglich von xein atr»> 
tegiachen Gesichtspunkten aus, indem ea in erster Linie die Möglichkeit 
eines raschen Aufmarschrs -«einer Armoo an der Stidwestgrenze anstrebte, 
zweitens aber auch bei der Anlage bcim r ans^jedchntcn !**chienenwefre 
auf die Ausbreitung der Russischen Macht in Central- und Ostasien und 
den hier nnTermeidlichen Znaammenstoaa mit England rechnete. Die 
neuesten politiachen Ereignisse haben gezeigt, von wie richtigen Voniis> 
aetaungen dieses Irt/tcro Bestreben ausging. 

Namentlich in ticni zwpi<»l<>isifion Ansban der nat-h der Siidwest- 
greuze führenden strategischeu Linien mit ihren (Querverbindungen haben 
die Rassen Auaaerordentliches geleistet; so wurden allein im Jahie 1891 
über 1600 km eingleisige Bahnen zweigleisig auagebaut. 

Der strategiseho Ausbau des Rußsiseh-Europäi sehen Netzes ist sdt 
mehreren Jahren im Grossen und Gan/on als h(cndi<rt zu betrachten, 
und wir bvheii augenblicklich Russland alle Kräfte darauseuen, die Ver- 
bindungen zw^ischen dem Europäischen Reich und dem weiten Asien 
immer mehr an verbeaaern und, daa gewaltige Chineaiadie Reich mit 
den inärhti<:ea Annen der Sibirischen und Transkaspischen Bahn und 
ihren Ausläufern umklammernd, die Seh jenen Verbindungen zwischen d^r 
Ostsee und den^ Kehwarzen und Kaspischen Meer einerseits und dem 
Stillen Oceau andererseits zu schüessen. 

Betrachten wir das jetzige Eisenbahnnetz Rnsslanda, ao flndoi wir, 
dass aechs Hauptlinien mit verschiedenen Verzweigungen und Zufuhr- 
linieu von den Grenzen d< s Europäischen Reiches, Petersburg, Xischni- 
Nowgorod, Samara, Zariz^yn, Wladikawkas und Odessa, konzentrisch 
nach der stark befestigten Weichseilinie und der Galizischen Grenze 
laufen und daaa die weiten Maschen dea Netzes sich in gleicher Weiae 
von Korden und Oaten nach Weaten und Sudweaten verdichten. 

Das grosse Werk der Sibirischen Eiawbahn wird seit dem Chinesisch- 
Japanischen Kriege mit fieberhafter Fnerjrie vorwärts getrieben, und fast 
hat es den Anschein, als ob diei^clbe weit früher fertiggestellt sein wird, 
als ursprünglich beabsichtigt war. 

Sdion ist der i^hienenweg nur noch wenige hundert Wwat von 
Irkutsk entfernt, während der regehnässige Betrieb bereite bis Krasno- 
jarsk er(ifTii( t ist nnd die Arbeitsnin'p bis Kbitschniskaja, 330 Werst 
östlich von Krasnojarsk, laufen. Die grosse baiire, welche vorläufig bis 
zur Fertigstellung der den See umgehenden Haikal-Kreisbahu den Zug* 
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rerkehr Über den See Termitteln soll, ist an Ort nnd Stelle in der 
Montage begriffen, und die Transbaikalbahn bis Srjetensk ist gleichfalls 

sohon in Angriff genommen. Die Ussurische Bahn von Wladiwostok bis 
Chnliorowsk ist fertiggestellt, und mit dem Ban dor Mandsohiirischen 
Bahn, welche, in Onop anschliessend, die Sibirische Bahn unmittelbar 
mit dem Gelben Meer verbindet, ist begonnen worden. So scheint denn 
der SSeitpnnkt nicht mehr allsufern zu liegen, an welchem die nnonter- 
brochene Schienenverbindung zwischen dem Atlantischen und Stillen 
Ocetvn zur Tlintsaclio wird. 

Die Traiibkaspitiche Bahn ist von bamarkand bis Andichan und 
Margelan verlängert; der rückwärtige Anschlnss an. das Russisdie Eisen- 
bahnnets in Orenburg oder Uralsk und die Verbindung mit der Sibirischen 
Bahn ist geplant. Das Kaspische Meer ist durch die fertiggestellte Linie 
^^'ladikawkas — Derbont — I^akn mit dem Russischen Eisenbahnnetz in un- 
mittelbare Verbindung gt'l)raclit. 

Hussland, welches im Jahre 1870 nur 11 200 km Bahnlänge bcsass, 
Teifügte am I.Januar 1898 über ein Bahnnetz von 44 318 km mit mehr 
als 8000 Lokomotivoo. 

Von diesen Bahnen sind Staatsbahnen 2ß 438 km, zwoiirclcisiffo 
8345 km. Im Ban bofindüeli sind einschliesslich der Sibirischen Eisen- 
balm lU 730 km, von denen aber einzelne Strecken bereits dem Betriebe 
fibergebrat sind. Besdilossen ist femer der Bau von lS38km. Nach 
FertigsteUiuig dieser Linien wird das gesammte Russisdie Babnnets eine 
Bahnlänge von 56 450 km haben. 

Oesterreich-U iigarn. 

1. IIUitär.El8en(iahiibehMaii. 

a. Im Frieden. 

Die Bearbeitung sämmtlieher, da» Militär-Eisenbahnwesen betreffen- 
dpii Angelegenheiten erfolgt im ICist-nh ihnbureau des Generalstabes, 
dessen Chef im Falle der M()bihna(liun<r al;^ Cht-f des Fcldeisenbahn- 
Wesens in das Hauptquartier des Armee-Obt'rkouunundüs übertritt. 

Bei den Korpskommandos sind Hauptleote als Linienkommandanten 
angestellt, dt^nen die Erledigung der Vorarbeiten für Militärtransporte 
im Bezirk des Arnii'ckorpp und die Atifstclhmg der Fahrpläne obliegt. 
Bei (>iner Mo})iiinachung treten dieselben als Linienkommandanten zu den 
Linienkommissionen über. 

b. I ni K r i f^«'. 

Dem Chef des Feldeisenbahnwesens, weh licr dem Armee-Ober- 
kommando und dem Chef des Geueralstabes im Hauptquartier unter- 
geordnet . ist, sind die Müitär-Eisenbahntranq^rtbehörden nnd die Eisen» 
bahn Kompagnien unterstellt. Ihm liegt die oberste Leitong des 
F'ldMsenbahnwesens, die Ausnutzung und Koiinnlage von Bahnen auf 
dem Kriegsschauplätze und die Regelung des Betriebes und der Militär- 
transporte im kucken der Armee ob. Er verfügt über das Material 
BäiomtUchei: Bahnen nnd fungirt bis zu seinem Abgang auf dem Kriegs- 
■ch a n p fai t g als Präses der Central-Eisenbahntransportleitnng. Dem Stabe 
des Cbid» gehören ausser einigen höheren Beamten und Generalstabs- 

ttÜtlriMk« lakiMbetiditti n. Baad (IflSS) 54 
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Offizieren noch der Kommandant und zwei Stabsoffiziere dea Eäaeabalu- 

RegimentB an. 

Dom Chef des Fi ldcisenbahnwesens sind unt«^rst«>llt: ausserhalb de« 
KripgsBchaupIatzcs im Inlande die ^rontTal-Eis«"nl)MlintTan8portlt;iiungt, 
auf dem KriegsschaupUitz die Feldeibenbahn-Transportleitungen, die 
Linien* und Etapi)enkommis«ionen und die MUitibr-Eiaenbalmdiiektionen. 
Die Grenze zwischen den Gebieten, weldie der Central-Transportleitong 
lind den Feldei9f'n1):iliii Trnnpjjortloitungen zugewiesen sind, bestimmt 
das Keiehs-KriegsminiHtrriuiii im Enivernehmen mit dem Armee-Ober- 
kommaudo; die Feldeisen bahn-Transportleitimgen treten erst narch voll* 
endeter Versammlung der Armee in Thätigkeit. 

2. ElMübahntruppeti. 

Zn den Eisenbahntruppen gehören das Eisenbahn- und Tel^aphen- 
Regiment mit der Garnison Komeabnrg an der Donan und die Eieen- 
bahn^Betriebeabtheilangen. 

Das Ki- iibaliii und Telegraphen-Regiment ist in tw^ischer und 
wirtRensehaftiiclicr Hinsicht dem Chef des Generalstabes, in administrativer 
dem Keichsitriegsministerium unier.stellt und besteht im Frieden aus 
3 Bataillonen zu 4 Kompagnien und je einem Eisenbahn- und Telegraphea- 
Ereatzkadre. Die Kompagnien haben einen Friedenaetand von 5 Offizieren« 
117 Mann. 

Im Kriege stellt das Regiment unter Auflösung: des Bataillon«»ver- 
bandes ausser den Feld und Gebirgstelegraphen-Abtheilungen 1 j FeM- 
eisenbahn- Kompagnien in der Stärke von 5 Offizieren, 244 Mann auf. 

Die Betriebsabtheilungen werden ähnlich wie in Frankreich ans dem 
wehrpflichtigen Personal der Bahn Verwaltungen in einer Stärke vou 
1 Hauptmann als Kommandant, 1 In^jenieur, 5 Offizieren als Stationschefs 
und 2<><' I nteroffizieren und Mannschaften für den Ötations-, Str^»<*kfn- 
und Fahrdienst gebildet, und werden im Kriege je nach Bedarf und nach 
Anweisimg dea Ghefe des Feldeisenbahnwesent d«i TVansportleitoagen 
zugewiesen. Einberofungen zu Uebimgen im Frieden finden nicht statt. 
Acht Betrieb sahfheilongeii sind bereits im Frieden in namentlichen listen 

zusammengestellt. 

Die Feldausrüstung der mobilen Kisenbahn-Kompagnien ist ähnlich 
zusammengesetzt wie diejenige der Deutschen Eisenbahntruppo. Zur 
Fortschaflang derselben ftthrt jede Kompagnie einen entsprechenden 

Fuhrpark und einen Eisenbahntrain mit sich. 

Normalspuriiros Oherhanmatrrial ist bisher im F^irden nicht hereit 
gelegt, man rechnet m dies<'r l'.e/iclmnir fuif die Keservevorrälhe der 
iiahn Verwaltungen; Zeitungsnaciiricliwn /ufolge soll jedoch die Bereit- 
legung entsprechender Mengen von Material beabsichtigt sein. Dagegen 
ist schmalspuriges Feldbahnmaterial mit Pferdebetrieh von 70 cm Spur- 
weite für die Verpflegung mn\ den Nachschub der Feldarmee bereits seit 
längerer Zeit in grossen Menir^n lies^ehnfft und in einzelnen Depots, veu 
denen jedes das Material für eine Bahnlänge von 90 km enthält, bereit 
gelegt worden. 

Mit diesem Material sind wiederholt kriegsmäsaige üebnng^ bei 
denen Längen von 50 bis 60 km hergestellt worden, abgehalten worden. 
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Die Leistangen, welche hierbei endelt wurden, waren auflseiordentlich 
befriedigend. 

Nachdem verschiodonr YrTHiiohi^ mit anderen BrückensystiTnoTi, unter 
anderen auch mit dem System Ei f fei, gemacht waren, hat man schliess- 
lich aJs eiaerne Kriegt^brücke das System Koha eingeführt, einen in 
einselne Elemente zerlegbaren eisernen Fachwerketräger, mit wachem 
freie Spannweiten bis 45 m fiberbrlickt werden können. Die Brücke wird 
entweder auf hölzernen Gerüsten montirt oder am Lande zusammengesetzt 
und dann übergeschoben. Von diesem Material sind grössere Mengen 
beschafft und für den Kriegsfall bereitgelegt. 

Die Ausbildung eines bestimmten Prozentsatzes von Offizieren und 
liannechaften im Bahnbetriebe erfolgt anf der nnter miliüLrischer Leitung 
stehenden MilitäT'Eisenbahn Banjaluka — Doberlin, welche im Bosnischen 
Feldzuge gebaut wnrfle Die'^elhe ist 101 km lang. Der Betrieb wird 
Ton dem Militärper^oual gemeinschaftlich mit Civüpersonal geführt. 

3. Entwickelung des Eisenbahnnetzes. 

Auch die Oesterreichisch-Ungarisehe Regierung ist in den lotzten 
Jahrzehnten bemüht «r^^vesen, die LeistnngsfäluL'^keit ihres Bahunetzes 
durch Verstaatlichung der i^ivateisenbahnen, durch Vermehrung des 
BetriebamaterialB, dnndi Er^nzung und Erweiterung strategisch wichtiger 
Lhiien und dordi sorgfiUtige Vorbereitung aller für die Truppentransporte 
nothwondigen Anlagen zn erhöhen, liierbei in erster Linie auf die 
Sicherung eines raschen und ungestörten Aufmarsches der Armee im 
nördlichen Galizien Bedacht nehmend, um hier womöglich der drohenden 
Rne^chen IhTadon zaTorzukoniinen und selbst die Offensive xa er- 
greifen* 

Auf den End- und Knotenpunk tt n und den Ausläufern der fünf 

leistungsfähigen Linien, welche aus dem Innern der Monarchie nach dem 
Galizischen Grenzgebiet führen, sowie auf der ganzen Linie Oderherg — 
Lemberg selbst sind die sorgfältigsten Vorbereitungen für eine rasche 
Entladung der Trappen getroffen, und von den nicht in unmittelbarer 
NShe der Grenze liegenden Stationen sichern eigens für diesen Zweck 
angelegt« vurtreffliche Chausseen einen raschen Vormarsch der Truppen 
bis zur Grenze. 

Weniger günstig als nach dem nördlichen waren bisher die Ver- 
bindungen nach dem sttd5stlichen TheilOaliziens, namentlich den Russischen 
HiUtäranhäufnngen im Militärbezirk Kiew und den zu diesem Theil der 
Grenze führenden Kussischen Linien gegenüber. Von hervorragender 
strategischer Bedeutung ist daher die vor einigen Jahren erfolgte F<'rtig- 
sfcellung der Linie Marmaros — Szigel — Stanislau und der Linie Monnaos — 
StETj. Nachdem diese Linien fertig gestellt sind, besitzt Oesterreich* 
Ungarn sieben Aufmarschliniw nadi der Nordostgrenze, weldie nach 
ihrer Zahl und Leistungsfähigkeit allen berechtigten Anford«ningen ent> 
sprechen dürften. 

Daö Gebammtnetz der Oesterreich- Ungarischen Monarchie umfasste 
im Jahre 1870 rund 9600 km. Am Schluss des Jahres 1896 hatte 
dasselbe eine Balmlänge von 3S 180 km mit annähernd 6500 Loko> 
mottven. 

64* 
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Italien. 

1. Militärbehörden. 
8. Im Frieden. 

8SnimtUdie Aiigeleigenlieiten des Militär-EiaenbahnweBens weiden von 
der Militilr Transportdirektion, einer Abtbeilung der 2. Sektion dee General* 
staboB bearbeitet. 

Während ilit> Prüfung aller Bahnriit würfe durcli »'irie Kommission, 
der auch Vertreter des Kriegsministeriums angehören, erfolgt, ist die 
Oentralkommisuon fiir Milit&rferansporte mit der Berathnng und BegoV 
achtung aller das Militär- Eisenbahnwesen betreffenden Fragen beauftragt 
Die?«o Kommission set^^t sich zusammen aus dorn Chef des Generalstabe? 
und d(^ss('n Rtollvertreter als Präsidenten bezw. Vizepräsidenten, dem 
Chef der Militär -Trausportdirektionf den Militär-Eisenbahnkommissareu, 
dem Qeneralinspektor des Eisenbahnwesenai den Betriebsdirektoren der 
BahngeseMsehaften und einem Generalstabaoffixier als Sekretär. 

Zur Ueberwachung, Regelung und Durchführung des Militärverkehrs 
befinden sich an den Aratfisitzen der Betriebsdirektionen der I>ahiiire>-ell- 
Schäften, Eisenbahnkonimissare, denen die BahnJiofs-Kommaudanturen 
auf den wichtigen Bahnhöfen unterstellt sind. 

b. Im Kriege. 

Die Leitung des gos^ammten Eisenbahnverkehrs g^t bei Beginn der 
Mobilmachung auf die MilitiirTerwaltiing über. 

Die untor der Oberleitung der Ueneralintendauz der Armetj stebende 
GeuerHl-Trausportdirektion trifft die erforderlichen Bestimmungen über 
die Truisporte, soweit solche nicht bereite im Frieden getroffen werden 
konnten, den 1 intritt der Kriegsfahrordnung, die Vertheiluni: des Folir- 
parks und die Zahl der dera Privatverkehr zu nherlas'?endeu Zii^;e. 

Die General-Transpurtdirektion, weh h« r auBstir Ofliüieren des Gtneral- 
stabes, der Artillerie und des Genies und einem Vertreter der Generai- 
inepektion der Eisenbahnen auch Beamte der grossen Bahnlinien an- 
gehören, bildet zunächst während der Mobilmachung und des strategischen 
Aufmarsches einen Tlieil des Kriegsmiuisteriums. Ihr sind während 
dieser Zeit die Linieukominif^sinnen nnforslellt. welche aus je einem 
Militär-Kommissar und einem Betriebsdirektor bestehen. Als ausführende 
Organe der linienkommissionen fnngiren die Betriebsdirektionen der 
BahngeseUsdiaften nnd die Bahnhofs-Kommandantaren. 

Nach erfolgtem Aufmarsch der Armee tritt ein Theil der Genera! 
Transportrlirektion als Abtheilung zur Generalintendnnz über, während 
die Offiziere und Beamten der aufgelösten Linienkommissionen zur 
Bilduug von Armee- Transportdirektionen bei den Armee- Intendanzen 
Verwendung finden. Von diesem Zei^nnkt ab gehen auch die im In- 
limde belegenen Linien bis /u < iucr besonders zu bezeiehnenden Uebe^ 
gangfstatimi wieder in die \'erf iiijrinir der Bnhn<rosellsehaften übor. 

Bemerkenswert h ist die \ erscliiidene ( Jliederuni; und Wirksamkeit 
der höhereu Müilar-Eiseubahnbehördeu während und nach der Periode 
der Mobilmachung nnd des Anfinareches der Armeen nnd die 'öntet- 
steUnng unter die General- bew. Armee-Intendanzen. 
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2. Eisenbahntruppen. 

Za den £isenbahntruppon gehören: a) die Eisenbahn-Brigade, b) die 
▼on den BahngeBellBchaften aufgestellten Kompagnien. 

Die Eisenbahn'Brigade zerfällt in 4 Kompagmen ~ S Ban- und 

2 Betriebs-Kompagnien — Jede im Kriege 5 Offiziere, 240 Mann mit 
20 Pferden und 5 Fahrzenwen stark. Dio Bau Kompagnien finden infolge 
eines Vertrages mit der Mittelmeer-Gesellschaft Verwendtm» bei den 
Bauarbeiten auf den Linien dieser Gesellschaft. Dan Öetriebs-Kompagnion 
ist der Betrieb auf der Linie Torre- Pellice mit der Abzweigung 
Bricherasio — Barge überlassen worden, nnf welcher danernd 7 Offiziere 
und 200 Mnnn im Botriebsdienst ansgebildot wt^rdcii, wälin iifl di<' Ver- 
waltung und ölconoraii4che Geschäftsfühnmrj Givilbeamteii übertragen ist. 
Die von den Eisenbahngesellschafteu im Kriegsfullo aufzustellenden 

4 Säsenbahn-Baukompagnien werden dem wehrpflichtigen Personal des « 
Mittelmeer- und Adriatisc^en Netzes entnommen. Jede Kompagnie, ia 
Abtheilungen für den Betrieb, don F.ilirclienst, den Bau und die Ver- 
waltHn^r :;?erfailend, soll aus 800 Mann bestrhon. Die erforderlichen 
Vorbereitungen für die Bildung dieser Kompagnien sind bereits im 
Frieden getrolKen. 

Die Feldausriistang der Kompagmen der Eieenbahn^&igade wird auf 

5 Oespannen und 5 Eisenbahnwagen mitgefttlirt. 

Grössere Kriegs bestände an normalspurigem Oberbaumaterial, Feld- 
bahnmaterial und eisernen Kriegsbrücken scheinen nicht vorhanden zu 
sein. Jedoch sind Versuche mit der Eiffelbrücke und mit schmalspurigem 
Material, System DecauTÜle zum Transport von Geschützen und Munition 
im AIp<>ii<:(<Iäiule gemacht worden. Näheres über den Umfang der ge- ' 
machten Beschaffungen ist nicht bekannt geworden. 

3. Entwickelung des Bahnnetzes. 

Die £ntwick(>]uni; d(s Italienischen Bahnnetzes ist von Anfang an 
eine verspätete und laugsame gewesen. 

Zwei durchgehende HauptUnien, welche die ganze Halbinsel Ton 
Brindisi über Pescara und Anoona und von Beggio üb^ Neapel und Rom 

an den Küsten des Adriatischen und Tyrrhenischen Meeres entlang 
dnrohziohon nnd mit ihren Ver/weigungon die Hauptorte der Lombar- 
dischen Tiefebene Turin, Novara, Mailand, Verona, Venedig berühren, 
sind bestimmt, die Italienische Armee von den verschiedenen Punkten 
der langgestreckten l^binsel nach Norden zu befördern. In der lombar^ 
dischen Tiefebene selbst ermr^^ii, hen zwei durchgehende leistungsfähige 
Querverhindiinj^en mit zahlreichen Nohrnlinicn nnd Ausläufern einen 
Taschen Aufmars<h <<owohl der FranzüsisclK ii wir dor Kchwoizerisohen 
und Oesterreichi scheu Greuze gegenüber. Sammtliche wichtigeren Alpen- 
Übergänge sind durch Sperrforts bezw. Spenfestnngen gesichert» so dasa 
man auf diese is* den Aufmarsch ungestört von feindlidien Unter- 
nehmungen zu l)<'\vt>rkstrlIi;r(Mi liolYt. 

In dem Ict/tfii .Tahr/chut ist man auch in Italifii mit ünisiclit und 
Ausdauer bemüht, die militärische Leistungsfähigkeit der vorhandenen 
Eisenbahnen durch Legung zweiter Gleise auf den Hauptlinien und den 
Ausbau des vorhandenen Netzes, soweit hier für die durch Gesetz vom 
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1. Dezember 1888 bewilligten Mittel reichen, zu erhöhen. Es ist hierbri 
(la^i B.strolion der Landpsregierung, namentlich die Leistungsfähijrkt it 
<l»'r lioiden iiauptliuieii durch Anlafie «^iner möglichst grossen An^eabl 
von Querlinien, welche aus dem Innern der Halbinsel nach der Küste 
führen, xa erhöhen, und hierdurch sowie durch durchgehende Küst^- 
hahnen ein möglichst rasches Konsentriren von Truppen an jedwn Punkt 
der langfrostrockten Küsten gegenüber etwaigen Land ungs versuchen des 
Gegners zu ermöglichen. Auch das in dieser Beziehung bisher stark 
veruachlässigte Sizilien ist in den letzten Jahren dem drohenden Franzö- 
sischen Kri^^afen Biserta gegontther mit einem dnrdig^henden System 
▼on Kastenbahnen versehen worden. 

Italien, welches im Jahre 1870 über ein Bahnnetz von etwas über 
6000 km verfü^'tc. hatte am Schluss des Jahres 189«> einf Bahn länge 
von rund 15 50U km mit über 3000 Lokomotiven anlzuwoiseu. 

6 enutste Quellen: 1- T.obells Jahre^^lir rü iitc. 

2. Archiv /ür £iiicnbubu>vcseu. Ge. 



Das Militür-Jirief tauben wesen. 1874 98. 

Aus den Ueberlieferungen der ältesten Kulturvölker geht hervor, 
dass die Tauben mit die ersten Thiere gewesen sind, welche sidi der 
Mensch für seinen Unterhalt nutzbar zu machen wnsste. Sehr firtth- 
zeitig wurde auch das eigenthümliche AVesen dieser Vögel von ihren 
Zücht*»ru erkannt, und diesolV)on verstanden auch, aus den Haupteigen- 
schaften des Taubengeschlechtes, nämlich der grossen Heimathiiebe, dem 
ausgezeichneten Flugvormögen, dem TortrefQichen Auge und d^ be- 
sonders stark ausgebildeten GedKchtniss noch anderweitige Vortheile so 
ziehen. 

Im gpfaminton Morirenlande, namentlich in Persien und Indien, 
betrieb man bereit» in ältester Zeit mit den Tauben einen ausgedehnten 
Flugsport; den Griechen und Kömern waren diese Thiere heilig. Vor« 
nehmlich spielten sie auch eine Rolle im Venusknltus. Die ägyptischen 
Hieroglyphen deuten auf die Verwendung der leidit beschwingten Vögd 
als Brief t«iulH'n hm. 

Zur Zeit (It-r Kmizziige kamen die Haustauben nach Westtjurop;». 
Die das Meer beiierrscheudcn Völker brachten später die Tauben vou 
Indien ntunentlich nach Holland und Belgien. In Europa fanden sie 
hier als Lnftboten zuerst Verwendung. Gregen Ende des vorigen und 
zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts wurden sie zur Ueborbringung 
kaufmännischrr Mittheilungen gehrnncbt imd so dem llandcl dienstbar 
gemacht. Daneben entwickelte sich auch in Deutschland mehr und 
mehr der Bri^taubensport, wie derselbe audi noch zax Zeit in umfang- 
reichster Weise, namentlich am Rhein und in Westfalen, getrieben wird. 
Im Kriege 1870 71 fand, wenn auch sozusagen nur improvisirt, die erst« 
kriegerische Verwendung von Brieftauben in grösserem Umfange statt. 
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Nach FrankreicliB eingescshloflsener Hauptstadt konnten mittelBt dieser 
Lnftboten unter ZnhtiUenahme des Luftballons mandierlei widitige 

Nachrichten befördert werden. Die Erfoltrc waren, wenn auch nicht 
gerade besonders hervorragende, so doch imiiirr derartig gute und für 
die Zukunft viel versprecheude, dass nach dem Friedensschluss nicht 
nnr Frankreich die wihrand der Belagerung von Paris gemachten Er^ 
fahrangen für die TerroUkommnimg des Brieftanbenwes^ns ansnntste, 
sondern dass nach und nach andi die anderen Grossstaaten Kuropas den 
Verkehr mittelst T:uib<^n einführten und eine EinrichtuT'L^ srhuftn, welche 
ein neues, freilich nur mehr oder weniger zuverlä»?<iges Kriegsmittel 
bildet. 

An Tauben zur BeTÖtkemng der MiHtär-BrieftanbenschlSge fehlte es 
damala nicht. Die zahlroichm Schläge der bürgerlichen Brieftanben- 

liebhnbcr cnthiclton mm Tlioil sehr ^ute und in den Wottflii^irn wohl 
erprobt^ä Thier«'. Eine crfnlireue Persönlichkeit, das Militiir-Brieftaiiben- 
wesen eimurichten und zu leiten, fand sich auch. Schwieriger war es 
anfangs, die für die einselnen Militär-Brieftanbenstationen erforderlidien 
Pfleger auszuwählen. Auch dies gelang mehr oder weniger gut. In 
wenigen Jahren hatte sich dann nicht nur der Taubenbestaml durch 
Nachzucht dernrtifr vermehrt, dass grössere Mengen von Thieren anders» 
wohin abgegeben werden konnten, sondern waren auch zahlreiche mili- 
tärische Taobenwärter ausgebildet worden, so dass schUesslidi sämmt» 
h'che grosseren festen Plätze, auch einzelne offene Städte, über eine 
sachgemäss geleitete Brieftau benstation irerfQgten. 

Dies «>chien aber den Heeresverwaltungen für den Kriegsfall noch 
nicht ausreichend. Für diesen die Zahl der in dem militärischen Luft- 
postdienst einzustellenden Tauben zu vermehren, war nicht schwer. 

£ine der Terbreitetsten Liebhabereien ist die der Zudit und der 
Abrichttiii<; von T>rleftaiih^ Im Brieftanbensport blüht seit langer Zeit 
ein repes Vereiiis!rb(^!i. 

Ueberau hat man es verstanden, dasselbe in militärischem Intcrt-j-M! 
Ml heben. Die Heeresverwaltungen richteten ihr besonderes Augt umerk 
darauf, die Handhabung des Brieftaubensports in ihren Bedürfnissen 
entsprechende Bahnen zu lenken. Gelduuterstützungen, die Verleihung 
vdii Pffisf ii hei Wt-ttfliiizon. Erleichterungen im EisenbahuA » rkt hr, Gesetze 
/.um S' Initzp (b-r ]irifftau))i'n regten die Vereine dazu an, ihre Tauben- 
iitstaiiUe lai Fall eines Krieges der Heeresverwaltung zur Verfügung zu 
stellen. Es kam nunmehr darauf an, die ganze Angelegeuheit derartig 
im Frieden zu ordnen, dass sie im Kriegsfall audi den erwunsditen 
Erfolg versprach. 

In erster ianio war «s erforderlich, das })nrger1iche Rrieftaubenw( <<>?i 
einheitlich zu leiten. Mit mehr oder weniger glitckHcher Hand ms 
Leben gerufene Einrichtungen haben, wenn auch nicht überall, in gleich 
gut^ Maasse zu einem gänstigen Ziel geführt. 

Damit die Heeresverwaltung nuht persönlich mit den einzelnen 
Brief taubenvero inen tm verkehren hram lite, wan sehr umständlich und 
Dicht put flnrc hliilirbar gewesen wäre, mussten vor allen Dingen die 
Vereine zu einem Verband zusammentreten, dessen i^eitung entweder 
unmittelbar oder unter Benutzung einer militärischen Zwiscbenstelle mit 
4er Heeresverwaltung u. s. w. in Verbindung steht. 
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SelbBttreiatändlicb achreibt die Heemverwaltaiig TOr» in welcher 

Flngrichtang die einzelnen Vereine ihre Tauben abzurichten haben. Da 
nun das Dnrchfliegr»n mnnchnr Strecken den T.inbpn grössere Schwierig- 
keiteu bietet, als ihnen auf aiulerüu entgegentreten (siehe später), so 
liegt es in der Billigkeit, denjenigen Taubenbesitzern, welche auf grössere 
Verlcute bei den AbrichtongsflOgen ihrer Thiere m rechnen haben, auch 
besondere Vorzüge und Berücksichti fingen zu Theil werden zu lassen. 
Das Gleiche frilt anfh, wonn (V.o 'I'iuix n » rst nach längerem Gefan^ren- 
halten in dem für sie bestimmten Auflassort freijxf>lassen werden; eigent- 
lich das einzig richtige Vorfahren, da im Ernstfall nicht anders vor- 
kommen wird, wobei gleich bemerht werden soll« daas die Tanben im 
Kriege auch nicht in grösseren Blassen, sondern stets nur zu etwa Dreien 
auf einmal abgelassen werden, um doch mit »Mnif^er Sicherheit «larauf 
rocluu'ti 7M können, dass die Nachricht weuij^sten« von einem Thier 
nach dem Bestimmungsort getragen werden wird. « 

E» liegt aof der Hand, dass nicht jede Brieftaabe — man gestatte 
die Beseichnong — gleidi geeignet ^ ihren Bemf ist, abgesehen davon, 
dass auch ein seit langer Zeit bewährtes Thier einem besonderen Er- 
eigniss zum Ojifer fallen kann, dem zu widerstehen es weder durch 
seine körperliche Kraft im Ht^ude ist, noch mit Hülfe seiner goiatigen — 
auch diese Bezeichnung sei erlaubt — Befähigung aus dem Wege zn 
gehen vermag. 

Eine Taube, welche sich zwar äusserll Ii hirchaus als eine Brief« 
taube kennzeichnet, die von bewährten Voreltern abstammt, kann er^t 
dann eine Rripftaube genannt werden, wenn sie mehrfa<'h eine Ent- 
fernung von niiudestens 200 bis 30ü Km sicher zurückgelegt und ohne 
anffallenden Zeitverlust wieder den Heimathsschlag etreidit hat. Es 
soll aber besonders darauf hingewiesen werden, dasS das Fortpflanznngs- 
geschäft der Brieftauben sorgsam hoaufsii htifit werden muss und das 
Sich-Paaren der Vögel daher nicht dem Zufall überlassen bleiben darf. 

Ganz dieselben Grundsätze, welche bei der Zucht von Rennpferden, 
bei der von Vorstehhunden n. s. w. beachtet werden milseen, geltm ebense 
für die Zucht der Luftboten. 

Zur Zeit der ersten Entwickeluug des Militär-Brieftaubenwesen» 
konnten nur solche Tauben in die Militär- Brieftaubenschläge eingestellt 
werden, wie sie im gewöhnlichen Handel zu haben oder wie sie auf 
Anfrage aus berühmten Liebhaberschlägen zu erhalten waren. 8o war 
es anfangs sehr schwierig, eine gehörige Wahl bei ZusammensteUnng 
der Zuchtpaare nach Befähigung und Abstammung der Tauben zu treffen. 
Wenn dabei noch bedacht wird, dass die einzelnen Brieftaubenarten, 
wie z. B. die Antwerpener, Lütticher oder Aachener Ras««e nur ein im 
Laufe der Jahn* beständig gewordenen Kreuzuugäergebuiss gewisser 
Btanunsorten, wie beispielsweise zwischen den Feldtauben, Mövchen, 
Tümmler und Karrier sind, und dass der Atavismus bei der Zucht der 
'laiilten schon an um] für sich eine grosse Rolle spielt, so liegt es auf 
der Hain], dn*^s man aus der Nachzucht dieser Mischlinge nicht selten 
Junge hervorgelitin sieht, denen diese oder jene für den Luftbotendieust 
erforderliche Eigeuthümlichkeit der Stammrasse fehlte welche sie gerade 
sur Verwendung als Brieftaube besonders geeignet madien würde. 
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Soweit es sich aus alten Aufzeichnungen nachweisen lässt, wurde 
bereits im iUterÜmm eine Tanbenart, deien hochftasgebOdeter Heimaths- 

sinn überall bekannt war und deren körperliche Eigenschaften die 

Tluric befähigten, wenn rnieh nur anf vorhältiiissraässi^; kürzere Ent- 
fernungen schnell und su tier zu fliegen — was damals den Hedürfnissen 
voll und sicher genügte — die orientalische Bagdette, zum Nachrichten- 
dienst verwendet. 

Bo entsprach auch noch vor 50 Jahren in Aachen und dessen Um- 
geltend das dort ebenfalls woffon seines vortrefTliclien Orientirungssinnes 
;n;ern ;[;ehaltene Mövchen den Ansprüchen der damaligen Brieftauben- 
iiebhaber. 

Die steigende Entwidcelnng des Brieftanbensports, mit ihr der Wett- 
streit der Brieftanbensticliter, ans dem Prei^i^n als Sieger hervor- 
am^ehen, gab aber bald daxo Veranlassung, schneller fliegende Tauben 

hervorzubringen. So wurden die heimathliobrndo. infolge ihrer kraftigen 
Banart auch recht ausdauernde Bagdette, der ÜUchtige Tümmler, die 
bedürfnisslose Feldtaubo und das besonders kluge Mövchen, später .die 
aas deren Krenzang hervorgegangenen Arten je nach Gtoscbmack und 
Erfehrong der Züchter bald so, bald so utite reinander verbunden, woraus 
schliesslich diejenigen Brieftaubentypen hervorgi'nfjen, welebe als be- 
sondere Arten galten und in sich mit grosser Sorgfalt weiter gezücht<?t 
wurden. Das Bestreben, uie Tauben immer mehr und mehr zu ver- 
bessern, führte später darauf hin, auf die Reinzaeht der Arten zu ver- 
zichten und die Auswahl der Zndhtpaare unabhängig von der Art der 
Thiere zu machen. Hieraus gingen schliesslich einzelne besondere 
Stämme hervor, die infolge ihrer Ijeistnngen einen ganz vorzüglicluii 
Ruf geuiessen und nun nur nach dem Namen üirer Züchter bezeichnet 
werden. Die Flugleisttmgen der Brfeftauben l^gen aber — wie bereits 
zuvor angedeutet — nicht allein von der Vorixelltichkeit ihrer Voreltern, 
sondern vielleicht noch .in höherem Maasse von der Sorgsamkeit ab, 
mit welcher die Aufzucht und Abrichtong der Vögel geübt und gehand- 
babt worden ist. 

Die bei den Reiseübungen zu Tage tretenden Missorfolge sind in 
sehr vielen Fällen auf eine nicht sachgemässe Behandlung der Luftboten 

zurückzuführen. Wenn audi Regen und Wind, mangelhafte Femsicht 

das Ausbleiben df>r in mehr oder weniger grossen Entfernungen auf- 
gelassenen Brieftauben entsebuldigeu können, so sind die Verhiste selbst 
an früher bereits bewährten Tauben vielfach darauf zurückisuiühren, 
dass z. B. der Leistungsfähigkeit der Thiere im Allgemeinen zu viel zu- 
gemuthet worden ist, oder dass die Tauben nicht richtig ernährt worden 
sind, infolgedessen sie zur Zeit des Fluges grösseren Anstrengungen 
nicht gewachsen waren. Die meisten Verlust» sind aber eine Folge des 
falschen Ehrgeizes der Besitzer, nämlich viel l^reiso gewinnen zu wollen, 
deren Werth ausserdem mit der Zunahme der Entfernung des Auflass- 
ortes vom heimathlichen Sdilage wächst. Wenn dies auch für diejenigen 
Brieftanben nicht gilt, welche militäriscberseits auf den einzelnen Stand- 
orten gehalten werden, so leider doch für alle im bürgerlichen Besitz 
befindlichen Thiere, weuigstenx für diejenigen, welche im Kriegsfall der 
Heeresverwaltung zur Verfügung gestellt werden sollen. 
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Es ist durcliaus niüht richtig, anzunehmen, das« eine immer grösser 
werdende Steigerung der aa die Biieftanbtti zo Btellenden Anfordmingen 
dem Gesaxnmt-BrieftaiibenweBeii dienlidi ist Bei Flugttbnngen auf über- 
grossen Entfernungen können aueli die bewährtesten Tanbeti verloren 
^rehon, welche »ich auf kürzere Entfern untren daniTn*! /nvorliissi^ <re7Pi<rt 
haben und von deren Nnohkomnu'n dasselbe zu erwarten g< wes< n wiire. 
Man sollte doch des "Wettbewerbs halber auch im Frieden nicht mehr 
fordern, als der Krieg verlangen wird. Die Hauptsache für eine gute 
Kriegsansbildnng bleibt immer die, daes die Tanben anch nach einem 
längeren C^fangenhalten den "^'«t^ sicher in die Ileimath finden. Doch 
nicht nur durch oino zn hohe Anl'ordiTunp an di*' Fhi izlcistungen der 
Rricftnuben wird ^csündi^'t. sondmi au< Ii dadurcli. dass an die Tauben 
noch andere Zuniuthungen gestellt werdt ii, welche der ganzen Natur 
dieser Vögel und namentlich dem entgegenstehen, was das Tanben- 
gescblecht geistig und seelisch dazn bewegt, gern und willig wieder den 
Heimathsschlag aufzusuchen. Alle besonderen V('rsu< he der letzten 
Jahre, wie z. B. der, die Brieftauben zum Hin- und Rückflutr zwischen 
zwei bestimmten Orten abzurichten, was dadurch frr»>i» ht werden sollte, 
dass den \ ugeln in einem Schlag nur Futter, in dem anderen nur 
Wasser gereicht wurde, oder auch der, die Tauben in einem fahrbaren 
Schlag zn halten, welcher der Feldarmee zu folgen hätte und zu dem 
die Tauben, welche durch Reiter weit vor die Front mitgenommen 
werden sollten, um, freigelassen, nach dem beweglichen Schlag Nachrichtoi 
zurückzubringen, haben keine giinj^ti^ron Frfolfi^e gezeitigt. 

Anders war es mit den Versiulien, die Brieftauben über See rn 
verwenden. Dies ist völlig geglückt, wenn es auch mitunter vor- 
gekommen ist, dass die von Schiffen aufgelassenen Lnftboten sich nicht 
vom Fahrzeug trennten oder auch in ganz anderer Richtung als der- 
jenigen, in welcher ihr Heimathsschlag lag, das Festland aufsuchten. 

Fern liegt es uns, grundsätzlich und gänzlich von Versuchen abzu- 
rathen, welche auch hei nur geringerem Erfolge den Werth des mili- 
tärischen Krieftaubcnwesens irgendwie heben könnten. Stets bleibt 
jedoch zu bedenken, dass jedem Thier die Befiihigung zum logisdien 
Denken fehlt. Was vom menschlichen Standpunkte aus ohne jede 
Schwierigkeit und besondere Anstrengung ausführbar erscheint, ist vom 
Thiore d( :«halb UTiinJiplich zn leisten, weil diesem sowohl das Gefühl der 
Schützung seiner Kriiftc fdilt, als es auch nicht im Stande ist, zu über- 
legen, w^elche der ihm zur Verfügung sUjhendeu Mittel und Wege zu, 
gebrauchen und einzuschlagen sind, um den ihm vom Mensdien gleichsam 
übertragenen Auftrag zn erfüllen. 

Handelt es sich um Leistungen, welche ein Thier ohne unmittelbare 
Einwirkung des Menschen, d. h. in völlifr^'r. fränzlieli luilies« hränkt* r 
Freiheit ausüben soll, so dürfen dieselben allt in nur von der Ainv.'iidun:: 
und Ausnutzung derjenigen psychischen und physischen Kräfte abiiäugig 
sein, welche ihm von der Natur gegeljen sind und die von ihm ohne 
besonderes Nachdenken bis zur ErsdiSpfung gebraudit werden können. 

Vielleicht ist man bei Abrichtun^^ der Torpostenhunde hierüber 
weit hinausge<:angen ; dass dies aber Im ! diesen Thieren angängig war, 
hat der Erfolg gezeigt. Sollten die Brieftauben ähnlich erzogen werden, 
so würden bei ihnen bald alle diejenigen Eigenschaften versagen, welche 
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sie zum einfachen Botendienst selbst auf die weitesten Entfernungen 
befftbigt. 

Das Bessere ist und bleibt ancb bier des Guten Feind. Die Natur 
schreiht iiJierall dio Oenzc vor. Die Verbesserun«; der zeitigen, 
maschi lullen Kri«;^fsnnll('l steigert sich, ohne jemals aufzuhören, von 
Jahr zu Jahr. i>a wo es sicii aber nur um Fleisch und Blut handelt, 
ist die Grenze Tielleicfat schon hier nnd da weit überschritten, wenigstens 
ein Stillatand eingetreten, oder auch bereits ein Rückschritt zn vex* 
zeichnen. Hier ist Maass zu halten die vornehmsto Pnicht, Die 
Verwendung von Brieftaiiheu im Kriege scheint nicht dazu angethan, 
auf ganz sichere Erfolge rechnen zu dürfen; sie werden aber stets 
erwartet werd^ kennen, wenn nicht üb» die Anforderang hinaus- 
gegangen wird, wdche die Grösse des Flngvennögens, die Schärfe des 
Behvermögens und die Ausbildung des Orientimngsvennfigens vorschreibt 
und /ii1:i>st, wobei norh oin bopond^^ros Gewicht darauf zn legen ist, 
den Tauben überall das Lieben so naturgemäss wie nur immer möglich 
zu gestalten. Tau her t. 



Die EntwiekeluiJK des Militär-Radfahrwesens. 

Die allgemeine Bedeutung des Niederrades als Verkehrs- nnd Be- 
förderungsmittel ist heute überall erkannt, nicht in demselben Maasse 
aber sein militärischer Werth und seine Ausnutzung für Kriegs- 
zweclie. Hier ringt es noch um Anerkennung, wie einst die Eisen- 
bahnen, die Hinterlader, die Lnftschifffahrt nnd ähnliche wichtige 
£rflndnngen, deren Werth sofort zn erfossen selbst boTorsngten Geistern 
nicht gegeben war. Freilich kann ein tedmisdies Werkzeug erst dann 
als Knotj**mittol in Betracht kommen, wenn pino «rowinso Vollendung 
erreicht hat, und namentlich auch, wenn es berechtigten militärischen 
Ansprüchen zu entsprechen vermag. Dieser Standpunkt muss daher 
immer abgewartet werden. Sein Herttinahen kann aber dnrch gemein- 
same Arbeit von Heer und Industrie beschleunigt werden, und daran 
hat es beim Fahrrade vielfach iret'elilt. S'u wurden seitens der Fabrikation 
die au ein Militärra<l zu stellenden Anforderun^Mii meiHt verkannt, 
während man in miiilärischen Kreisen einerseits nicht genügend über 
die Leistungsfähigkeit der Technik nnterrichtet nnd andererseits sich 
nidlt völlig klar über die Ansprüche war, die an einen Mililär-RadfohrOT 
zn stellen .sind, und aus denen sich auch wieder die Ausgestaltung seiner 
wiehti^isten ^\'alTe. di'S Fahrrades, orgiebt. Frst wenn vöUiiie IV'her- 
einstimmung über diese Gesichtspunkte geschaffen und dem Falirrado 
dieselbe An^bnerksamkeit gewidmet werden wird wie dem Gewehr und 
dem GeschütK, kann etwas Vollkommenes, durchaus Kriegsbrauchbares 
entstehen. 

Die Führung bei der Klärung dieser Frage übernahin, wie iioeh fjfet^, 
die vielfach unt-erschätzte Militarlittoratur, welche mit feinem Geiühl die 
Zukunftsbedürfnisse bereits vor Jahrzehuten vorausahnte. Wenn auch 
nicht verkannt werden dwf, dass sie sich manche den Widerspruch 
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herausfordernde Ueberschätzung, ja zuweilen bis zur Schwärmerei aiu> 
artende Uebertreibung in der Beorthetlong des neuen Kriegs-VerkehrB- 

mittels zu Schulden kommen Hess, wobei es besonders komisch -^^-irkte, 
dass sonst ernsthaft«' Köpfe nn oinnn Ersatz der Kavallerie durch Rad- 
fahrer dachten, so kann dies doch keineswegs ihr wesentliches Verdieiut 
um die Nutzbarmachung de» Fahrrades schmälern.*) 

Ehe wir in die eigentliche Betraditung der Entwickelung eintreten, 
sei Toransgeachickt, dass es sidi hier nur um das niedrige Zweirad 
(bicyelette) — sowohl das ein- wie das mehrsitzige (Tandem, bezw. Gesdl* 
Schaftsrad' — nicht aber um das nur für untergeordnete militärifldie 
Zwecke in Betracht kommende Dreirad handelt.**) 

Das von ihm mechaniBch verschiedene Zwoirad, und zwar vorläufig 
das durch Meuschenkraft, nicht durch Motorenantrieb bewegte erhält 
seine Stabilität eist durch die ihm ertheilte Geschwindigkeit und to^ 
mehrt sie mit letzterer, die ausserordentlich gesteigert werden kann. Je 
langsamer dagegen das Rad bewegt wird, desto schwieriger ist die 
Herrschaft über dasselbe. Sein Gebrauch erford<'rt daher besondere 
Ausbildung. Trot:^ dieser Ersehwerniss entsclieideu Junspur und 
Schnelligkeit militärisch zu Gunsten des Zweirades. 

Es kann hier anf die interessante allgemeine Entwickelnngsgescfaichte 
des Fahnrades, die sich bis etwa 1650 zurückführen lässt, nicht nähor 
eingegangen werden. Bekannt ist, dasa Deutschland, Frankreich. England 
und Italien sich die Erfindung streiti«z: machen. WahräsclH'inlieh kann 
sich jedcb dieser Länder da» Verdienst zumessen, eine in der Luft liegende 
Idee verwirklicht y.n haben, wie dies so oft der Fall ist. 

Nur hinsichtlich des Zweiradea sei crwöhut, dass man eigentlich erst ans dfm 
Anfange der 60er Jahre seinen ITrspmng herleiten kann, als der Instrainent«nniAfha 
ATciri/ I'isrhfr in Schu tinfurt das erste Zweirad mit Trittkurbeln am Vor«IiTr;i-lf. 
alfiu ohne Kette, und mit federndem tiitz Xmnte, Dies Kad leistete als<», wenn 
aneli unvollkommen, die Dienste nnseres heutigen Niedereadee. Das Fi sc hergehe 
Rad kam dann nach Paris, hiiranf nach Amerika, wo es wocrpn der Stösse deo 
Ifameu »Boneshaker« ^Kuocheuscliuttler) erhielt. Dort empting es 1867 dunh 
E. A. Cowper die wesentliche Verbesaemng, dass die Nabe, statt an den auf die 



*; UT\ter den Militiirs. die am frühesten den militiirischen Werth des K.ihrradfS 
erkannt oder seine Entwickelung und Verwendung bedeutsam gefördert haben, aeico 

hervorgehoben : 

In Frankreich: Oberst Den fert, der Bclfort-Vertheidiger, Oberst Denis, der 
berühmte Kavalleriegeneral Oallifet, Kapitän Gerard; in England: Lieutenant 
Balfour, Major 8cobie, die Obersten Stracey und Saville, General Wol«eley; 
in Italien: Oberstlieutenant Massaglia, Lieutenant Luigi Natali Camillo; im 
Deutschen Keich: Lieutenant Stadelmann, die beiden Lieutenante Frhr. v.l'ntt- 
kamer, Obcrstlieutenant Brix, die kommandirenden Generale Graf v. Waldersee 
und Prinz Arnulf von Bayern; in Oesterreich: Feldmarscball Lieutenant Kitt«r 
V. Po II i n i, Lieutenant der Keserve Franz S m u t n y. FiMzeugmeistcr Frhr. v. Khein- 
läuder; in der Schweiz: Oberst Leupuld. in Norwegen: Oberstlieutenant 
Myquist; in Belgien: (ieneral Poutu». 

**) Let?:tfTPs ist zwar stets stabil und in dieser Eigenschaft von der Geschwindig- 
keit unabhan;:li^^ Es kann wegen dieser Sicherheit von Jedermann sofort ohne 
Schttlnng gefahren werden. Man kann nach Belieben halten» otan<' absteigen zo 
müssen, das I^id mt«f ht Ix i nas.sem Wetter nicht, die Steuerung ist leichter und 
weniger ( i muih iid als lieht» Zweirade. Aber wegen des durch die Zweispur erforder 
liehen grosseren Ivauml»edarf.s, des Erfordernisses guter Wege, des grösseren (»ett ichra 
und der geriii^M r<-n s«dui(^11igkeit eignet sich das Dreirad snm allgemeinen nlil^ 
tärischeu Gebrauch nicht. 
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Fdfe drfickenden starren und schweren Speieben befestigt zu werden» an leichten 

Drahtsixithcii aiif^thänKt wnrde. Die Felge ucis])anntf fortan ein massiver 
GamuiUiug (solid tyrcs oder Vollreifen). 80 bekam das Kod die wichtigen £igeu* 
Schäften der Leichtigkeit nnd des gerftoseblosen elastischen Ganges. Anf der Pariser 
■Weltaiisst^llnng 1867 erregte dann das Tretkurbel-Zwciiiid (Us Arbeiter;^ LallnK iit 
aus der Michanxschen Fabrik berechtigtes Aufsehen, obwohl es viel plumper war 
nnd noeh sclimiedeeiseme Reifen nm sdne bölsemen Bftder trug. Aber nun md^te 
:«( lli^t der Hof Napolpon?«, nnd das Radfahren wurdo rin kavalicrmässiger ^»port. 
lieunoc-h waren es fortan die praktischen lüigländer, welche in richtiger Erkenntnis» 
der bedeutenden Zukunft bia vor Kurzem alle praktischen Yerbesseruni:*-!] an- 
liratliten. Seit 1871 benutzten sie zur Herst(llun<i des Rahmens und der Felgen 
statt massiven Eisens und Holzes den von Madisoii vorgeschlagenen leichten, wider- 
Standafllhigen Hohlstabi, der dem Knd auch ein gcfitllii^'eris Aeiussere verlieh. Bald 
war das hftl^rnc Yt lo durch das liohc l'.nglist hc liii vrU- aus feinstem Stahl mit 
unmittelbarem Vordf rradantrieb verdrüngt, das statt der cinfaehcn Achsen- durch 
RoUen- und Kugellager sowie durch Gnmmireifen einen sehr lei<-hten Gang erzielte, 
aber wegen der Gefahr des Kopfsturzea und der Noth wendigkeit bester Strassen 
nur Sportzwecken dienen konnte. Erst das 1884 von dem Engländer J. V. Starley 
erbaute niedrige, sogen. Sicherheitarad iSafety » mit zwei 30 zölligen Rädern, von 
denen das Hinterrad dnrcb eine Kette angetrieben und beliebig übersetzt werden 
konnte, das Vordenrad enm 8t«ttem diente, beseitigte diese Oefrar. Das unter der 
Bczi icliiiun^: Rover Safet.v r>i( y» l«', sjjiitcr « infacli Ivoxcr von to rov»- lu rumschwärmen) 
verkaufte Kad eroberte den Weltmarkt und schlug auch das Englische Tront-Driver 
(mit Torderradantrieb und Zahnrad-Ueberaetzung!. 1889 kamen dann die Englischen 
bohli-ii Kis.sfn- od« r Polsti rrt ift n Ciission tyrcs auf, i ndlieh ISttD wurde di< riioolie- 
oiachende Erfindung des luftdichten, mit Pressluft von ^y« bis 2 Atm. mittels einer 
Ltiftpunipe aosafQllenden Gammisehlaucba (die scbon am den SOer Jahren ataihmen 
wU) Ton dem Dnbliner Thierarzt fi. Dunlop anf das Velo flbertragcik. 

Dieser pnenmatik tyre, Presslnft-, pneumatischeT oder Liiftkissen- 
reifen, der, einschl. der äusseren Latifdecke, 2 Zoll stark war, hat in 
Verbiiulunfij mit der hohen Vollendung, welche dio Fabrikation überhaupt, 
uamentlu ii die Rohrzieherei, erreicht hat, das Kad aus einem Sport- 
▼erkzeuge zu dem die Erde umkreisenden Verkehrsmittel gemacht. Un- 
beschadet vieler möglicher Verbeeaeruiigeii dürfte die ncm erlangte Gestalt 
des Zweirades mit kurzem, gedrcmgenem (Diamant-) Rahmcngestcll aus 
besten nahtlosen Stahlröhren,*) die auf kaltem Wege (ohne l.öthuug) 
miteinandtT verbuiidcn sind, mit iiiodrisein Steuer- und Hinterrad in 
Kugellagern, mit Ketten- oder Zahuräderautrieb und widerstaudsfähigem, 
elastischem Lnftkissenreifen von begrenzter Breite und viel Rauminhalt^ 
Stenergabel und federndem Sitzkissen die eiMl gültige sein, welche grosse 
Leichtigkeit bei genügender Standfestigkeit mit ausserordentlicher Schnellig- 
keit vereint.**) 

Nim erst war es möglich, dem Rade auch die vollste militärische 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Einem Militär, dem Französischen Inf anterie> 



*) Rahmengestelle als AJnmininmIeipmngen sowie Bambusrohr sind vorlftofig 

Boeh Ausnahmen und dem SUihlrohrg« stell iint«'rlcgen. Die Krisen werden dagegen, 
besonders bei bestimmten Keifeiikonstruktiiuien, vortheilhart aiith aus Holz gefertigt, 
**; Die Deutsche Fahrradindustrie steht auf der liolic der Zeit. Leider aber 
bestehen noch 96 Prozent der Kolire ans Schwedischem Material, obwohl unser 
behniacheB basisches Flusseisenverfahren im Martin Dfen ebenso gute« Eisen her- 
stellen lässt; auch sind die Maschinen für den Fahrnidbau Amerikanisches Fabrikat. 
Hierin maaa Wandel geschaffen werden, nmaomehr als der Käufer jetxt das Eiaen 
Im Fahrrad faat genan mit dem hundertfachen Preise des Sehwedischen Eisens be- 
zahlt. Dabei konnte die Militärlit liimle »liircli Vors( In < iben der Fabrikations 
bediagungen und der Preise sehr wohlthätig mitwirken und so auch der Allgemeinheit 
nfitMu, 



Digitizeü by Google 



862 



MilitüriBche Juhresberichtc für 1898. 



kapitän G6rard, war e§ dann auch bald beechieden, die nach dem 

Pneumatik militärisch wichtigste Erfindung za machen, die des maammen- 

klappbaren Rado?! (bicyclett^' plinnt^j). 

Wir müssen die militärischen Versuche vor dem Auftreteu d« 
Dunlop- Keifen» RaumniungeU wegen übergehen und können dies om- 
somehr, als sicli eine gnte Znsammenstellang in dem Buch »Das Rad im 
Dienste der Wehrkraft» von Hauptmann Julius Burckart befindet 
Nitlit Tinorwnhnt sei die äussorft znrü' kh'iltfiul»^ Stolluu;:, welche Deut-soh- 
land uikI ( )esterr»'ifh in diesem Zeitraum <'in':;em)mm<'n haben, weshalb 
sie von den übrigen i'^uropäi sehen Staaten, ganz besonders von Frankreich 
und England, geschlagen worden. Erst das Jahr 1894 bezdchnet auch 
für diese verbündeten Staaten einen Wendepunkt in der Entwickelung 
des Militär-Radfahrwesens, und sie treten fortan neben Frankreich in 
den Vordergrund. Letzt'cres behauptet aber noch heute die Führung und 
sei daher zunächst erwähnt. 

1 804 verwendet« man bereits 10 Radfalirer des stehenden Heeces bei den Uebaap- 

reisen iles Gunerulstuben. 

1896, »m 25. April» wurde das provisorische Radfahrer-Reglement vom % April 

1892 durch ein cndj^iiltij^es crsf-t/t.*) Dasselbe setzt ein einheitliches ArmeetnAdrU 
fest, regelt Organi-Hut ion.s , ilt kU idun^rs-, Ausrüstuugs- nnd Bewaffnungsfrageu und 
stellt allm iiu ini < ; ruinl<i!itze für die Verwendnsg im Feld- und Festunjtskrie^e asf. 
Hierbei ist bereits dii Vf*r\vendunjj: in jrrö.-'Sfrcii Abtheilungi-ii i<ls Aafkläninf^ 
Det«chementa und im rurtfij»ün;:erkriejife ins Auge j^efusst. Bereits im Manöver 1805 
wurden zwei liadfiihrer Detachementa. und zwar beim 6. Korps, ans *2ö Mann ver- 
schiedener Kejiimenter mit eigenen Maschinen, unter Kommando des Lieutenant« 
8aumade, beim 2. Korps aus 22 Mann des 87. Infanterie-Regiments unter Führunif 
des Kapitäns (ierard auf »einen bicyclettes pliantes gebildet. Die Erfahrungen 
waren günstig, besonders »ach mit den Faltrmlem, Ton denen jedes miodeatc« 
2000 km :raräckgelegt hatte nnd fiber SOO mal zusammengefaltet woidm war. 

18'J6 wordi- tias lliulfahren als Lt hr^t ^icnstaml der judy technischen Schnl« anf 
genommen. Im Manöver warde ferner ein neuer V' ersuch unter der geschickten 
Leitung G^rsrds mit einem Zug« von ft Offizieren, 12 Vnteroffisieren, 60 Ifsoa stf 
seinen verbesserten Mascbinen ^('iiKK lit. T>) r koiuriuindireade General des 2. Am» 
korps, Aobigny, sagt darüber in einem Tagesbefehl: 

iDer Versuch . . . bat den Beweis geliefert, dass eine in gleicber Weise uH 
näilcni anc£rcTn<?trto. rlirnsn .iti'^ir'biMete und bi'fehli^t«' Kompagnie schnell gewisse 
wichtige Auftrüge in überraschender Weise zu erfüllen im Jjtande »ein wird. Er 
hat sosserdem die gebieterische und bestfindige Notbwendigicett für alle Waffen 
nachgewiesen, unnhlfissiir tmd nach allen freien leiten hin auf der Hut /n s*\n<.. 

Ausser diesem utli/iclkii Versuche hatten noch tiaa öl. und ll7. Infant« nr- 
Ivegiment ans eigenem Antriebe Detachenients von 2') bezw, 40 Manu mit eigenen 
KTub rn anjre?te1!t iinrl dalici < ini^:»' bemerkenswerthe Leistungen er/.ii lt. Dir Folfe 
der gun.Htigen Krfaliruugen, die allerdings Kranzosischerscits besonder» von licr Tag«- 
presse überschätzt wiirtlen, war, dass im Dezember 18W) der Abgeordnete von Antrein, 
I.f He risse — ein ehemaliger Kavallerieoffizier - in der Kammer den Antrag auf 
Bildung von l'ö Radfahrer Kompagnien von je 200 Mann (für jedes Armeekorps und 
Jede Kavallerie Division ein»') stellte, welche die Armeekommission der De]>iitirtrn 
atich annahm. JndcMsen hielt der Kriegsminister, General Billot, vorher oocti 
weitere Vcrsnehe für nothwendig. die im Manfiver 1897 ansgeftihrt wurden. Eine 
Kompagnie von »iO Mann des ST. Linien Regiments in 8t. Quentin. unter Gi-rard, 
wnrde auf 90 Mann verstärkt.*! Davon wurden 30 Mann dem Lieutenant Picard 
des 1. Armeekorps ragetheilt; 60 Mann blieben suter O^rard beim d. Armeelmii 
mriicle. Jede Gruppe stellte eine Kompsgnie von 150 Hann vor. Diese Radfabm^ 

*; Reglement snr l'organisation et l'emploi du Service velocipedique dans rarm«& 
**) Für die Manöver IH'JH soll die Radfahrer Kompagnie des 87. Eegimento is 
Stäriie von ISO Mann nnter Gerard sosammentreten. 
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Kompagnien wurden bei den Korpsmanöveni, namentlich TOn der Kavallerie« liointzt. 

Ein ausführlicher Bericht darüber findet süli in der Kcmic du ct rele militaire«, 
der ZD dem £i:gebni«8e gelangt, dass die Militär Badfalurer«imheit4.'n beeondera ihre 
Verwendung in Verbindung mit der Kavallerie finden werden, eieli aber nun selb- 
ständigen Aufklärung»- und Erkundungsdionst nicht t i<,'n(-n. («tiht, dass es einer 
festen Organisation bedarf, da aiun solche Kadfahrereinheiten nicht impiovisiren 
kann, und das« snnftcht eine Kompagnie als Schule für die spilt^^r unbedingt su 
bildenden übrigen Kompagnien organisirt werden solle. Kapitän Gerard äussert 
sich in der »Kerne de cavalerie«^ Nr. 152 und 163, 1897 (welche Arbeit zustimmend 
von einem höheren Kavallerieoflizipr bevorwortet wird), dass man >der Kavallerie 
eine Infanterietruppe von höchster Iteweglichkeit beigeben muss, die im Stande ist. 
sieb gewiasermaassen mit sieh selbst zu verbinden, welche die Kavallerie überall 
hin begleitet, wie auch Am Ciclände und die Verhttltnisse sein mdgcn, um ihr den 
8chnts ihres Feuers und ihre Widerstandskraft zu gewähren« und verlangt liuA- 
fahrer-Kompagnien als trene Wnffengefährten der selbständigen Kavalleri« Divisionen 
in gleicher Zahl mit ihnen, fthnlich den reitenden Batterien. Im Tfebrig< n warnt 
er alle die, welche sich für die neue Wufli in so hohem (Jrude begeistern, dass sie 
dieselbe für alle Zwecke und alle mögliclten V erwendungen brauchen wollen. Auch 
(ieneral Lewal sagt in seiner Strategie des raarches» : Lv cycle servira seulement 
a des troupes tres restreintcs et dans des eirconstances BHOtif rares; par const'quent 
l'infunterie cycliste ne detrönera pas l'infanterie mont4'e pouvant agir imrtont, ton- 
jours et en teile tiuantite qu'on voudra.« Endlich ist eine liroschüre -etude som- 
inaire de velocipedict des Oberstlientenants Del motte deshalb erwähnenswerth, 
woil sie alle auf das Kadfahren bezüglichen Fragen, namentlich auch in mathe- 
matisi'h meiclianischer Hinsicht, ausfiihrlich erörtert. 

Russland liat si it IH'.M in J« <1< m Infanterio-RegimeiBt 8, in jedem Jftger Bataillon 
nnd Kavullerie Kegiment 4 J;a<if;ilirir, ausserdem mfis^^en niindestens zwfi f)ftlziere 
jedes iiegiments des Kmlfabren» kundig sein und erhalten zur Beschaffung eines 
eigenen Kadca 3(1) Rubel 60 Kopeken 11,80 Mark) ala Beihttlfe. 

ISOl wurden für den Moskauer Militärbezirk Radfahrcrknininandos verwendet, 
und zwar für jeden Korpsstab 1 Offizier, 1 Mann von jeder Division, für jeden 
Divisionaatab 1 Of Arier. 4 Mann, für jede« Tnfanterie-Uegiment 1 Offirier, 8 Hann. 
i^vt sollten während der Märsche an «len Kii]it ta;:< ri und in «len Nju-htquartieren die 
Trappen untereinander v<Tbinden sowie mit den Trains, den Post- und Telegraphen- 
stationen, sowie Erkundnngsswecken dienen. Neaeidinga sollen veraochaweiae Haupt- 
If Titt d< r Inranterie mit Fahrrftdern ausgestattet weiden. Auch schwebt «in Venwüh 
mit Srhlit t» n\ I liM'ipeden. 

18i>7 war nach einer Mitthtilung des > Russischen Invaliden« Nr. 2.36/97 für die 
grossen Manöver von Hialvstok bei der Osturmee eine Radfahrer- Abtheilung von 
Offizi« r» ti ~ ('ntcroffizicr' '1 M;inn jrrlHldt t worden, die vnn 12 Infanterie- 

Kegiuit nt t rii. i 1 IV-slun^s Jiil;intii ie-l»«'gimentern und -1 Festungs Artilh rif Regimentern 
gestellt wurden. Zwei Drittel dieaer Leute mnsste aehlieeslich wc;;i n ]diysiH« her 
Untauglichkeit zurückgewipsf-n wcnbir, so dn^s nnr 21 von den Angemeldet« !! das Rad 
besteigen konnten, davon ti litgimentsnulfahrta-. Zuerst bedienten sie sich des sehr 
schweren Artilleriemodells, später kamen 3(S l'alträder CAA (ierard, 1 St \ ria, 2 für sanitäre 
Verwendnnir' hinzu, so dass im (ian/en 20 nicht faltbare iiln i^ lilieben :10()smond, 
10 Artillcriemodell^. Die I^*ute wurden in zwei Züge zu /wti Halbzügen zu zwei 
(iruppen getheilt, deren jede mit einem Einheitsujmlell verseben war. Die Ab 
Ili( i]img vcrftifTtc tibrr zweiräderige Watrc ti fiir Wr< li>«d und AuHrüstun'_"'"*tiirke. 
\orrutb an Lt-btiUHiiiitt< Iii, ()ftiziergepa«;k. /vvei i^toi^üf Zelte (yourtes, eua-i» für 
Mannschaften, eines für Maschinen) und zwei Oftizierzclte, war also iKziiglich Aufrecht- 
erhaltung der ('nabhängigkeit zu sehr betast« t. njulurch wurde initiulich die wt u 
lichkeit beeinträchtigt. Am 10. i22.) 8. ruckte die eingeübte Halbkompagnie in der 
Sttrke von 'A Offirieren, 45 Mann, die mit dem Dragonergewehr und je 120 Patronen, 
10 gfwöhnlirhen und im l'ebrigen Kalt i icii-rn aTi»<irfnist( t ^var. in das Maniivc rtr< lände. 
F.!» sollten einerseits die Mas^-hinen, andererseits die zwcckmässigste taktisclie Ver- 
wendung erprobt werden. Die Ergebnisse w»en für die Faltrftder günstige. Im 
Allgemeinen konnte die Truppe auf d< n Stra^ern jr nach ihrer Ib'sch;iffrnhi it 
8 bis 10 Werst iu der Stunde zurücklegen; in kleinen Abtheiluugen erheblich mehr. 
\Var sie gezwungen das Rad auf den Rücken zu nehmen oder die Maschine zu 
»•hieben, so rrreichte sie tinch immer 1 Werst in der Stunde, -.ü^n die frewölmliche 
Marschgeschwindigkeit der Infanterie. »Sie glich dann aber durch schnelleres V'orwärte- 
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konunon auf den Wegen diesen Zeitrt^rluFt aus und erreichte stete das bezeichnete 
Henebxiel trotz Umw^en früher, ala die auf kürzestem Wege roarachirende Infanterie. 
Ueber die Kavallerie hatte ide den Vortheil, längere Märsche ausführen zu können. 
Beim Feuern brauchte der iCndler das \lad nicht zu verlassen, es diente ihm oft zum 
Auflegen des Gewehres. Alle äteUungen, die für marschirend« Infanterie benntsbwr 
iriiren, waren es aneh fSr die fBliTende4 

Italien ist das Ijin«l. in df in zuerst I{adfahr» r zn Tnilitürisch* ii Zwecken vt r 
wendet worden sind. (Hochrüder vor 1870). Bereits 18Ü2 schlug Oberatlientenant 
Uassagli« die Beigabe von Radfahrer-Kompagnien von 200 Mann an die Kavallerie- 
Divisionen vor. Dem Offljrirr ist in T'niform mit .Sälul auf > fT Titl:< Ii. n Strassen 
das Fahren von Uädern (ausschliesslich Mehrsitzern) mit den Beschnmkungen ge- 
stattet, welche die kommandirenden Oenerale in Besng aof Zeit nnd Ott etwa ffir 
nöthig erachten. !•> wirfl lieabsichtigt von jedem Bersafrlieri Rr^nnicnt Hne der 
12 Kompagnien als iCadfubrer Kompagnie zu 120 Mann Kriegs-, öO Mann Krietieas- 
Stftrfce zu organisiren, zunächst bei dem 4., ö. und 9. liegiment (Bolt^a, Rom« 
T.ivornn . Die Militiir Kadfahrer sollen im Frülijahr einf dr» inuniati>r«' Atinbildung 
auf ihr Schule in Parma erbalteu. Kapitän Boäelii bat ein laltrail konstruirt» 
mit dem günstige Ergebnisse ertielt wurden. 

Oesterreich verwendet zwar seit 1893 waffenübungspflichtige Offiziere und 
Mannschaften als Radfahrer bei den Manövern, wobei jeder BcwerWr ein eigene« 
Fahrrad mitzubringen hat, und 20 tl. Abnutzungsgelder erhftlt* Alh-in t rst das neue 
Felddienst-Keglemeut vom 1. 10. 96 sieht eine Verwendung von Kadfahrem für 
gewisse Dienste im Manöver und im Felde vor. Eine eigentliche Riwlfahrvorschrift 
sdwic Organisation ih s Kadfabrwesens besteht bis heute nicht. Dagegen ist seit 1887 
in rrzemjsl, seit Winter 18l»ö/iHi in Gras ein theoretisch-praktischer Kadfalirkars 
entstanden. Zn letzterem, der anf Betreiben nnd nnter I^tnng des Terdienten 
I.ientcnaints der Reserve Franz Smutny eing»Ti<httt wunh', waren 28 Unter- 
ofttsiere und Mannschaften als Theilnehmer kommandirt, die 20 von den Siei'T- 
Fahrradwerken eigens gebaute starre HilitärrMder sowie 8 Klapprftder ▼oschiedener 
Tfcrkunft benutzt« ri. T>i»ser Kurs nahm dann nnter Fiihrnn;; des Oberli* nf» nants 
Leber des 31. Feldjäger -Bataillons als Radfahrer- Abtbeilung an den Kaiser- 
mandvem 19M theil. Die Masehlnen habra 2400 bis 9600 km snrackgelegt nnd 
sich vnrtreffliob Iv währt. Dagegen sollen die zusammenlegbaren Räder in keinem 
Falle besondere Vorlheile gezeigt haben. Die »Reichswehr* schliesst eineu 
Bericht fiber diese Verwendung von Militftr-Kadfafarein: »Es ist bereits voll- 
komnx-n gelungen, dass im Fehl«- t in Detachement gut ausgebildeter Radfahrer viel 
h( ii( nl* n(icre Dienste, als man hiihtr geglaubt, zu leisten im Stande ist.* Auch 
wnrdtn liei diesen Manövern noch Einzelfahrer Ix'i den Truppentheilen und beider 
Oberleitung verwendet. Für 1897 war ein neuaktivirtrr Kurs zur Ausbildung von 
zuverlässigen Radfahrern für den Meldedienst \iud zur Zu^^anuuiii.su-llung von 
grös.«<eren Abtheilnn;;rn mit .<«o günstigem Ergebnis» einberufm. da.ss Diplome und 
Belobigungen ertheilt wurden. Demzufolge soll vom 1. 4. 1898 wieder ein ver- 
stArkter Knrs von 2 Offizieren, 1 Feldwebel, 4 Hfilfdehrem, I. Momisteu, 62 Unter- 
offlsieren nnd Mannschaften nen aktivirt werden. 

Im Dentgchen Reich hat wie gesagt das Fahirad nur sehr langsam 

Aufnahme im Iloore gefunden.. Frühzeitig wurde es nur zur Befehls- 

iiberbringung in ilt n grossen Festungen angewendet. 1893 erhielten die 
zu flfn Herbstübmigon eingozogenou Radfahrer des Botirlaubtenstandes 
25 Mark für Abuutzuug ihrur eigenen Kader. Die Urtheiie der General- 
kommando» CLber den militttriBdien Werth gingen noäi tebr auseinaiider; 
die westlichen Korps prophezeiten im Allgemeinen eine gute Znknnfli. 
Alle Behörden abor sprachen gegen Vorwendung von Civilradfahrern mit 
eigftipn Rridorn und vprlnnirttni Kinfiihning des Fahrrades in die Armee. 

iöU t empfahl die neue Folddienst-Urdmuig vom 20. 7. als erste Dienst- 
Yorscbrift die Verwendung von Militärradfahrern au Stelle von berittenen 
Ordonnanzen and Meldereitern (Nr. 61), temer TOrzugsweise zum Relais- 
dienst bei grossen Entfernungen (N>. HG), in der Marschsicherung zur A'er- 
hindnng der Spitze mit den rückwärtigen Gliedern (Nr. 110)« am Vor- 
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postendienst rwischen den eirr/plncn Gliedern (Nr. 105) nnd zum 

(^uartierxnachen auf dem Marsche (Nr. 65), jedoch stete mit den Zusätzen: 
»wo gute Strassen zn Gebote stehen«, »bei guten Wegen«, »wo die 
OeländevediSltniMe es geetattenc. An eine Verwendung als fechtende 
Truppe war in keiner Weise gedacht. Gleichzeitig erhidt die Hälfte der 
Infanterie und Jäger Kädor mid zwar jpdes Bataillon zwei Stück (zu je 
300 Mark), doch war keni einheithohes Modell njirronommen. Die 
Räder hatten noch den Polsterreifeu, weil die Paeujiiaiiks noch als zu 
empfindlicil lud fOa milStKrisehe Verhiatnisse sn schwierig zu behandehi 
galten. Auch in Wflrttemberg waren vergebliche Versuche mit rreHshift- 
rdfen gemacht, währetid in En vom 1894 das F'iieumatikrad im Prinzip 
t'iii8timmig von einer Armeek« nnn ssion angenommen war und sich bei 
einer 1000 km-Frobefahrt gut bewährte. 

1895 am 90. 5. erschien als »Entwürfe die sogenaxinte »Ftehrradvor- 
schrift«, welche die ihr bereits im April 1894 vorausgegangenen »Qesidite* 
punkte für die Behandlung der Fahrrlider sowie für die Ausbildung und 
Verwendung der Radfahrer in der Armee« ablöste. Ausser der Be- 
schreibung und Behandlung des Kadeu und den Angaben über seine 
Instandsetzungskosten, seinen Ersatz und seine Kontrole, über Ausbildung, 
BtikleidiiDg, Ausrüstung tmd Bewafimmg der Hadfahrer ist — im G^gen- 
sats SD dem FrasuOsischen Radfahr>Ke0emsiit — nichts von einer Rad' 
fahrerverwendung zu Aufklärungszwecken u. s. w. und im Parteigänger- 
kriege erwähnt. Gleichzeitig erliielt die andere Hälfte der Infanterie 
Räder, die technischen Truppen waren noch nicht berücksichtigt. Es 
weid«i KriegsrJidOT (fttr den Dienst im Felde) und Lonrllder {m Ans- 
bildnngsswecken) imterschieden, von gleicher Bauart, nur sind letsttere 
stärker gearbeitet nnd ohne RnhnK'ntasche nnd T.aterne. Da der Rad- 
fahrer nicht fechten boU, so war das Gewehr durch Revolver nebst 
Patronen- und Revolvertasche ersetzt. Die Tornister werden auf Wagen 
gefahren, während des Harsches durch den Tomisterbentel und die 
Rabmentasche ersetzt. Letztere gewährt für den Drillichansug oäex 
Waffenrock, ein Hemd, ein Paar Strümpfe, ein Paar Schuhe und eine 
Konservenbüchse Platz. 

Seit 1895 ist in Bayern unter der tüchtigen Leitung von Haupt- 
mann Julius Burckart ein Radfahrkurs beim L Armeekorps eingerichtet, 
der interessante Uebungen abhält. 

1898 sind 310 080 M. in den Etat für Beschaffung von Fahrrädern 
eingestellt worden. Es sollen erhalten: jedes Infanterie und .IJiger- 
Bataillon 6, jedes Kavallerie-Regiment 2 Fahrräder, jede Feldartillorie- 
Abtheüung 1, jede Fussartillerie-Abtheilung 1 Fahrrad. Ausserdem soUen 
venchiedene Anstalten u. s. w. in geringem Umfange zur Erleichterung 
des Ordonnanzdienstes und zu Lehrzwecken Fahrräder ^pfangen. Im 
Ganzen werden 2174 i^tück zu je 228 M. erforderlich, so dass 1899 noch 
253 9^2 M. bewilligt werden müssen. 

Obwohl in den Vorschriften von einer Verwendung in Ablheihmgen 
sieht gesprochen ist, wurden sowohl 1694, wie 1895 und 1896 beim 
IX. Armeekorps (Graf Waldersee) Radfahrer •Detadiements bis zu 
60 Mann als fechtende Truppe und zn Sonderaufträgen gebraucht. 

Am aupgedehntesten war die Verw'endung im Kaisermanover 1897, 
in wek hem Abtheiluiigeu von 60 bis 100 Mann und in Gesammtstärken 

MiliUritche Jahmberi«til«, 25. Band (189»). 55 
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viMi ROO bis 1000 Fiihrrädern aufgestellt waren. Rio fanden mf^i^t ein- 
heitiiche Verwendung bei den Kavallerie-DiTisionen und den Avantgarden. 
Die Dmrchschmttsleistung der Einzelradfahrer betrug 6 bis 7 Tage hinter 
einander 80 bis 100 km, während Einsellflietongen aich aal 150 und 
mehr km beiUefen. Die Radfahrer worden zur Befehlsüberbringimi^ 
Erkundungs- und Patronill^nfahrten (selbstMTKli^ oder in Verbindun«; niit 
Kavallerie), BesetyrnTTg wichtiger vorgeschutH'iier Punkto. lirückcn, l't'btr- 
gäage und alb Bedeckung der Artillerie oder der Pruviautkolonneu be- 
nntst Ihre Leietongen im Befehledientt ttbertrafto die der KsTallerie 
erheblich und sie machten aich dem Gegner recht lästig. Selbst bei 
den 8<'lil<v>]it<>ston AVe^cMi kamen sie vorwHrt'^ Nur bei anhalt'^ndem 
Hegen in grundlonein Acker mussten sie sich an die Strasse halten, während 
sie bei gutem Wetter m jedem Gelände, wie Stoppelfeldern u. s. w. fort- 
kamen. Am 7. September griff eine Radfidirer>Abtheüung virkaam mit 
Feuer in den Kampf der beiderseitigen Kavallerie ein. VortheUlialt 
erwies sich, dass dio Radfahrer sclioii einige Zeit vor den Manövern m 
Uehungen zusammengezogen waren, dass die Auswahl der Mannschaft4«n 
mit grosser borgfalt geschehen und die Führung in die Hände von ge- 
eigneten nnd erfahrenen Offizieren gelegt war.*) JMes weist ebenfalls 
dmnf hin, den Radfahrern eine feste Organisation an geben, ühnüch 
wenigstens wie die »Jäger zu Pferdec schon im Frieden Stämme von 
Radf ahrer- Abtheilun^en aufzustellen . an welche sich im Km^tfail^ die 
Vermehrungen angliedern können. Je aoiider solche Formationen bereits 
im Frieden organisirt sind, desto grösser wird ihre taktische Leibtuugg- 
fShigkeit im Kriege sein. 

In diesem Sinne spricht sich denn andi vielfach die Deutsche 
Militar-Litteratnr ans, df r wir nns noch kurz zuwenden wollen. Schon 189lJ 
wies Lieutenant Carl [:5t adel mann in seinem Ikicho »Das Zweirade auf 
die praktische Verwendung des Rades im Kriegsfalle hin und wurde 
dafflr von hervorragenden militttrischeii Blättern angegriffen. 1894 giebt 
Lieutenant Graf Bantxan eine kleine Schrift: »Zur Organisation des 
Militär Radfahrwesens« heraus, in der er für eine Aushildung von so viel 
Kapitulanten als Radfahrer bei den Trnppentheilen eintritt, dass jedes 
Infanterie-Kegiment 16, jedes Kavallerie-Kegiment 8 Radfahrer im Kriege 
besitte, ebenso sollen die grösseren Festnngai Badfahiwr-Abtlieilangen 
erhalten. Ferner solle ein Einheitsrad (mit Pnenmatik) für die Armee 
und eine Dienstvorschrift über Radfahrwesen eingeführt werden. In 
demselben Jahre veröffentlicht Lieutenant Frhr r Puttkamer: »Das 
Radfaiiren«. In dieser Schrift stellt er als erste Bedingnng der Militär- 
Radfahrerei scharfe Schulung zur genauesten Einhaltung der Fahrordnung 
anf, die nnr dnrch Uebung in kleineren, dann in grösseren YerbSndea 
zu erroidien sei. Hanptbedingung für anhaltend gute Leistungen sei ein 
Rad von vorzüglicher Besch iifTenheit, demnächst ein zweckmäs8i:jor Anrrjz 
Jede Kleidung ist zn verwerfen, welche die Tagesleistung au« ii nur uai 
einen Kilometer, die ^Schnelligkeit auch nur um eine Sekunde vcrküraL 
Er erörtert die Vorzüge and Nachtheile grösserer Radfährer-Abtheilongen 

*^ Seitdem lialu n bei /\vi i ( ijinle Infanterie Bri;;;ulen grössere, mehrere Tajrc 
wahrtiide rebuai4uu mit stärkeren Detaohenients slultgefunden, die alle für eine 
feste Organisation sprechen. Lieber die Erfabrnngeb wShrSnd dw Uailöver 189B war 
bei Abfanung de« Berichte nocb nichta bekannt. 
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und sagt, dass wir von. Kompagnien oder grösseren Abtheilungen sicher 
nifVif mrhr wpit «non Nicht minder gros« ist (ias Verdienst seines Bruders 
Gerhard v. Puttkamer, der 1895 eine Schrift »Das Militär- Fahrrad«, 
1896 eine »Fahrschule für Militär-Radfahrer« veröffentlichte. 1896 erschien 
das Werk: »Verkehrs-, Beobaehton^ nnd Nadirichtenmittel in miUtäriacher 
BelefDchtnngc vom Hauptmann Stayenliagen, dessen Abschnitt XY. Tom 
Bade handelt. Verfasser tritt — wie auch in späteren Artikeln im 
M. W. Bl. — für da.s kett^enlose Klapprad mässigen Gewichts, das dem 
Radfahrer gestattet, die Füsse auf den Boden zu setzen ohne den Sattel 
in verlassen, und die Organisation von auch für Gefechtsaufgaben 
geeigneten Radfabrer^Kompagnien in StSrke von 4 Offizieren, Ifl Unter- 
offizieren, 1 Büchsenmacher, 4 Bttchsenmachergehülfen, 3 Hornisten, 
200 Mann einschl. Chargen ein. Jedes Armeekorps und j»^de Ravnllerie- 
Division boII eine Kompagnie erhalten, ebenso die t^eohnischen Truppen 
eine üiren Stärkeverhältnissen entsprechende Anzahl von Kompagnien. 
LstetH« wiren wie die Eskadrons in vier ZÜg^ einsntbeOen, von denen 
jeder zum Fortschaffen von Werksengen und Vorrathsstücken swei 
gekoppelte Fahrräder erlinlt Ausserdem s-ol! sich auf einem Kompagnie- 
Vorrathswagen eine allgemeine Reserve von vollständigen Kriegsrädem 
befinden. Der Tornister und die Rahmeutasche sind durch einen vom 
Manne getragenen waaserdichten Rnoksack sn ersetsen. Bewaffnung mit 
dem verldizsten Infanteriegewehr. Reichliche Patronenansrüstang (165). 
Verfasser warnt besonders vor Bestrebungen, die darauf hinausgehen, die 
Kavallerie ersetzen zu wollen. Die Lieferung der Räder sei leistungs- 
fähigen, vom Staate kontrolirten Privatwerken zu übertragen, in welche 
die Offiziere und das Lehrpersonal zur Kenntniss der Fabrikation n.s.w. 
xn konunmdiren seien. ^ tritt endlich fttr Verwendung innheimischen 
Fabrikats aus inUbidischen Bau^^toffen ein. 

Oberst Keim ^^prifht sich in dem Bericht über Infanterie (Löbell 1896 
und 1897) für die Aufst^^llung schon im Frieden von soliden Radfahrer- 
Truppenform ationeu aus, die bestimmte Gefechtsaufgaben ohne Hülfe der 
Kavallerie Ideen können, ansserdNu im Stande sein werden, die Taictik 
des kleinen Krieges sehr wesentlich zu beeinflussen. Ihre Thätigkeit wird 
ferner wahrscheinlicli in erster Linie der taktischen Selbständigkeit der 
Kavallerie und Artillerie zu gnti» kommen. 

Hauptmann Burckart in der mehrerwähnten Schrift von 1897 sieht 
die widitigste Hiätigkeit der zukünftigen Badfahrertmppen, fttr weldie 
er Kompagnien von 900 bis 350 Mann als stärkste Einheiten erkennt, 
im skieinen Kriege«. Sie werden die OfTensivkraft des Heeres ausserdem 
steigern und die Bedeutung der Kavaüf rio dadurch erhöhen, dass sie ihr 
eine Reihe wichtiger Aufgaben abnehmen und so gestatten werden, zu 
ihrer Hanpttbätigkeit als SdUachtenreit^cei stärker zu sein. Bas m- 
lammenkgbare Rad erklärt er fttr einen Irrthum. Sdir werüivoll sind 
seine ]>arlegnngen der Bayerischen Versuche. 

General v. Boguslawski endlich in der kleinen interessanten Schrift 
»Das Fahrrad im bürgerlichen und militärischen Leben«, 1898, hält im 
Ganzen nicht viel vom Kade, gar nichts vom Faltrade, das den Mann zu 
€uieni sdiwerflUligen, besonders fttr ein Begegnungsgefecht fast nntaog* 
liehen Infamteristm macht. Das Rad sei als Kriegsmittel nicht werth- 
genug, tun irgendwie eine bedentwide Rolle zu spielen nnd einen 
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grossen Aufwand zn rechtfertigen. Eh wird als Gefoohtsmittel eine vor- 
übergehende Erscheinun;; eoin, wie Ktliori ho viele auf^ietaucht sind. Am 
brauchbare teu erscheint es dem General iiocli al« Werkzeug des l'arteigäuger- 
krieges im dgenen Lande in Ermangehmg von K*TaIl€irie. Endlich ad 
ihm ein besonderes Gebiet zngewieien, dßt F^eeton^krieg« aUerdings endi 
hier meist nur der Meldedienst. 

Also gehen die Deutschen Litt*-'r;inir>,timnien noch ziomlicii aus- 
einander. Für das ELlapprad tritt ausdrückiich nur ein iSchriftateUer ein; 
Qbeiat Keim hUt «war viel von Fransösitchen Vennchen, flosaert sich 
aber nidit fiber die Modellfeage; vieUeicht ist er andi ffir dat FalArad. , 
Alle übrigen Schriftsteller sind für das atarre Rad. Die beiden Taktiker 
Keim und llo^uslawski stehen sieh in Bezug anf Benrtb^^ilnnL' ^ies 
taktischen \S urlhe« gegenüber. Referent schliesst sich durchaus Keim an. 

Mit dieser knappen Skizze der Entwickelung und der Bestrebungen 
in den Lftndem des Zwei- itnd Dreibandes mnss idi ffflummangfilit wegen 
diesen Bericht schlicssen, so Werthvolles gerade ana den kleinen Staaken 
Schweiz, Dänemark, Belgien, Norwe^ren n »*. w. zu erwähnen wäre. 

Noch (lip Entwickelung in vollem Gange, die Zeit der Versuche 
beiiui» Aulättdiuiig fester Kegeln und Organisationen noch lange nicht 
abgeschlossen. 60 viel dttifte aber schon sn erkennen sein, dass die Kad* 
fahrerei eine eigenartige neue Walb bildet, die ihre selbständige Organisation, 
ihre besondere Taktik, ihre ei;jenen Mittel erfordert und daher auch eine 
nach einheitlichem System ausgebildete besondere Führung und Mann- 
schaft bedarf. Niemals werden Improvisationen im Stande sein, den 
Anfordeningen desEmstlaUes m genügen, sondern ist anoli btor soigflUt^sto 
Friedensvorbertttnng nothwendig. Denn an einen Militttr^Radfahier sind 
ganz andere und vielseitigere Anforderungen zu stellen, als an den Civil. 
Radfahrer, als an den L'-ewölnilichen Inf.'interisten oder KaTalleristen. 
£r ist eiu Klite^uldat fiir t^ich, mit besonderer technischer und taktischer 
Schulung, die zu ertheilen es den überlasteten Infanterie- und Kavall^e- 
Tmppentheilen an Zeit, Mitteln nnd genüg^dem Interesse fehlt. 80 
misslich die Aufstellimg von Bpesialtrapp«! ist, zumal bei uns, wo ns 
innerhalb der Präsenzstärke und daher auf Kosten der übrigen Truppen- 
theile erfolgen musp, so wird Jiian sicli anf die Daner ihr nicht entziehen 
können. Ebenso bedarf es weiterer eingehender, ohne Voreingenommenheit 
SD machender Yersnche, nm das geeignetste IfilitBrrad an finden. Ob 
starres Kettenrad oder, wie ich glaube, kettenloses Faltrad das Militf^ 
rad der Zukunft sein werden, so mnss es in beiden Fällen doch höchste 
Solidität, Festigkeif und Einfachheit in allen Theilen, zweckmässiije* 
Gewicht, keine blanken Stücke und eine Entwickelung von etwa 5,5 m 
besitsen nnd das Beste sein, was die heimische Industrie mit eigenen 
Baastoften su leisten vermag. 
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Uebersicbt 

über die 

Erfindungen und Entdeckungen auf militär- 
technischem und -chemischem Gebiete. 

1874-98, 
L Gesohütfle, Qeaohoaae, ArtiUeriewoBen. 

Der TTmsohwiiiig im Bau der Kriegasehiife, wie er durch die Be> 

kleidung des Schiffskörpers mit Panzerplatten hervorgerufen worden war, 
hatte erhöhte Anforderungen an die M;iri neartillerie im (iefol-i - •habt. 
Wenn von Amerikanischer Spito auch eine Zeit lang der Irrthum aufrecht- 
erhalten wurde, man könne aui besten durch Rundgeschosse aus glatten 
QeBchfitzen sehr grosser Kaliber, welche eine serschmettenide Wirkung 
aoBttben, die Panser seretSren, so fand der Vorgang, der in Nordamerika 
bis zu 20 zölligen (50,8 cm) Geschützen mit 454 kg schweren Geschossen, 
nach dem Konstrukteur Rod in an -Geschütze ironnnnt. «geführt liatte, 
anderwärts keine Nachfolger, in ihrer Heimath haben sie sich allerdings 
bis iu die 80er Jahre behauptet. Auch gaben Rod maus Bestrebungen 
Anlass zur Entstehung langsam verbrennender Palversorten, wie das von 
ihm aus gepreesten und dnr^ochten Pnlverknchen hergestellte Mammuth- 
pnlver.' Auf geringen Entfernung hatte man wohl einigen Erfolg 
gegenttber den schwächeren Pan/nrplatten, wie sie zuerst im Gebrauch 
waren. Allein schon die <rcringe TretYfähifrkeit und Tragweite der glatten 
Geschütze nnissfi-n deuseli>en alsbahl den Tudesstoss geben. So wandte 
man sich im tebrigen allgemein den gezogenen Geschützen zu, vor 
Allem in England, velehee lange Zeit hinsichtlich der Zerstörung der 
Schiffspancer die fährende Rolle spielte. Man hatte Hich hier zuerst den 
spielraumlosen Hinterladern zugewandt, die sich aber aus technischen 
Ursachen nicht bewährten, weshalb der Hauptkonstrukteur W. Armstrong 
schon in den ersten 60er Jahren gezogene Vorderlader vorlegte, aus 
welchen die Geschütze des Woolwich-Systems hervorgegangen sind. 
Es ist bekannt, wie der Bchiflsbauingenienr allmählich mit der Stärke der 
Panzerplatten in die Höhe ging, die Geschützkonstrokteure besonders 
durdi Steigerung der Oes cbtttzkali b er denselben nicht bloss folgten. 
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sondern sie noch zu überholen bestrebt waren. 1867 hatte die Eugliücht; 
Flotte bereits 9- und lOZöller Voiderlader (22,9 cm und 35,4 cm), ja auf 
der Pftriaer Aiuetellnng war ein ISZöUer (80,5 cm) Tertreten. Um die 
RoliranalareDgiuig n mindern, hatte man W^g»*"" Terbrennende Pulver- 

Sorten angenommen, wir das ;nm kleinen gepresstfn Pnlvercvlindem 
bestehendePellet -Pulver und seit 1870 dasPehble- oder K iesol Pul ver. 
Hinsichtlich der Geschosse hatte man sehr itaid das gewöhnliche Gass- 
elsen, weldies an den Panzern zersdieUte, aufgeben müssen. Der geliSrtete 
OnsBstahl erwies sicii zwar als ein yorsägMches Matedal, war aber za 
theuer, nnd man fand ein billigeres, aber braucbbares Material im Eisen - 
hartpiiBs, wi«' ihn znorst Palliser zu Panzergeschossen verwendet*». 
Von den VoU^'o-^rhosson nahm man bald Abstand und verwandte Granaten, 
da diese eine Sprengwirkung hinter dem Panzer gewährleisten. Die 
Gesehfitzrohre stellte man in ^n^ßsnä. ans eiirar stiUiIemea Kegmi5Iue oad 
darüber gelegten schmiedeeisernen Bingen her. Bei den Laffeten brachte 
man Lamellen- und später bydranlische Bremsen an, da der RäcUaof 
ein sehr bedeutender war. 

In Preussen, deh.s(>n Kriegsmarine damals noch in der ersten Km- 
wickeiung war, trat man der Frage der Zerstörung von Panzerplatten in 
der ersten Hfilf te der 60er Jabre auf Grund des dort bereits angenomwiemm 
Geschtttzsystems nahe und war vem 15 cm ansgehend 1864 bereits bis 
zum 28 cm ICaliber mit 1 00 kg schweren Geschossen gelangt, woran sich 
1807 noch das 51 cm Kaliber mit 150 kg seliwcren Geschossen reiht«-. 
Eb handelte sich um 8tahlge8chiit7«' von Krupp, wehhe anfänijlich mit 
dem Doppelkeil-, später mit dem Kundkeil -Verschluss versehen wurden, 
auch wnrde beim 24 cm bereits die Kingrohrkonstniktion angewandt 
Obgleich damals in Rnssland fttr die Hinterlader bereits das prismatische 
Polver angenommen war, hielt man noch am gewöhnlichen Geschüts* 
pulver fest, welches eine Steigerung des Ladungsverhältnisses au5schlos8, 
infolgedessen erwie«e?i sich die Geschütze gegenüber den wesentlich 
gesteigerten Panzersiai keu, wie bie damals schon bei vielen Pauzerschilfen 
vorkamen, als machtlo», besonders ergab dies ein Vergleichsversach 
zwischen dem 9zölligen (22,86 cm) Woolwich-Geschtttz nnd dem S4 cm 
am 2. Jnni 1868, wo jenes die Panzerwftnde vollstiuidig durchschlagen 
hatte. Unsere Marine neigte damals sehr zur Annahme des Englischen 
Vorderladesj'stems, da dieses zudem als ein reifes, durchgeprobt os »erschien, 
was für das Prenssischo System nicht galt. Es ist das Verdiens-t voa 
Krupp, der durch den zweckmässigeren Aufbau der Ivohre, den Uundkeii- 
▼ersdilass mit Keilzändung und vor Allem dnrdi die Anwendong dei 
]^smatiBcheii Palvers eine derartige ^ieigerong der Ladungen nnd 
GeschoBsgeschwindigkeiten herbeiführte, dass noch im selben Jahre dsa 
"Woolwich-System bei uns durch den ITinterlader vollständig aus dem 
Felde geschlagen wurde. Auf dieser Grundlage wurde dann das System 
der Schiffsartillerie für Preussen und später für das Deutsche Beich 
aufgebaut. 

Hinsichtlich der Geschosse boten die Hartgussgranaten Ton 
Gruson eine voUstltndig ansreichende Konstroktlon, so lango man an 

den s( hmiedooisemen Panzern festhielt. Krnpp vervollkommnete 8ein 
System noch durch die Annahme der Mantelringkanone für die 
schwersten Geschütze neben den ursprünglichen Ringrohreu. Bei jener 



Digitized by Google 



Eiflndnngen vifed Entdeckung«!!. 



871 



nimmt der Mantel, welcher isugleich den VerBchlu88 aufnimmt ähnlich 
wie bei den Feldgeschützen C/ 73) den ganzen "Widerstand in der Längen- 
ricktung des Rohres auf ddi und ist selber wieder Ton veiteran Ring- 
lagen nmgeten, wtldie den Beitendrock auf sich nehmen und die ßpaaiiiiiig 

in den Theilen des Mantels erhöhen. Die Geschosse erhielten statt der 
Bleiführun^ die Kn])ferführung, mit welcher in Verbindung man den 
Progreasivdrali annahm. Das ursprüngliche prismatische Pulver 0/68 
mit sieben Kanälen wnide bei den schwereren Geschützen durch das noch 
mehr Terdichtete prismatische 0/75 mit einem Eanid ersetzt^ das eine 
noch langsamere Verbrennnng ergiebt, es wurden auch Verbesserungen 
hinsichtlich der Entzündnngswpjso der Pulverladung angebracht. Das in 
dem Jaliro lbÖ9 in den (inin<i;;ugen f et* tge stellte System kam um 1K77 78 
in der Hauptsache zum Abbchluss. Die Rohrlängeu der (ieschützo beiragen 
93 bis 35 Kaliber für die langen, 19 bis 20 für die kurzen Rohre. Die 
Geschosse sind 2,5 bis 2,8 Kaliher hm^', die Gesdiossgeschwindig^eiten 
betragen 450 bis 500 m. Die Kaliber sind 30,5 cm mit Pnuzergesehosssen 
von Hy9 kg, 28 cm Ring- und Mantelringkanonen mit 234,7 kg, lange 
and kurze 26 cm Hingkanonen mit 187 kg, lange und kurze 24 cm Ring- 
kanonen mit 189 kg, Sl cm Mantehingkaaonen mit 96,5 kg, lange imd 
kurze 21 cm Ringkanon^ mit 98,5 kg, lange and kurze 17 cm Ringkanonen 
mit 53,5 kg, lange 15 cm Ringkanonen mit 35,5 kg, 15 cm Mantelring- 
kanonen und kurze 15 cm Ringkanonen mit 34,5 kg, 12,5 cm Ringkanonen 
mit 18,24 kg, 12 cm Kingkaiioueu mit 15 kg, 8,7 cm Kanonen mit 0,8 kg. — 
Als Geschosse kommen Hartgussgranaten, Stahlgranaten und Langgranaten, 
far kleinere Kaliber anch Ringgranaten tot. 

Durch Einstellnng von Geschützrohren L/30 und L/35 mit 
Geschossen L^^ ' und T.'4 hatte das System seit 1882 einen wesent- 
lichen Zuwachs ( !f;iliipn. Es war inzwisdien gelungen, in dem braunen 
priämatischen i'uiver C/82 ein Treibmittel herzustellen, welches noch 
langsamer als C/75 Torbrennt nnd bei mässigem Gasdrack hohe Anfangs- 
geschwindigkeiten erzeugt. Es hat dieses Pulver einen vermehrten Sal- 
peter- und Kohlegehalt, einen verminderten Gehalt an Schwefel und 
ZTiirlnfh eine Kohle von minderem Verkohlungsgrad, woraus sich die 
chükoiadenbrauno Farbe der Prismen ergiebt. . Das spezifische Gewicht 
ist ein erhöhtes. Für mittlere Kaliber giebt es ein entsprechendes Pulver 
0/68. 88, von weniger erhöhtem spesiflschen Gewicht. Das neue Pulver 
ist schwer entzündlich nnd erzeugt infolge seines geringen 8chwefelgehalts 
etwas weniger und dünneren Rauch; im nicht geschlossenen Raum brennt 
es laugsam ohne Detonation zusammen. Diese Pulverart wies darauf 
hin, durch grössere relative Seelenlängen die Zeitdauer der Eünwirknng 
der Gase anf das Geschoss su verlängern, gleichzeitig die Geschoss- 
gewichte durch grössere Lftngen derselben zu vergrössern und nnter An- 
wendung grösserer Ladnngsverhältnisse (bis zu den schwereren Oe- 
schössen gleiche oder noch erhöhte CJeschwindigkeiten zu verleihen. Von 
derartigen Geschützen kaxucu noch in den 80 er Jahren folgende zur 
Elnftthmng: 38 cm Kanonen L/36, 34* nnd 38 cm Kanonen L/85 und 
L/30, 15 cm Kanonen L/30 nnd 10,5 cm Kanonen L/35. ]\!an erlangte 
erheblich schwerere und w irkungsvollere Geschosse desselben Kalibers mit 
erhöhter Querschuittb»>lastung, wesentlich grössere Gesehossgesehwindig- 
keit und erhöhte Fähigkeit, dieselbe beizubehalten, bedeutend grössere 
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BelaatoBg des Gtoschoasnmfangs (oder •qnenduitts) mit labendiger Kzafti. 

wesentlich gesteigerte TrefÜflQiigfceit und Durchschlags Wirkung. Beim 38 cm 
hatte das Gewicht der Pan7»^r^r'in:it*' bisher 235 kg betragen nnd sti**^ 
jetzt auf 350 kg, beim 21 cm vou ' auf 140, beim 15 cm von r{r»,r> auf 
51 kg. Der neue 24 cm kommt dem alteren 28 cm, der 21 cm dem älteren 
24 cm an Wirkung gleich. Das neae Kaliber von 10,5 cm Micicbt mit 
einem Geschossgewicht von 18 kg das von 12,5 cm unter Erstelong derselben 
Geschossgeschwindigkeit, hoide noch mit flem ihn?n Kaliborn angfitiossonen 
älteren prismatischen Pulver. Die mit den 1880er Jahren in En^iland 
aufgekommenen YerbundpauTier, welche äusserlich eine Stahlschicht, 
innerlich Lagen Ton Schmiedeeiaen haben, aof welchen jene TerschweiMt 
iiit, eiforderten widerstandsffihigeie GeschOMe, wie aie in den toh Krupp 
hergestellten, über einen Dom hohl geschmiedeten und gehärteten Stahl« 
granatt'u bis 3,5 Kaliber Länge sich ergaben, durch weUhe die Hart- 
guriägrauaten allmählich verdrängt wurden. Krupp führte sogar ein voll- 
ständiges System von Schiffskanonen L/40 durch, bei welchem die 
Kaliber, mit 10,5 cm b^;innend, in ähnlichen Stofen wie oben bis 35,5 
und 40 cm hinaufgehen. Die 40 cm Kanone L/40 C/87 verleiht bti einem 
Rohr<i(nvicht von 11.1t einer I'anzor;jranate L/3,rt rn it 485 kg Ladung eine 
Getiehwindigkeit von 640 ni ; dieselbe dnrchsehiägt nahe der Mündung 
einen schmiedeeisernen Panzer von 120 cm Stärke. 

In die zweite Hälfte der 1880er Jahre füllt bereite die AoablMiiDg 
der Schnellfeuerkanonen für Marinezwecke. Krupp begann 1886 
mit der 8,4 em Schiffskanone L 27 , die woit^^ren Versuche bezogen sich 
auf 4 eni bis 7.5 cm L 40 und auf 10,5 cm wie 13 cm L'35. Ein wesent- 
liches Hinderuiss für die Ausbeutung der Feuergeschwindigkeit bildete 
der Palverranch, weshalb die weitere Dnrchfllhnmg dea Sjatema 
wesentlich an die Anwendung des rauchlosen Polvers gebunden war. 
Gerade um diese Zeit hatte das branne Schiesspulvor noch weitere Ver> 
vollkommnung in df»m grobkörnigen Gesf Ii ii t / nii 1 vor und dem pris 
matischen Pulver C 86 der Rheinisch -^Vest£äilschcu I^ulverfabriken 
erfahren. Das grobkörnige Geschützpulver C/86 zeigte gegenüber dem 
bisherigen die Vortheile grösserer Leistung pro Gewiditseinhett, weniger 
Riickstand und Rauch, geringerer Fouererscheinung, dagegen den Nachtheil 
grösserer Empfindlidikeit gegen Kenehtigkeit. Das prismatische Pulver C Sr, 
war dem C, 82 durch wosentli« h grö^^sere Leistung pro Gewichtiiieinheir. 
verminderten Gasdruck und Erziciung grösserer Maximalgesch windig- 
keiten in den Grenzen des zulässigen Gasdrucks ttberlegm. Weiteze 
VerTOllkommnungen dieses Pulvers sind unterblieben, da Krupp sidi 
nunmehr mit aller Macht auf die Versuche mit rauchlosem Pulver für 
Geschütze warf. Kr entschied sich speziell für das Würfel pnlver O'Bi*. 
welches aus der Kearbcitnug vou Kollodiumwolle mit Nitroglycerin hervor- 
geht; dasselbe hat ungefähr die dreifache Leistung des Schwarspulvers, 
so dass sur Erzeugung der gleichen Oesohossgeechwindigkmt nur ein 
Drittel der früheren Gewichiamenge nöthig ist. Die gleiche Geschwindig^ 
keit wie bisher ^vird unter einem wesentlieh verringerten ( Jasdruck erzeugt, 
es ist dadurcii die Mögliciikeii gegeben, die Geschwindigkeiten der ( fesehrv?:?? 
.ganz erheblich zu steigern. Mau gelangte bei der 5 cm Kanone L 40 bis 
674 m, bei der 8 cm Kanone L/40 bis 746 m, bei der 19 om Sohndlfbnef^ 
kanone L/35 bis 696 m, in allen drei Fällen mit Gasdruck ron etwa 
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2100 Atmosphären, bei der 15 cm Kanone L/35 bis 73r» m bei 2600, und 
bei der 21cm Kanone L/35 bis 710 m bei 2200 Atmoäpuaren Gasdruck. 
Die 21 cm Kanone L/35 ergiebt mit 56 kg prismatiBchem Pnlver 0/82 für 
das 140 kg sdiwere Geschoes eine G^cbwindigkeit von 577 m bei einem 
Gasdruck von 2330 Atmosphären, mit 20 kg Würfelpulver bei demselben 
Geschoss 583 m Geeehwindi^koit bei einem Gasdruck von nur 1950 
Atmosphären. Man kann, ähnlich wie beim äehwarzpulver, mit dem 
Kalib« wachsend durch die Grösse der Körner den Gasdruck beherrschen. 
Auf der Chicagoer Anastellnng batlie Ernpp beraits beim 80,5 cm 
Kaliber das WÜrfelpulver dem prismatiaeben C/82 gegenübergeetellt. Anf 
Grund des neuen Treibmittels gelang nun bald die Uebertr n " flos 
.St hnellfenerprinzips auf grössere Kaliber, wie (Tin l"_ ( ui Kanone 
L/40, 15 cm Kanone L/35 und später IG cm L'35. Aui der Chicagoer 
Ansstellnng hatte Krupp bereils eine 15 cm Schnellladekanone C/40 
vorgefittirt, welche einem Geschoss von 40 kg eine Geschwindigkeit TOn 
725 m verleiht und 8 F^ohuss in der Minute ergiebt. Die entsprechende 

12 om Kanone liisst hoi einer Geschossgeschwiudigkeit von 788 m 

13 bchuss in der Minute, die 8,7 cm Ly40 bei einer Geschossgeschwindig- 
keit von 735 m 19 Sehnw in der tfinnte im Sehnellfener an. Zam 
15 cm Kaliber ist apftter daa 21 cm nnd 24 cm hinzugetreten. 

Für die Deutsche Marine wurde 1892 die Einstellung von 15 
nnd 10.5 cm SchneUladekinionon L "^5 und 5 cm L 40 befohlen, noch 
früher waren 8,8 cm L/30 angenommen. 1896 erfolgte der Befehl zur Ein- 
etellnng von 24 cm, 21 cm und 15 cm Schnellladekanonen L/40. Die erst- 
genannten kommen aof die neuen Panzer Typ Friedrich III. und Panser^ 
kxenzer Typ Bismarck, die aweite Art auf die neuen Kreuzer II. Klasse 
Tvp Hertha als Hauptarmiruner, die 15 cm bilden bei allen drei Arton 
die mittlere Armirunii. — XH<-h offiziellen Anfjaben (»Leitfaden für den 
Unterricht in der Artiiicno au Bord de» Artillerieschulschifites« III. Theil 
1898) rechnet man beim 24 nnd 21 cm L/40 1, beim 15 cm L/40 6 Schnsa 
in der Minute, die ^gewöhnlichen 24 cm L/35 brauchen dagegen au 
1 Schuss zwei bis drei Minuten, die '2*\ und 2 t cm L 22 zwei Minuten, 
_die 15 cm L 22 eine Minute; die 10,5 cm bchneilladekanonen geben in 
einer Minute 8, die 8,8 cm 10, die 5 cm 12 bis 14 Schuss ab. Ks sind 
geaialte Schüaie, indess bei den Sdinellladem, ohne die E^gebnisae d«r 
Beobachtung absnwarten, gemeint. 

Die Kruppsche Gussstahlfabrik hat als mächtigstes Geschütz unter 
den jetzt existirenden für die rhicajxoer Ansstellung eine 42 cm Küsten - 
kanone L/33 in Vorderpivot-KiisteulaiTete hergestellt. Das Rohr wiegt 
122,4 t, die LaSete 68 t, das Geschoss, It schwer, erhält mit 410 kg 
prismatiadiem Pulver C/82 eine Geschwindigkeit von 604 m. Die 
lebendige Kraft an der Mündung ist 18 594mt, pro kg Rohrgewicht 
ir)2 mkiT An der Miindung werden 107,8 cm achmiedeeiseme Platten, 
auf 2(MMt in Ül/.tcm durchschlagen. 

Zu den kiiuätliclien Metallkonätruklionen sind in den 80er Jahren 
noch die Drahtrohre getreten, welche zuerst in England hergestellt 
worden sind. Die Jahresberichte 1884 sprechen bereits von einem 23 cm 
von 18 t. dessen nus Kirnrohr nnd ]\Iantcl bestehender Rohrkör]i<M- ira 
hinteren Theil statt durdi VerstHrkungsringe durch zahlreiche Windungen 
«Ines mit bedeutender Spannung aufgezogenen Drahtes ersetzt sind; die 
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Stabispiralen wenlen aat$berhalb mit dünnen ätählernen Muüen umgeben. 
Die späteren Koastraktionen, deren verschiedene von Longridge, Schultz, 
Woodbridge angegebeD sind, haben nm das Kernrohr in melii«ren Lafsen 
Stabldraht oder Bandstahl von quadratischem oder rechteckigem Qner- 
schnitt umgewickelt. Dem Draht wird beim Aufwickolri ein«^ solche 
bpanuuug gegeben, dabs der Druck der äusseren Lagen auf die inneren 
den Gesetzen der kautsiiiehen Metallkonstruktion entspricht, die äusserste 
Drahtsdiicht umschliesst ein Mantel, der die Zapfen trägt, während der 
Verschluss sich im Kemrohr oder Mantel befindet. Der Draht-Zwölf- 
pfüiider der En<jlischcn roit<"ndeii Artillerie liat ein Kernrolir, das auf 
60 cm vom hinteren Knde nur 15 mm Wandstärke l>ehitzt und hier mit 
Bandstahl von 6,3 mm Breite und 1,5 mm Dicke umwickelt ist, dessen 
Zugfestigkeit zwischen 142 nnd 157 kg auf den Qnadratinillimeter liegt. 
Die Wickelung enthält hinten 16 Lagen nnd Teijüngt sich TOtn in dm 
Abstufungen von je 35,2 mm Breite. .Auf die Bandlagen ist vom ein 
Ring und ausserdem ein Mantel aufgeschoben, der die Schiidzapfen trä^ 
und den Verschluss aufnimmt. 

Die neuesten schweren Panzer der Englischen Marine (Magnifioent» 
Klasse) erhalten 12 söllige oder 30,5 cm Drahtkanonen nach 
Longridge. Bie haben Rohre von 45 t Gewicht und verfeuern Panxer- 
p^nnaton von .121kg mit einer Pulverladung von l.Uk^. Geschoss- 
Geschwindigkeit von fSSO m. Durchschlagsvermögen »)7c m Schmiedeeisen. 
Das Durchschlagsvermögen unserer 24 cm Kanone ist aber, obgleich das 
Gesehossgewicht nur 215kg beträgt, grösser, denn es betrügt 74cm 
Schmiedeeisen. Auch die Klasse Renown hatte schon frfiher lOsollige 
(25,4 cm) Dralitkanonon. 

Man giebt als XOrzü^e der Drahtkanonen gegenüber den King- und 
Mantelrohren an, dass sie sich durch die grosse Zahl der Drahtiagen 
am meisten d«r theoretiseh bestoi Form der kttnstilicb«DL MetaUfcomrtarektioii 
mit nnendlidi vieltti Lagen nShem. Dem Stahldraht könne man eine 
erheblich höhere Festigkeit und Elastizität geben als grossen Blöcken vom 
selben Metall. Dass bei gleicher "Wandstärke und t^ipubeTn Gewicht die 
Drahtrobre bedeutend grösseren üasspannungen gewachi^en seien, nimmt 
die Theorie an. 

Bis jetst haben nur England und Nordamerika den Drahtrohren 

Beachtung geschenkt. D utschland verhält sich ablehnend dagegen, es 

erklärt fit Ii dies dadurch, dass das Kruppsche Etablissement im Nirkelstahl 
mit Kecht ein völlig ausreichendes Material für Geschtitzrolire erblickt 
und unsere sonstigen Konstruktoren nicht im iicisitz der Mittel sind, um 
hier selbständig Torzugehen, wenn sie auch geneigt dazu wären. Es ist 
aber z. B. auch schwierig, bei Drahtrohren den Lagerzug auf die Schild» 
sapfen zu übertTfifren und die Drahtenden sicher zu befestigen. 

Eine in Nordamerika aufp:etfmchte Erneuerung einer schon alten 
Idee findet sich in dem Lymanschen Accelerationsgeschütz ver* 
körpert (vergL Jahresberichte 1B82 u. s. w.). Es befinden sich hier vor 
dem eigentlichen Ladongsraum noch mehrere Pulverkammern im Rohr- 
körper angebracht, welche schräg in die Seele münden und deren 
Ladunpen dur< h die Flamme der hintersten Kartusche der Reihe na« h 
entzündet werden; dadurch soll das Geschoss bei verhältnissmasbig 
geringer Rohranstrengung eine sehr bedeutende Geschwindigkeit erhalten. 
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Kb \mrde ein solches Rohr von 15,3 cm Kalibor und 7,62 m Länge mit 
vier vorderen Kammern versehen, deren jede 12,7 kg Pulver aufnimmt, 
während die hintere nur mit 8,2 kg geladen ist. Man daoht*^ dem Ge- 
fchosa TOn 68 kg eine solche Geschwindigkeit zu ertheileu, um Schuss* 
weiten von nündeateni 16 km zu arr«ichen und I^mzerplätten von 60 cm 
8tärke zu dorchachlagen. Beim enton Versnch zeigten sich nach dem 
33. Schuss in der vorderen Kammerplatte bereits einige Risse. Man hfttte 
hvi diesem Schusse mit 40,4 k«^ Oosnmintladunr; dem 49,9 kg schweren 
Üeschoss 589 m Goscliwindigkeit bei 19S«) Atmosiihäreii ürnck verliehen. 
Die Verbuche wurden bpäter fortgeset^st, und ergab sich beim 53. Schusse 
mit 8,62 kg hinterer nnd 45,87 kg Torderer Ladnng für ein GeschOBs 
von 50,4 kg eine Getchwindigkeit von 611 m mit einer Schneeweite bei 
S'/a" von 6175 m. Dasselbe blieb also w^t hinter den Erwartungen zurück, 
ergab für sein Gewicht voi^ '2r) t viel zu »rerin*;e W HfMidige Kraft, f(>rnere 
Nachtheile sind die grosse i.aii;:e, der liohe l*reis und die komplizirte Form. 

Die Küstenartillerie hat Jetzt kräftige Steilbahngeschütze, 
um die empfindlichste Stelle der Panxerechiffe, das Deck, welchem immer 
nur eine Terhältniesmäseig schwache P&nzerong (höchBtene 13 cm) ver- 
liehen werden kann, zu durchschlagen. In Dentediland hat man daza 
28 cm Haubitzen L/12 eiii^^estellt. Die Anregung '«^t von Krnpp 
ausgejeangen, dessen Vorversuclie 1879 liinanffreheu und 1888,89 zur 
Durchführung kamen. Das Kohr der 26 cm Haubitze wiegt gegen 

11 1, die GMÖhone 915 kg ni^ 346 kg. Das aohweme Geaehoes 
erliSlt mit der Gebrancheladmig von S6 kg priamatiachen Polvera C/8S 
345 m Geschwindigkeit. Die grösste Schussweite bei 45** ist fast 10 km, 
50 Prozent Treffer erfordern eine Ziellänge von 21,5 m, eine ZieH rrite 
von 10,1 m. Dan Ziel von 16 m Länge, 4 m Breite mit einer Ge«amiiit- 
Ktärke des Decks von 8,9 cm aus übereinanderliegenden miteinander 
vemieteten Btahlplatten wnrde durch die treffenden Stahlpanzergrauaten 
v5Uig dorchschlagen. Kein heutiges Kriegaachifl wttrde diesen Gescbosaen 
"Widerstand leisten, allerdings würde das Tkeffen bei einem in Bewegung 
befindlichen Sehiff eini^^e Schwierigkeiten haben. 

Die Schwierigkeiten, welche lange Zeit der \'er Wendung von den 
mit brisantem Sprengstoff, namentlich Dynamit und Sprenggelatine, ge- 
ladenen Geschossen aus Pulvergeschützen wegen des die vorzeitige Ent- 
sfiadong hervorrufenden Polverstosses entgegenstanden, hatten den Ge- 
danken hervorgerufMi, verdichtete Luft als Treibmittel für solche 
Geschosse zu benutzen. Die Jahresberichte 1H84 gedenken bereits 
einer Dynamitkanonf , welche mit verdichteter Luft arbeitet und ein 
10 kg schweres Geschoss mit DynamitBprengladuug auf 2 km Entfernung 
bei 36 Atmosphären Druck bchleudert. Das Rohr von Stahlblech hat 
«inen inneren Durchmesser von 10 cm. Das Geschoss bildet in seiner 
hinteren Hälfte einen massiven hölsemen Konus, vorne ist eine Messing» 
hülse mit der Djnamitladung und Sprengkapsel. Der Schwerpunkt des 
Geschosses Hegt im vorderen Theil, und beschreibt dasselbe ohne Rotation 
eine pfcilähuliche Bahn. Der Erfinder Windsor hat alsbald in in- 
dustriellen Gesellschaften Nachahmer gefunden, auch Geschütze mit ver- 
dichteten Gaaen als Treibmittel wurden ausgeführt. Die Jahresberichte 
1887 erwähnen bereits das pneumatische Dynamitgeschüts des 
Artillmelieutenants Zalinski, dessen Rohr ein Kaliber von 31,5 cm 
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hat, !W,25 in l.nit^ ist und ans oincr 1,25 cm fttnrkoii Eisonplattf zn- 
samiiH'uiioschwoHst wurde. Da« Rolir, 20K) kg schwer, hat ein 2,»i m 
langes Ge»chob«» mit einem zur i<uiirung dienenden hölzernen Schwans* 
stiick an dem eigentlicheii cjlindrokoniadi gefonuten GeschoM ans BRnue 
oder Stahl. Die Sprangladimg irt durch 45 kg Gelatine gebildet, und 
hat das Geschoss einen stark mit Knallqnecksilber geladenen Aofschlag- 
ziinder. Die Laffete dient zugleicli dazu, dem Rohr die als Treibmittel 
bestimmte verdichtete^ Luft mit Hülfe von Ventilpn ans einem fest- 
stehenden Keservoir zuzuführen. Der Druck betrug zu Anfang etwa 
70 Atmosphären und verminderte eich bis zun Austritt des Gerchonei 
ans dem Bohr um 10 Ptosent. Das mit der Spren^adnng 90 kg 
schwere Geschoss erhielt eine Geschwindigkeit von 244 m. Als grösste 
Schussweite ^^urden 3700 m angenommen. Die Wirkung wird höher 
geschätzt als die eines Torpedos und soll sich bei Explosionen unt« 
Wasser auf eine grössere Fläche erstrecken als die Abmessung eines 
Kricgsschütos, so dass selbst Fehlschüsse noch sine Wirkung habaa 
können. Ein auf 1700 m entferntes Schiit war mit dem ersten sdiaif» 
Bchuss ein Wrack geworden. Das Gesammtgewicht des GeschütSM 
wird zu 19 t angegeben. Im Landkrieg ist daher die Verwendung ans* 
geschlossen. 

Die Jahresberichte 1888 89 melden, wie die Gesellschaft Will 
Cramp and Co. in Philadelphia eigens einen Dynamitkreuzer »VesuTias« 
erbaut, der 21V» Seemeilen läuft. In denselben waren drei Dynanut 
kanoTien von 38,5 cm Kaliber eingebaut; das Schiff ist die schwimmend« 
Laffete, da die Gesehützapparate keine eigene Bewegung besitzen. Die 
Schussweiten werden durch die Monge der eingelassenen Luft beherrscht. 
Die Ladung der Gescliüsse geht bis 500 Pfund Dynamit, die Sehlis*- 
weite auf eine englische Meile und mehr. Jene Ladung stellt die Kraft 
von S8 Zentnern Pulver dar. Wesentlich war es hier auf eine Torpsdih 
Wirkung abgesehen; in diesem Sinne ist die Wirkung eine ganz enorm 
gesteigerte, da ein gewöhnlich abgelassener Torpedo nur 180 Pfund 
Sprengstoff niid eine Wirknngpweite von 600 Fuss hat. IlinsichthVh 
der Biegsamkeit dov FlugbaliiKMi und der Tragweite können die |»neu- 
luatischen Kanonen in keiner Weise mit den Pulvergeschützen iu Wett- 
bewerb treten. Weitere Dynamitkreoxer wurden nicht gebaut, auch bat 
man dem »Vesuvins« noch leichte Schnellfeuergwhütze beigsgeben. In 
dieser Verfassung ist er mit dem Geschwader vor Santiago de Cuba 
gewesen. Dagegen sollton in Nordamerika 250 Dynamitgeschützp ror 
KiistenverthtMdifrnng IxscliafFt werden. Sie sollten speziell zur V'e.r- 
theidigung tle» tiat'ens von New York Verwendung finden. Indess auch 
hier bilden die bedeutende Betriebskraft, deren die Diynamitgesdiftts» 
bediiifen, die umfangreiche Maschinerie, die grosse Zielfläche, die sie 
dem Feuer bieten, der beschränkte Wirkungsbereich und die OBXil- 
reirhende TrefEfähigkoit ein schwer KU beseitigendes Uindemiss für sins 
erf oi g reiche V* e r we 1 1 d ii n ^ . 

Eine besonder«- Anordnung, um Uynamitgeschosse auf grosse Ent- 
fernungen zu schiessen, bildet die Konstruktion des Dr. Hurst in Nord- 
amerika. Hier soll eine Anfangsladung dem 113 kg schweren Geschoss 
eine Geschwindigkeit von 130 m ertbeilen und dann erst die Haopt- 
ladnng, welche eine Steigerung auf 100 kg ergiebt, die Geschwindigkeit 
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anf 760 m bei einem Gasdruck Ton nur 2350 Atmosphären steigern. Die 
fanrichtniig hat sich, wie zu erwarten war, bis jetzt nieht bewährt. 

Die Torpedokanone von Gruydou will die Nuchtheile vermeiden, 
wdche SOS cl«r geringen HandUchkeit und Geachossg^sohwindigkeit der 
pnenmatiscben Dynamitkanonen herroigeben. ]>ie 36 cm Kanone irt 
nur 21 Kaliber lang und schleudert 272 kg Dynamit anf 4800 m. Das 
Geschoss ist aus Stahl nnd von starkfr Wandnng. Im Inneren ist es 
mit einer dicken Lage von Amiant ausgelegt, welcher gegen die dorch 
die Reibung im Bohr entetdiende Hitie »ii^ert Dae Dynamit ist in 
kleineren Stücken nnd in Paraffinpapier gewickelt. Ein Zünder theilt 
der Djnamitladung das Feuer mit. Das Geschoss wiegt 590 k^r und ist 
1,95 m lang. Die Achsendrehnng erhält es durcli srhraubenförmi^e An- 
sätze an der Spitze. Das Geschütz wiegt 11t und liat ein Rohr aus 
geschmiedetem biaiü. 32 Luftbehälter, zu beiden Seiten der LaSete in 
Je S KeUien angebracht» sind auf einen Drack von 630 Atmosphilren 
geprüft, Die Versuche mit Uein«ren Kalibern sollen günstig ausgefallen 
sein. Ausser dem Kaliber von 38,1cm plant Graydon noch sechs 
andere; das kleiüste 7.6 cm, das grösste 53,3 cm mit 544 k;g Geschos«- 
iadung. 

Die Jahresberichte von 1886 erwShnen ein ünterwassergeschüts 

von Ericson, das in England geprüft worden ist. Die glatte Seele hat 
42 cm Durchmesser; das Kohr ist 9,15 cm lang, wiegt 40,6 t und ist mit 
einem einfa^^hen Verschluss versehen. Das 7,62 m lange Hohlgeschoss 
wiegt lulökg. Das Geschütz soll im Bug des Schiffes etwa 3 m unter 
der Wasserlinie aufgestellt werden und mit 9 kg Polverladung eine 
Sefattseweite von 375 m bei genügNider lebendiger Kraft erreidien. Das 
Gesohoas hat selbstthätige Steuerung, um es in der Richtung zu er^ 
halt^^n. nnd eine solche Schwere, dass sein Tiefgang im Wasser keine 
Veräiuierxing erfährt. Die Probe hat nur 155 m Tragweite ergeben. 

Die vergrÖHäerte Widerstandsfähigkeit der i^auicerplatten durch An- 
wendung des Nickelstahls und der Härtung hat weitere Anforderungen, 
namentlich an die Härte den Materials der Panzergeschosse in 
ihren äusseren Schichten im Gefolge rrobnb* Kr handelt sich darum, 
dass sie beim Anftreffen keine Formveräudcrung, insbesondere durch 
Stauchong, erfahren, die das Durchschlagen des Panzers erschweren 
würde; andererseits wird genügende Zähigkeit verlangt, um nicht am 
FtaDser xn aersehellen. Die Härte wird durch h<Aen Kohlenstoffgebalt, 
Zusatz von CShrom und Eintauchen des erhitzten Geschosses in ein Blei- 
bad erzielt. Nach den Ergebnissen Amerikanischer und Russischer 
Schiessversuche scheint eine weitere Verbesserung in einer dünnwandigen 
Kappe aus weichem Stahl gefunden zu sein, welche, ähnlich der Geschoss- 
spHse geformt» auf dieser aufgesetst wird. Sie dient dem Geschoss 
gleichsam als Puffer und schützt es beim Stoss gegen die harte Vorder' 
prhirlit des Panzers so lange, bis es in die weichere Stahllage ein- 
gedrungen i»t. Anf diese Weise schien das m Ungunsten der Artillerie 
verschobene Gleichgewicht zwischen Geschütz und Panzer wiederhergestellt, 
ladess das neuere B[mppsche HHrteverfahren der Platten, welches nam- 
hafte Englische und Amerikanische Panzerwerke erworben haben, bat 
das Zünglein der Wage wieder nach der Seite des Panzers geneigt. 



Digitizeü by Google 



878 



IfUltiriscbe JaliMbcriobte fttr 1M8. 



IL Handfiauerwaffian und deren Munition. 

(V€f|^ den B«riclit Aber Handfenerwftffeo.) 

m. Explosivstoffe, Zündungen, Torpedos. 

Beim Beginn der Berichteperiode behauptet das auf mechanischem 
Gemenge beruhende Schwarzpulver noch unbestritten seine Herr- 
sdiaft alt Treibmittel. Ja es sollte noch weitere Vervollkomjxinuxigen 
erfahren, die wir unter I. besw. im Bericht Uber daa Material der 

Artillerie kennen gelerot haben. Beim Gewehr machten aidi infolge der 

mohrfachen KnliberverminderuTip die Xarhtheile des Pulvers in Gestalt 
hohen GasdmekH, doa grossen Rückstandes nnd des Kanehes am nn^irit^en 
geltend. Mau kumtte bei den Handfeuerwaffen weder durch Form uoch 
dorch Dosirong gehörig nadihelfen. Das Vollkommenste war das ao- 
genannte Neue Gewehrpulver M/71 mit vermehrtem Salpeter- (76 Prozent), 
vermiudertem Schwefel^ehalt '9 F*rozent), mit vermehrter Dieliti^keit 
(1,74^, ^rölx rem Korn i^0,7ö bis 1,55 mm), schTiell verbrennlicher Kohle 
(^iiOprozeutig). Es erwies sich kräftiger wirkend, haltbarer, weniger 
Rückstand ergebend als das ursprüngliche Gewelirpulver M/71. Bei der 
Herabsetzung des Gew^rkalibers auf 7,5 bis 8 mm Uess das 8chwan> 
pulver keine weitere, den Verhältnissen entsprechende Verbesserung mehr 
lu. Inzwischen war das Nitropnlver zur Einfühmn<j reif geworden, 
und so sehen wir denn bei den HaudfeuerwafTen im Laufe weniger Jahre 
das Schwarzpulver durch dieses völlig verdrängt. 

Der Yorlftofer des Kitropnlvers, die SchiessbaumwoUa od«r 
Schie SS wolle, war zu der Zeit, wo unser Bericht anhebt, fast in Ver- 
gessenheit perathen. Ebenso gross wie beim ersten Auftauchen 1846 
die an das neue, gnnz abweichende äussere Krseheinungen bietende 
Mittel, das fa»t rauchlos und ohne Rückstand war, geknüpften Hoff- 
nungen, waren nach mehreren ▼orgekommenen Explosionen, die man anr 
einer Selbstentzündung zuschreiben konnte, die Emttchtemng und Bat- 
muthigun«;. Nach theilweiser Einführung im S'vstom dor Feuerwaffen 
liess man sie in Oesterreich trotz Lenks Bomühufigen in den ersten 
60er Jahren gänzlich fallen; in Freussen brach man gleichfalls die Ver- 
suche ab, obwohl der spätere General Otto, damals Direktor der Pulver^ 
fabrik Spandau, auf Grund von Versuchen der Schiesswolle oder Shn> 
liehen Nitraten sowohl in milder Form als Treibkraft, wie in brisanter 
als 8prenjG;mitte1 jTrosse Vortheile vor dem Sr]nps«{»ul\-or zuschrieb 
(v. Müller, Entwiekeluug der Feldartilierie, I. Band, ibU^;. Hauptmann 
Schnitze setzte mit seinem in der Hauptsache nitrirte Holzfaser dar> 
stellenden, meist nach ihm benannten Pulrer die Versuche mit eigener 
Kraft fort und begab sich nach England, wo es ihm gelang, sein Mittel 
als Jn2;dpulver soweit zu vervollkommnen, dass es noch in den 60er 
Jahren ein beliebter Handelsartikel wurde. Die Soliiesswolle bildete der 
Englische Chemiker Abel fort, indem er sie in sogenannten Holländern zu 
Mehl ▼erkleinerte, hierdurch der faserigm Struktur vollstKndig entledigts^ 
zugleich noch besser als bisher von überschüssiger Säure befreite. Sie 
wird dadurch in iliror BesehaiTeTiheit Ix^stiindiger, lässt sich komprimiren 
und ui eine leicht zu handhabejide Form bringen. Dabei lässt sie sich 
durch einen Wasserzusatz ungefährlich machen nnd behält gleichzeitig 
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ihre pxploaivon Eijjenschafton hol; für Schiesszwecko ist sie aber in 
dieser BeHrbeitung nach zu oöeiisiv. Als gewöhnliches Sprengmittel, 
wie z. B. für Bergwerke, ist der Preis ein zu hoher, im Vergleich mit 
anderen Sprengmitteln Shnlichen Gharakteis. 

Auf diesem Gebiet stehen eine Reihe anderw Sprengmittel za Gebote, 
dio «irh mit geringeren Kosten herstellen lassen. Es handelt sich hier 
gleichfalls um Nitrate. Um dieselbe Zeit wie die Schiepswolle wurde 
auch das durch Nitrirnng von Glycerin gewonnene Nitroglycerin oder 
8prengöl dargestellt, ein an eich flSssiger Stoff von aaeserordentUdMV 
Sprengwirkung, aber im Gebrftuch gefährlich, weshalb man ee in eine 
plastische Form brachte, indem man Kieselerde mit Nitroglycerin tränkte, 
<las zu Sprengungen im gewöhnlichen Leben noch immer sehr verbreitete 
Dynamit. Dnrdi Zusatz von Pulverbestandtheilen entsteht der Litho- 
fraktenr; Nitro^yoerin, von Sägespänen aufgesaugt, mit Znsats Ton 
KalisaJpeter ei^ebt Dnalsn. 

Die Herstellung von Nitroglycerin im Grossen gelang schon Anfang 
der sechziger Jahre dem kürzlich verstorbenen iSchweden Nobel, dem 
man gleichzeitig das Dynamit verdankt. Er stellte auch die dem Dynamit 
vorzuziehende Sprenggelatine her, eine Auflösung von Kollodiumwolle 
in Nitroglycerin, weldie eine gelatineartige Ifoeee bildet, im Waeeer toU- 
kommen unveränderlich ist, auch unter stärkstem Druck kein Nitro- 
glycerin loslüsst und die doppelte Kraft des stärksten Dynamits besitzt. 
8ie gilt als der stärkste der in der Praxis verwendeten Sprengstoffe. — 
Lithofrakteur wurde zuerst von Kreb» Co. iu Deutz hergestellt, gilt 
als weniger gefährlich wie Dynamit und wurde 1871 benutzt, um die 
in den Pariser Forte erbeuteten Geschütze von Guesdeen an sprangen. 

Keiner der genannten Stoffe eignet sich unmittelbar zur Verwendung 
als Sprengladung iu Uohlgeschossen wegen der Gefahr von Kohr- 
krepirem, die zugleich eine Beschädigung oder Zertrümmerung des 
Rohrs im Gefolge haben. Erst dem Crüheven Ingeniear>PremierIieiitenant 
Max Förster ^ der beim Westfülisohfln Pionier- Bataillon Nr. 7 in 
Deutz Interesse für die Darstellung von Explosivstoffen fasste, dann bei 
Opladen eine Dynnmitfnhrik ♦»rri(^itoto, wo or dns Kitrotrlycerin auf eigene 
verbesserte Art hersteUte, spater technischer Direktor bei Woltt cN: Co. 
iu Walsrode war und seit einer Reihe von Jahren eine eigene Fabrik 
für Kättchen- und Nitroglycerin* PulTer in Zeuthen bei Kdnigswnster' 
hausen betreibt — ist es gelungen, eine zu Gesehossladnngen ge* 
eignete äSc hi es s wolle herzut*tellen , die bei unseren verlängerten 
Granaten für den 21 cm Mörser Annahme fand. Näheres darüber 
eutiiait der Bericht über das Material der Artillerie von 1887. Mit 
25 Ftosent Wassergehalt hat danach die Schiesswolle die grösste Wirkung 
und ist dabei völlig gefahrlos aufzubewahran und zu verwenden. Um 
das Austrocknen zu verhüten, wird die verdichtete Schiesswolle in ein 
IxisuniTsmittel — Kssigfither — getaucht, und dadurch mit einer dünnen 
Baut umzogen, die einen vollständigen Absehluss und dadurch ein vor- 
silgliches Schutsmittel gegen das Verstauben bietet. Der Erfinder hat 
für dieses Verfishten bemts 1883 für das Dentsdie Reich Patentsohuta 
erhalten. Die Schiesswolle ist zum Zwedc der Sprengladung in Form 
nahezu würfelförmiger Körner von 8 bis 12 mm Seite gebracht, di(^ ge- 
sammte Sprengladung erhält im Innern des Geschosses einen AuHguns 



Digitizeü by Google 



880 



MUitfriBelM Jahiwlwriclito ihr 1896. 



von flüssigem Faraitin. ^rranaten aus GusBeisen oder 8tahl sind aa» 

verBchiedenen Geachützeu mit Geschwindigkeiten von 200 bis ♦50 m 
völlig gefafarloB verfeuert wofden. Die Wirkung war eine gans vonfig- 
liehe. Eine 8,8 cm Granate ergab 800 Sprengstücko von über 10 g Ge- 
wicht und *)00 von 1 bis 10 g, gepcn '\7 Stück bei Pulvergjanaten. 
iSchieBBwollgranaten, besonders ans IStahl, mit grossen 8preugladangen 
gegen Erdwerke ergaben eine vorzügliche Wirkung, die Trichter hatten 
doppelt 80 groeeeo Dnrehmeaaer all bei Pnlvergranaten, andi gegen 
^ndeekongetk iet die Wirkung eine nidit minder vonilgiiclie, da die 
Granaten im Moment des Auftreffens, Pulvergranaten regelmässig zu spät 
krepiren. Der Bericht 1RH7 weist auf die VenvondnnjE der Srhiosswoll- 
grauaten gegen Feldverschaazuugen ganz im Binne der später einge- 
führten Sprenggranaten hin. — Sehr wichtig sind die Vorschläge, die 
Stahl^Pansergranaten mit •olcber Scibiettwollladimg m vereeiien, ihnen 
dabei einen Bodenzünder zu gehen, des^(en Konstruktion gleichfalls vom 
Erfinder ausgeht. Eine vom Erfinder veröffentlichte Broschüre, Berlin 1888, 
giebt über Alles, wie über die Versnebe Auskunft. 

Die Schiesswolle als Sprengladimg der Geschosse sollte indes» nicht 
zu einer nmbeeenderen Verwendung kommen, da ihr die Nitrate der 
Kohlenwasserstoff hildungen, insbesondere des Phenol (Carbolsäure). 
die sogenannte Pikrinsäure ale Melinit, Cre.sylit, Ekrasit in Deutschland 
rrrMnatfüIlung t' 88 den Rang allliefen, wohl weil einfacher im G«*hraueh, 
wcua auch nicht so wirkungsvoll als die Schiesswolle. Die Kruppsche 
Fabrik verwendet jetst an Stelle der Pikrinsttore ranchloses Pnlver 
in kleinen Wflifeln mit gutem Erfolg als brisante Sprengladnng. 

Als Treibmitt' ] L< langte die Schiesswolle durch eine besondere 
Bearb^'itung zu weiter Verbreitung. Das Verfahren von Abel hatte 
noch nicht genügt, die FaHer vollständig zu zerstören und die damit 
verbundenen Nachtheile zu beseitigen. Es ist bekannt, wie die niedrigere 
Nitrirongsstofe der Baumwolle, die Kollodiumwolle, in AlkohoUMher 
löslich ist, das hierdurch gebildete Kollodium als leicht erhärtender 
Uefaersng in der Chirurgie und beim Photographiren benutzt wird. In 
ähnlicher Weise lässt sich auch die Schiesswolle dttrch Essigäther 
auflösen, und entstellt dann eine breiartige Masse von vollständiger 
GleichmSssiglmt, die nnter Walzen zn flachen Kochen aosgepreaet werden 
kann. Hierbei wird schon ein Theil des AetherK entfernt, äer letite 
Rest des Lösungsmittels entweicht später in den Trockenhänsern. Ans 
den Kuchen werden lange Streifen ausgeschnitten und diese wieder in 
der Quere zu Blättchen zerschnitten, die man häutig noch mit Graphit 
Übersieht, am ihnen die I3ektrisität sn nehmen. Doreh die Aetherisirung 
und folgende Verdichtung kann man das Pulver in die passende Form 
bringen und ihm die OfTensivität, welche die Schiesswolle besitzt, nehmeo, 
gleichzeitig wird es durch die ertheilte Form nngefiibrlifh, dauerhaft und 
aiifbewahrungsfähig. Man hatte ursprünglich die Bearbeitung mit Kampher, 
der aber im Pulver verblieb (ähnlich wie die Uerstellung des Celluloid 
aus niedriger Mitrirun^stnfe der CeUulose), auch sudite man durch Zu- 
satz von salpetersauren Salzen die OfCensiviUit zu mindern. 0ies ist 
hente A11e=? überwundener Standpunkt. 

Dati \ Crditiist. zuerst durch Aetherisirnng die Scluesswnlle im 
Grossen in die heutige Form des rauehloHen l'ulvers übergeführt zu 
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haben, gebtllirt dem Firanzötifchen PDlTerJngenieor Vieille {». Material 
der Ai'tillearie). Die Idee an sich ist schon älter und stammt aus 

Dentechland, wie sich S. 879 ergiebt. Ahor Deutschland sah zunächst 
keinen Anlass, der r-lifmisclicn Technik die Aufgabe zu stellen, wie 
Frankreich für sein b mm Gewehr, ein Pulver von geringem Gasdruck 
herzustellen, das zugleich möglichst rfid^standfrei sein sollte An Rauch- 
freiheit war hier wohl auch noch nicht gedacht worden. Hätte man in 
Deutschland ein derartiges Pulver verlangt, so wäre *li< Industrie auch 
darauf verfallen, wie die spätere solbständige Lösung des Troblems, nach- 
dem der Vorpong Frankreichs bekannt geworden, bewiesen hat. Aber 
Deutschland hatte ja kaum sein grosbkalibriges Kepetirgewehr ausgegeben, 
an ein UeinkalibrigeB wäre also ohne Frankreichs Beispiel nicht so bald 
gedacht worden, Oesterrdch-Ungara glaubte sc^nr beim 8 mm Gewehr 
noch mit dem Schwar7]>iihor ansziikon^mcn. Ein Vorwurf ist also der 
Deutsch rn Pulverindustrie aus ilirem Zurückbleiben um so wenitjor zu 
machen, als es ja überhaupt den Uebergang vom mechanischen Gemenge 
zum ch^nitchen Prä]»arat galt, die mechanischen Vorriditungen in den 
Hintergrund traten und der Chemiker die Hauptperson wurde. 

Nach dem vorgedachten Verfahren wird das rauchfreie Pulver in 
einer Anzahl von Staaten hergestellt, und unterscheidet man Gewehr- 
nnd Geschtitzpulver, beides entweder in Blättchenform oder auch wie 
das Schweizerische Gewehrpulver In Form feinet Klimer, welche durch 
Zerschneiden von Fädra hergestdlt werden. Die Schweis verwendet 
grafitirtea Pulver, ebenso ist das Geschützblättchen-Pulver, welches die 
Türkei angenommim und in Deutschland fertigen lässt, Deutschland hat 
Gewehr blättchen-Pnlver, dann Geschiltzblättchenpulvcr für Feldkanonen 
Q73, C/73. 88 und C/73. 91 sowie für 9- und 12 cm Kanonen, grobes 
filättchenpnlver für lange 15 cm Kanonen. Das Pulver ist nicht grafitirt. 
— Adinliches Pulver haben Frankreich, Russland, Schweden u. s.w. 

Eine zweite Gruppe rauchloser Pulver sind die Nitroglycerin- 
pulver, bei welchen Nitroglycerin als Lösungsmittel der Kollodiumwolle 
verwendet wird, ähnlich wie bei der Sprenggelatine, nur in einem anderen 
Verhältniss. Alfred Nobel nimmt auf 1 Tbeil Kollodiumwolle 6 bis 
8 Theile Nitroglycerin. Nachdem das letztere im luftverdünnten Raum 
mit der Wolle in innige Berührung gekommen ist, wird soviel davon 
entfernt, bis das richtige Verbältniss beider von 1 : 1 erreicht ist. Dann 
wird durch ein Waizverfahren die Masse in Platten zusammengepresst, 
deren Dicke sich nach der Grösse der KOmer des verlangten Pulvers 
richtet. In neuMer Zeit geht man von der Sprenggelatine aus, die ein^ 
grösseren Gehalt an Nitroglycerin hat, den man durch Zusatz von 
Collodiumvone ermässigt. Die Verv^'endung erfolgt in "Würfeln ver- 
schieden r < iröpse, mit der Grösse der Laduugen wachsend, oder iji Form 
rechtwinkliger i'rismen. Zur Erzielung gleicher Geschossgeschwindigkeit 
braucht man Vs iJidung von Schwarzpulver; bei gleidien Geschwindig- 
keiten ergiebt sich ein viel gering^er Gasdruck und Rücklauf. 

Das von Krupp angenommene "WürfelpuU er C 89 gehört dem 
oben beschriebenen Nitroglycerinpulver an. Dasselbe ist auch in Deutsch- 
iaud für einen Theil der Marinegeschütze, ferner für "Wurfgeschütze und 
SehndJfeuergesdiütze der Belagerungs- und FestungsartUlerie eingefflhrt^ 
es kommt hier in Würfeln von 0,50 mm bis S mm, sowie in Prismen 
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von 2:3: 0,76 mm vor. In Italien heiwt 6m Würtelpnlver Ballivtit 
Hierher gehört auch das Englische Oordite, in Fonn yon Stri<±en dar* 

^stellt, die der LUnge der Kartusche entsprechend zerschnitten werden. 
— Aohnlich war das Schwedische Apyrit, das wieder aufgegeben ist. 

Deutschland hat für seine Feldgeschütze C/9b ein Röhrchen - 
Pnlver angenommen. Die einzelnen Röhrchen entsprechen der Laii^e 
der EartüBche. Die Substanz ist gelatänirte Sehieeiwolle, der Zw«ck 
Verminderung der OffenBivität» welche Folge des gegen bisher ver- 
kleiuerten Pulvprraiimes ist. 

Zündungen sind im Bericht über das Material der Artillerie ab- 
geiiHiuielt. 

Die Bexeiehnnng Torpedo wurde anffinglich auf alle unterseeischen 
Sprengkörper angewandt» gleichgültig, ob sie stationär oder beweglich 
waren, Tu nmirror Zeit nennt nnn tlie crsteron Seominen und f,'ebraueht 
<lie Bezeichnung ^Torpedo« fast nur noch in Bezu£r auf Sprenirkör^ier 
mit eigener Bewegung» welche gegen ein Kriegsschiff auf grösseren Ab- 
stand losgelassen werden. Die UnterwasserwalEen haben erst mit dem 
Nordamerikanischm Bürgerkrieg eine Rolle zu spielen begonnen. Die 
Südstaaten, denen die Union in maritimer Hinsicht wesentlich überlegen 
war, bedienten sich der Soominen, um jenes Uebergewicht zu unt<f»r- 
graben; in einzelnen Fällen brachten sie durch besonders eingerichtete 
Boote, die man Torpedoboote nannte« oder durch Unterwasserboote den 
Torpedo an das feindlidte Schilf. Eine grosse Zahl von Schiffen der 
Union ist di<»en Zerstörungsmitteln zum Opfer gsCallen. Eine Noth- 
wendi/zkoit waren dieselben schon durch die Panzerung der Schiffe ge- 
worden, welche da« Feuer der KÜHtenartillerie als nicht mehr ausreichend 
erscheinen liess, um Rheden, Häfen und Flus»imündungen zu vertheidigea. 

Man unterscheidet bei den DefensiTtorpedos oder Seeminen solche 
mit selbstthätiger Zündung und elektrische Seeminen. Die 
ersteren entzünden sich durch die Berührung des darüber hinfahrenden 
Schiffes; sie bedürfen keiner Beobachtung und fjinktioniren an( h hei 
Nacht und Nebel, dagegen sperren sie das Fahrwasser auch für die 
eigenen Schiffe; ausserdem sind sie gefahrbringend beim Legen wie beim 
späteren Wiederaufnehmen. Die Deutschen Flnssmündungen wurden 
1870 durch solche Minensysteme gesperrt. Die elektrischen Seeminen 
werden vom Lande ans dnreh Schliessen des Stromes in Thätigkeit ge- 
setzt, sobald das femdiiche Schiff über der Mine sich befindet. Man 
bedarf daher besondere Beobachtungs Vorrichtungen, und ist die Ver- 
wendung bei Nacht und Nebel ausgeschlossen; auch kann durch Strö- 
mungen die Lage der Seeminen v^ändert und die Beobachtung keine 
zutreffende mehr werden. Paüreiren »renÜL'^t es, die Mine SU sprenq:en, wenn 
da8 Schiff nur in die \Virkimiti;5»»piiart} derüelbeu gelangt. Eine besondere 
Art der Seemiuen sind die elektrischen Kontaktminen, welche so- 
wohl beim Legen als beim Wiederaufnehmen ungeMhrlich sind. Die Ent- 
zündung und Explosion der Mine tritt ein, wenn das feindliche Schiff die 
Mino mit seinem Roden Vx-rülirt, Wiilirend des Le;^on<5 und vor dem 
\V'iederaufnehnien ist der Strom unlerbrochen, daher die Mefalir aus- 
geschlossen. Das Passiren durcii eigene SchitTe ist gleichwohl nicht an- 
gänglich, da hierdurch die Vorrichtung leicht unbrauchbar werden könnte. 
Als Bprengmittel dient die nasse, gepresste SchiesswoUe, welche absolut 
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gefahrlos aufzubewahren und zu handhaben ist. Derartige Seemineu 
sind Jetarii allein nocli übUeh. Man legt die Sfinenaperren gewöhnlich in 
mehieien Reihtti schachbiettCttnnig hintereinander an. 

Von den zum Angriff dienenden : utlichen Torpedos sind die 

älteren, heute kaum noch ffebräuchlichcu die J^pier^ntorpedo», hoi 
welchen die Sprengkörper, an langen Stangen befestigt, von kI«Miieii 
Dampfschiffen unter die feindlichen Fahrzeuge geschoben und hier zur 
Exploeion gebracht wurden. Dieselben .kamen im Amerikaiiiscben Bürger- 
kriege von beiden Seiten nnd zum Theil mit £rfolg vor Anwendung. 
Ibn schaffte* sie nach dem Rriego fast in allen Marinen an, und andi 
dif Deutsche Marine hielt 1870 viele zn Torpedobooten nmijowandelte 
Dampfburkußseu zur Vertheidigung der Xor(ls<»<*küst^ l>or»'it; danach 
wurde eine Anzahl besonderer kleiner Dampfer lediglich zum Dienst 
mit Bpierentorpedos ^baut, die später noch als IfinenJeger voriEOmmen. 
Der Uebeüstand bleibt die Nothwendigkeit, dass das angreifende Boot 
in unmittelbare Nähe L < Feindes gelangen mnss. Die Möglicbkrit 
hierzu t^ründt^t sidi auf gänzliche Rorglosigkeit des Fi'indcs und das 
Unterlassen aller sachcrtnnässen militärischen Sicherluntsmaassregeln. Das 
Dunkel der Nacht, welches den üeborfall durch Tori)edoboote begünstigen 
wurde, hat durch die Fortschritte im Beleuchtungswesen einen grossen 
Thdl seiner Gefährlichkeit verloren. Wenn im Rnssisch-Tttrkischeii 
Kriege 1877 seitens der Russen anfänglich einige Erfolge durch Spieren- 
Torpedos er/ielt wurdon, so la^' dies nur an der beispiellos nachlässigen 
Rnndhahuni: des Sicherheitsdienstes seitens dor l'ürkeu. Die Russen 
beuutzten bei den späteren Gelegenheiten Schlepptorpedos, welche von 
dem Englischen Marinekapitän Harvey Ende der 60er Jahre erfunden 
tisd. Der Schlepptorpedo wird wen einem möglichst sdinellen Dampfer 
darch eine Anordnung von I^Miien derartig geschleppt, dass er beim 
Vorbeidampfen an einem feindlichen Schiffe mit dem Boden des letzteren 
in Berührung gebraehf wird. Deutschland hatte 1870 einen Aviso mit 
solchen Torpedos ausgestattet. Sie leiden an ähnlichen Nachtheilea wie 
die Spierentorpedos und können namentlich einem in Fahrt befindlichen 
Schiffe nicht beigebracht werden. Spierentorpedos kamen noch im Kriege 
zwischen Chile und Peru 1879 — 84 nnd im Chinesisch-Fransösiscfaen 
Kriege 1884/85 zur Verwendung. 

Mittlerweile waren die Fisehtorpedos. wie sie heute noch im 
Gebrauch sind, zur Ausl)ilduug gelangt. Die erste Anregung dazu hat 
der Oesterreich ibclie Kapitän Lupis gegeben. Seine Idee war, ein lenk- 
bares, auf der Wasseroberfläche laufendes; durch ein Uhrwerk oder durch 
Dampf getriebenes Geschoss zu bauen, welches an seinem Vordertheil 
eine Kammer mit einer Sprengladung und einer Koütaktzllndung tragen 
!»f>!lte. Der Engländer "Whitehead nahm 18ß4 die Idee auf und er- 
weiterte sie dahin, der neuen Waffe eigene Bewegungskraft zu verleihen 
und sie al« Uuterwassergeschoss zu konstruiren. Der Whitehead-Torpedo 
hatte die Form eines an beiden Enden zugespitzten Clünders, trug oben 
lind unten grosse Längsflossen nnd zeigte am Schwanzstück einen 
Schraubenpropeller und ein bewegliches Horizontalruder. Der Toq^edo 
selbst ?)estand aus dem Kopf, enthaltend 9 kg Dynamit, mit Kontakt- 
ziimler, dem Tiefenstouerapparat, dem Lnftkessel, der Maschine und dem 
Schwanzstück mit den beiden oben genannten Vorriclitungen. Im Kessel 

66» 
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ist verdichtete Luft, welche die Maschine währmd ihiM Oanges tpeist. 

Diese treibt den Torpedo mittels der Schraube; die Tiefensteuerung mit 
dem Ruder zwiii^'t den Torpedo, in bestimmter Tiefe zu laufen. Der 
Kopf hat die bprengladung» welche beim Auftreff en aufs Ziel explodirt. — 
Der Toipedo hat vereolkiedene TervoUkmnamiingen eifahren, weldie 
namentlich das Innehalten der Schnssrichtimg nnd den TiefenUuif be- 
treflfen. Dio neuesten Konstruktionen nehmen im Kopf gegen 100 kg 
ächiesswolle auf. Die Ausstoss- oder Lauxirrohro befördern den Tor- 
pedo aus oder vom HchiflF oder Boot in das Wasser. Es ist dies vom 
bewegten Schiff oder Boot ans durciiaus keine einfache Sache, und hai 
es Tiele Bchwierigkeiten gemacht, hiermit ins Reine sn kommen, wie 
die grosse Zahl dar Konstruktionen beweist. 

D«'r erst*- Fall, wo sioh drr Wliit<^headsche Torpedo im Kriei;« be- 
währt hat, war Aufaug 187b vor Batum, wo zwei Kusuisclu' 'J'or{>edo- 
boote mit zwei solchen Torpedos einen Türkischen Aviso zum Sinken 
brachten. Ein weiterer Fall war im ChUenischen Bfirgerkri^ge 1891, wo 
der Panzer »Blanco Encalada ; der Aufständischen durch einen Torpedo 
des Bootps L^ nch« der Regierung mit 53 kg Schicsswollc zum Sinken 
ge)»racht wurde. Weitere Erfolge wurden 1894 im Brasil iauisohen Bürger- 
krit^e erzielt, im Chinesifich-Japauischeu Kriege 1894; ist der Tor- 
pedo gleichfalls mehrfach mit Erfolg angewandt worden, insbesondere 
von dm Japanern beim Angriff auf die Oiinesisdie Flotfte im Hafen 
von Wei-hei-wei. Im nriecln>ch -Türkischen Kriege 1897 hatten die 
Griechischen Torpedoboote Torpedos, b(>i welchen der Zünder vergessen 
war. (!) Im Spanisch-Amerikanischen Kriege 18Ub haben die Spanier von 
Torpedos im Zusammenhang mit ihrer jämmerlichen Kriegführung über- 
haupt keinen Gebrauch gemacht, trots ihrer sahlreidben Torpedoboots 
nnd Torpedokrenser, ebensowenig die Amerikaoer. 

Es sind nun noch weitere Konstruktionen von Tori»odos entstanden, 
wtlche sogar Annahme gefunden haben bezw. ernster Prüfun-,' behnf« 
Einführung unterworfen worden sind; so in England der Breun an-, m 
Nordamerika der Howe II -Torpedo. Der erstere gehört zu den ]enk> 
baren Torpedos, von welchen noch weitere Konstruktionen, z. B. von 
Sims-Ediöon, Nordenfeit, Patrick, pxistiron. Sip sind nur ab 
KüHtenvertheidigungsmittel brauchbar und köniicn nii ht von S. liitTen 
aus gebraucht werden. Sie verlangen die rücksichtsvollste Behandlung, 
bedingen grosse Koantoisse des BedienuugsperMmals, erfordeni bei den 
ZielsteUen oder Beobaohtnngsstationen Dynamo- oder Dampfmasdbinen 
und sind sehr koHtspielig. Ah Hauptvortheil gilt, dass man dem Feinde 
folgen kann. Trifft ein lenkbarer Torpedo nicht, so soll er anr Aus- 
gangsstelle zurück keiireu. 

Der Sims-Ediaon-Torpedo besteht aus dem Schwimmer und dem 
eigentlichen Torpedo. Der Schwimmer ist ein aus Kupfer hergestelltes 
leichtes, kleines Boot, bestimmt, den Torpedo au tragen. Auf dem Deck 
sind zwf i mit Flaggen versehene Stiitzon, welche über Wasser rapon und 
als ^'i>-ir (l!''n<-n. Der Torjx'ilo rutliält die Sprengladun;:, die Kabel- 
kauiuier uua liie MaschiueuKaminer. Dab Kabel enthält zwei iboiirte 
Leitungen, von denen die innere zum Stenermotor, die äussere zum 
Masohinenmotor führt. Das Kabel, je nach der Grosse des Torpedos bis 
3,6 km lang, wickelt sich ab und läuft imten aus einem Rohr am Tor« 
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pedo aus. Die Maschine ist von Edison konstniirt; die Entzündung 
dsr Sprengladang erfolgt darcli Umkehfen des Hauptstroms. Die Rttck- 
Idtnng erfolgt dnich die See und den Erdboden. Der Schwimmer ist 

durch Collnloso gof^n Sinken poHicliort; dprsolho ist nnr woiiig ein- 
getaucht; l,8()m unter dem Wasser iist der 'r(>r])edo angebracht, durch 
Stege mit dem {Schwimmer verbunden; beide Tlieile sind 9 m lang. Der 
Torpedo hat vorne einen 8porn, um kleinere Hindemisse ans dem Wege 
n schaffen. Der 1360 kg schwere Torpedo hat eine Ladung v<m S27 kg 
Smmensit. Das Kabel ertheilt dem Torpedo auf elektrischem Wege die 
bpwpjrend«' Kraft. Bei dem Versuche 1891 bei HA vre auf der Seine war 
der Tor}»edo vollständig in der Uand des Leitenden, besehrieh Bogen und 
kehrte bis auf wenige Hundert Meter zum Aungangspunkt zurück. Der 
Gang des Schwimmers blieb immer heobachtungsfähig. — Der Norden- 
felt-Torpedo hat als treibende Kraft gleichfaUs Elektrizität^ die der 
Torpedo in Akkumulatoren mit sich führt. Der Patrick-Torpedo wird 
durch flüssige Kohlensäure getrieben und mittels Elektrizität gesteuert: 
der Vietoria-Torpedo wird durch Pressluft getrieben. Der Brennan- 
Torpedo. in Knf^Iand ztir Vertheidigung von Einfahrten angenommen, 
wird durch mechauisehe Vorrichtungen oder aueh durch Elektrizität ge- 
trieben. Bei Versnchen 1890 an der Sttdkflste von England hat er, mit 
136 kg Gelatine geladen« innerhalb 8 Minuten ein etwa 1 km weit in 
8ee liegendes altes Schiff von 500 t vollständig zerstört. — Der Howell- 
Torpedo (nach dem Erfinder, einem Kapitän der Amerikanischi ii Marine, 
benannt) ist ähnlich wie der Whitehead-Torpedo dureh eitrene Kraft be- 
weglich. Die Treibkraft beruht auf einem Schwungrad, welches durch 
«ine Dampfmaschine in eine s^r schnelle Drehung (160 Umdrehungen 
in der Sekunde) versetst wird; diese ttbertrttgt sich durch Kammräder 
auf die Welle der Schraube. Er besitzt dadurch eine grosse Einfa<?hheit 
QTid hat einen besseren Geradlauf als der AVhitehead-Torpe(h>, hat aber 
des letzteren Geschwindigkeit noeh nieht erreicht, besitsrt auch geringere 
Gefechtsbereitschaft, da die Antriebama«chine dauernd in Gang gehalten 
werden maw. Ein Verdrängen des Whitehead-Torpedos dnrch den Howell- 
Torpedo ist fttrs Erste nicht su erwarten. 

Die Mittel zur Abwehr der Torpedos sind entweder jiassive, 
wie Torpedo-Schutznetze, grosse Widerstand!«f:ihifrkeit der ScliitTshiideii, 
überhaupt geeignete Konstruktion des Schiffsköriiers. oder aktiv««, wie 
Bewegung« Geschützwirkung, namentlich Schnellfeuergeschütze und 
HaiehiiiengewAre. Am geeignetsten sind Kaliber von 5 bis in 10 cm. 
6 cm Gesdiosse dnrohsdüagen die dünnen Decks, Wände und Kohlen- 
bunker der Boote. Ein ferneres Mittel sind Soli ein werf er und endlich die 
Torpedoboot Zerstörer, welche (ebenso wie die Toriiedojäger^ dit* Torpcdn- 
boote suchen und vernichten sollen, che f?ie zum Angriff auf die eigene 
Flotte kommen. Sie sind ausserordentlich schnell und mit der erforder- 
lichen Artillerie versehen, auch mit LanzirTohren und Torpedos ausgerüstet; 
»ehr wichtig sind sie auch für den Aufklämngs* and Nachrichtendienst. 

Litteratur über Torpedos. F. v. Ehrenkrook: »Geschichte der 
S»'eminen und Torpedos« und Die Kiscli Torpedos^, ihre historische Ent* 
Wickelung, Einrichtung, Verweiidaiit: und HekämpfnngK, Berlin 1878. — - 
Hermann Gercke: »Die Torpedowaffc, ihre Geschichte, Eigenart, Ver- 
wendung und Abwehr«, Berlin 1898. 
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IV. Beleachtosgs- und Signalwesen. 

(Milit&itekgruphie vergl. den besonderen Beriebt.) 

Die Hauptmittel, die Erd- und Meeresoberfläche und die darauf be- 
findlichen Gegenstände zu bolcuohten, ßind hotite die iSchein we rf r r: von 
LeuchtgoHchoHsen ist man ^zaiiz nh^rokonimni ; allenfalls wendet nuin noch 
Leuchtraketen an. »Scheinwerfer sind Leuchtapparate, welche mit Hülfe 
elektrischen Bogenlichto nnd gewaltiger Parabolspiegel einen Lichtkegel 
bi« wsr Stärke von 60 Millionen Nonnalkeraen za enengen Tennögen. 
Die Apparate sind pivotirt und liegen in Zapfen, so dass sie beliebig 
gerichtet wenlfii könnon. In Festungen habfti die Scheinwerfer, ebenso 
wie auf äSclüften, stabile l'obitionen. Für Feldzwecke hat man Beleuch- 
tungswagen. Die vollkommensten Scheinwerfer liefern Schuckert & Co, 
in* Nürnberg. 

Der Oesterreichische fahrbare Apparat für den elektrisch« n s hetn- 
werfor iimfasfst '] Fahrzeuge, und zwar 1 Material-, 1 Kessel-, 1 Mas« hinf»n- 
wafjt'n. Der Kesselwagen hat Lokomobilkesse! und Compound - Da inpf- 
mascliinen, womit die Schuckertsche Flachring- Dynamomaschine angetrieben 
wird, die den Strom für den Scheinwerfer liefert. Letzterer (von Schnckert) 
steht auf dem 1300kg schweren Projektorwagen; er hat einen i:^Ocm 
Glas-Parabolspiegel. Am Wagen sind zwei Lichtkab*^!, zu 50 m, " in 
100 m langes Doppelkabel, das Bf'(>l)a( litunf;sfernrohr und zwei traizV'arf- 
Mikrophonstationen mit Telephonkabel verladen. Der Neigungswinkel 
de« Lichtkegels betragt hocbstene S Grad, kann aber nach BSäaxt er« 
w«dtert werden. — Die Daimler Motoren-Gesellschaft in Cann- 
statt hat einen Beleuchtungswagen in Form eines vierräderigen Kasten- 
wagens gehant nach An^'aben des Köni^l. \S'iirt f«'mberg. Majors a. D. 
Mertins. im inneren ist ein Daimierseiier l'ctroieummotor von 5 l*ferde- 
stärken sowie eine damit yerbaudeue Dynamomaschine zur Erzeugung 
eines Stromes von 65 Volt nnd 40 Ampere angebracht; 3 Minuten Zeit 
genügen, um die Glüh- und Bogenlampen zum Entflamim n zu bringen. 
Der Motor wirrrt mir 200 kg, der ausgerüstete ^Va gen 2040 kg. Er kann 
in jedem gangban'n Gelände hpwe<>t werden. .An«sor zu artilleristi sehen 
und fortifikatorischen Zwecken kann die V'urnciiiung auch zum Auf- 
snchwA Ton Verwundeten auf dem Schladitfelde in der Nacht nnd zum 
Beleuchten von Verbandplätzen benutzt werden. Der Bchweiser Be> 
Irurhtungswafron, der auf Dampfbetrieb beruht, rviccrt 2600 kg nnd ist 
in süsserer Zahl bei der Positionsartillerie eingeführt Ein Beleuchtungs- 
wageu der Deutschen Armee, für Festungen und Küsten bestimmt, gleich- 
falls auf Dampfbetrieb berohend, wiegt 3800 kg; der Apparat apeisi 
Einzellicht für 90 Ampere bezw. 6 Theülichter (s, Mittheilungen 1899, 
9. nnd 10. Heft). 

Für Marine- nnd Knstenzwecke sind be*«onders Pcheinworfer zur 
Beleuchtung vuu Minensperren oder zur Verhinderung von Torpedo- 
angriffen wichtig; sie werden Sperrlichter genannt; im Gegensatz dazu 
stehen die Sochlichtw, welche auf grosse Entfernungen wirken sollen. 

Das Acetyleugas kann zur Belouditung in fortiflkatorischen '^'erken, 
b^i (\t>r optischen Öignaigebung und zur Beleuchtung im Gelände Ver- 
wendung finden. 
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Zur optischen Signalgcbun<; werden Flaggenapparate, Segel apparate 

lind Blitzapparate benutzt. V.> wird jedesmal ein Alphabet, ähnlicli wie 
beim Morae-Telegrapheu, zu (iruiide gelehrt. Als Lichtquellen benutzt man 
bis jetzt Petroleumlampen, Kalkiicht, elektrisches Lieht bezw. Bonueulicht. 

V. Kntlemungsiziesser, sonstige Instrumente, Photographie zu 

müitärisolieii Zweckes. 

Entfernungsmesser erhielten mit der Zunahme der Sehussweiten 
durch die gezogenen Waffen eine erhöhte Bedeutung. Für Geschütze mit 
Sprenggeschossen haben sie an sich nicht die grosse Wichtigkeit, weil die 
Beobachtung der Wirkung erleichtert ist, dennoch sind sie ein wichtiges 
Hülf smittel , besonders auch im Küstenkriege. Die einfachsten sind die 
optischen, welche die bekannte Höhe des Ziels ^Manns- oder Keiterhöhe) 
zu ü runde legen, wie die IStaUia und die Diülauzfernruhre mit Faden- 
kreas; obgleich sie ungenau und von äusseren Umständen abhängig 
sind» wurden sie doch bis in die neuere Zeit vielfach gebraucht. Einfach 
sind im Ofbranch auch die akust i srhcn, welche die Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit des Schalls zu Gruude legen. Am besten sind in dieser 
Hinsicht diejenigen von Lebouleuge, deren 3 verschiedene (irösseu vor- 
kommen, fOr 1600 m auf Gewehre berechnet, auf S500 m and auf 4000 m. 
Sie sind leicht zu transportiren und billig, hängen aber davon ab, ob 
man eine feuernde Schusswaflfe gegenüber hat. Es können indess dabei 
leicht Verwechselungen und Irrthümer vorkommen, doch hatten sie eine 
grosse Verbreitung. Die genauen Entfernungsmesser gründen sich auf 
das trigonometrische Prinzip, eine StandUuie und Winkelmessungen. 
Einer der besten ist der in den siebziger Jahren aufgekommene des 
Amerikanischen Oberst Berdan. Die Grundlinie ist am Instrument 
selber, für Feldzwerk^ 2 m lang; von zwei Fernrohren stein I is eine 
rechtwinklig zur Grundlinie, das andere ist beweglii-h und dient zum 
Messen des Winkels au der 8pitze. üis 1800 m ibt der Fehler hüchstttus 
35 m, bis 8000 m 60 m. Für Ktteten und Festangen ist die Standlinie 
4 m, man kann bis 10 km messen. Die Aufstellung des Instroments 
erfordert 10 Sekunden Zeit, die Messung 10 bis 15 Sekunden Das 
Instrument nmss sehr genau gearbeitet sein und ist daher sehr thouer 
(für Feldzwecke 20 oOO M.). — Andere Instrumente legen eine feste oder 
eine Teränderlidie Standlinie im Gelände zu Grande nnd bestimmen die 
Winkel durch Prismen; feste Standlinien grösserer Länge kommen im 
Küstenkriege vor, wobei der gemessene Winkel der Nebenstation auf 
eloktris< h* ni Wege auf die Beobachtungsstation übertragen wird. Das 
Kesultat wird graphisch dargestellt. Eine solche Einrichtung ist u. A. 
von Kromhout angegeben. Die Französische Feldartillerie nahm einen 
Entfernungsmesser von Goialier an, mit einem Di»ht ron 40 m Länge 
als Stand linie und Winkelmessung durch Prismen. Ein Distanzmesser 
mit veränderlicher Standlinie ist von Nolan, ein solcher mit fester 
btandlinie von 20m von Paschwitz. Jierdan konstruirte noch einen 
erleichterten Telemeter mit einer Standlinie von 1,33 m, 70 kg Gewicht, 
der auf einem Pferd oder dorch zwei Träger fortgebradit werden kann. 
Die Russische Feldartillerie nahm einen Entfernungsmesser von Oberst 
Pask je witsch an mit einer durch ein Messband dargestellten Stand- 
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linie von 'JO m. Die Entfernung wird an eiiiom Ende direkt abgelesen. 
Da» Gewicht ist 33 kj?, 4 Mann dienen zur Handhabung, Gebrauch bis 
6 km, ZeiterlorderniHB zur Messung drei Minuten. Neuere Konstznktionen 
sind von Gaatier (bei der ItalienisdieiL Aftilleiie) mit HÜUtpoiikt, toh 
Watkin mit 3 verschiedenen Grundlinien, von Weldon, der leicbt 
transportabel sein soll, sogar in der Tuche getragen werden kann. 

Sehr manni<i;f;iltig sind die Apparate, welche hallisti schon 
Zwecken (li«'nen. Der wichtigste und noch heute verbreitetste ist der 
Chronograpli Leboulengc zum Messen der Geschossgeschwindigkeiten 
aus der Zeitdiffeiens fallender Gewichte unter ZuhtUfeiUkhme des Elektro- 
magnetismas, er kam schon yor 80 Jahren auf« glMchaeitig dwoiit enk- 
stand der Rodman- Apparat zum Messen des Gasdrucks mit Hülfe der 
Schnitflüngen einer lialbkreisförmigeii Rclineide in Kupferplnf ten ; letzterer 
ist jetzt ziemlich verdrängt durch den englisciien Stanchapparat 
(Crasher gauge), welcher auf der Stauchung von Kupfercy lindern beruht. 
Dem Chronographen macht jetzt der Photochronograph von Crebore 
und Squier Konkurrenz, welcher die Momente, in denen das Geschosa 
die Zielrahmen passirt, durch den Effekt der Polarisation des liohti 
markirt, das durch Oeff neu und Schliessen elektrischer Ströme hervor- 
gebracht wird. Zum Messen von Flugzeiten entstan d mit dem Chrono- 
graphen gleichzeitig das Klepsyder, auf dem Ausüuss des Quecksilbers 
aus einem Gefässe beruhend. Das Gesetz der Bewegung des Rückstosses 
eines (jeschüt^es und der Bewegung des Gesdiosses wurde am gründ- 
lichsten erkannt durch das Velocimeter des Oberstlieutenants Schert. 
Ch*088artige Aufschlüsse über die Bewegung des Geschosses ausserhalb 
des Rohres hat die Photographie fliegender Geschosse geliefert. 
Es ist dies einer der Hauptzweige der Photographie zu militärischem 
Zwecke geworden, die im Uebrigen sehr vielfältig sind. In der Russischen 
Artillerie ist bereits das Photographiren von Schrapnel-Sprengpunktsn 
eingeführt worden. 

Die Photographie dient im Uebrigen zur Nachbildung und Ver- 
vielfältigunn; von Karten und Plänen, zu Geländeaufnahmen im Wege 
der Messbildkuuöt, aU Ballonphotographie zu topographischeu und 
Erkunduugäzweckeu, vom Frei- wie vom Fesselballon aus, als Hülfsmittel 
zum Entfernungschätzen, wie bei der optischen Telegraphie in Gestall 
der Fernphotographie, auch als einfache Photographie an Erkundnog»* 
zwecken, endlich als Mittel zur Herstellung und Entzifferung von Depeschen 
der Taubenpost. Man hat bereits kinomatograpische Aufnahmen von 
den BildiTti gemacht, die während einer li;»llonfahrt zu sehen waren, 
auch in ähnlicher Weise Darstellungen der Beweguugeu von Kriegsschiffen 
ersielt. Es bestötigt das unsere Annahme im Beridit von 1897, dass es 
möglich sei, in dieser Weise BUder von Exerzir> und Feldübongen n 
geben. 

YL Heergeräth, Ausrüstanar, Verpflegung. 

Die Ausrüstung, welche die Deutsche Armee im Kriege 1870 71 ge- 
habt, entsprach nicht den Anforderungen, welche Kriegfühmng und 
Fechtweise heute namentlich an die Infanterie stellen. Ausser den all- 
gemeinen Rücksichten auf Erhaltuni: der Gesundheit, Schonung der 
Körperkräfte, thunlichste Bequemlichkeit des Mannes ist wichtig die 
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£rl€i<ditenixig des Gepäcks, um ein desto grösseres Quantum an Mtmition 
mitnmehineii; den Rflcksichten auf Deckung ist Vorschub zu leisten 

durch zweckmässige Konstruktion und Unterbringung des tragbaren 

Schanzzeuges. Die Munition mnss vom übrigen Gepäck getrennt und 
dem Manne leicht zuijäniilich sein. Die Ausrüstung darf den Gebrauch 
der Waffe und die Kürperbewegungen nicht erschweren. Geringer Zeit- 
liedarf zum Anlegen des Gepäcks ist wichtig, auch Ermöglichung de« 
Znrficklassens der im Gefegt nicht nothwendigen Theile. Auf Grund 
einer Preißheworbung» die öltentlich ausgeschrieben war, wurde die Aus* 
rüstung M H7 angenommen: Erloichtorunfr fleg Helmes, Einführung einer 
zweiten leichten Fussbekieidung, Brotbeutel aus wasserdichtem Stoff, 
Munition in 3 Taschen, 2 vorn, 1 hinten (letztere später wieder abge- 
achafft), Tornister erleichtert und verldeinert, zweckmässigere Tragewdse, 
für diia eiserne Verpflegnngsportion ein wasserdichter Tomisterbeutel, 
Kochgeschirr verkleinert und auf dem Tornister aufsitzend, der Mantel 
nm Ictztoron hornmrrplogt. Hierzu kam ppätor die tr a a ro Zoltaus- 
riisrun;; M 92, welche in der veracliiedensten Weise zu Schutzdächern 
fiir 2 Mann und mehr, wie zu eigentlichen Zeltlagern ausgenutzt werden 
kann und deren Zeltbahnen als Regenmantel oder Decke verwendet 
werden können. 

In transportablen Feld • Kochapparaten leistet die Privat- 
industrie jetzt Gro^iyartiges, vergl. Rorirht 1897, S. r)29. — Die Ver- 
weudnnr}^ des Aluminiums zum Feldgeräth wird überall aufs Sorgfältigste 
auageprobt. 

Die Verpflegung im Felde geschieht mehr und mehr mit Kon- 
serven, in deren Herstellung eine grosse Vollkommenheit erreicht ist. 
Das Neueste sind die Konservendosen, welche gleichzeitig die Koch- 
vonichtung enthalten. 

Vn. Luftsohifliaiirt. 

(Vergl. den besonderen Bericht.) 

Vm. Transportwesen im Kriege. 

Die selb stthätigen Fuhrwerke auf gewöhnlichen Strassen, leider 
noch immer Motorwagen, Automobilen genannt, gewinnen mit ihrer 
Vervollkommnung eine wachsende Bedeutung. Als bewegende Kraft 
dienen Elektrizität, Wasserdampf, Benzin, Petroleum, Gas, Pressluft. 
Veisehiodene Gesellschaften beschäftigen sich bereits mit Herstellung 
solcher Fuhrwerke, die als Personenfuhrwerke 18 bis 24 km in der Stunde 
zttrückznlofron vermögen, bei Beförderung von Gütern 0 km. Der Benzin- 
motorwageu der Daimler Gesellschaft vermag mittelst eines lOpferdigen 
Motors einer Latst von 5 t vier verschiedene Geschwindigkeiten zu geben. 
Die Stunde erfordert 6V2 kg Benzin, die ca. 70 — 80 Pfennige kosten. 
Eine Hagener Gesellschaft hat einen Wagen nüt Akkumulatoren*6atterie 
gebaut, der vorläntiK für eine Fahrt von 15 km hinreicht. Als Transport« 
miflel im Rücken der Armee können sie Nutzen bringen, jedenfalls zur 
Vereinfachung des Trainwesenii beitragen. Die HoiTnurijLa'n, welehe man 
gegenwärtig in Frankreich daran knüpft, sind wohl übertrieben. — 
^egen Fahrräder vergl. den besonderen Arlakel. 
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IX. Seewesen. 

Die Panzernng der Schlachtschiffe wurde zu Anfaog der BeriditB- 
Periode mittelBt zähen ^chmiedoeieens hergestellt. Die Schmiedeeisen- 

pnnzor jroiohnoten sich durch grosse Gleichmäsßigkeit aus. IR'.R mit 
fc>tärkf'n von -1 ' ■ Zoll — ll,4rTn hppiiin'inl, waren sie Mitte der sieb ziir^r 
Jahre auf 22 Zoll — öö cm gestiegen. ijuiiuL war da» Aeusserste eneiciit, 
was noch in g^eichmässiger Beschaffenheit sidi herstellen lieaa. Dieses 
wie die hohen Gewichte ^twangen, an Verbesserung des Materials 
zu denken, woraus Ende (1( r siebziger Jahre nelMMidnander Compound- 
und Stahlpanzor «'ntst.iiKieii Der Compoundpanzer :^Verhnndpanzer) 
iüt 10 bit» 20 Prozent widerstandsfähiger als der Schmiedeeisenpanzer und 
achlMs den Gehrauch von Hartgussgranaten ans. In Frankreich wandte 
man sich metit der Stablpauzening zn, die etwa gleidie 'Widerstands* 
fähigkeit mit Compound hat iss i k; tu der Nickelstnhl auf, der er- 
hebliche Steigerung der Fest)j.'kt'it, Klastizitiit, Z;ihi^:k«it erzielte. Die 
Platten bleiben auch bei äusserster litianBprui'hung rissfrei. Nickelstahl- 
platteu sind etwa 25 Phrozcnt theurer als Compound. Die Schiffe unserer 
Brandenhnrg-Klasse haben nur zum Theil Nidcelstahl, sonst Compound. 
Compound- wie Stahl- und Nickelstahlplatten gehen bis 50 und 55 cm 
Stärke. Als das Neueste und Beste galten einige Zeit die nach Hnrvpy 
gehärteten Stahl- und Nickelstahlplatten. Den gewöhn licht ri 
Stahlplutten sind sie au Üurchsclilagswiderstand um mehr als 80 l'rozeni 
überlegen. Man konnte mit der StSrke erheblich herabgehen, so Frank« 
reich auf 40 cm, England auf 35,5 cm. Die Mittelartillerie erhält schon 
durch Stärken von 8 bis 15 cni einen ausgezeichneten Schutz. Allen 
voran an Widerstandskraft sind aber die nach dem Härteverfahren der 
Firma Friedr. Krupp in Essen hergestellten Platten. Die alten Englischen 
Panzerwerke in Sheffield und namhafte Amerikanische Firmen haben das 
Verfahren von Krupp erworben. Die neuen Amerikanischen Panzer* 
schiffe n. s.w. sollen Krapp- Platten erhalten, ähnlich wie dies in Deutedi- 
land ausBchliesshch der Fall ist. 

J. Schott. 



Die VerwenduDg vod Seestreitkräfteo, 

mit besonderer Bertick&iclitiguiip gemeinsamer Operationen 

mit Landlieeren. 

Ende April 1808, Die nnrlistehende Bearbeitung kann bei der Gri>s8e dt» 

Tticmn'» niimöplicl» rrschnpfMid sein und i't'< n.sowenip ii< ii /.Avec k vi rfolgen. n< ::« Iii 
oder («ebrauchsanwt i-un^M n ;tu f /usi tl 1< ii. Ks soll dann verAllfin uuler Aulfuhruug 
von Bei.'*pielfn erfi>l;:r< ii lu r \ « rut n(iuiiK von 8*e8treitki;itt( n in neueren Kriegen 
anf rlir st( ti<z znnehniende Bedeutung der fichwimmendeu W'afleii für die znkünltife 

Kriejiluliruiii: hiniurewieson werden. 

In einem enemis» h geführten Seekriege wird der Regel nach da« 
erste Haujjtziel das Erringen der Seeherr«schaft sein, durch die der 
stärkere Gegner von den die feindlichen Kfisten begrenzenden Meeren 
und den dorthin führenden Verkehrswegen Besitz ergreift. Die Mittel 
zur Erlangung der Seeherrschaft sind die Vernichtung oder Schwüchnng 
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der feindlichen Seestreitkräfte durcli die Sdilacht oder, wenn der Feind 
nicht alsbald mm Kampf gezwungen werden kann, die Lähmung seiner ^ 

Bcwe^aniirsfähi^kcit durch die Einschliessung seiner Kriegsachifte in deren 
Rüt kzu^^Khäfoii, Ein derartiges Ziel soiner 8eekriojrführun(; kann von 
Anfang an aV)«'r nur derjfni<rc Goiiiicr anf^trohoii. dcssoii überlegene 
Seestreitkräfte ihn zur See zur Durchführung der strategischen 
Offensive befähigen. 

Der auf der See schwächere Gegner wird einem zielbewueaten Feind 
gegenüber sich zunächst darauf beschränken müssen, sich gegen die Aus- 
ühnng dtr Seeherrschaft an seinen Küsten zn woliron und deren Folgen 
zu mindern, sowie innerhalb der Grenzen der strntrpjisrhen 
Defensive zu streben, durch Ausfal igef echte gegen die feind- 
lichen Kriegsschiffe und offensives Vorgehen gegen den feind« 
liehen Beeverkehr und bei günstiger Gelegenheit selbst gegen 
feindliche Küstenplätze und Kolonien Vortheil<' zu erringen. 
Der Feind soll die Seeherrschaft nicht ohne Opfer ausüben dürfen. 

Gelegenheiten /um offensiven Vorgehen freien die blockirendon S^chiffG 
des die See beJu i ! s( hendon Feindes werden im Laufe des Krieges die 
feindlichen Maassuahmen uud die Witteningseinflüsse zeitweise bieten, 
ohne daas der strategische Vertheidiger nöthig hat, die Existenz seiner 
Flotte aufs Spiel zu setzen und durch starke Verluste seine Streitmittel 
in ein noch grÖ8i«e < s Missverhältniss zu denen des Gegners zu bringen. 
Gelegenheiten zum Vergehen gegen den feindlichen Seeverkehr nnd die 
Kolonien sowie ge^^en offen oder srliwarh befestigte^ Kii^<tenpl^tze des 
Feindes sind vurhauden, sobald die Eiiistrliiiessung durch die feindliche 
Seemacht ungenügend oder zeitweise unterbrochen ist und wenn eigene 
detachirte Schlachtecfaiffe, Kreuzer oder staatliche Kaperschilfe beim Aus- 
bruch des Krieges bereite im Auslande waren oder im Kriege das offene 
Meer gewinnen können. Die Grundsätze, die 1856 die Pariser Dekla- 
ration über Blockade und Kaperei veranlassten, sind danialh weder von 
allen Seemächten der Welt unerkannt worden, noch für stärkere See- 
mädite wirklich bindend geworden. Die heute herrsdiende Ansicht, dass 
der Seehandel vor Allem dazu beikage, die grösste Kriegskontre- 
bände, das Geld, in das feindliche Land zubringen, wird jetzt jeden 
zur Ree überlegenen Staat dazu veranlafpen , mit allen Mitteln 
feindliches, auf feindliehen Schiffen schwinunendes Privat- 
eigenthum wegzunehmen, sobald dieser Staat die Hoffnung 
hat, dass der ganze Krieg schliesslich zu seinen Gunsten ent- 
schieden werde. Abweichungen yon diesen, von bekannten See- 
offizieren grosser Seemfichte vertretenen Ansichten werden in Zukunfts- 
kriegen nur vorkommf Ti, wenn eine sehr überlegene Reemneht es im 
eigenen Interesse für gut bellndet, den beiden Krie^d'iilirenden eine 
gewisse Schonung des Privateigenthums auf See zur Pilicht zu machen 
und ihnen die der grossen Seemacht gerade {»aasenden Ansichten Über 
Kriegskontrebande und Blockade als Verhaltnngsmaassregeln aufn({thigt. 

Eine starke Seemacht wird sich heute freiwillig keines Mittels ent- 
änssern, das ihr(Mi Feind schädigen kann. Das alte StH'luniterecht wird 
fiir jeden Staat forthestelien, der kräftig genii^^ ist, dem rnwillen neu- 
traler, aber durch solche Störung des Weltliandelb benachlheiligter Staaten 
trotzen au können. 'Während der Landkrieg nur von Heer zu Heer 
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geführt wird, TerfSllt im Seekrieg auch das Privateixeiillinm, daa feiiid- 

liche HandelsBchifF, dem aeemSehtigen Gegner. In dieser AngreilbArkeit 

des Seehandelfl und seinem von Jahr zu Jahr für die immer dichter 
werdeudü Bevölkerung der Kulturstaaten sich bteigcrndon Wcrthf bcsWht 
ein weites Gebiet für die Offensive mit grossen uud kleinen Kriegs- 
mittehi. fiimge Französisohe Strategen bezeichnen sogar da« Vorgiahen 
gegen die feindlichen Handelsschiffe als ein Hauptmitt«'! der Seekrieg- 
führung, was aber iifu h unbowioson i^t, während os gescliirhtli» h fest- 
steht, das8 die völlige Absperrung eines Laude« vom Seeverkolir ent- 
scheidend auf den Krieg einwirken kann. Bei derartiger Behandlung 
dee PriTateigenthnmB aof See und der Unbestimmtheit des B^prills der 
Kriegekontrebande werden bei einem Seekriege grösserer Seemächte iiea> 
trale Staat«»!! Btrts in Mitleidenschaft gezogen werden, wenngleich die 
Zeiten wohl vorüber sind, in denen, wie im Anfange dieses Jahrhundert«, 
Handelsschiffe wehrloser Deutscher Handelsstädte nuter nichtigen V^or- 
wändm durch die Kaperschilfe der grüssten Seemacht weggenommen nnd 
ohne Entschädigung behalten wurden. 

Zukunftakliege werdet w »hl meistens durch Gewinnsucht herrschen- 
der Kreise eines Staaten, handelspolitische DitTerenzen od^r Pläne. dtir< h 
Konkurrenz bei der Erwerbung neuer Märkte für die lieiiuische Industrie 
oder durch die Noth wendigkeit für einen Skuit, i^einer zu zaiilreich ge- 
wordenen Bevölkerung mehr Wohnraum zu gewinnen, entstehen. Ausser 
dem Seehandel sind die Handels- «ud Ve rkehrsverbindungen der Staaten 
und ihrer Kaiifleute mit dem Auslände lieute im Z-'italter des Verkehrs 
werthvolier wie noch vor einigen I.thrzehiiteii. Früher konnten durch d«Mi 
Krieg unterbrochene Handelsverbiauuugen nach demselben einfach wieder 
aufgenommen werden, und einzelne Staaten hatten aeben dem Handel 
mit Rohprodukten gleichsam ein Monopol für bestimmte Indostrie- 
erzeugnisse. Heute dagegen kann man mit Sicherheit annehmen, dass 
in dnreh Kriep; fibgebrochene Handelsverbindungen sich sofort Kon- 
kurrenten aus dem Lande des die See beherrschenden Gegners oder 
eines neutral«! Staates eindrängen werden, und dass andere Staaten dem 
durch den Krieg auf einem fremden Handelsmarkt entstandenen Maugel 
an Indostriewaaren eines d«>r l)eideu Oe^^er durch ihre eigenen Wasna 
schleunigst abhelfen werden. !> r Wohlstand ih's ^nr See «ehwäeheren 
Gegners kann durch das Freiwerden seiner Handelsverbindungen für 
Konkurrenten auf Jahrzehnte vernichtet werden. Je länger deshalb ein 
Seekrieg dauert, um so schlimmer sind die Folgen ffir die zur See 
schwächere Partei, seibat wenn dieselbe zu I>ande Sieger bleibt, weil die 
der Zukunft des Volkes zugefügten Schäden sieh schwer bt i lii r Krie^.'s- 
ent8chädi;;uni; dc< ken la'^sen, und weil seemächtifrere >;eiitrale oft dt'n 
grössten Isutzeu aus dem Kampfe anderer Staaten ziehen. In Zukmift 
wird man auf das Streben kriegführender grosser Handelsstaaten, durch 
den Kampf dem eigenen Volk materielle Vortheile zu sichern und im 
Gegner vor Allem den Besitzer eine« für die Haiulelspolitik wichtigen 
Stückes Land oder den lä^stifren Konkiirrenten in Hände) und Industrie 
zu vernichten, wohl ebenso Kücksicht nehmen müssen wie auf die Vor- 
liebe für das Seebeutemaehen M Besatzung^ von Kriegsschilfen solcher 
Staaten, die in Ermangelung der allgemeinen Wehrpflicht die Maon- 
schaften zum grSssten Thefl anwerben. 
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Die Vt-r w» jiduu g der Flotte in «remeinsamor Operation mit 
dem Laudheer zur Erreichung der Ziele der Kriegsleitung stellt 
eiDen Spezialfall dee Seekrieges dar, der meisteoB dann eintreten 
wird, wenn der Landkrieg allein oder theilweise die Entacheidiing im Kample 
der Gegner herbeiführen soll. Auch wird die gemeinBame Operation ein- 
treten, wenn Besitzergreifnnffen in Foindesland an der Küste oder an 
»chiflFbaren Wasserläufen danernd oder für die weitere Kriegführung ver- 
werthet werden sollen. Bei zu. Laude benachbarten Gegnern wird 
meistens der Landkrieg der entscheidendere Theil dee KampfM sein, 
Bslbst wenn der dort siegreiche Gegner rar See sdiwächer ist, sobald 
günstige klimatische nnd Bodenverhältnisse seines Landes den Unterhalt 
seiner BovolkMmng nicht abhKnpip vom Seeverkehr maeh* ti Reim Kampf 
rweier durch das Meer oder neutrale Rtaaten petreniiter Gegner wird 
der Seekrieg zuerst allein entscheidend wirken müssen, bis ein Staat 
das absolute üebetgewicht zur See erlangt hat, also die militärischen 
Wege mm Gegner über See beherrscht. Dann wird, entsprechend der 
grSflseren oder geringeren Abhängigkeit des 2iir See unterlegenen (ir^nors 
nnd seines Wohlstandes von der Seezufrihr nnrl dem Seehandel, die Aus- 
übung der iSeeherrschaft entweder allein zur Niederwerfung des Gegners 
führen, oder es wird noch der Fortsetzung des Kampfes durch den Land- 
krieg bedflxfen, um die Entscheidung herbeirafOhreu. Durch Letzteres 
wird der Sohanplat« der nächsten militärischen Operationen an die feind- 
Kche Meeresküste oder an die Ufer anderer grosser Wasserläufe verlegt, 
'Mul gemeinsame Thätigkeit der Land- und Seemacht tritt in den Kampf 
« in. Auch bei zn Lande henaeh harten Gegnern werden derartige gemein- 
»ame Operationen von Flotte und Heer nicht ausgeschlossen" sein; sie 
liiid in Zukunftskriegen vielmehr zu erwarten, wenn die Landwege 
•diwer paMirbar sind, oder sobald einer der Gegner auf dem Haupt* 
lounpfgebiet Landstreitkräfte entbehren kann und au SettDoacht dem 
anderen so hedeutend iU)r'rle«ien ist, dass er in Ausnutzung seiner See- 
bt herrseluing wagen kann, eine Truppen-Transportflotte in die dem Feind 
benaclibarten Meere und an dessen Küste zu bringen. Das Mitnehmen 
einer Truppen-Transportflotte in einen Meerestheil oder an eine Küste, 
vo ein thatkrältiger Feind nodi bewegungsfähige Kriegsschiffe besitzt, 
wäre bei der Wehrlosigkeit der Transportdampfer ein grosses Wagniss. 

Den Zielen der Kriegsleitung entsprechend, wird die Stärke der zu 
l.fTT'^^f Tiden Truppen davon abhängig sein müssen, ob letztere in Feindes- 
land äclbständig vorgehen »ollen oder hei bestehender Anlehnnnj^ an 
die in ihrer Nähe bleibende Flotte nur ablenkend auf einen Theil der 
fsindlichen Landstreitkräfte wirken^ oder ob sie im Verein mit der Flotte 
bestimmte Küstenpunkte halten sollen. Auch im ersten Falle wird die 
Mitwirkung der Flotte von längerer Dauer sein müssen, weil es dem 
Vorgehen der jrol-uideten Truppe nur förderlich sein kann, wenn ihr die 
Flotte die ZuluJir von Vorräthen, Kriegsmaterial und Reserven von der 
Heimath her und die Kückzugslinie offen hält. Auch ohne Landungs> 
abdchten oder nadi ausgeführter Landung ist ein parallele Zusammen- 
wirken von Heer und Flotte denkbar, wenn der Vormanch der Armee 
in der Nähe der feindlichen Küste stattfindet und die Flotte denselben 
begleitet. 



Digitized by Google 



MilitÄriache Jahresberichte für IbäS. 



AnSBor dem anmittelbaren Zvsammenwirkeii von Heer 
und Flotte zur Ausführung der Pläne der Kriegsleitnng, das sich auf 

Operationen nn der Küste, auf ITafTs. tief einschneidenden Buchton und 
F'lüssen. unt«'r I nistiiiulen auch auf gemeinsames Vertheidi^M' n be- 
drohter Küsten und Küstenpunkte erstreckt, wird die Mitwirkung 
der Flotte an den Elfol^n de« Landkrieiges und an der Entedieidang 
des ganzen Kampfes vielfach eine nur mittelbare, darum aber 
ebenso wichtige sein. D:is mittelbare Beitragen znr Herbeiführnng 
der Entselieiduntr durch den l.anrlkrio^ tritt ein. wenn die Flotte durch 
selbständige llaudiungen die Operationen des Landheeres vorbereitt^t und 
unterstützt und der Feind durch die wirkliche oder nur zum Schein 
offensive Thätigkeit der Flotte an seiner Kttste gezwungen wird, seine Streit- 
kräfte mehr zu vertheilen, sowie wenn die Flotte die Ergänzung 
der Vorräthe und der Krio^rsm ittcl dos Foinflps hindert, hin* 
gegen die ei^jenen Küsten für solclic Zufuhr uffoii hält. 

Bei dem unmittelbaren Zusammenwirken von Heer und Flotte, wenn 
es sich um Mitführung von Landtruppen über 8ee und deren 
Landung an der feindlichen Küste handelt, wird zunächst die 
Oberleitung der Flotte sich über die Ausführbarkeit des Trans- 
portes und seines Schutzes auf See bis nach erfol<rter Lnndrnii: aus- 
zusprechen haben. Für die ungefähre geographische Lage der Landungs- 
stelle wird der Flm der obersten Kriegsleitung und dann der Wunsdi 
des die Operation der eingeschifften Landtruppen I^eitenden maassgebeod 
sein; über die engere Wahl des Landungsplatzes, die Zeit der Landung, 
sowie über alle Maassnahmen an Bord vom Beorinn der EinschifPinig bis 
zum beendeten Landen muss dagegen der Befehlshaber der So»'streit- 
krftfte und der die Flotte, welche die Transportflotte begleitet, befehligende 
Seeoffizier allein za bestimmen haben. Das Wetter, der Seegang, die 
Strömung, tlie Gezeiten, die Formation der Küste, sowie das Verhalten 
der durch oinon Thoil der Soestreitkräfto oiniresächlossenen f«'indlichen 
Si'hilTo lial)cii dfii oiiischuoidfiidsten Finiiuss auf die Ausführbarkeit einer 
Landung und köuneu nur von seemännischer Seite richtig geschätzt 
werden. Die Fälle mangelhaften Einverständnisses zwischen den Befehls- 
habern di r /u i^oineinsamem Wirken vereinigten Streitkräfte sind in der 
Geschichte nicht selten und haben oft Reibungen horV)oi;j;t'führt, die für 
die unterstellton Truppen und den Krfolg ebenso vcrhiin^nissvoU waren 
wie die Eifersüchteleien zwischen den Armeen verbündeter Stuten. Der 
Krimkrieg hat einige Beispiele für derartige Reibungen; im Sezessions- 
kriege war das erste Vorgehen gegen Fort Fisher am 24. und 25. De- 
zember 1864 nur erfolglos, weil Admiral und General verschieden© 
Ansichten hatten und sich nicht untereinander verständiiren wollten. 
Als hervorragend gut wird dagegen stets das Zusamraenarbeitea der 
Seeleute and der Laudtruppen im Englischen Feldzuge gegen Aegypten 
1883 und bei den vorzüglich durchgeführten, gemeinsamen Operationen 
im Japanisch riiincsischeu Kriege 1894 95 zu bezeichnen sein. 

Der oiiifacJisti' Fall dos mimittelbareti Zusammenwirkens von Heer 
und Flotte ist der Tru ]> [»cti t ransport iilicr F'ee und sein Schutz 
gegen vielleicht der Kinschliessung entHchliipfte feintliiche 
Fahrzeuge bis nach der an der feindlichen Küste vom Feinde 
nicht gefährdeten Landung. Den Schutz der Transportflotte mnss ein 
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80 grosser oud vor Allem so zahlreicher Theil der Flotte übernehmen, 
dauw bei Taigß eine Annäherung feindlicher Fahrzeuge auf Kanonenechnm- 
weite an die Transportflotte völlig unmöglich wird und bei Nacht durch 

die weitgehendsten Vorsichtsmaaeeregeln ausgeschlossen ist. Eine Truppen- 
transport flotto auf dem Nachtmarsch, im Nebel oder hei der Landung 
ist das verlockendste Ziel für den feindlichen Anf]^rifT durch schnelle 
kleine Fahrzeuge, die todesmuthig geführt werden, weil bei glücklicher 
Annäherung der Verlust des kleinen Fahrzeuges und setner Besatzung 
in keinem YerhSltniM zn den grossen Verlnsten steht, die das Sinken 
eines mit mehr als 1 000 Mann besetzten Truppentransportschilfee hervor» 
brin£:en würde. (Ein Torpedoboot z. B. hat etwa 16 Mann Besatzung 
und kann den grössten Dampfer vernichten.) Andererseits hat die 
Schnelligkeit, mit der gegenwartig Transportflotten befördert werden 
können, die Gefahren, die denselben in Meeren in der Nähe des Feindes 
drohen, wesentlich vermindert. 

Truppentransporte i n «grösserem Maassstabe durch Regierungstransport- 
schiffe kann nur Kussland ausführen , dem dazu die Dampfer der so- 
gennnnten f reiwillirjen Flotte zur VerfüjTunfr stehen. Für Landungen 
in civiliüirteu iStaaten würde jedoch selbst diese, zur Zeit aus 6 Schnell- 
dampfern und 15 Postdampfern bestehende Flotte nicht ausreichen, da 
man, um strategische Ziele zu erreichen, doch mindestens 60 000 Mann 
verwenden müsste. Das Europäische Rnssland hat den weitesten Weg 
nach Ostasien und besonders nacli seinen Häfen Wladiwostok, Port Arthur 
und der Talionwan Bav und hat deshalb die als sxnte Hülfskreuzer im 
S. krie^j^e dienenden Dampfer der freiwilligen Flotte, die zu<;leich Ver- 
wt'üduug als Postdampfer finden, als Truppen trausporter im Frieden 
beibehalten. Die Hanptkolonialmacht der Welt, England, hat dagegen 
ihre früheren grossen Troppenschifle der Serapie- und Jomna- Klasse 
nicht wieder ergänzt. Frankreich hat noch einzelne Trappentransport- 
schiffe für Bcine Afrikanischen und Indischen Kolonion, munn aber 
ebenso wie Kn;jlaiul bei grösseren Transporten auf seine l)am])ferlinien 
zurückgreifen. Die besseren Schnelldampier, die fast bei allen Nationen 
im Kriege armirt und als Hilf skrenzer verwendet werden sollen, werden 
dann meistens niksht zn Transportzwecken verwendet werden, sondern 
detachirt im Auslande als Kaperkreuzer oder als HiU&aafklänmgsschilFe 
bei den Geschwadern Dieost thon.''^) 

*) Als Beispiel fnr die Geschwindigkeit diee«r Hfllfskreuzcr ai-i «rwiihnt. da^s 
nns^r bester Schnelldampfer, der dem Norddentschen Lloyd geh.n. nii« riesige 
Üampfer > Kaiser W i 1 h el m der Grosse« eine OzeanKesch windigkoit von 
QDI^eföhr 22 Knoten besitzt. Die» bedeutet, dass er wochenlang trotJE wechselnder 
Witterangseinflüsse im Durehselinitt 22 Seemeilen (1 Seemeile — 1852 m) in der 
Staode zurticiilegeu kann, was kein Kriegsschiff der Welt, nicht einmal einer der 
beiden 14 200 t grossen Englischen Riesenkreuzer »I'owerful« nnd Terrible , an- 
niihernd vermag. Einige Kriegsschiffe und Fahrzeuge wie z. Ii. mehrere ganz neue 
Kr«:tuer, die Divisionstorpedoboote und die Englischen TorpedobootsSzerstörer laufen 
al» Maximalfahrt wahrend einer begrenzt*^n Stundeuzahl wohl mehr, sogar bis zu 
Knoten, können aber di«se Geschwindigkeit nur bei glsttem Walser erreichen 
Qnd der Leichtigkeit ihrer Masciiinen ballier und wegen ihrer beschränkten Vor- 
Tftthe an Kohlen nicht lange durch liultm. Die starke Belastung der Kriegsschiffe 
mit der Armimng und Munition, oft auch mit dem Panzerschutz, sowie «lie An- 
forderung, das« die Maschine möglichst tief um\ unterhalb der Wn^st^rnberfliiche 
liegen muss, gestatten nicht, den Kriegsschiffen derartige Maschinen unil Kohleu- 
Tflome zn geben wie den neaen Schnelldampfern. 
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Die Vorbereitungen für Truppentransporte müssen bereits im Frieden 
getroffen sein. Es rnttaaen an der Hand der Berichte von SeeoffiiwreD, 
Landofflziwen, Technikern und Aersten genaue Listen über das zor Yer- 
fägnng stehende Dampfermaterial, seine Aufnahmefähigkeit für Mannschaft, 
F*ferde und Kriegsmaterial, seine Gosrh windigkeit und Seogetitinetheit 
aufgestellt sein. Desgleichen müssen Landings und Auss( hitlungs- 
einrichtungen für Mannschaften, Pferde und fahrbares Kriegsmaterial 
entweder schon im Frieden gelagert, oder dnzch Zeichnungen und 
Lagerung von Kohmaterial so Torbereitet sein, dass ihre Anfertägniig 
im Bedarfsfalle nur kurze Zeit in Anspruch nehmen würde. Beim 
Generalstabe und den höheren Kommainlo und Verwaltungsbehörden 
der Tyand nnd Beemacht müsnen das darüber gesammelte, schriftliche 
Materiui und die Zeichnungen für die Konstruktion der Hülfsmittel für 
Landung und Aussdiiffen lagern und von dort aus mindestens den 
höheren Offlsieren bekannt gegeben werden. Die Einschiffung wird in 
den eigenen HSfen keine Schwierigkeiten machen, da die dortigen Quai- 
anlagen meistens das direkte Anbordgelien für Menschen und Pferde 
gestatten werden. Dass über die besten Finsohiffun^splätze, die I-oitring 
der Eünschiflung, die Verproviantirung und die Unterbringung der Truppen 
und Pferde auf jedem der in Aussicht genommenen Dampfer genügende 
Kenntniss bei den oberen Behörden und den ausführenden Ofliricrai 
und Beamten vorhanden sein muss, ist ebttiso selbstverstSndlieh als die 
Nothwendigkeit, Vorbereitungen für das Post-, Telegraphen- und Hospital- 
wesen der gelandeten Truppe während ihres Aufenthaltes in Feindesland 
zu treffen.*) 

Feindliche, an der Küste stehende Streitkräfte kann die 
Flotte durch Täuschung fernhalten oder entfernen, indem st 

den Feind durch eine, an einer weit entfernten BteUe ausgeführte. 
Scheinlandung oder einen Scheinangriff beschäftigt und ihn verleitet, 
dort seine Streitkräfte zu sammeln, oder ind^^m sie den Feind üher die 
Ziele der Kriegsleitun^ durch demonstratives \ ttr^rehen ge^en eiuiVriit 
liegende feste Küstenpunkte täuscht. Die Flutte kann die Scbeiuiaiitluug 
mit ein^ Tbeü der TransportAotte beginnen und währenddessen die 
richtige Landung an entfernter Stelle vornehmen, oder sie kann alle 
Schiffe, einschliesslich der Transportschiffe, vor einem zu Landongs- 
swecken im Allgemeinen günstig gelegenen Küstenplatz v«'rs?umneln und, 
wenn der Feind genügend Streitkräfte zur Abwehr zusaiDniengezogec 
hat, in der Dunkelheit nach dem richtigen i>anduugsplatz abdampfen. 
IMe Kriegsgeschichte kennt viele Beispiele erfolgreidi ansgcfShiter 
LandungooL grosser und kleiner Truppenmengen; es soll nachstehend 
jedoch nur auf solche Beispiele zurückgegriffen werden, die einem Zeit- 
abschnitt angehören, in dem der Uebergang der Kriegsflotten von der 



* S'fhr empfehlcnswcrtli zum Sttidium fi;?- A'-irlKTcif nngpn von Landungen 
und Truppentransporten und ihre Ausführung ist duti auch durch seüie Zeichnungca 
und Photf^rnipliien w«rthTo1l« Werk: R«port of the British ofierations in Egnit» 
2 I5äii<I»-. v<in ('. V. Goodrich, T.ifntcnant roinniniKltr U. S. >Kavy<. 
Wushiugtou, (jiovernment l'rinting Office. — Auch der sehr zeitgeuiiksse, liogen: 
Anfeat« im »MiUtSr Wochenblatt« 1897, Nr. 99 bis 107 lEInfluss der Seegemi 
unf die Krirprr im V.K .Tahrlnindertt enthält besondevB in den letiten Nmnmcvn 
Angaben über Truppcutrausport<;. 
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Begel- zur Dampfschiflfahrt voUendet war, und in dem die neuen Kncgs- 
waffen wie gezogene 6wcihtlt«e, Hinterladergewelure, Beeminen und 
Xorpedot aehon znr Geltoag gekommen waren. Dec Krimkrieg 1854 — 56, 
cler gecsde in die Uebergftng^eiiodett vom Segelschiff zum Dampfer und 
vom glatten Geschütz zum gezogenen fällt, ist doshalb nicht mehr be- 
rücksichtig, trotzdem in ihm, besonders von Französischer Seite aus, 
liervorrageud gut ausgeführte Laudungen vorgekommen sind. 

Im Aegyptleclien Feldznge gegen Arabi Paecba führten die 
Engländer am 18. und 19. August 1882 mit einem Theil ihrer Flotte 
and der Truppentransporter eine Bcheinhmdnrif: hoi Abukir aus und 
lenkten die Aufmerksamkeit des Feinflo-' (Irrt im i. wälirend zugleich das 
Oros der Flotte sich, des Suez -Kanals bemuciitigte. Die eigentliche 
Landung des 85 000 Hann ttarken LandungHkorps fand dann ni^idi 
in Port Said, Ismailia und Suez statt. In diesem Fall besass der F«nd 
keine Kriegsschiffe; eine Rücksicht aof Angrilfo auf hoher See oder von 
See aas war also nicht nöthig. 

Der Chinesisch- Japanische Krieg 1894/95 ist reich an Bei- 
epielen fOr gemeineame Thätigkeit von Flotte nnd Heer, wobei äfft Wertib 
der Erfahrongen für snkttnitige Operationen aUeidings sehr dadnicfa 
verznindert wird, dass die Gbineedecbe Partei in keiner Weise ihre Streit- 
kräfte nach den heute gülti£?^^n Ansch«n\ii]frcn über Krie^iibrung hand- 
habte. Als die Japaner ihre erste ^Vrmee in Korea landen wollten, 
hielten sie es bei ihrer Kenntniss des durchaus nicht thatenlustigen 
Cbineaisdien Charakters nicht fttr nöthig, zuerst die Gbinesascbe Knege- 
flotte zu vernichten oder einzuschlicssen. Sie begnügten sieb, am 
10. August 1894 mit 20 KriegBschiffni ini ^'nrbeidampfen die Befestigungen 
von Port Arthur und Wci-hai-wei, unter dereu Schutz die Chinesischen 
Kriegsschiffe lagen, zu beschiessen. Dies reichte hin, um die noch in 
der Ansrttstong begriffene Chinesische Flotte lüngexe Zeit in diesen 
Häfen festzuhalten, so dass die Japaner ihre Truppen, die allerdings 
stets von KriegsBchiffon auf der Seereise begleitet wurden, nngefä]irdi»t 
•bei Cbejuulpo, ('onsan und Fusan hmden konnten. Diese wenig nach- 
drückliche Verwouduug der überlegenen Japanischen h>eemacht in den 
ersten Wochen nach der Kriegs^USrnng kann nicht als völlig rweck- 
entaprecbend bezeichnet werden. Die Japaner wossten, dass die Chine- 
sischen Kriegsschiffe noch nicht gefechtsbereit waren, and hätten alle 
Chinesischen Truppentransporte über 8ee verhindern können, wenn sie 
gleich im Anfang die ihnen gar nicht streitig gemachte beeherrschaft 
iui Gelben Meer und in d^ Meerbusen von Pe-Tschi-li, Liao-Tong und 
Korea ansgettbt h&tüen. Die Vemichtang der damals imansgerttsteten 
Chinesischen Flotte oder ihre feste Einschliessnng wäre im August eine 
Irichte Anfü ihf^ j/eweson. Dio Japanische Flotte beschränkte sich jedoch 
nach der einmaligen Demonstration vor Port Arthur tmd Woi hai-woi 
darauf, die bis Mitte iSeptember währenden Truppeuirausporle nucii 
Korea an sicbem nnd westlich von Korea im Gelben .Meer bis etwa 
nstfsh Wei«bai*wei nnd vor der Hfindnng des Koreanischen Tai*dong* 
Flosse 8 zu kreuzen. 

Die Chinesen hatten Kude Juli ihre Trnjjpcntrausporte nach Korea 
aufgegeben, durch ilie sie den schon vor dem eigentlichen Kriegs- 
ausbruch am 38. Jnli 1894 bei Seoul stehenden etwa 8000 Mann starken 

üfUttiiMlM JahraMoUe, ü. Bnad (188S). 67 
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Japaniflcheii Trappen dM Gleichgewicht halten wollten, nachdem «ner 
ihrer Transporte nnglttcklich geendet hatte. Ohina hatte am 21. Jidi. 
also noch im Frieden, im Ganzen ebenfalls 8OO1) Maan in Terschiedenen 
Tran8|K)rt8chiffen nach der Yalu-MUndung, auf (l(>r (»ronze zwischen Korea 
und der Mandschurei, und nach Asan südlich von iSeoul abgesendet, am 
die Japanischen Streitkräfte im Kriegsfälle zwischen zwei CfaineaiecdieB 
lYnppeiikörpem zn haben. Biner der letcteien Traneporte, gegen ISOO Haan 
an Bord des gemietheten Englischen D;im])f(>r8 i^Cowshing«, wurde am 
25. Juli an der Koreanischen Kiist(> von Japanischen Kriegsschiffen, ä'ir- 
kurz vorher zwei kleine ( 'hiiicsischü Kriegsfahrzenge stark zerschosat-n 
und verjagt hatten, vernichtet, wobei durch Untergang des »Cowshing« 
gegen 1000 Chineeen umkamen. Beltdem suchte Chioa seine StreitkiSfte 
nur noch an der Koteanischen Grenze sn Terttllrken, zog aber den 
schnelleren und bequenu rt ri i^^oot ransport dem Marsch uh^r T^nd vor, 
zumal bekannt geworden war, daas das Wirknngsgebiet der Japanischen 
Flotte mehr westlich lag. Dieses Gebiet vermieden die Chinesischen 
Schilfe ängptlieh. China fOhite ans dem westlichen Tlieil des P«-TBchi-li- 
Golfes, besonders von Ttentsin und Ttakn, bis snm Septenbev fiftets 
Trupx)en nach der Yalu-Mündung über und hatte schliesslich auch seine 
Flotte, d. h. das allein kriefrshrnnchhnro Nordojpsrhwader. das vom Vize- 
könig Li-hung-chang ges< haft'ene Pei-Yaug-(iesclnvader, zur Begleitung 
dieser Transporte herangezogen. Die Saumseligkeit Japans hatte dies 
gestattet. Erst nachdem Japan seine erste Amee von etwa 40 000 Mann 
in Korea an Land hatte, dehnte seine Flotte ihre Fahrten weiter weslÜdi 
bis zur Yalu-Mündtini; und darübc^r liinans aus, wodurch ein ZusammsDr 
treffen mit den Chinesischen 8eestroitkräftcn unvermeidlich wurde. 

Am 14. September 1894 hatte das Chinesische l^ei-Yang-Gescliwader 
einen von Taku kommenden Truppentransport von 4000 Hann nach der 
Yalu-MUndung geleitet und am 16. audi glücklich gelandet. Am 17. Sep- 
tember Pticss das Gc^jcliwader, als es nach Porth Artiiur und Talen 
zurückkehr(>ii wollte, auf die Japanische Flotte, die es bei der InseJ 
Hay-Yaug zum Kamx)£ zwang. In diesem — auch die Schlacht vor der 
Yalu-Mttndung genannten — Kampf verloren die Chinesen vier Schiffe, 
und nur die WiderstandsfShigkeit der beiden Panzerschifl^ Cben-TuMi 
und Ting-Yuen, die in Deutschland gebaut waren, sowie das Fehlen von 
Torpedobooten auf Japanischer Keite rctt^^to den Rest des Geschwadm. 
das sich zunächst nach Port Arthur und duiiu nach Wei-hai-wei flüchtete. 
Die Chinesischen KriegsschüFe hab^n diesen Hafen nicht mehr zu einer 
Kriegsthäti^eit verlassen. 

Dieser Seesieg der Japaner machte sie völlig zu Herren der See in 
den Chinejäisehen (u'wässern ; es ^:ib fortan für I.^pan kein militärisches 
Ilindorniss mehr, beliebig viel Truppen über iSee nach China zu schaffen. 
Die einzigen Schwierigkeiteu bestanden in der für Landungen imbequemen 
Formation der Kilste an den Nordchinesisdien Heeren und darin, dssi 
die wenigooL guten Landungspltttze und Hfifen der Küste der Mandschurei 
am Bnsen von Korea und westlich von der Yaln-Mündung. wie Port 
Arthur und Ta-lien-wan l'.ny, «tark befestigt und mit soviel Truppen 
besetzt waren, dass sie \on Land aus genommen werden mussten. Die 
erste Japanisdie Armee in Korea näherte sich im Oktober bereits dem 
Yalu-Fluss, als die Japaner die Landung einer aweiten Armee vor- 
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bereiteten, die ztmächst am Tai-dong-FluBs in Korea gesaminelt und 
dann in der MandBchurei gelandet werden sollte, nm dmcch die Erobenmg 
von Port Arthur und Ta-lien-wan^Baj eme neoe Operationabasia für das 
Heer und die Flotte zu schafFen. Von dort aus sollte dann der Weg 

der rvvritf'ii Armeo am Golf von Liao-Tonjj entlang nach Norden führen, 
worauf nach A'< reiniming mit der ersten Armee am Liao-Fluss der 
Marsch nach i'ekiiig geplant war. 

Die Flotte erhielt deshalb den Auftrag, eine Landungsstelle an der 
Efiste m Sachen, konnte aber vegen der weit hinansreichenden Flach- 
heit des Meeres keinen günstigeren Landungsplats ftnclen als die etwa 
90 Seemeilen nordöstlicli von Port Arthur <;elegone Mündung des Hna- 
}üang-Flu88es. Trotz dei^^lajje den Stabes der Zweiten Armee über die 
weite Entfernung von dem Angriff s»objekt wurde diese Stelle für die 
Landung beibehalten, weil es dort allein möglich war, wenigstens Boote 
bei Hodiwaaser unmittelbar an den Uferfelsen Uuiden ni lassen. Am 
23. Oktober verliess die Transportflotte, mit etwa 28 000 Mann an Bord, 
die Tai-dong-Mündnng in }^e;;leitiin^ von 14 KriegsKchifTen und ankerte 
nm 24. vor der Hua-yiiang-Mündung, etwa 9000 M tcr vom Lande ent- 
fernt. Gleich darauf landeten Matrosen und markirten den eigentlichen 
Landungsplatz durch Errichten eines Flaggenmastes mit der Japanischen 
Flagge. Bald folgten dann Pioniere und Idaschinenpersonal nnd be- 
gannen mit Hülfe von Pontons Landungsbrückon für die Pferde nnd 
Kanonen zu bauen. Die Landung ging ungefährdet vom Feinde vor 
sich, doch danertc es 12 Tage, biB das letzte Pferd an Land war, da 
ausser dem Brückenbau auch die weite Entfernun«; der SohifFe vom Ufer 
und die gegen See offene Lage des Ankerplatzes verzögernd einwirkten. 
Am Tag9 der Ankunft der zweiten Armee an der Küste, am 34. Oktober, 
übenchritt im Osten die erste Abtheilnng der ersten Armee den Yaln- 
Flase«) 

Im Ganzen hat Japan im Laufe des Krieges, ohne beim Landen 
angegriffen zu werden, gegen 170 000 Mann und mehr als 25 000 Pferde 
nach China übergeführt, was ohne den Besitz der Seoherrschaft nicht 
möglich gewesen wäre. 

Inselstaaten, wie England und Japan, müssen bei oflensivem Vor> 
gehen gegen die Landmacht des Feindes stets Truppen über fiee schicken, 
aher an eh zu Lande benachbarte Staaten werden den Seeweg für ihre 
Armeen vorziehen, wenn der Lantlwe^ durch Gebirge, Sümpfe oder Ein- 
öden beschwerlich gemacht ist und der Gegner aus diesen Schwierig- 
keitefD Vortheü ziehen kann. Der Seetransport von rier Französischen 
Armeekorps ans Südfrankreich nnd Algier nadi Genna im Jshre 1859, 
den das zur See ohnmächtige Oesterreich nicht stören konnte, gewährte 
den Franzosen die grösston Btrategischen Vortheile, während die Hpster- 
r^if her vielleicht die einzehicn Abtheilungen des Feindes hätten schlagen 
können, wenn derselbe seine ganze Streitmacht über die Alpen geführt 



*) Für die ans dem Chinesiscb-Japanischen Kriege entnommen«!! Beispiele ist 

mrij^tf-Ti?' als Quelle die aus Japanischen, Chinesiscbm nnd fremdländischen Berichten 
zosammengestellie Kriegsbeaehreibung von Vladimir angenommen, die den sach- 
lich und walirkeilsUebeod g(»chriebenen Japanischen Bericht«! den Vorzug giebt» 
The history of the China Japan War, by VLiilimir, lately r.f the **** diplomatic 
mission to Corea. London 1896, Sampson Low, Marston and Company. 
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hätte. Ebenso ist im SeceMionskriege 1861 — 65 öfters in der N&Im der 
Atlantischen KÜHto der MarBcli>^< liwiorii/koitf^ii liMlbor dor Seeweg fBr 
die BefördiTiiug grö^berer Truppeiimaisseu , selbst bei aui^schliesslicheD 
0)>eratioiien gegen Landheere und Binnenlandstädte, dem Landwege vor- 
gezogen worden. Die erfolgradhe Darafaftthrnng de» Krieges Chilee 
gegen Peru nnd Bolivien 1879 bi» 1881 wäre erschwert oder unmö^ch. 
gewesen, wenn Chile nicht als Frucht seiner Seeherrschaft den in jenen 
GehirgHgofronden für ^Tö^^Bere Truppenbewegungen fast allein brauchbaren 
beeweg sich stets offen gehalten hätte. 

jSi den gkUclclicli beendeten Seetrentport kann eich eine weitere 
gemeintame Tliätigkeit anedüieaeen, wenn die Landung der Traisen an» 
strategischen Gründen an einer solchen Küstenstelle stattfinden muss, 
in deren Nähe der Feiiul 'rnip{>ea oder Befestigungen hat, •wenn die 
feindlichen Truppen also die eigentliche Landung gefährden 
kennen. Die an eoldi» Landungen beatlmoiteii K tta tenatellen wwdeii 
neietens derartig liegen, daee der Feind keine gnten Verbindangett vnn 
dort mit dem Inaeien des Landes hat, so dass der Angreifer eine Ver- 
stärkung der Truppen des Vertlieidiijjers während des Kampfes nicht zu 
fürchten hat. AI» Landungsätelle wird mau einen ao überbichtlichen 
Theil der Küste wählen, dass die Geschütze der Flotte den Vertheidiger 
▼en dort fernhalten könnra, oder der Feind rnnsa durch Beechiesanag 
seiner Befestigungen derart beschüftigt werden, dann er die ausserlialb 
seiner Schussweite landenden Truppen nicht belästigen kann. Die Wahl 
solcher Landnn^sstellen setzt eine «jenaue Ortskenntniss und Kenntnis« 
der i:>tärke der feindlichen, dort stehenden l'ruppen voraus. Diese Art 
der LMidung ist öfters ttnem beabsiditigten, ep&tertti ganeineamea 
Angriff auf feste Küstenplätae vorhergegangen. Im Sec^ssionskriege aiad 
mehrfach Truppen in grösseren oder kleineren Transporten mitgenommen 
worden, wenn es ^nlt, auf Landzungen oder Inseln ^'eU'itieue Forts der 
Büdstaateu von der Landseite her anzugreifen, nachdem das Bombarde- 
ment durch die Flotte die Beeatsmig geschwiieht hatte, oder weam die 
durch die Schifbkanonen überwundenen Forts sofort nnd dauernd besetst 
und ihre Besatzungen gefangen genommen werden sollten. In demselben 
Kriege sind auch einicre Male Truppen vor Beginn der Beschiessung 
der Befestigungen von iSee au» in weiterer Entfernung von den Forts 
und in deren Kücken gelandet worden, wenn die Besatzung nicht zahl' 
reich genug war, um ausserhalb der Weike den gelandeten Trappen 
entgegentreten zu können. Hierauf folgte dann Öfters der gemeinsaue 
Angriff von der Seeseite und von der Landseite her, oder der aus 
dem Fort durch die rieschossp der Schiffe vertriebene F^ind wurde 
von den auf seiner Küekzugt^liaie uteheudea Truppen vuliiiuiiüg gefangen 
genommen.*) 



*) litterotnr für den Sepeasionskricfct J. R. Spesrs» The historj of onr navr. 

IV. iJaiul. N' w ^'(irk 1BI»7. CharU- Srrilnn rs Sons. - F.. St. Mnclav, A hi?rr,ry 
of tlie Uiiilcd States Navy. IL Bund. >ew York IWb. D. .\ppletoa and 1 om- 
psny. — The Navy in th« Civil war. 8 Btode I. bearbeitet Ton J. R. Soler. IL 
von D. \Tiirii:ui. III. vav A. T. Mahiin. N'iw York 1888. <"h.^r!ps Scn?>nrrs 
Botin. — ik-nutzt »ind aut>ät rd<-m die von dt la untoTKeichneteu Verfasser unter der 
Chiffre R. A. geschriebenen Ariikd ■> Marint-erfahnuigMi ans dfsi Secesriomkrwg» 
1661— 66«. >Gi«nsboten 1898«, Heft 8 und d. 
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Ein ei«]jonartigos Heispiel einer gompinsam beabsichtigten Op^TRtion 
bietet die Einnahme der Hatteras-Forts im Bo^»inn <i«'H Se- 
eessionskrieges. Ende August 1861 wurde von den Nordätaaten auf 
den Hampton Roads ein nnter dem Befehl des Kommodore Stringliam 
Bldioides Geschwader von 3 grossen und 3 kleinerai KnegseGhiiEen 
ausgerüstet, dem zwei Transportdarapfer mit 860 Mann Landungstruppen 
nebst einer Hanbitz-Batti-no hfio^egeben waren. Der an dpr offenen 
Atlantischen Küst<» auf dem fla<hon Strande stets laufenden, schweren 
Brandung halber, waren vom Geschwader einige Schooner mitgenommen 
woiden, die als Deokehwt eiaerne Brandnngeboote sor Verwendung beim 
Landen mit sich führten. Fort Hatteras li^ anf einer mehifadi dnzch- 
brochenen schmalen Nehrung, die den haffartig ins T^nd einschneidenden 
passen Buchten, dem Pamlico- und Albemarle Snnrl, vorliegt, etwas süd- 
lich von Kap Hatteras, und beherrscht die Haupteinfahrt zu doii Sunden. 
Die Verbmdung des Fort« mit dem Festlande und anderen, an un- 
bedentendeien Durchfahrten anf derselben Nehrung liegenden Befestig 
gangen war nnr sn Schiff möglich und wegen des flachen Fahrwassers 
in den Sunden sehr zeitranbend. Am 26. August ankerte das Oe- 
«*^hwader drei Seomoilen nnsserhalb der Hatteras-Einfahrt, nnd am 28. 
rnorgpiis wurde mit dem Landen der Truppen 2*/3 Sec'iucnlon nördlich \ 
und im Rücken des Forts begonnen, wobei die kleinen Kriegsschiffe mit 
ihren Kanonen jeden Angriff anf die Landung von Seiten der Fort* 
besatmag hinderten. Die grossen Kriegsschiffe beschiftigten ausserdem 
bsld darauf durch eine starke Beschiessung das Hauptfort und das 
kleinere Fort Clarke vollständif;. Trotz dor RranrlunL'shf^ote cjolan^pn 
aber nur 420 Mann und 2 Iliiubitzen an Land; in der trotz des stillen 
Wetter» starken Brandung wurden die Brandungsboote untauglich und 
flun Theil sertrfimmerfe, so daas die ohne Protiaat und mit dnrdinässter 
Mnnition gelandeten Trappen recht htUflos waren. OlUcklidierweiBe war 
das Geschwader im Geschtitzkampf den Forts so Überlegen gewesen, 
dasB am 29. die TVbergabe erfolgte. Die gelandeten Truppen hatten 
Hich abends verschanzt wnä hatten nachts Munition erhalten können, 
waren aber nicht angegriffen worden. 

In ithnlicher Weise, aber ohne Schwierigkeiten dnrch den Seegang, 
wurden am 4. Aognst 1864 bei den ünternehmnngen im Golf 
von Mexico von den Nordstaaten Truppen anf der Danphin-Tnsel tot 
der Mobile R;iy im Riiekon des Forts Gaines gelandet. Die Truppen 
waren an Zahl der Fortbenatzung überleben, stfinden nnter dem P>efehl 
des Generals Granger und sollten gemeinsam mit dem Geschwader des 
Admirals Farragut gegen die Befestigungen der Einfahrt zur Mobile 
Bsj vorgehen. Fort Gaines lag an der Westseite der Hanpteinfiüirt 
etwa 5000 m vom tiefen Fahrwasser entfernt» während das sehr starke 
Fort Morgan auf Mobile Point unmittelbar an der Ostseite der tiefs^ten 
Fahrrinne erbaut war und damals im Verein mit südstaatlichen Schiffen 
nnd starken Minensperren den Eiugaug zur Bucht vertheidigte. Nach- 
dem die Truppen unmittelbar nach ihrer Ankunft beim Geschwader ge- 
landet waren, führte Farragut am 5. Angnst morgens den in der See- 
kriegsgeschichte berühmt gewordenen Kami^ vor Mobile durch und 
erzwang trot?; der Minensperren, des Forts und der feindlichen Schiffe 
die Durchfahrt zum inneren Theii der Bucht. Fort Gaines wurde am 
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6. Augast vom Inneren der Bncht sne von den Schilfen beschossen and 
nach dem Stoeidien der Flagge Ton den IVappen besetst. Fort Morgnn 
wurde dagegen erst am 23. Äugnst genommen, nachdem die Truppen 
des Generale Granger im Rücken des Forts gelandet und dort Batterien 
gebaut hatten, worauf am 22. August die Beschiessung zugleich von den 
Land-Batterien und den SchifCen Farraguts ausgeführt wurde. 

Die daoemde Besetzung der genommenen Kttstenbefestigongen dvicb 
die für soldie Zwecke im Secessionekriege stete niitgp^ebenen Land- 
trappen Hess die Flotte für weitere Operationen an der Küste verfilgbar 
werden. 

Ebenso wie aiif Dauphin Island fand die Landung einer der Fort- 
beeatsnng an Zahl sehr überlegenen Landtmppe beim zweiten Vorgehen 
gegen (las grosse und gut armirt<> Fort Fisher am Eingange 

zum Hafen von Wilmington Htüt, «lie die nochmalige Beschi'-^-^nnf^ 
de« Fort.H <hir(h di«' davor aukerucic Flotte begonnen hatte. Nachdem 
durch die i^rucunung des Generals Tierrj zum Führer der Laudtruppeu 
die frilber bereits erwUmte, nnheUToUe Reibong swischen den Kommandos 
der Land- und Seestreitkräfte beim ersten Unternehmen am Ende des 
Dezcmhor beseitigt wordon war, ankortc am 1.3. .Tannar 18r;r> abermalj- 
eine Flotte von 6 Monitors, öti Kriegsschiffen und vielen Transportern 
▼or Fort Fisher und landete 6UÜ0 Mann vier Seemeilen nördlich vom 
Fort Das Fort wurde dann vom 13. bis 15. nadimittags von See ans 
besdiossen und, nachdem die Truppen in der Nacht cum 15. noch durdi 
SOOO Matrosen und S( eKoldaten von den Schilfen verstftrkt waren, duidi 
Angriff von der Landscite lier leic ht <»f»noinmen. 

Wo es sich um die Besitzergreifung beylim mter Ktlsten» 
platze handelte uud die lokalen Verhältnisse das Landen 
ausserhalb der Schussweite des Feindes nicht gestatteten, ist 
in neueren Kriegen fast immer die Niederkftmpf nni; der Küsten- 
werke nnd die Vertreibun;: des Feindes vom Ufer durch die 
Artillerie der l'lotte der Laudung vorhergegangen. Im Secessions- 
kriegü sollte der wegen seiner Flussläufe und Verbindungen strategisch 
sehr wichtige Albemarlesnnd so frUh als möglich unter die H^rsdisft 
der Nordstaaten gebracht werden, weil von dort aus am besten gegen 
Norfolk und andere Ilaiintstützpunkte der Südstaaten in Nordkarolina 
vorgegangen werden kunute. Die Südstaaten lüiftoii die im Zugange 
zwischen dem Pamlico- und Albemarlesuiid liegende Insel Roanoke 
stark befestigt, die Insel und die westlich gegenüberliegende Küste mit 
etwa 4000 Mann beselat, Pfahlsperren im Fahrwassw angdegt und die 
Vertheidigung der Durchfahrt durch eini^'«- hinter der Pfahlsperre 
stationirte, armirtc Fhissdampfer verstärkt. Im Januar 1862 wurden 
12 000 Manu der uurtUtaatlicheii Trupi)eu auf 46 Transportdampfem 
eingeschifft, die am 1 1 . Januar von einer, aus 20 flachgeheuden armirten 
Schlepp- und FMhrdampfem bestehenden Flotte von Hampton Boads ans 
über See nach der Hatteras Einfahrt geleitet wurden. Nach Ueberwindung 
vieler, durch das schlechte Falnwassor im Pamlico Sund bedingten 
Schwierit'keiteti traf die ^^aiize Flotte ;un 7. Februar bei der Iiis-'l 
liLoauuke cm, worauf noch uu dem^elbeii Tage die Befebtiguugeu der 
Insel von den armirten Schiffen zusammengeschossen wurden. Am 7. 
abends wurde bereits mit der Ausschiffung von Truppen begonnen, am 8. 
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die Spenra tob dem Schiffen diuohbrochen, die feindliche Dampfer 

von den Schiffen verjagt oder Temiohtei und unter gleichzeitigeni Vor- 
gehen der Truppen die Insel genommen, ■wobei 2675 Gefangene gemarlit 
wurdtju. Die Insel wnrde dann von den Nordstaaten dauernd })esetzt 
und bildete den Stützpunkt für die Streifzüge der nordstaatÜchen Krieg»- 
fahrseuge, die, meist mit Tmppendetachemente an Bord nnteniommen, 
monatelang auf den Flussläufen des Albemarle-Smules fortgesetzt wurden, 
wobei in den anliegenden Städten begonnene Sthiffsbaiitoii und Vorrätho 
jeder Art zerstört und verbrannt wurden, obne daas der Staat Nord- 
karuiiuu selbst schon in den Händen der Nordstaaten gewesen wäre. 

Bei der Expedition gegen Port Rojal 1861 wnrde mit einer 
aof etwa 30 Transportern Tertheilten Landtrappe in Begleitung von 
7 ;eTosson nnd 10 kleineren Kriegsscbiffen vorgegangen. Es sollten die 
Inseln und Küstenstritbe, die den Hafen von Port Royal zwischen 
Savannah und Charle^ton bilden und beherrschen, genommen und dauernd 
besetat und Port Royal zu einem Krie^hafen der Nordataaten ungerichtet 
werden. £e war deahalb anseer der 18 000 Mann starken Landnngs* 
armee zugleich ein grösserer Transport von VorräthVn nnd Kriegsmaterial 
auf 25 Segelschiffen unter Geleit f^inor S^o-clkorvette nnrh Port Royal 
abgetiaudt worden. Die Nordstaaten konnten stets solche Expeditionen 
über See senden, weil ihre Gegner mit Ausnahme ihrer bloss für die 
Küatengewässer nnd Fittsse hergerichteten KriegSBchiffe nnr wenige Eaper- 
kreuzer im Laufe des Krieges besessen haben, die naturgemäss die Nähe 
der Atlantischen Küste Xordamerikas meiden mussten. Port Royal sollte 
den Nordstaaten als gut gelegener Stützjumkt für ihre Plockadeschiffc 
dienen, weil die strenge Durchführung der liiuckude ein Hauptmittel 
darstellte, um den an Industrie armen Süden, der in der Beschaffung 
nnd Ergänaong seines Kriegsmaterials gana auf die Znfnhr aus neutralen 
Staaten, vor Allem ans p]ngland, angewiesen war, zum Nachgeben zn 
zwingen. Die Hafeneinfahrt von Port Royal wurde von den Forts Beau- 
regard und Walker sowie einigen südstaatlichen, schwach armirten 
Damplem vertheidigt. Am 4. Novembw 1861 war die ^mse Flotte 
ausserhalb der Barre vor Port Koyal versammelt; am 5. wnrde die Barre 
passirt und die Trannportdotte einige Seemeilen ausserhalb der Schuss- 
weite des Forts verankert; am 7 beschossen die Krieg«5««rhiffe die Forts, 
indem sie auf eiliptiHchem Kurse dreimal zwischen denselben iiindurch- 
mid zurückdampften, und brachten sie zum Schweigen. Admiral Dupont, 
der Leiter der Expedition, lies« dann Ton seinen Kanonenbooten noch 
die Umgebung der Forts weiter landeinwärts vom Feinde und dessen 
armirten Dampfern säubern und darauf die Transporl flotte in den Hafen 
eailauf(>n, worauf die AusscliitTun;; der Truppen imd die Besitzergreifung 
der Forts und ihrer Umgebung erfolgte. 

Während die Armeen der ^^ordstaaten snerst stets nnglttcUidi 
kimpften, hatten die Operationen der Flotte an der feindlichen Küste 
immer Erfolg und lieferten den Pewcis der Befäliigung der Flotte zum 
Kilstenkriege, der nach dem ungliu klichen Gefecht der Danischen Schiffe 
bei EckemfÖrde zu jener Zeit vielfach bezweifelt worden war. 

Landungen unter dem Feuer eines nach Europäischem 
Muster geschulten und bewaffneten Gegners, wie sie noch im 
Anfang dieses Jahrhunderts oft vorkamen, sind bei dem 
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jetzigen Stande der Feuerwaffen aussichtslos, wenn es den 
di« Landung deckenden Kriegsschiffen nicht gelingt, nahe sä 
die Küste heranzugehen und den Feind schnell bie anaeeihalb der 

Gewehr- und wrnn möy;lich auch FeldgoHchütz-Schusswoite zn vertreiben. 

Ein Beispiel solcher Landun«? mit^r dem Feuer des Vertheidigers 
bietet uns in der Neuzeit bei allerdings an Kriegstüchtigkeit sehr un- 
gleichen Goguom die Landung der Chilenen bei Pisagua am 
2. November 1879.*) Am S6. Oktober wurden gegen 10000 Mann 
ausgelacht guter, Chilenischer Truppen auf 15 mit Transport- and 
Landnng8vorri('htuii<jen vorbcreit^^tf^n Dampfern eingeschifft, die durch 
4 Kriegsschiffe geleitet werden Hoilten. Xur wenige der höheren Offiziere 
kannten den bestimmten Landungsplatz, so dass nicht, wie öfters in 
neueren Kriegen, Zeitungsreporter Freund und Feind mit 
solcher Kenntniss Tereehen konnten. Die Landungsverhältnisse 
an dem in Betracht kommenden Titeil der "Westküste Südamerikas sind 
durchgängifj sehwierip^, weil fast überall die lanj^en Wogen des Stillen 
Oceans die buchtenlo^e ^Steilküste treffen. Nur bei Iquique im bilden, 
bei Pieagna in der . Mitte und bei Arica im Norden iet die Landong 
möglich. Diese Punkte waren deshalb vom Feinde besetzt un l a i - len 
durch Bofe8tigun<2:en mit Geschützen rertlieidigt. Bei der Wahl dos 
Landungsplatzes hatte die Chilenische Kriegsleitung die Rücksicht auf die 
geringere Schwierigkeit des Landens an einem anderen der drei genannten 
Kttstenpunkte gegen die strategische Wichtigkeit dee Landm bei Pieagoa 
zurücktreten laeien, weil dadurch die bei Arica und Iquique atehenden 
feindlichen Truppen getrennt wurden. Die Kühnheit dieses Planes war 
nur bererhtij^ wegen der in Chile verhreitptpn Geringschätzung der 
Peruanischen und Bolivianischen Truppen und weil Peru nach dem 
Yerloat seines stärksten Kriegsschiffes, des »Huascar«, nicht mehr wagen 
konnte, eigene Truppentransporte über See zu senden. Am 26. Oktober 
spät abends verliess die Expedition Antofagasta; am 1, November auf 
See, in Sicht der feindlichen Küste, wurden den Truppen und Seeleuten 
der Plan und die genauen Aiisfühningsbestiramnngen für die Landung 
bekannt gegeben. Die Kriegsschiffe sollten zuerst das Feuer der von 
Pemanem besetssten Küstenbefestigungen, die in xwei M ei n en» an den 
Enden der nur wenig einschneidenden Bucht dicht am üfer gelegenen, 
niedrigen Forts bestanden, zum Schweipf n briivL'en, und dann sollten 
2000 Mann landen, um die 1200 Bolivianer m ihren, auf 180 bis 200 m 
hohen, sehr steilen Hügeln hinter der SUidt gel^enen, verschanzten 
Schütsenlinien zn vertreiben. Währenddessen sollte das Gros weitv 
südlich bei Junin landen und die Vertheidiger von Pisagua von der 
Flanke her und im Rücken angreifen. Am 2. November früh morgen» 
erschientMi die vier Kriegsschiffe »Almirante Cochrane«, »O Higgins , 
»Magellanoss und »Covadouga« vor der Bucht, eröfCneten um 7 Uhr das 
Feuer und vertrieben nach etwa einer Stnnde die Besatsnng ans den 
Forts. Während der Beschiessung hatte man nugleich die beiden eimdgw 
Stellen am Ufer herausgefunden, an denen das Landen nicht durch un- 
erst<»f£rhnn^ Felben verhindert wurde. 17 Hoote mit 450 Chilenen wurden 
nach der südlichen dieser Stollen hingeschickt und konnten trotz des 

*'< llistoiri' <!'' !:i ■jiu-iir i!u Pac ifir,iii' 1 ^TVMiis 1881 v<Mi Diego Bsrros ArspS' 
Paris iäöi. Libraire MiliUurt; de J. Dumuiu«;. 
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Feuen der Boliviamsdieii Schützen die Landuiig enwingen. Die Landung 

eines anderen Thoiles der Chilenischen Truppen, an der anderen Stelle, 
dicht bei der Stadt Pisagua, war weniger erfolgreich. Diese Tnipy>en 
wurden von den nun im Schutz der Häuser und Felsen aufgestellten 
BoliWaniaehen Schützen und den theilweite in die Forte snrÜck^iBkehrtoB 
Peruanischen Artüleristen so heftig beechotsen, daea ihre Vernicfatnng 
zweifellos erschien. Glücklicherweise griffen jedoch die Schiffe, die ganz 
nahe herangekommen waren, mit Schnellfeuer in den Kampf ein und 
vertrieben den Feind aus dem iSchutz der Häuser und ans der Nähe den 
Ufers, 80 dass die Landung stattfinden konnte. Der Kampf gegen die 
Schiitienlinien oberhalb der Stadt dauerte noch länger, doch war nach 
fünfstündiger Dauer des Gefechtes der Feind in voller Flucht. Das Gros 
bei Junin hatte nnr durch die Brandung Schwierigkeiten hei der T>andung 
gehabt, weil die dortigen feindlichen Trnppen ohne Widerstand davon- 
gelaufen waren. Als das Gros bei l'isaguu aui^am, wehte bereits die 
Caiilenisehe Flagge anf allen Höhen. Die Verluste der bei Pisagua ge- 
landeten 2000 Chilenen waren hoch; sie betrugen 350 Mann an Tbdten 
und VcrwnTuloten. Die Chilenen hatt^en dafür aber einen für den ganzen 
Krieir sehr wirkungsvollen fciicg erfochten und eine äusserst schwierige 
Landung durchgeführt, die im Kampf gegen einen ebenbürtigen Gegner 
sogar unausführbar gewesen wSie. 

Gegenseitige Unterstützung der Land» und Seestreitkräfte 
bei länger andauernden Feldzügen oder offensiven Unter- 
nehmungen in der Nähe der Küste ist in der Neuzeit nicht ver- 
einzelt vorgekommen. Die Kriegsschiffe verfügen ausser den für Lan- 
dungszwecke verfügbaren Matrosen und auch Seesoldaten über reiche 
artillevisttsdhe und technische Kriegsmittel und Vorräthe sowie Uber eine 
grosse Zahl in teclinischen Fertigkeiten au^bildeter Offiziere, Maschinen* 
ingenienro, Deckoffiziere und Mannschaften, die unter Umstnndcn im 
Landkriege reclit nützlich verwendet werden können. Die AiiHbüdung 
der Matrosen au den schweren Schiffsgeächützen und iSchnelüadekauonen 
befiUiigt sie ohne Weiteres zur Bedienung der schweren ArtiUerie von 
Befestigungen, wovon die Franzosen 1870/71 umfassenden Gebrauch 
gemacht finhon. Im Britisch- Aegyptischen Feldzuge 1882 hat der 
vor Alexandrien und im Suez-Kanal liegende Theil der Flotte durch 
sein seemännisches und Maschineuporsouai auf den von ihm geführten 
und armirten Eisenbahnzügen, die Goodrich eingehend besdireibt, 
andauernd mitgewirkt. Auch die bei Ismailia liegenden Hospitalsehüfe, 
die Unterstützung der Armeeärzte durch die Marineärzte und deren 
HülfspersoHRl, die leichte Beförderung der Kranken nach Oypern, Malta 
und Gozü suwiti die Uebornahme des Transportes von Verwundeten, von 
Eis und Vorräthen auf dem Süsswasserkanal durch die Dampfboote und 
Boote der Marine erleiditerten sehr die Dorohführung des Feldznges in 
jener TÖUig öden Gegend. Das VeistibidnisB für gegenseitige Hülfe* 
leistunj: in jenem Feldzuge ist bewunderuHwerth. Da die Benutzung 
der an Bord der nicht angegriffenen Kriegöschiffü befindlichen Gatling- 
bchneilfeuerkanonen au Land, besonders beim Angriff auf Tel el Kebir 
erwünscht erschien, so wurde eine aus den Gatling-Kanonen von sechs 
Schiffen und ihren Mannschaften gebildete Batterie dorthin gesendet 
und mit Erfolg verwendet. 
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Im Seceflsiosskriege waren beim Angriff auf das durch Küsten- 
panzerschiffe, Torpedoboote, zahlreiche Forts, Beeminen and 

Si)erren vertheidigte, starke Charleston ausser den nordstaat- 
lichen Kriegsschiffen seit April 1863 auf besonderen "Wunsch des Kontre- 
admirals Dtipont und dann seines Nachfolgers, des Kontreadmirals 
Dahl^reeu, Laudtruppeu unter den Generalen Hunter und Gillmore 
tbätig. Das Einvernehmen war das beste und die Ansdaner der Angreifer 
ebenso zähe wie diejenige der Vertheidiger» aber Charleston hielt sich, 
trotzdem einzelne Forts gcnorompn, die übrigen zu Ruinen 2ni8an]men- 
geBrhosBcn waren und seit Monaton Hnnf^ersiioth horrscht«», noch bi« 
zum 17. Februjir 1865, als (loneral Shorman mit einer f^rö^^seren TrupjK' 
von der Landseite her uuiite. Die Forcirung der Ilafenemiahrten wäre 
die Aufgabe der Flotte gewesen, aber einige schlimme Erfahrong^n mit 
Seeminen hieltm die sonst so erprobten Führer ab, ebenso sielbewnsit 
und rücksichtsloB vorzugehen wie Farragnt bei New Orleans und Mobile. 

Im Japanisch rhinesischen Krieji;e wurde das beabsichtige Ein- 
greifen der Jaj)aui8clien Flotte bei der Einnahme von Ta-lien-wan 
am 7. November 1891, u;i,chdem die zweite Armee über Land von der 
Hua-yüang-Mündung dorthin marachirt war, überflftssig, weil die CSime- 
sischen Besatrangen der Eftstonforts beim Herannahen der feindlichsD 
Truppen davongelaufen waren. Bei dem nach Uebereinkunft auf den 
21. November festgesetzten An«z;rifT auf Port Arthur von der Landseite 
her, der die Eroberun«; zur Folge hatte, bf^rhoss die JapaniHche Flotte 
die Forts nur aus grosser Entfernung und iialte später nur noch Gelegen- 
heit, die Wirkung der SchnelUadekanonen an den TOr dem Landangriff 
flttditenden Chinesen an erproben. Ein Eindringen der Flotte in dea 
Hafen war nach den Erfolgen der Landtrappen wedrr tiöthig, noch vor 
Aufräumung der /nhlreichen im Hafeneingang liegenden Minen rathsam. 
Von der Abwesenheit der Chinesischen Flotte hatte der Japanische 
Admiral Ito genügend Gewissheit, da dieselbe noch am 11. November 
jeder Lockung, den durch Forts geschützten Ankerplate b^ Wei-hai^wei 
zu einem JSLampf in See zn verlassen, widerstanden hatte. Der wirUidi 
tapfere Chinesische Admiral Ting wusste nur zu gut, dass das Ter- 
lassen seines ZufUiclitshafenf» und (Mn Kampf mit den seegewolinten 
Japanern, seitdem dieselben ihre Torpedoboote heran^ezo^n hatten, die 
Vernichtung seiner Schiffe bedeuten würde. Er hatte deshalb auf j^e 
Hülfeleistung bei der Verthoidigung anderer Chinesischer KöstenpHtie 
▼wzichton müssen. 

Die Japaner hätten nun zwar völlig ruhig die Früchte der Aus- 
übung ihrer Seeherrschaft gemessen können, da zur Reobachtimg des 
Feindes in Wei-hai-wei einige leichte Schiffe genügt hätten, aber sie 
wollten durch Wegnahme dieses Hafens ein weiteres werthvolle« 
Pfand für die Erreichung des Zwecks des ganzen Krieges in die Hand 
bekommen. Zugleich sollte ihre sweito Armee, die bei Port Arthur nnd 
Ta>lien-wan nach Ansicht der rastlosen Eriegsleitung zn wenig zn 
hatte, nützlich beschäftigt werden, während der Fortgang des Feldznge« 
und der Anmarpch der ersten Armee in der Mandschurei dnrch den 
Winter etwas verlaiighamt war. Da aubserdem die grosse Zahl und 
Stärke der moderneu Forts bei Wei-hai-wei die ungepanzerten Japanischen 
Schilfe von zu grosser Annäherung abhielt, so erschien es den Japanern 
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durchaas zweckdienlich und als am schnellsten zum Erfolge führend, 
wenn m gegen den Halen nnd die Schiffe durch einen grosaartig an- 
gele<:leTi, gemeinsamen Angriff von See nnd von der Landseite ans 

zugleich vorgingen. 

Sie begannen, wie vielfach in diesem Kriege, mit einem Schein- 
angriff, indem sie am 18. Juuuar 1895 die uugefälir 60 Seemeilen westlicli 
von Wei-hai-wei gelegene Küstenetadt Teng-chou mit den Schiffen an- 
griffen und sich etwas mit den dortigen Küstenwerken hemmschoMen. 
Da bei Toni: < hou ^nite Landungsi/Iätze sind, so glauhten die Chinesen, 
dass dort die Landung beabsichtigt sei, nnd zogen Truppen aus anderen 
Theilen der Halbinsei Shantuug dorthin. Die eigentliche Expedition ging 
indeeaen vom 19. Januar ab von der — jetct ebenso wie Port AiÜinr 
ala Baaia Japanischer Operationen dienenden ~ T8-lien*wan-6ai vor. 
50 Transportdnmpfer brachten die Truppen der zweiten Armee am 
19., 20., 21. und 23. nach der Küste von 8hantnng, wobei 20 Japanische 
Kriegsschiffe theils die Dampfer geleiteten, theils die Chinesischen Schiffe 
vor Wei-hai-wei bewachten.^) Als Landungsplatz war ein dafür geeign^;» 
Küstenpunkt bei Ynng-cfaeng, südlich von Kap Shantong nnd etwa 
25 iSeemeilen östlich von Wei-liai-wei gelegen, ansersehen worden. Ein 
dort gezeigter Widerstand durch 300 Chinesen nnd 4 Feldgeschütze 
wurde von den Kanonen des .Tapanisehen Kriegsschiffes »Yaeyama« 
bchuell unterdrückt, worauf die gelandeten Mannschaften die Geschütze 
wegnahmen und die Chinesen aus der Umgebung äer Landungsstelle 
verjagten. Am 26. v n die zum Theil bei schneidender Kälte yoli* 
zogene I^andung glücklich beendet, so dass an diesem Tacje die Landungs- 
armee, in eine Division und eine Brigade getheilt, auf zwei v<'rsehiedenen 
Wegen von Yung-cheng aus gegen Wei-hai-wei vorrücken konnte. Den 
mehr landeinwärts liegenden Weg wählte die Sendai-Division, während 
die Kumamoto*Br]gade mehr an der Küste entlang marschirte. 

Der Hafen von Wei-hai-wei wird von einer, gegen Nordost geöffneten, 
etwa halbkreisförmigen Bucht gebildet, deren Vfor 18 bis 20 Seemeilen 
Gesammtlänge haben. Yor der Oefinung der Bucht liegen quer vor zwei 
Inseln, von denen die nördlichere, grössere, Liu-knng, die Ueinere, 
sfidlichere, JUi heisst. Hierdurch entstehen swei Hafeneinfahrten, von 
denen die grössere, südöstliche, durch die kleine, etwas zur'dckliQgende 
Inso] Jih nochmals getheilt wird. Die ^V!^«>^ ertiefen im Hafen ergeben 
enien vorzügliehen Ankerplatz für zaldreu iie Kriegsschiffe an der inneren 
also westlichen »Seite der Insel Liu-kung, wo die Schiffe gegen Be- 
sduessung von See aus gedeckt liegen, üm ihre Flotte gegen Angriffe 
durch Torpedoboote zu schützen, hatten die Chinesen die Einfahrten 
durch Balken^ perren , die mit Drahttanen, Ketten und Ankern verstärkt 
waren, gesperrt und Minen diivor ausgelegt. An den Festlandseitcn der 
beiden Einfahrten und auf beiden Inseln warcu schwer armirte, gegen 
Angriffe von der Landseite her aber weniger genügend bewaffnete, kleine 
Forts und einige Batterien errichtet Die Stadt Wei-hai-wei am inneren 

*) Die in einer kleineren Abhandlung über diesen Krieg gebrachte Angabe» 
ätm nifcleieh am 21. Januar die Landung einer zweiten Brifade bei Kin-han tachon 

cU\a 2't .'^«•«■nicilen westlich von Wi i h;n \v« i ( rfulu't si i, wird weder in dem ausfülu 
Uchen, bereits genannten Geschicbts werk von Viudimir bestätigte noch im »Müitär- 
Wocbenblatfe« 1897, Heft 106 erwfthnt 
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Theil des HafeiM war nur wenig befestigt vnd ebenso wie einige Tm- 

vollendete Batteriori an der Westseite des Hafens ohne Widttigkeit. An 
der Südseite der Jaucht, an der SüdoHt^'infahrt, standon am Ufer drei 
Küstenforts mit zusammeu 13 schworon Geschützen, von 15 cm bis 
28 cm Kaliber aufwärts. Landeinwärts wurden diese Forte von vier 
kleineien Werken mit nsammen IS Oeschfltseni von IS cm bis 15 an 
Kaliber, gedeckt. Die 13 cm Kanonen dieser kleinen Landlovts waien 
Schnellladekanonen (S. K.)- Die Insel Jih hatte ein Fort mit 2 26 cm 
Kanonen und 2 12rra 8. K,; die Inspl T.iii-knnj; hi^«nss Forts mit 

zusammen 8 24 cm Kanonen und einigen beim 8chu»H hinter der Brussir 
wehr verschwindenden Geschützen. An der Nordwesteinfahrt standen auf 
dem Feetiande drei Kttsteaforts mit sosammen 6 84 cm, 4 Slcm nnd 
3 15 cm Kanonen, die landeinwSrte wiederum von zwei kleinen Landforta 
mit znsammen 4 T» cm Kanonen und 4 12 cm S. K. gedeckt wurden. 
Die Stärke der Streitkräfte der Vcrtheidi^rimfz; wird verschieden angegeben. 
Vladimir schätzt sie nach Japanischen Au^ubeu am uiedrigsten, auf 
ungetfthr 10 000 Mann, von denen er etwa 4000 als Besatzung der im 
Hafen verankerten 9 grossen Kriegsschi £Fe, 6 Kanonenboote und 1 1 Torpedo» 
boote rechnet. Dn unter den Kriegs.'jehifTen sich die beiden schweren 
Panzerschiffe Chen-yuen ( und »Ting-ruen« befanden, so waren die 
Chinesischen Streitkräfte stark genug und hätten Wei-hai-wei monatelang 
haltw können, wenn die Chinesischen Landtrnppea und die Beeatningen 
des Festlandforts nur annähernd so gut geführt und disxiplinirt gewesen 
wären wie die Mannschaften der Schiffe. 

Am 2*^' Iniiuar trafen die beiden Japanischen Truppenkörper in der 
Nähe der tiudusteinfahrt ein. Die Japaner begannen am 30. Januar in 
gewohnter Weise ihren Angriff auf die drei Küstenforts and ihre vier 
Landwerke, indem sie auf der Frontseite nnd xn^^eich anf der Rücksngs- 
linie der Vertheidiger in der Kehle der Forts angriffen. Der Angriff 
der Sendai-Divifliion he«jann um 7 Vhr ninr^ens von der Landsoite her. 
Die ausHPfhall) der kleinen Landlorts stehenden Truppen wurden bald bis 
an die Küste getrieben und ihnen und der Besatzung der Fortt» der 
Rückzug abgeschnitten. Doch mitten in diesen Erfolg griff in 
schärferer Weise wie je znvot in diesem Kriege ein anderes 
mi Ii tä risclies Element ein. Der niiüosische Flottenfnhrer. Admiral 
Ting, hatte die Noth der Landtrnytpen erkannt, ping mit seinen Schiffen 
Anker auf, steuerte innerhalb des Hafens in die Nähe der Südosteinfahrt 
und besohoss die siegestrohen Japaner so nachdrücklich, daes sie nadi 
schweren Verlosten die weitere Verfolgung der Chinesischen Trappen auf- 
gaben und sich selber decken mussten. Erst t^e^en 10 l^r glückte es 
den .Tapanern. da« schlecht Tertheidic^te dritte, innerste Küstenfort ra 
nehmen. Nun wurden die von den Chinesen unversehrt zurückgelassenen 
schweren Gesehtttase sdileunigst gegen die Chinesisdien Schiffe nnd die 
Insel Jih gerichtet; aber alsbald richtete das (Mneeische Flaggsdiiff 
»Ting-jnen« sein Feuer gegen das jetzt Japanische Fort und bradite es 
nach einer halben Sttinde zum Seh weisen. 

Die Brigade Kumanioto, die seit 3' a Uhr morgens längt» der Küste 
in steter Verbindung mit der Japanischen Flotte vorgegangen war, setzte 
nun aber nach Ueberwindung der in Schützengräben liegenden Chin^ 
sischen Anssentmppen mit ihrem Angriff ein, an dem sich von 10 Uhr 
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ab die ge»amiute Japauibche Flotte durch gleichzeitigeB sehr Echarfeä 
Fenar mit die lüdöitUchen Forts betheiligte. Um 1 Uhr mittags waren 
die Ettsten- und die Landforte an der 8fld08teinfMiJt in den Händen der 

Japaner. Die kleinen Landforts waren theilweiso bei der Räumung von 

dtn Chinesischen Soldaten geßpronL-^f worden, die drei Küstenforts waren 

(liegen, ohne das« die Kanonen oder die Munition zerstört worden 

wäre, verlassen worden und führten von nun au uda Japanische Forte 

äm Kampf gegen die Oiinesisohen Sdiifle und die Insel Jih. Die der 

Brigade Knmamoto für diesen Zweck beigegebenen Qeschtttsmannichaften 

der Flotte handhabten die Küstengeschütze so erfolgreich, dase sie die 

( '■ünpsiBf-'hen K^io^^;s( liifTo zwanp:en, den südöstlichen Theil des Hafens 

zu räumen. Die .Japaner, die keine eigene schwere Belagerungsartillerie 

vüQ Talienwan-Bay mitgenommen hatten, waren durch die unbegreifliche 

NifibliiaBiglEeit und Feigheit des Feindes in Besits Ton 19 schweren, gut- 

gBdeckten Kfistmg^schtttcen gekommen» mit denen nnn sie die Hanpt* 

einfahrt des Hafens beherrschten. Die Chinesischen Generale hatten, im 

Gegensatz z^l dem Leiten Einvemehmen auf Japan iseher Seite, in ihrem 

Mjsstrauen das verständige Auerbieten des Admirals Tinf; ausgeschlagen, i 

der ihnen für die Bedienung uud, wenn nüthig, sachgemässe Uu- 

bzanchbarmachimg der G^chütze der Küstenforts ausgebildete ArtiUeristen 

von seinen Schiffen hatte abgeben wollen, weil er die fast nnansgebildeten 

Lindtruppen der Generale zu beiden Verrichtungen für ungeeignet hielt. 

Die Japanische Flotte, die bei Tage die Forts aus grösserer Ent- 
fernung beschoüs, liess nachts die Torpedoboote an der BcBciti^'un;: <ier 
büdobteiufahrt arbeiten, wobei in der Nacht des 30. Januar diese Boote 
versehentlich von den Japanern auf der Festiandseite der £infahrt be> 
schössen wurden, die in Anerkennung der Tapferkeit des AdmiralsTing 
den Chinesen einen Ausfall mit Torpedobooten zugetraut hatten. Die 
Verabredung, in den Nächten des 31. Januar und 1. Februar die Ver- 
seuche, die bperre zu lif Hf^itiijen, fortzusetzen, konnte nicht innegehalten 
werden, weil ein schwerer Schneesturm mit gro&üer Kälte sowohl die 
Torpedoboote als auch einen grossen Theil der blockirenden Flotte zwang, 
Schnta binter benachbarten Inseln und südlich unter der Küste bei 
Ynng-cbeng an suchen. Admiral Ting benutzte diesen Schnee- 
!«tnrm in sonderbarer Weise. Ex zerstörte nicht nur sämmtliche 
Boote and kleinen Fahrzeuge im Hafen, um die Japaner zu vor hindern, 
auf den Inseln 7.\i landen, sondern er landete selbst in der Nacht 
zum 1. Februar mit Freiwilligen von seiner Flotte bei den 
Küstenforts der Nordwesteinfabrt und liess deren sämmtliche 
Kanonen unbrauchbar machen und sprengen. Er kannte seit dem 
'29. die Leichtigkeit und Fahrlässigkeit, mit der die Landtruppen die 
Kiistenforts verliessen, und verhintUrte so wenigstens, dass diese Oo- 
tschütze, nach der am 2. Februar ohne Widerstand statttindondeii Weg- 
nahme der Forts durch die Japaner, von diesen gegeu seine Schiffe und 
die sich tapfer haltendm Forts der lawl Liu'kung verwendet werden 
konnten. Tings Vorsidit hat die Eroberung von 'Wei^hai'Wei wohl noch 
um eine Woche aufgehalten. Ob eine derartige Handlung noch einmal in 
de» Kriegsgeschichte sich wiederholen wird, mnss aber fraghch er>cheinen. 

Die Situation der Gegner war nnn seltsam. Admiral Tin;: bcsass 
nur noch seine Flotte uud zu dereu iSchutz die Inselforts uud die .Sperren. 
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Die Japaner hatteu die Flotte und die InBein völlig umschloesexi, sie be- 
herrschten d«i südöstlichen Theil des Hafens nnd die dortige Einährt 

mit den genommenen Geschützen gegen die Chinesischen Schiffe, sie 
konnt^'n sich aber von der 8eeseito dem Hafen bei Ta^^e nicht nähern, 
weil ihre nur iin^epanzertc'n Schiffe ein zt; cutes Ziel für die ln?Hforts 
gewesen wären. Die C-hiuesische Flotte konnte nicht ausbrechen, weil 
ihre Schiffe im Vorgleich zu den Japanischen zu langsam und zu schlecht 
geführt waren, und weil die Japaner Torpedoboote hatten, deren Angrüen 
die beiden langsamen schweren Panzerschiffe trotz ihrer sonstigen Widn*- 
standskraft bald hätten unterliegen müssen. Die Flotte lag aber gegen 
Beschiessnntr von See aus hinter der hohen Insel Tiin-tung vorlänfi? 
sicher nnd nn^^pfährtlet, während auch diesse für eine Beschiessung durch 
die Forts der 8üdosteiufahrt zu weil eutferut lag. Die Rastlosigkeit 
der Japaner ertrug diesen Zustand nicht; sie wollten nidkt abwarten, bis 
Htmger nnd Mnnitionsmangel den Gegner beswänge, nnd grilbn deshalb 
am 3. Februar mit den Schiffen die Inselforts an und beschossen Jih 
von den Südostfortu ans, worauf die Chinesische Flotte wiederum ?ich 
letzt(»ron Forts? näherte und sie heschoss. Der Flotte war von .S-e ans 
nicht beizukommen; es wurden infolgedessen von jetzt ab die dem Japa- 
nischen Charakter zusagenden Torpedobootsangriffe mit grösster Bneigie 
nntemommen. In der Nacht TOm 8. smn 4. Febmar mühten sidi die 
Japanischen Torpedoboote vergeblich ab, mit Sprengpatronen und anderen 
Hülfsmitteln die Sperre der Südosteinfahrt zu durchbrechen; schhessüch 
konnten sie dicht vom Ufer unterhalb der Japanischen Forts wenig?ion> 
dio Lücke zwischen den Felsen und der Sperre derart erweitern, dass 
Torpedoboote passirmi konnten. Diese Lücke benutzten in der folgendes 
Nacht die zweite nnd dritte Torpedoboots-DiTision znm Einlaufen, wähiaid 
die erste dicht vor der Einfahrt, zur Hülfeleistung bereit, wartete. Zwei 
Torpedoboote g^in^en bei f]t--m bei seharfer KäH*» ausgeführten Narht' 
an^^rilT verloren, ihre Mannschafton kamen thcüs durch die Explo>ion 
eines von feindlichen Geschossen getroffeneu Torpedobootskessels um, 
theils erfroren sie in dem eiskalten Wasser, als sie sidi von einem bant 
Anlauf gestrandeten Boot yor dem feindlichen Feuer nadi den Jspsr 
nisehen Forts retten wollten. Der Feind verlor aber Bein stärkst«« 
Panzerschiff, den »Ting-Tuen , d:i«, wahrscheinlich von mehreren Tor- 
jicdos getroffen, am 5. Februar mor^^en?: siank. Admiral Ito giebt «n, 
dass er nur mit schwerem Herzen seinen Torpedobooten weitere Nacht- 
angriffe gestattete. Am 6. Februar morgens 4 Uhr grüf die erste Torpedo* 
boots-Division, durch die Lücke laufend, an und zerstörte drei Chinesische 
Schiffe, mit denen 200 Mann untergingen. Der moralische Eindruck aaf 
die Chino<5en, die bei Tnp;esanhrncli wiodpnnn ihre Flotte vermindert 
sahen, war ungeheuer. Admiral Ting wurde, allerdint;;s vergeblich, mit 
Bitten bestürmt, die Uebergabe einzuleiten. Am 7. glückte es den 
Kanonen der Japanischen Forts das Pulvermagazin des Forts der Insel 
Jih in die Luft zn sprengen. Die C9iinesischen Torpedoboote, die sa 
diesem Tage durch die Nordwestpassage entweichen wollten, wnrdeQ 
verfolgt und sämmtlich gefangen. Kleinere Nachtanojiff^" "'id faUchf^r 
Alarm ermüdeten die Chinesischen Besatzungen immer mehr; am y. 
wurde ihr Kriegsschiff s.Ching-\'Tien« durch eine 28 cm Granat© in Grund 
geschossen, als es sich beim Beschiesscn der Japanischen Forts dfess« 
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zu sehr genähert hatte; es blieben dem Admiral nun nur noch vier 
bnnchbare Scbille, sed» Kanonenboote und die Tom General Chang 
vertiieidigte Insel Lin<king ttbrig. Am 11. eiD{»fing Admiral Ting eine 

Depesche des Vixekönigs Li Hung chang mit dem Inhalt, dass der Vise- 
kKnii' -hvA koiiio Hülfo soiulen könne, ui)'! 'hiss er sich homiihen müsse, 
mit den JSchiffen zu entschlüpf on. ]>etzteres war aber unmögli<"}i. Admiral 
Ting, desaen zäher Widerstand an denjenigen des Vertheidigers von 
Plewna erinnert» war mm nur noch bestrebt, wenigstens seinen Kampf- 
genoBsen das Leben xu retlen; er trat am 19. mit Admiral Ito in Ver« 
bindung und leitete die üebergab© des Restes der Flotte und der Inscl- 
forts ein. Nachdom or oinon vornehm gehaltenen Brief an Tto geschrieben 
und dessen ihm genundte Erfrisclmngen dankend abgelehnt hatto, zog er 
sich in seine Cajüte zurück und vergiftete »ich mit Opium. Die Japaner 
ehrten ihren bravsten Gegner und sandten seine Leiche nach Erweisung 
hoehster militKriseher Ehren auf einem daia freigegebenen Ghinesischeii 
Kriegaechiff nach Chefoo. Durch die am 16. Februar voUradete Kapita* 
hition "wnrden im Ganzen noch 5124 Seeleute und Soldaten entwaifnet 
und vom C'hinesi.sehen Kriegsdienste befreit Die ganze Wei-h;n'- wei- 
Expeditiou hatte, dank dem vorstüglichen Zusammcuarbeiteu von Heer 
und Flotte, bis zum Beginn der Kapitulatiousverhandlungen nur 23 Tage 
gedauert; die eigentticfaen Kämpfe waren anf 14 Tage vertheilt gewesen. 
Die Japaner hatten im Bewusstsein, dass Kriegsschiffe der meisten Euro- 
päischen Nationen und zu den verschiedenen Gesandtschaften gehörende 
Offiziere als Zuschauer die Vorgänge vor Wei-hai-wei genau verfolL^ten, 
ihre ganze Riihrigkeit nnd Gesehiekiichkeit entfaltet und dem Wagerauth 
ihrer Offiziere und Manunchaften vollen Spielraum gelassen. Mit Aus- 
nahme der beiden Schneestormtage hatte jeder Tag ihnen Erfolg gebracht. 
»Nnlla dies sine lineac war der Grundsatz für ihre Kriegführung gewesen. 

Der Nutzen des Zusammen wirkehs von Heer und Flotte 
durch die strategische Wirksamkeit der letzteren anf Jlaffs, 
tief einschneidenden M eerestheilen , erweiterten Fiussmün- 
dungen, Flüssen und Kanälen ist am entschiedensten im Secessious- 
kriege zum Ausdruck gekommen. Anf der Mitwirkung der Flotte und 
der geschafTenen FlussflottiUen auf dem Mississippi und seinen Neben* 
fliissen sowie dem Umfassen des Feindes an den Kttsten des Atlantischen 
Oceans und des Golfs von Mexiko bn'^irte ein grosser Theil des Kriegs- 
planes der Nordstaaten, nach welchem der Gegner auf allen Seiten 
umfasst und isolirt werden sollte. Die Operationen auf dem Haupt- 
kampfgebiet im Kordosten, wo das nordstaatliche Heer ohne Mitwirkung 
der Flotte xnerst Niederlage anf Niederlage erlitt, würen ohne die Be- 
herrs(hung der dortigen Sunde und Flusslänfe durch die Flotte kaum 
möglich gewesen. Hier, bei den sieh nm den liesitz von Xorfdlk und 
Richmond und die Sicherung Washingtons entwickelnden Kämpfen, hat 
die Flotte dem Heere die Anlage einer grösseren Operati onsbasis und 
die stete ungefährdete Verstlii'ktmg imd Verproviantiru ug auf dem See- 
wege ermöglicht und hat zeitweise sogar in die Gefechte eingegriffen.*) 

*; In knapper, klarer Form behandelt ein am 10. .Tunnar 1894 zu Berlin in der 
Militilrischen Oesellschaft von Kapitän zur See a. D. Stenzel gehaltener Vortrag 
die Thätigkeit der Flotte im Seccasionskriege. Berlin 1894 bei Mittler A Sohn im 
Druck enchienen. 
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Ebenso wie an der Küste die Flotte bei HatterM und Port Royal 
die ersten militärisehon Erfolge des Krif^oe prrang, so war die im Inlande 
gebaute, von der Marine besetzte Mississippiflottille bereits am »i, Fe- 
bruar ltii)2 gegenüber den Befestigungen der Gegner bei Fort Henry ajui 
TenneBsee eiegreieh. Dort und auf den anderen StrSmen dei Mieeissippi- 
•tromgebietes, bis mitten in Feindesland hinein, fuhr die Flottille des 
Kommodore Foote und trug durcli ihre rastlose ThätijL'keit, indem sie 
die ^perrfestungen des Feindes an den F'lüssen niederkämpfte, überall 
dessen Vorräthe und Kriegsmaterial zerstörte und ihn von jeder Ver- 
bindung mit dem Westen abeohuHt, nnd durch ihn» KSmple inVerNidiuig 
mit dem Heer des General Orant wesentlieh snr JSntscheidnng im 
Nordwesten bei. Von Süden her erzwan«; Admiral Farragut mit der 
Flotte in der Xaelit zum ? April 1862 die Passape auf dem Mississippi 
zwischen den Fort« Ji«;ki<on und Philip, nahm New Orleaus uud fuhr 
den Strom aufwärte, woselbst die schweren Kämpfe um Port Hudson 
nnd Vickabnrg begannen, an doien neben dem Heer die Flotte und die 
Flottillen snerst unter Farragut und dann unter Admiral Porter be- 
theiligt wnren Erst am 4. Juli 186'^ wurde Vit ksbiirj^ von Grant imd 
Porter genommen, am 9. Juli er^pab sieii l'ort Hudson. Df^r Mississippi 
war dadurch für die ^lordstaaten often von (jairo bis. zum (iolf von 
Mexiko, der Osten der Sttdstaaten völlig vom Westen getrennt; die 
Entscheidnng des langen Bingens war zu Onnsten der Nordstaatea 
gesichert 

In Südamerika waren 18H4 bis 1870 der La I'iata, der Parana 
uud der Faraguay-Fluss die Hauptkampfgebiete der Triplealiianz Brasilien», 
Argentiniens ond Uruguays gegen Paraguay. 188S vertraten der 
Snes' Kanal nnd der SüsswasseisKanal den Flnsdanf. Die Englischen 

Nilkauoneuboote haben bis in die neueste Zeit die Operationen der 
Enj^liHchen und Ae^ji'-ptipchen Tmppen nach dem Süden vorbereitet und 
begleitet. Uie grossen Heeu Afrikas, der Cougo und Niger, der Yant-se- 
Kiang in China, der Amazonen-Strom, andere Flüsse Amerikas und unsere 
Donau sind Znlranftsgebiete fär gemeinsame Operationen von Landheeren 
und schwimmenden Btreitmittsln. 

Die stetige Vermehrung von Schnelllade- und Maschinenkanonen, 
Mnscluiien^iewehren, dit- \'erwendiino: von neuen Spren^initteln sowie die 
immer fortöchreitenden Kuu«Lruji.üoueu von flachgehenden, schnellen Fahr- 
aengsn mit leichtem Panserschnts ans gehärtetem Stahl werden dn* 
schneidenden Einfluss auf die gemeinsamen Kämpfe beider Waffen in 
Strom^'ebieten liaben. Dass der Rhein, die Seine und Tx)ire stromaufwärt« 
iioi limals Kriegöfahrzeuge tragen werden, ist nk ht wahrscheinlich; unsere 
früheren Versuche mit Khein-Kauonen booten sind nicht wic^ierholt wordeu. 

Oft hat das gemeinsame Vorgehen von Land« nnd See* 
Streitkräften den Schnta und die Schaffung einer Basis in 
Feindesland bezweckt. Hierbei ist dann meistens der Flotte die Auf- 
gabe zu<ief:illcn, den Landungsplatz oder die befestijjten Plätze des Feindes 
an der Küste zu nehmen, während das Heer mit der dauernden Fest- 
haltnng, dem Schutz der Baüis und der Erweiterung des geuommenoi 



*) The navy in the civil war. Band III. «The Gnlf snd the Lilsnd wsfeeis« 
by A. T. llaban. 
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Gebietes beauftragt war. Der Schutz ist dann im Laufe des Krieges faat 
stete Ton beiden Waffen nnd gegenseitig ausgeübt worden, indem die 
wdUragenden Schiff sgeschütse sowohl die Annähening feindlicher Schiffe 
als auch feindlicher Truppen an die befestigten Stützpunkte verhindert 
haben, während zugleich die eigene Flotte, ihre Vorräthe, die Werften und 
liie Kinri( htungeii zur Reparatur der Schiffe unter den Kanonen der 
üffetsUguageu gesichert liegen konnten. 

Im SeseBsionskrieg war besondere im Anfang die bedeutendste 
Basis für die Seeetreitkrttfte nnd die Landtingsunternehmnngen der 
»Uampton Roads« genannte Meerestheil des C^hesapeake Bay. Hier 
fTPvährten die Kanonen dos Forts Monroe und die Batterien bei Newport 
Xt'ws Point den SohilTou der Nordstaaten Schutz, trotzdem gegenüber, 
am Elii»abetii Flu»ö aufwärt», die Werft von Norfolk im Be«itz des Feindes 
war. Nur einmal Tersagte dieser Sdintz, als, eine neue Waffe im Seekriege, 
das aüdstaattiehe Panserrammschiff »Memmacc, TOn Norfolk anslaofend, am 
6. liärz 1862 seinen erfolgreichen Angriff auf die ihres Tiefganges wegen 
vom Fort Monroe weit abliegenden Holzfregatten der Nordstaaten richtete. 
Dit' Hatterien von Newport News Point brachten dagegen dem »Merrimac« 
emphndiiche Verluste bei. Mit dem Erscheinen des nordstaatlichen 
Monitors anf dem Kampfplats am Abend desselben Tages nnd dessen 
Kampf mit dem »Merrimac« am 9. MKrz wurde die Sicherheit von 
Hampton Roads gegen feindliche Angriffe bis zum Ende des Krieges 
wiederhergestellt. 

Die schon erwähnte Wegnahme der Hatterasfortf* und der Insel 
Koanoke, sowie die Besitznahme der Wasserläufe des Pauüico- und 
Albetmariesundea sidiwrten nnd schaffteo. nebst dm die Wassers^rasae der 
Ghesapeake Bay beherrschenden Hampton Roads genügende Ausgang- 

punkte für ! < Kriegführung der nordstaatlichen Heere auf dem nord* 
östtliehen Kani}»f[)latz. Eine sehr nothwondif^e Ba.«!is für dir- Operationen 
der blockirendeu Flotte am südlichen 'J'heil der atlantischen Küste Nord- 
amenkas wurde durch die Eroberung Port Royais am 7. November 1861 
erworben. Der Platz wurde dann durch Lagerung von Kohlen-, Proviant» 
nnd Materialyorrftthen und durch £rricfatnng von Reparaturwerkstätten 
zum werthvollen Besitz für die Flotte und für die weitere Kriegführung, 
indem von Port Royal aus TTeor und Flotte die reichen Sea-Islands von 
>^Tidkarolina eroberten, und weil dort die gemeinsamen Unternehmungen 
gegen Charleston und Fort Fisher vor Wilmington vorbereitet wurden. 

Als Stützpunkte für Unternehmungen einer Flotte an der feindlichen 
Küste eignen sich Inseln am besten, die nicht zu. weit von der beabsiditigten 
Wirkungssphäre entfernt liegen. Als Operationsbasis für die Flotte und 
<^in 30 000 bis 40 000 Mann starkt^s Landunjtrslieer hatten die Fran- 
zosen 1870 die Dänischen Inseln ausersehen und dabei als selbst- 
verständlich auf Dänische Unterstützung und ein Dänisches Büudniss 
gerechnet.*) 

Als Basis für die Unternehmungen der FransÖsischen Flotte gegen 

die Jahde mit ihren damals unfertigen Küstenbefestigungen und w^iigen 
ScUachtsehiffen der JNorddeutschen Flotte sollte die Insel Wangeroog an 



*') Adxairal UoTit t Willaumez und seine Kriegffihrtmg in der Ostsee Ton 
J- Julien. >Marinc liundücuau« lSt*7 Heft 12, 1808 Heft 1. 

KliUriaclM JihfMbwiaMa, tt. Bnd (ibON). 
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der Westseite der Einfahrt des Jahdefahrwassers dienen. Den Admiral 
BonSt Willaumez zog es sehr nach der Jahde hin, wo er die Nord» 

dentschon Kriof!;sschifre zunächst vernichton wollto. dauiit fsie bei Axih- 
fühning der weitoren Pläne von Landungen, Zerstören der grossen See- 
handelsstädte und anderen Unternehmungen nicht störend auftreten 
könnten. G^gen mandte solcher Plfine, wie 2. B. Bomhardement Ton 
Stfidten an der Ostsee, bitte eine noch stKrkere TVnppe als nnsere ans 
Landtrappen hestshende Küatenwachc wenig vermodit. Doeh der Admixal 
konnte» nichts ausführen; sein«' Schiffe waren nur mangelhaft aus- 
gerüstet, er erliielt bestimmten Befehl, am Ii ohne Landungsarmee nach 
der Ostsee zu dampfen, und Wangeroug und andere Nordseeinseln blieben 
unbesetst In dem erwähnten ▼om frfiheren Adjutanten dee Admirals 
gesdiziebenen Artikel sind neben geschichtlichen Ungenauigketten die 
geoffraphiHclien und Geländeverhältnisse unserer Küsten zum Theil recht 
verkehrt wiedcrtreueben, doch ^nWtv schon das Planen solcher Unter- 
nehmungen von Seiten der i<ra.nzosen Diejenigen stutzig machen, die 
Stets die einst für gans andere Zwecke ezfnndene Formd nachschwataen: 
»Unsere Nordseektisten vertheidigen sich selbst.« Dass Schwierigkeiten 
durch unbequemes Fahrwasser, die mindestens ebenso gross wie diejenigen 
der Kms, Jahde, der Weser- und der Rlb-Mündung waren, das Vordringen 
zwar verzögert, aber einen energischen Feind nicht von der Verfolgung 
seiner Hftne abg^alten haben, ist im Secessionekriege vor Allem Ton den 
Admiralen Dapont und Farragnt bewiesen. Die heutigen Hülfsmittel 
der Flotten an schnellen kleinen Fahrzeugen and Dampf beiboote 11 ^owie 
die Fortschritte der Technik im Untersuchen und Markiren de« Fahr- 
wassers lassen jetijt reine Fahrwasserschwierigkeiten schneller überwinden 
wie vor 30 Jahren. Auch gegen Hinderniss- und Minensperren liefert 
die Technik in vervollkommnetem Spreng- und MinensnchgerSth sowie 
in den Breschir-Seeminen bessere Hülfsmittel als früher, so dass derart iire 
Sperren vi'-küclie Hinderni>?se nur sind, wenn sie durch Schiffe, durch 
starke Artillerie und vor Allem dnnh Schnelllade- und Maschinenkanonen 
vertheidigt werden, im Verein mit starker Artillerie sind die Sperren 
bei Hafeneinfahrten aber unentbehrlich, weil sie den gepanserten Feind 
am einfachen Vorboilaofen an den Befestigungen hindern and ihn unter 
Umständen im Feuerbereieh der Küstengeschütze festhalten. 

Ob die Franzosen dieselben Fehler, die 1870 die Thäti^keit ihrer 
Flotte hemmten, noch einmal, oder ub andere uns zur See über- 
legene Feinde solche Fehler überhaupt machen würden, musa fraglich 
erscheinen. 

Im Kriege 1H66 beabsichtigte Italien, sich der stark befestigten, 

günstig nrele<;enen Insel T-issa 7.\\ homächti^jen, nm dieselbe neben Anenna. 
der Hauptbatiis für die Unternehmungen der Flutte, als Stützpunkt 
zu benutzen. Admiral Persano wollte zu diesem Zweck 6000 Mann 
Landungstruppen seiner Flotte beigegeben wissen, «rhielt aber nur 
600 Mann Marineinfiinterie und später noch 600 Hann xur Verstärkung 
des Landnnjj^korpf» seiner Flotte. 

Der unglückiiche Verlauf des ^^uizen Unternehmens ist bekannt*} 



*) »Der Krieg Oesterreichs in der Adria ini Jahre 1866« von F. Ritter 
T. Attlmayr. Pola 1896. Verlag Gerolds Sohn, Wien. 
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Am 18. nnd 19. Juli wurden die Befestigungen von Lissa ohne ent» 
sdieidenden Erfolg von der ItaHenisclien Flotte 1>eschoMen, wenngleich 
auf beiden Seit^m die Verluste nicht gering waren, nnä ara Abeiul dos 
19. anrli oiuo wenig geschickt geplante Landung vergeblich versucht. 
Die Aukmift der Oesterreichischen Flotte am Morgen des 20. bei der 
bedrängten Insel nnd ihr Sieg tlfoer die Italienischen Streitkräfte machten 
den Angriffen anf Lissa ein Ende. 

Im Japanisch -Chinesischen Kriege wurden Ta-lien-wan Bay 
und vor Allem rlas von Li-Hung-Chang mit grossen Kosten zum 
rhinesischen Haupt kriegbhafen ausgebaute I'ort Arthur mit seinen Werftr 
und Deckanlagen eine gute Operationsbasis für die Japanische Flotte 
nnd weitere Landnngsonternehmungen.*) 

Bei der Vertheidignng kann die Flotte eines im Seekriege 
iu die strategische Defensive gedrängten Gegners in die Lage 
kommen, mit Küstenbefestigungen und Landtruppen gemein- 
sam gegen einen Angriff zu kämpfen, und die Flotte eines 
seemttchtigeren Gegners kann Gelegenheit finden, dessen in 
der Vertheidigung befindliche Landstreitkräfte za unter- 
stützen. Das Erstere wird eintreten, wenn ausser der schwächeren 
Flotte, den Verkehrswegen der See und den der Küste vorliegenden 

*; Jüiu ;:ut<>r Kriegsliafen im eigenen I^nde, der die beste OperationsboHis für 
die strategische Wirksamkeit der Flotte in benachbarten Meeren ist, muss des hoch 
«ntwiekclten SchifTsmaterials halber einer Menge von Anforderungen genügen. Er 
mass geräumig »ein, genügend Ankerplätze, Bojen und Qnais für die zu erwartende 
grösst« St'hifTszalil und »iiu- grosse Staatswerft oder besser noch tinc Staatswerft 
und mehrere Privatwerfteu, mit Trockendocks» Werkstätten und grosser Zahl ge- 
übter Arbeiter, haben. Im Hirfen mfiMen Vorrftthe von jedem Kriefffimaterlsl für 
(Iii- Flott*, Kohlen . Si hniieniiaterial- nnd l'roviantlagcr, gut m lc;ri ti<» Magazine, 
d^aais, Lichierfahrzeuge, Wasserleitungen, Beleacbtnngsaulageu nnd Vorrichtougeu 
Kr Beatimmung der Deviattion der Kompasse die schnelle Ausritotmig von Kriq{8> 
sihifft-n 7,11 jeder Zeit ermöglichen. Eiiirifhtuiijrf ii :n}\n Ein und AusscliifTf n v ni 
Truppen und Pferden müssen vorhanden oder »o vorbereitet sein, dass ihre Her- 
stellnngssrit niemals hemmimd auf eine schnell geplante üntemehmung einwirken 
kann. Htito Eisenhahnverbindnng und nilijrlirhst auch K^nal Verbindung mit dem 
Hinterlande und anderen Uafenstädten erhuheu den Werth des Kriegshafens: starker 
Seehandel ist dagegen hinderlich für die Friedensausbiidung der dort stationirtem 
Schiffe und Mannschaften. - Die Hafen- und Kiistenheff stiL'iinL't n unil die H|ierren 
müssen so weit seewilrt.H vorgeschoben liegen, tlass die inner< ii I iafemuiki^ca und 
Liegeplätze der Schiffe nicht von 8ee aus beschiessbar sind. Es i.st sehr erwünscht, 
wenn die Gelände- und Fahrwasserverhültnisse die Einsicht in den inneren Hafen 
von See aus verhindern. - Zu den Hanptvertheidigungsmitteln des Kriegshnfena 
gehören ausser den im Hafen oder in .seiner Nähe befindlichen Kriegs.schifren \ind 
Fahrzeugen der Torpedowafle die Küstenbefestigungen mit ihren schweren Ge- 
schützen, die der modernen Schiffsartillerie nnd Panzerung gewachsen sein .<io11cn, 
mit den Schnelllade- und Maschinenkanonen gegen leichtere Ziele und .sehneile 
feindliche Fahrzeoge^ die Uindemiss- und Minensperren» die Torpedo-Batterieu und 
Tsrpedostationen (Brennan-Torpedo), Strenminen, Beobaebtungsminen und die ansser- 
halb der Forts stehenden I i ii;|m;k l'rrn t 'i ren /u di n lliilfsmitteln des Ver- 
tbeidigexs die Entfernung der ^Seezeichen, die Seheinwerfer, der Fesselballon und 
die Rüstenbeobachtnngs-, die Signal- nnd TelegraphenstaHonen. Das In einigen 
8t:n!teTi, wie z. B. in Kussland. Frankreich, Nordamerikx^ zeitweise als offensives 
Uafenvertheidigungsmittcl aufgeführte L'nterwasserboot verschiedenartigster Patent- 
koBStmktlon ist noch nicht recht ans dem Versnchsstadium heransgetreten. Der 
einzige erfolgreiche (^C'llra^l^h eines solchen Bootes im Seoessionskriege am 17. Fe- 
hmar 1864 gegen die >iord6taaten-Kor>-ettc »Honsatonic< verursachte xugleich den 
üntergug £s angreifeiiden Bootes. 

68» 
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Meerestheilen die Küsten und strategisch wichtigen Punkte derselben, 
wie Kriegöhäfen oder frrosse Hanflel{'plätz<\ bedroht sind. Die Bo 
trachtungon über die bei der Vertheidiguug vorkommenden i>ag«'ii und 
die Beziehungen der schwächeren Flotte zu den Küstenbefestigungen 
fahren wieder in das bereits im Anfange gestreifte Gebiet der für 
( inf n auf der See sohwäclu ren Gegner nOCh Abglichen Sec- 
kriegführung. Zunächst ist darauf zti rechnen, dass der seemächtigt're 
Gegner bei richtiger Ausiiut/uii;^ seiner Ueberlegenheit von Beginn des 
Krieges an danach streben wird, sich der HerrsciiaiL Uber das um- 
strittene Gebiet, also das Heer bis an die Küsten des Feindes, tu 
bemfichtigra. Er wird die feindlichen Kriegsschiffe von der olTenon See 
verjn/ren, den Seeverkelir nach dem feindlirlien Stajit abschneiden und 
den Seehandel des Feindes durch Wegnahme seiner Ilandel^ftchiffe in 
den heimischen Meeren und dem Auslände zu vernichten suchen. Kann 
der zur See schwächere Gegner nieht um die Seeherrachaft 
kämpfen, so mnss er gcgea die Seeherrschaft des Feindes 
kämpfen, wenn er deren Folgen nicht in nngebrochener 
Stärke tragen will. 

Entöprecheud der iStärke der eigenen iSet^streitkräfte im Vergleich 
zu den angewandten des Gegners, muss der zur strategischeu Defensive 
Gezwungene sein eigenes offensives Vorgeben einrichten nnd streben, dem 
Gegner durch Kampf die Ausübung der Seeherrschaft wenigstens nn- 
mittelbar an der heimischen Küste unmöglich zu machen oder hei j^e 
ringerer eigener Wehrhaftigkeit ihm das Oeniessen der Frucht seiner 
Seeherrschaft nach besten Krälu-u zu erscliweren suchen. Solche Ab- 
sichten setzen aber den Besitz einer nodi kampfbereiten Flotte nnd 
sdineidig geführt <'r Torpedofahrzeuge voraus. 

Der stratefjische \'ertheidiger kann bei genügender Kampfkraft dem 
Feind durch Ausfailgef echte schaden, ihn zur steten grössten 
Wachsamkeit und zum Zurückweichen von der Küste bei Nacht und 
nnsicbtigem Wetter zwingen nnd ihn durch fortgesetzte Benn- 
ruhigung von der Kttste abdrängen. Die Möglichkeit, die See- 
herrschaft des Gegners in den heimischen Gewässern durch die Schlacht 
wenigstens zeitweise aufheben zu können, kann, besonders bei bedenten- 
der Uebermacht der Landstreitkräfte des zur See schwächeren Gegners, 
von höchster Wichtigkeit sein und bogar entscheidend auf die ganze 
Kriegslage einwirken, wenn dadurch Bewegungsfreiheit für Landungen 
an der Küste des Seebeherrschers erzielt wird. Ks ist nicht abzusehen, 
welche Fn!<jen e«^ ^eliabt hättf», wenn Napoleon I. für seine wohl- 
vorbereiiettMi Laiuiuiiizsiiliiiie in Kurland die so sehnh'ehst erwüns<'hte 
Seeherrschai't im Kanal nur fiir die Dauer eines Tages besessen halle. 
Es können auch bei zeitweisem Offenwerden der Verkehrswege zur Küste 
grosse Zufuhren eingeleitet nnd Massen von Indnstrieprodukten ins Aus- 
land befördert \v(>ril» ii. 

Auf deu Schutz der eigenen Handelsschiff© wird der schwächere 
Gegner wohl fast immer verzichten müssen. 

Die im Landkriege vorhandenen Terrainvortheile fttr die taktische 
Defensive giebt es im Seekriege nichts solange der Kampf ausserhalb 
des Bereiches der Küstenbefestigungen geführt wird. Solange der Feind 
aber eine noch starke, kampftüchtdge J^'iotte innerhalb eines befestigten 
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Krifiishafens weisi«, wird er, wonn er nicht solir iilMTmächtig ist, sfine 
eigeiion Stroitniittel nicht imuüthig durch jErrÖBsere Bumburdements audertT 
Plätze oder gar Laudungeu schwächen wollen, besonders wenn er im 
Anfang des Krieges noch voll auf seine in der Heimatfa liegende Basis 
angewiesen ist. Der Yertheidiger hat dagegen in seinen Kriegshäfen 
8tets neue Hülfsquellen für Ersatz und Reparatur zur Hand, so dass 
gehlie.sslich unter Um ii n d cn bei frünstigem Erfolge offen- 
siver, zuerst in den K üötengewä saern, dann auf den Verkehrs- 
wegen nach dort und schliesslich in offener See geiuhrter 
Verstösse eine Verschiebung in der Ausübung der Seeherrschaft 
za Gunsten des Vertheidigers eintreten kann. 

Kann der Yertheidiger von seiner Küste aus die Verkehrs* und 
Handelswe^re des Feindes leielit erreichen und bedrohen, so ist es ein 
grosser Vortheil für ihn, wenn er nach ^ünsti^ vi-rlaufenen Ausfallgefechten 
dort dcu Gegner schädigen und seinen auswärtigen Kreuzern Unterstützung, 
z. B. durch Eohlenschille, senden oder Mlbst neue Kreuzer- oder Kaper- 
schiffe auslaufen lassen kann. Die günstige Lago Frankreichs in grösster 
Nähe an den Haiidrlsstrassen des zur See übermächtigen Englands bringt 
e« mit ^k-h, dass dort stets eine besondere X'orliel^e für den Krenzer- 
und Kaperkrieg geherrscht hat. Auch Spanien liegt recht f^ünsiig für 
die Bedrohung der Handelswege des Atlantischen Ozeans und der Wege 
znm Mittehneer. Dass die Abschaffung der Kaperei durch nicht 
reguläre Kriegsschiffe, wie England bei den Verhandlungen iu 
Paris 1856 Torschlug, dieses Land mit sein<jr riesigen Handelsflotte und 
zugleirh der f^rössten Krienrsflott<^ der Welt schwächeren Seemächten 
gegenüber besonders begünsti^^te, hal)en damals viele Staaten richtig 
erkannt. Es traten den Pariser Erkläruugö« über Kaperei und iiiockade 
nicht bei: Nordamerika, Mexiko, kleinere Staaten Amerikas, Spanien, 
China und Japan. Die Ablehnung des Vorsdilages durdi den Vertreter 
der Vereinigten Staaten stellt den Vortheü klar, den üagland als <^rös8^e 
Seemacht der Welt aus solchen Erklärungen, wenn dieselben wirklich 
bindend sein würden, ziehen könnte. Er führte ans, dass die Vortheile, 
im Kriege Kaper auszurüsten, darin beständen, dasti man von der Auf- 
stellung und Unterhaltung grosser Staatsflotten und grosser Heere im 
Frieden Abstand nehmen könne. Es sei nicht verwunderlich, wenn See- 
mächte mit grossen Kriegsgeschwadem dem für sie Überflüssigen Brauche, 
Kaper auszurüsten, unter der Bedingung entsagen, dass kleinere Soe- 
staaten sich ebenfalls dazu verstehen. Nicht weniger begreiflich sei es 
aber, das« Staaten, die für den Landkrieg Milizheere hätten, KaperschifEe 
gleichsam als Milizen des Meeres verwenden möchten. Sonst würde die- 
jenige Madit, die über die stiirkste Kriegsflotte verfüge, das Meer mono» 
polisiren und den Handel kl^erer Nationen zu Grunde richten. Die 
Vereinigten Staaten könnten deshalb nur dann der Abschaffung 
der Kaperei znstimmen, wenn feindliches Eigenthum selbst 
auf feindlichen Schiffen kein GcL-^tMistand der Wcgnahnie, auch 
nicht durch reguläre Kriegsschiiic, sein solle, unter alleiniger 
Ausnahme des FdUes, dass Kriegskontrebande geführt würde. 

Diese Ausführungen sind zum grossen Theil richtig, irrig darin ist 
aber der Glaube, dass die Absicht, im Kriege Ka]>er auszurüsten, die 
Pflicht des Staates, eine seiner Macht und seinem Seehaudel entsprechende 
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Flotte za unterhalten, vennindere. Im Setessionskriege haben di^ Ver> 
einigten Staaten besonders anfangs für den Verfall ihrer Flotte hart 
gebüsst, sie haben hänfigo Blor kadphrüche und dio Zorstönmg ihres stark 
angewachsenen SSeehandels durch südstaatliclio Kaporkreuzer ertrapn 
miissou und haben, zuerst iu Ueberstürzuug, iui Laufe des Krieges im 
Gänsen 650 Schiffe zu Kriegsswecken gekauft oder eingerichtet, von denen 
der weitaas grösste Theil nadi dem Kriege werthloB war. Wären die 
Südstaaten nicht zur See ganz ohnmächtig gewesen, so wären die Folgen 
solcher Nachlässigkoit noch schhinmer gewesen. Auch jetzt, 1898, zwingt 
der nngeniigende Zustand der Fiott-e zur Zeit der kriegerischen Ver- 
wickelung mit Spanien die Vereinigten Staaten wiederum zu kostspieligen 
nnd eiligen Ankttnfon von Schiftemsterial im In* und Aiulande.*) 

Deatedüand hat für oiteneives Vorgehen gegen den Seeverkehr der 
mcisti n seemäditigen Gegner eine ra znrückgezogene Lage; es kann nicht 
direkt von seinen Küsten aus gegen den f«^indlichen Handel und foindhche 
Zufuhr wirken, es liegt von den Uandelsstrassen des Ozean» zu weit 
entfernt. Um dort »einen Handel schützen zu können oder feindliche 
Schiffe sn nehmen, hat ee weitere Wege znrttckznlegen als fiaat alle 
Gegner. Wir würden nns in einem Kriege erst erkimi^Sen müssen, was 
Chigland, Frankreich und .Spanien durch ihre geographiw^e Lage besitzen, 
und müssen daher im Interesse der Erlangung von T^owegungsfreiheit 
das H au})tgowicht beim Ausbau unserer Seemacht auf die zum 
offensiven Vorgehen geeignete Schlachtflotte logen. Die Streif- 
sttge unserer Korvette »Augustac 1870/71 an der Fransösisd^n KAste 
rar Störung cler dortigen Einfuhr von Kriegsmat^al hennmhigt«! swar 
den Feind ebenso, wie es der Naelitan^^riff der Korvette »Nymphe^ am 
August 1870 auf die bei Rixhilft in der Daiiziger Bucht verankerten 
Französischen Krie^^sschiffe that, aber auf die Kriegslage einwirken konnten 
solche kleinen, vereinzelten Unternehmungen nicht. 

Einer vollständigen Beschränkung auf die Defensive wUrde es ent> 
sprechen, wenn der auf der See schwächere Gegner sich einsig 
auf die Küstenbefestigungen verliesse, das Sperren seiner Verkehrs- 
wege, die Folgen der engeten Blockade, die Beschiessnng nnd Brand- 



*) Am 25. April lbi»ö. Die grosse Uelwrlegcnheit des Seehandels der Vereiiugttii 
Staaten ftber den tmhedeatenden Spanischen, wodurch die Amerikaner im Seekri^fe 

mehr zu vfrliprpn haben al.«j ihr CJefinpr, hivt sclitinlMir die Union daru vrniiocht, 
vorlüuüg üuf (lie Ausrüstung eigener KaiK-rscUiffe zu verzichten in der Hoffnung, da«* 
das dazu berec htigte Spanien diesem Beispiel folgen oder durch neutnilr S( < mächte 
dazu t,o (lningt werden würde. Ebenso hat Amerika « rklärt, folgend© der P.ir!>< r 
Deklaration entsprechende Grundsätze im Seekriege befolgen stu wollen: 1. iNeulrale 
Flagge deckt fciml liehe» Gut Ausnahme von Kri^kontrehande. 2. Neutrales 
Gut, da« niclit Kric;ijskon(r< '': mIc ist, unt«TlTegt auch nnter feindlicher Flnfrßf nirlit 
der W'egnuhiw«;. -i. Bloekadcn müssen, luu bindend zu sein. thatsii( lili« Ii dnn'b 
geführt werden«. — Die Vereinigten Staaten wollten dadurch den neutral, n Hsadd 
niöfxltr1i«t «ifhiinrn, 7ugleich aber Spanien dazu vermögen, ein© sUirke Waffe gegen 
da« riesige Auitrika aus der Hand zu geben, trotzdem sie selbst iu Paris 18Ö6 
Kngland gegenüber den Standpunkt der schwächeren Seemächte vertreteu haben. 
Spanien hat sich darauf in Betreff des nrntmlcn Handels ebenso erklart, anf ne-in 
Kecbt der Kaperei aber, trotz augenblickliehen Nichtgebrauches, nicht vcii^iehtet. 
Die Amerikanischen KriegwHihiffe haben bereits theils etwas vor, thetls in des 
nächsten Ta^en nach der KrT(';:>«orkUirnnf; alle Spanischen Handelsschiffe, die ihnen 
erreichbar waren, w^^enommen, also mit Kriegsschiffen Seebeate an Spanij«chem 
Piivateigentham genascht. VergL den Nschtrsg vom Desember 1898. 
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sehatzung seiner ungeschützen Küstenstädte dulden, und damit sogleich 
nnhpfestic;to Küsteagtridie der aUeinigen Vertheidigajig duidi Landtmppen 
übtirlaBsen würde. 

Die Bestrebungen eines zur See bedeutend schwächeren 
Gegners, dem Feind die Anafibnng der SeeherrBchaf t in nnmittel- 
barer Nähe der Küsten nach Kräften zu erschweren, bringen 
die Betheiligung der Küstenbefestigungen und ihrer Truppen 
am Küstonkampf mit sich, weil eben die Kräfte des Vertheidigers zu 
offensiven Unternehmungen in freiem Wasser nicht ausreichen.*) 

Ist die Flotte des Yertheidigers von der offenen See verdrängt, so 
wird rie sich selbstrerständlidi dorthin znrüchsiehen, wo sie am meisten 
Unterstützung' findet, also nach befestigten Küstenplätzen oder Kriegs- 
häfen, lind der F'mtuI s«o dort mindestens bewachen. Setzt der 
Feind bei seinem ein^escliloyst iien (Tpo;Tier Kampfbereitschaft nnd Unter- 
nehmungslust voraus und kann nicht absolut »icher das Kutbchlüpfeu 
kleinerer Fahrzeuge ▼erhindem, so wird er den Gedanken an eine Landung 
an der Küste aufgeben müssen. Selbst das Ai: ^laufen schneller grösserer 
Schiffe wird der Feind nur schwer verhinde rn können, wenn er sich bei 
Nebel und Dunkelheit wegen der drohenden TorpedobootMan«jrifTe weiter 
von der Küste zurückziehen muss; er wird in seinen grösseren Unter- 
nehmnngen an der KUste sidi gelähmt fühlen, so lange er die Flotte des 
Gegners nicht kampfunfähig oder vdllig bewegungsunfähig gemadit hat. 
Schon das Vorhandensein einer noch kampffähigen Flotte genügt, um 
in gewissem Grade die die lokale Küstenvertheidigung ausübenden Land- 
truppen zu entlasten. Der Feind, der seine Seeherrschaft zur Blockade 
unmittelbar an der Küste des Gegners und zur ungefährdeten Landung 
daselbst ausnntsen will« ist gezwungen, sich zunächst g^n dessen Flotte 
zu wenden und sie anzugreifen. Diese Flotte geniesst aber in dem Schutz 
durch die Küsten hef est itrnngen sl^^'t^'^i^^^i" ^i(^ Vortheile der taktischen 
Defensive. l)»'r Feind wird durc^h das Vorhand^'nsein der Flotte gezwungen, 
sich auch im Kampf gegeu die Küsteuwerke zu schwächen, bei dem diese 
durch die Kampftnittel der eingeschlossenen Flotte Unterstützung finden. 
£rst dureh die Anwesenheit der Kriegsschiffe wird der Haupt- 
werth der K üst en Werke für die im See k r i e in der strategischen 
Defensive befindliehe Partei geschaffen und der Wirkungs- 
bereich der Befestigungen auf weitere Küstenstreckeu aus- 
gedehnt, als ihre Kanonen reichen. Ohne die Anwesenheit der 
Flotte des Yertheidigers, die den Feind zwingt, mit den Küstenwerken 
zu kämpfen, wäre der Werth ihrer, auf einen bestimmten Wirkungskreis 
beschränkten, schweren Artillerie für dir Vertheidigung der Küste als 
Landesgrenze ein recht geringer, da kern Staat in der l^e ist, seine 
ganzen Küstenstrecken durch eine fortlaufende Linie von solchen starken 
Werken zu schirmen. Die Flotte fügt den Kttsten werken, indem 
sie den Feind zwingt, dagegen zu kämpfen, offensiven Charakter 
hinzu. Beide Waffen sind im Kampfe aufeinander angewiesen und 

*) Ein von dem als Lebrer sor Marlneakaileniie koaiinan4irt4*n Kspitftn tnr 

Frlir. v. ^I;ilf zahii. dort ;iin 8. Januur 18'.)8 gehalteiur Vuittiin ülx r Orr 
Kampf gegeu die äeeke^^schu{t^ ist mit tienebmiguug des gejianuteu Offiziers 
bei dw Bearbeitung dce denselben Gegenstand bebaadelnden Tbeils der Aufgabe 
mit benutzt worden. 
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ergänzen ihre Gefechtskraft, indem Küsten- und SchlllBaitillerie, sowie 

die Sperron den Feind schwrirbon, niid indem nur die ei^onon Kriegs- 
fnlirzt ui^o den Feind vdllig daran hindern können, ychwierigi' Fahrwasser- 
vt riialLuisse ZU überwinden und an der Aufräumung der Sperrer zu 
arbeiten.*) 

Hat der ntrategincho Vertheidiger im. Landkriege die 8ee> 
herrschaft, was ISnt und 1870 71 eingetreten war, so sind ^^inr- 
Küsten pewn Landungen geschützt, besonders wenn der Angreifer finen 
laugen iSeeweg dorthin zurückzulegen hat. Seibat bei den schmalen 
trennendeii Meermarmen, die die DSolgelien Inseln Tom Festlande acheidoi, 
ist 1884 das Fehlen einer angemessenen Prenssisclien Flotte sduner^di 
empfunden worden. Wie sehr damals mit den Dänischen KriegsschiffeD 
gerechnet werden mnsste, nnd wie sehr die Einschliessung der k]*»inen 
PreuöMischen Flotte durch die überlegeue Dänische die Uebertraguug der 
Operationen der Armee auf die Dänischen Inseln gehindert hat, mögen 
die Aeosserongen Moltkes beweisen. In einem Ontaditen vom S3. De- 
«ember 1863 spricht sich Graf Moltke bereit» aus: »Die Haup^ 
Schwierigkeit bei einem Krieiie geijen Dänemark besteht darin, das» di» 
Eroberung des ganzen Däuischtn Fcstlandof« zn ♦>inem definitiven Abschlu^s 
noch nicht führt. Die Inseln und vor Alieui der 8itz der Regierang sind 
uns unzugätigUch, solange unsere Flotte den Kampf mit der Diniscfaen 
nicht aufsunelimeu vermag^. In einem Gutachten an 8e. fifajestilt den 
König vom ir>. März 1864 spricht Moltke wiedernin ans: Dns norh im 
Alsensund liegende Panzersehiflf »Rolf Krake kann die Ueberfahrt schon 
im ersten Beginnen unterbrechen, ich halte daher die Unterstützung 
durdi unsere Flotte fttr nothwendig, wenn der Erfolg einigermaasaen ge- 
sichert sein 80II.C — »AUes kommt daher darauf an, ob unsere Flotts 
die Alsenföhrde zu erreichen vermag, ohne durch die fsindliche daran 
verhindert zu werden«.' 

Das Gutachten schickte der König an den Prinzen Friedri ch Karl, 
bemerkte dazu aber unter Anderem Folgendes: »Die Mitwirkung unserer 
Flottille halte ich für so wenig in Anschlag bringend, daas ich sie von 
Haus aus als ausgeschlossen von der Berechnung betradito. Denn wenn 
die Dänische Flotte ihre Schnldiirkeit thut, so wird sie unsere Flottille 
nicht vor der Rhede von Stralsnnd und Swinemündc anftanchen lasssen. 
und weuu cb durch glückliche Umstände dennoch geliugcu nullte, bi^ 
Alsen SU kommen, um die Dänische Motto von der Vertheidigung abxu- 
ziohen, so hindert sie dann wiederum die unsrige, um Alsen hemm nach 
Deinem üebergangspunkt zu gelangen.« 

Im nächsten Gutachten vom 16. März schreibt Moltke: »Weuu 
gegen Dänemark weitere Zwangsmaassregeln sich als nothwendig erweisen 
sollten, so können dieselben füglich nur gegen die üisel Fftnen ge- 
richtet sein. 

Hiersu wttre indess die Mitwirkung unserer Flotte unerlSsslich.« 

*) Au der Deutschen Küste siud bis jetzt die KüstenbefeBtigmigen von Wilheltus- 
baven, Leb«, Oaxhaven und Kiel der Yertbeidipuif durch die Msrine soTeftrsnt 
Die dafür bf-somlt rs orymiisirten virr Matrosrnartillme-Abtheilnngen sind aas der 
Seeartillerie bcrvorgegaugeu. öie werden von t^eeoflizieren geführt and haben neben 
der Bedienimg der GesefafltBe das Legen und Unterhalten der Hinderaiis- und See- 
minensperren und Torpedobatterien su besorgen. 



Digiiiztxi by Google 



Verwendung von »Seestreitkräft^^n. 



921 



»Kann diese die Blockade nicht dorchbrechen, oder begegnet sie der 
überlegenen I^inischen im Oroseen Bdt, eo unterbleibt einfach die ganse 
üntemehmnng für die Landarmee.« (Hierzu Randbemerkung ^ König 

Wilhelms: »N.B. Rieht i 

»Gelingt es hingegen, don Kloincii lielt uneutdeckt zu erreichen, so 
wird, wenn irgendwo, dort unnere Flotte sich gegen den voraussichtlichen 
Angriff der DänischeD behaupten können, wo sie von beiden Ufern dctrdi 
Laadbatterien anf wirksame Schussweite onterstfitzt wird.« (Randbe- 
merinuig des Königs: »Aber hinaus kommt unsere Flotte nicht vor dem 
Friodonsschltisp. f:"^ — Am Srhluss des fjnn/on Gntacht<-ti'-' macht der 
Könie die Bemerkung: »Da das ganze Projekt auf die Mitwirknnt: unserer 
Flotte berechnet ist, dieselbe aber trotz ihres Heldenmuthes doch ihre 
mimerische Schwäche gegen die Dänische konstatiren müsste, so scheint 
Mir wenig Chance vorhanden, das Projekt auch nur anbahnen zu können.« 

Das mittelliare Beitragen zur Entscheidung des Kampfes 
durch den Landkrieg durch die Thätigkeit der Flotte kann in 
pelbständigen Handinnfjon rlorselbon an dor feindlich on K üsto 
uüd gegen die feindlichen Verk» h rs wfge sowie vor Alh-ni in 
der Ausnutzung der iSeeherrschaf t durch Blockade und dauernde 
Hemranng des feindlichen Seeverkehrs und Offenhalten der 
eigenen Küsten und Verkehrswege bestehen. Beim Beginn des 
Kampfes von zwei durch das Meer oder Neutrale getrennten Gegnern 
werden kleinere Unternehmnnfren d<T Flotte, nnd unter rmständon der 
Kaperseliiffe, go^ren die feindlielicu Küstonidät/e und den Scrverkehr des 
Feindes zuerst wohl von beiden Seiten vorgenommen werden, bis für 
eine Partei die Seeherrschaft durch die Schlacht errungen ist. Erst von 
da ab kann der Stärkere zu grösseren Landnngm übergehen, wenn diese 
für die Entscheidung des Krieges als nothwendig angesehen werden. 
Der Kampf Spaniens und der Vereini*!ten Staaten 1898 lieferte 
Beispiele für solche Krie^'^führnng, wobei Nordamerika neben dem Besitz 
der stärkeren Seemacht noch den VortheU hat, dass sowohl auf den 
Philippinen wie auf Kuba der Feind durch Aufstünde geschwächt wird, 
deren Theilnehmer die Operationen Amerikas auf diesen Inseln und an 
ihren Küsten begünstigen und erleichtern.*) 

Die ^Scheinangriffe d< '- .Tapaniscli on Flotte 1894 im Golf von 
Pe-Tsehili gegen verschiedene Hafenstädte verursachten eine noch grössere 
Vertheiiung der Chinesischen Landstreitkräfte an den langen Küsten, als 
die planlose SMegsleitnng der Chinesen schon vorher fsrtig gebracht hatte. 

Die Schnelligkeit und Beweglichkeit der Flotte im Vergleich mit 
einem grösseren TVnppenkörper an Land und die Stärke der von den 
Schiffen getragenen WafFen ermöglirhon dem Fl(>ttr rifülirer, nn irgend 
einem Küstenpunkt oft überraseliend mit konzentrirt^ r Kraft aufzutreten, 
was den Vertheidiger, der nicht im Besitz einer kräftigen und bewegungs- 
fShigen Flotte ist, zwingt, eine unverhältnissmässig starke Küstenwache 
zn unterhalten. Bei der grossen Tragweite der neueren Schittsgescfaütze 
über 10 000 Meter hinaus kann eine Küstenwache allein nicht die Be- 
«chiespnnp von See ans erreichbarer Küstenstädte verhindern. Der 
moralische Eindruck, den eine solche Beseiiiessung, eine au ihre Stelle 

*) Vergl. den Nachtrag vom LJczemlKr 181)8. 
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tretende BrandHchatzung oder Streif züge der Flotte an der Küste mit 
Zerstörung von Telegraphen- und Roobachtungsstationen. von Eisenbahnen, 
Privateigenthnm und BchitYcn im Hafen auf die davon Vjotrotfenp 
Bevölkerung machen müssen, ist nicht zu unterschätzen. Zur längeren 
und ausgiebigen DnndifBlmmg solcher den Feind beonmiiigendeD 
Thätigkeit iat sbet achUeulich die Seeherrechaft ebenso nothwendig, wie 
zur Hanpteinwirkuug der überlegeneu Flotte auf den Feind 
durch lange andauerndes Abschneiden des Seeverkehr?» nnd 
Vernichtung des Seehandels. Die ungebtörte Ausübung der 8««- 
herrachaft zur Blockade und Uandelavemichtuug wird jeden G^uer, da 
anf den BeeTerkebr angewiesen ist, snm Nachgeben zwingen. Trotz d« 
zahlreichen in England gebauteni^ verwegen geführten Blockadebrecher 
und der eigenthüinlidien Handlungen und UnTrrl.tssungen dieses neutralen 
Staati-s war die Hemmung jedes Verkehrs der ^üd^taaten mit dem Ans- 
laude gegen Schluss des Secessionskrieges eine volibtändige und der end- 
gültige Zusammenbrach der ta])feren sttdstaatiichen Armeen durch 
Mangel an Kriegsmaterial, Kleidung' und Nahrung ihre direkte Folge. 

Die grössere Bcvölkerun^rszahl, die gesteigerten Leben sansprtich«> im 
Volke, die mit der Erlangung grösseren Besitzes gestei^jerte Wertb- 
schätzung des Wohlstandes und die scharfe Handelskonkurrenz der 
Knltnrstaaten untereinander machen, wie berdts früher uigedenteti den 
freien SeeverlEehr für die meisten Staaten an einer Lebaisfrage und die 
längere Hemmung desst lben zu einem unerträglichen, bis in die ferne 
Zukunft nachwirkenden Uebel. Die Bli ck.'Klf^, drr*»n strikte nurchführnnir 
durch eine genügende Anzahl von Knegssdiiilen die seemächligeu Neu- 
tralen von anderen Kriegführenden verlangen, damit sie für neutrale 
Handelsschiffe bindend sei, schliesst die fdndlichen HSf«i für jeden See- 
verkehr. Das Du reli suchen nentraler Schiffe nach Kriegskontrebande durch 
Kriegsschiffe, HUlfskreuzer und unter Urnständen auch durch autorisirte 
Kaperschiffe soll schon auf hoher See und vor Alh'm in der Nälu' nicht 
effektiv blockirter Küsten das Einschmuggeln solcher Ladungen unmöglich 
madien, dorch die der Feind in seiner Kriegführung untmtütst und 
zum längeren Widerstande befähigt wird. Der Begriff iKriegskontre- 
bände ist deshalb selir dclinhar. Von der ursprünglichen Beschränknn;;: 
auf Kriegsmaterial ist er auf viele Rohprodukte zu dessen Hers>telluLg, 
auf Kohlen und auch auf die Hauptlebensmittel erweitert worden. 
I^etzteres kann nidit als Unrecht bezei<^et werden, da man im F^rtangs- 
kriege auch den Hunger zum Verbündeten des Angreifers macht. 

Im Französisch-Chinesichen Kriege erklärte 1865 im Februar 
Frankreich den Reip, dan Hauptnalirun^rsmittel der Chine^f^n Kriegs- 
kontrebande und führte diese Maabsregel auch durch, naciidem der Wider- 
spruch Englands dagegen aufgehört hatte. Bei solchen Maassnahmen 
werden Öfters die in ihrem Seehandel durch den Krieg belMatigten see* 
mächtigen Neutralen störend auftreten, besonders, wenn ihre Industrie anf 
gewisse Rohprodukte eines der krieL^ührenden Staaten oder wenn ihre 
Bevölkerung auf Kornzufuhr von dorther angewiesen ist. Während des 
Sccei<bionskrieges waren Tauseude von Fabrikarbeitern in ii.ugiund ohne 
Erwerb, weil die Baumwolle der Südstaaten nicht ausgeführt werden konnte. 

Die Frage der Lebensmittelzufuhr, besonders des Weizens, 
ist ein wunder Punkt in dem Vertbeidigungsplan des Stamm- 
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landes des Britischen Weltreiches, trotatdem seine Flotto die Meere 
behemcht und den Seeverkehr im Kriege offen erhalten wird. England 
ist seit Jahrzehnten auf die Kornzufiihr aup Xordamerika in erster Linie 
und dann aut$ Russland angewiesen. Hätte Xordamerika einmal eine 
grusle Missernte, die für England kein Broikorn übrig lässt, und wiirde 
ein Krieg mit Rnsslaad oder andere Ureadien die Kornsnfohr ans diesem 
Lande hindern, so wäre trotz der Seeherrschaft eine Hungersnoth in 
England unabwendbar, da die anderen Kornländer der Welt ohne be- 
sondere Vorboreituncr niclit genügend zur Unterhaltung der an Weizen- 
brot gewöhnten 39 Millionen Elinwobner Gross britanniens liefern kömiteu. 
Während Orossbritannien nur etwa IV* Millionen tons Brotfracht jähr- 
lich selbst hervorbringt, besieht es 67« Millionen tons ans dem Auslände, 
von denen etwa 2^/- Millionen von Nordamerika, V/a Millionen von 
Russland und der Rest von Argentinien, Indien, Kan.ifln und anderen 
Ländern aufgebracht werden. Einem Krieg mit Nordamerika wird Eng- 
land deshalb möglichst aus dem Wege gehen und eine Blockade der 
Noidamerikanischen Küsten durch Andere hindern. Die finglisdie Presse 
und sahireiche Flngschriften und Abhandlungen, wie z. B. »When all 
men starve^, T»War, famine and our food supply- n. 5«. w. haben sich in 
den letzten Jahren oft mit dieser Abhängi^^keit Knglauds von Nord- 
amerika und KuBsland, sowie nxit Vorschlägen zur Verhütung vou 
Hnngersnoth beschäftigt.^) 

Der Krieg 1864, in dem nur ein Theil der Preussischen Küste seit- 
weise der Blockade durch die Flolt<>n des kleinen Dänemarks ausgesetzt 
war, bietet ebensowenig ein einwandfreies Beispiel für den Nutzen der 
Seeherrschaft und die Folgen der Blockade wie der Krieg 1870/71, weil 
in letatorem die Fitauumaa. an der vollen Ansnntinng der Seeherrschaft 
dnrdk ihre frühzeitig im Landkriege erlittenen Niederlagen gehindert 
wurden. Die Furcht vor Repressalien im eigenen Lande und vor Ver- 
grös-jpning der sicher zu zahlenden Kriegsentschädigung hielt damals die 
Fraji/u^ea von langer Durchführung von Blockaden, ausgiebiger Ver- 
folgung unserer Handelsschiffe und von der Beschiessung unserer Ostsee- 
Küstenplätse ab. Auch war su jenen Zeiten für Deutschland die 
Hemmung den Seeverkehrs bei Weitem nidit SO folgenschwer, als sie Jetart 
und in Zukunft sein würde. 

Dage^'en bietet dersell)e KrieL' ein gutes Beispiel dafür. (Inns die 
Niederwerfung eines Feindes i in Landkriege sehr erschwert 
wird, wenn er durch seinen ungehemmten Seeverkehr seine 
Hülfsmittel von aussen her ergänzen kann. Frankreich konnte 
stets ungehindert Truppen ans .\lgier und WafTen , Kriegsmaterial und 
Vorrätlie im Norden und Westen aus dem Ausland und Ijesonder*; ans 
England einführen. Diese Unterstützung Frankreichs durch seinen un- 
gehinderten Verkehr mit neutralen lilndem hat uns, nachdem die Ent- 
scheidung des BüriegOB schon unzweifelhaft war, nodi viel IHut gekostet. 
Bezeichnend dafür, wie ausschlaggebend der materielle Vortheil für die 
Handlungsweise neutraler Mächte sein kann, war das Verhalten l^glands 

*) In d«r »Hsrine-Rondscluint 1898, Heft 2, unter Litteratnr, ist aosrührlleh 

besprodu n ^War, famine and our food supply« iKrici;, Huii^f rsiioth und unser 
Lebeusmittelvorrath^ von K. B. Marston. Sampeon Low, Marstou and Compuny* 
London. 
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lind eines Theils der Britischen Presse gegenüber dem im grossartigen 
Maassstabe betriobonon Englischen Waffenhandel nach Frankreich. 
Während des Krimkrieges hatte Prensson seine Grenzen gegen den 
damals ans Amerika nach Buwland gehenden WaSenimport auf Wunsch 
fioglaiicls geechloBMn, wobei dieses bei seinen Voratellnngen, in Erkenntnis« 
nneerer damaligen Ohnmacht zur 8ee, erwähnte, dass souf^x möglicher- 
weise die Deutschen Küsten durch Britische Si liinp hl(« kin ttf r(l»»n 
würden. Als wir hingegen 1870/71 über den von den Englischen Be- 
hörden ungehemmten Waffenhandel, als unvereinbar mit den Neutralität»- 
pflichten Englands, VortteUnngen machten, hatte dies keinen Erfolg, und 
die ^ Times« warfen sogar die boshafte Frage auf: Wo ist die Dentache 
Fiottey« AintTika irorreniiher musste sieh England nach dom Spoessions- 
kriege aber dazu herbeilassen, von einem Hcliiedsgericht« seine Haudlungs- 
weise gegen die Nordstaaten prüfen zu lassen und der für Xeutralitäts- 
brnch gestellten entschttdigung^fordening nadumkommen .*) 

Bedeutende Kriege ohne Verwendung Ton Seestreitkräftea 
werden kaum noch zn erwarten sein. Das Felilt'n von riit<^r- 
nehmungen zur 8ee und an der Jvüste im letzten (Jrierhisi li Türkistlien 
Kriege beweist nur den Verfall und die minderwerthige Leitung der 
Flotten beider Gegner sowie die Verkennung der Leistungsfähigkeit der 
Seestreitkräfte im Küstenkri^ge durch die Regierungen ^on Staaten, 
doron Küsten wo£ron ihrer Lage und örtlichen Besdiaffenlieit zu weit- 
^rheuder gemeinsamer Thätigkeit von Flotte and Heer besonders geeignet 
erscheinen. 

Jeder Kulturstaat, tot Allem jede Grossmacht, muss bei den Vor- 
bereitungen zur Landesvertheidigung neben den durch den Landkrieg 
drohenden Gefahren auch die vielseitige Thätigkeit feindlicher Flotten 
und deren Folgen in militärischer und materieller HinBicht voll in 
Rechnung zieheu und muss bei seinen Offensivxjläneu eine wirksame 
Förderung durch Mitwirkung der eigenen Seemacht TorberdtNL Bei 
Staaten, die wie Grossbritannien, Japan und Nordamerika keine Land- 
grenzen oder zu Lande keine beachtenswerthen Gegner haben, wird die 
VerM'cndung der Kriegsflotten für OfTensive und Defensive im Krieg^plan 
voraustehen. Schliesst die beabsichtigte Kriegführung eines Staates die 
Ausf£lhrang überseeischer Entsendungen Ton Trappen nicht aus, so missen 
für derartige Unternehmungen die Vorbereitungen schon im Frieden ge- 
troffen sein, denn bei der andauernd wachsenden Schnelligkeit der 
Kriegs- und Trausportflotten wird der Vortheil, den der schneller fertige 
Gegner hat, immer grösser. Es wird sogar in Zukunft noch häufiger 
wie jetzt vorkommen, dass die formelle Kriegserklärong erst dem Beginn 
emstlicher Feindseligkeiten folgt. Derjenige Gegner, der sich für den 
Krieg besser vorbereitet hlUt oder während politischer Spannungen mit 

•i Das .Schiedsgericht zu (.fent e»ti*chit»l am i i. September 1872, da**» England 
als KntschiUligung für die (iestattunfj d«S Bs«e« und der Ausrüstung, sowie offener 
Begüiistigunj;; der südstaiit liehen Knnzer und Kaper >Florida», >Alabanmt tuid 
x.Shcnandoah . 1*') Millionen Dollars zu /idilen habe. Nach Amerikanischer Ansicht 
bat England dabei no< li < in ««-hr gutes ( .« st liiift gemacht, weil die Thätigkeit dit>«-r 
kapernden Kreuzer den Amerikanischen Handel noch viel linger als bloss walir«ad 
der Kriegsjahre lahm j4( Ic^t habe, und weil England rieh dadoroh mit SO tnoig 
Unkosten einen gera<le gefiihrlich werdenden Mitbewerber am vWslthsadel TOB 
Halse gescliafft habe. ^Spears, The hiatory of oor Navy.) 
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Beinen Stareitkräftoi gerade eine Tortheilhafte strategtedie oder auch 
taktische Stellung innehat, wird entweder schleunigst den Krieg be- 
ginnen oder durch seine Forderungen und Handlangen den anderen 
Staat zum Beginn von Feindseligkeiten zwingen. 

Im Französisch-Chinesischen Kriege 1884/85 waren beispicls- 
weiae die Franaöaisohen Krie^schiffe Ende Jnli 1884 schon innerhalb 
nnd im Rücken der Chincslsi liou Bofeslimin^fcn am Ifin-FIuss versammelt 
worden, so dass sie nnrh Ablauf des den Chineson üostplltcn Ultimatums 
ohne eigene Gefahr die feindlichen Fort« auf deren iiichtaruiirten .Seiten 
beschiesseu konnten. Die Chinesen hatten im Juli trotz der schwebenden 
poUtiaehen DifFerenzen die Franaösischen Schiffe anbelästigt stromaufwärts 
an ihren Forts passiven lassen. Am 1. Aagast 1884 lief das Ullunatam 
ab; am 5. Anfrn5<t wurde Kehing von anderen Frnnzösisehen Kriegs- 
schiffen bescho^iseii, und trotzdem lag die Französische Flotte unbehistigt 
auf dem iVlin-Fiuss. Erst am 23. August begannen die Kämpfe auf dem 
Kin-Flnss beim Arsenal imd endeten am 39. mit dem Stromabwärts» 
passiren der Friuuösischen Schiffe, die die Forts mühelos zusammen- 
geschossen und z;ililreich<' Krie^sf.ihrzeuge und Dschunken zerstört hatten. 
Tausende von ("hiuesen sind bei diesem Kampf so nnrrleicher Gegner 
umgekommen, ohne durch ihren Tod bewirkt zu haben, dass China in 
Znlcanft von seiner für einen grossen Staat gar zu naiven Auffassung 
von Kriegführung abgehen*) werde. 

En^dand und Frankreich sind wefjen ihres grossen Kolonialhositzos 
und we^^on der zahlreichen Kämpfe an den Grenzen desselben und bei 
Neuerwerbungen auf Truppentransporte mehr vorbereitet als andere 
Staaten. Ihre Behörden und yiele ihrer höheren Offiziere haben Er- 
fahrungen in gemeinsamen Operationen von Land- nnd Seeslreitkräften, 
wenigstens ausserhalb Europas, sammeln können. Ausser diesen beiden 
Staaten verschifft Rusaland viel Militär nach .Sibirien und nach Ost- 
a^itiu und geht ausserdem in seinen Uebungeu und Vorbereitungen für 
grössere Unternehmungen an feindlichen Küsten am planmiasigsten vor. 
An der Küste des Schwarzen Meeres werden zeitweise bei den kri^- 
massig ausgeführten Manövern von Flotte und Heier als Vorübung für 
den Küstenkrif^g T^anduniron in grösserem Maasfstabe vorgenommen, 
deren Ausführung und iSchneiligkcit durch die Benutzung aller modernen 
Hlilfsmittel vou Jahr zu Jahr verroUkommnet imd gesteigerte^) werden. 
Der Nntaen solcher üebungen für Bnssland liegt bei dessen Stellung 
zur Türkei und seinen Absichten im östlichen Mittelmeer auf der Hand. 
In einer sehr anrefrenden Studie: »Der kürzeste We» nach Konstan- 
tinopel« hat Kapitän zur tjee a. D. Stenzel den Werth der ausgiebigen 
Benutzung der Seestreitkräfte und der guten Vorbereitung für den Küsten- 
krieg bei einer etwaigen kriegerischen Untemehmnng Russlands gegen 
die Türk« nachgewiesen.**^) 

*) ^.L'Escadre de ramiral < oiirlK t». Notes et souTenirs» par Maurice I«oir. 
Paris 1880. Berger et 

**) Maitftr- Wochenblatt 1897, Nr. 90. Russische LaadongsuuuiÖTer an der Kfiate 

des Scliwnrzen Meeros im September 1897. 

•**) »Der kürzeste Weg nach Konstantinopel. Ein Beispiel für das Zusammeu- 
wirk<n von Flotte and Hcer^ von Stenzel, Kapitän mg 8«o tu D. UniTCnitüts- 
bochhaadiung von Paul Töcbe. Kiel lSd4. 
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An solche Expeditionen mit einer Landnngsarmee nach der feind- 
lichen Küste darf indessen nur ein solcher Staat denken, dessen eigene 

Landt'S^ronzon nicht bedroht sind, oder dor sich soinpr Frbormacht m 
Lande voll bewusst ist, wenn er davon eine Beschleunigting der Ent- 
scheidung des Krieges erhofft. Die Absicht der Franzosen 1870, im 
Norden Dentaoblande eine Landnng im grosseren Maassstabe aasmffihren, 
war hingegen ein Fehler, weil dies noch mehr Streitkräfte des Ver- 
theidigers von dem für «Ii«- Entscheidun^r damals allein in Botracht 
kommenden Kriej2:s«ächauj)lat/ auf Französisohcin lioden abpozogen hätte. 

Politische \' er Wickelungen sind heute Bchneller und leichter mögUch 
als noch vor einigen Jahrzehnten, weil sich die Gründe daffir Termehrk 
haben nnd der Kampf vms Dasein für die grosse Bevdlkemngszahl der 
Knltorstaaten immer schwerer geworden ist. 

Die steigende Zahl der Verkehrsmittel, die weitausgedehnte Ver- 
wendung der Telegraphen und der unterseeischen Kabel im poUtischen 
Verkehr der Staaten, die stete Kriegsberritechalt der bedeutenden Mächte 
nnd der wachsende Binflnss, den die Erlangung materieller Vortheile für 
d«s Volk auf die Politik der Grossmächte ausübt, machen es wahr- 
scheinlich, dass zukünftige Kriege schnell entstehen könnon und ihr 
Ausbruch mindestens einen Gegner überrascht. Verständig geleitete 
Staaten sind deshalb stets gerüstet und sichern sich den Frieden durch 
gründliche Vorbereitung für die Kriegftihmng in jeglicher Form. Schwer 
ist eSp bestimmt zu sagen, wer unser Gegner im nächsten Kriege sein 
wird, und die VorbereitTin^r für jede Art der Kriegführung ist 
darum auch unsere Pflicht. Wir werden infolgedesBen zur Prüfung der 
Vorbereitungen und des gesammelten schriftlichen Materials für Ver- 
wendung Ton Heer und Flotte im Kttstenkriege in Hhnlicher Weise wie 
Rtissland Manöver an der Küste im <^rÖ6seren Maassstabe abhalten 
müssen, VtH denen Land- in '1 Sr < <troitkräfto in Angriff und Vertheidigung 
mitwirken und grosse Trup^jenverbände mit kriegsTnässiger Ausrüstung 
zur Einschiffung und Landung gelangen. Die hohen Kosten solcher 
Mandver duxdi Ifiethen Ton fttr den Emstfoll vorgesehenen Transport- 
dampfem fttr Fnsstruppvn, Kavallerie und Artillerie, sowie durch Her- 
st-oHnnfr dor zu erprobenden Vorrichtungen zum kriegsmässigen AnsschifFt^ n 
uml l.antloii werden wir nicht fort^'csetzt schonen dürfen, weil eigene 
Erfahrungen auf diesem Gebiete der Kriegführung uns bisher noch völlig 
fehlen. 

M. Galster. 
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Nachtrag. 

De7««mher 1898. 

Der Spulisch-Ainerlkaiiische Krieg ist beendet, die formelle Unter- 
aeidunixig der Iiarten Fdedensbedingungen hat stat^efoii^iL. -Bpuiidn 
hat allen Fofdemn^n nachgeben, seinen Westindischen Besitz und die 

Philippinen abtreten müssen, weil esznrSee Amerika nicht gewachsen 
war und nicht einmal im Stande gewesen wäre, seine Europäischen Küsten 
und Häfen gegen die Angriffe Amerikanischer Geschwader zu schützen. 
Mit Recht protestiren die Spanischen llitglieder der Friedenskommission 
aber gogen den Vorwurf Amerikas, dass d«r Untergang des Amerika* 
niaohen Panzerkreuzers Maine im Hafen von Havaii.i Im Frieden 
am 15. Februar IH^tH durch die Explosion einer Spanischen Mine erfolgt 
sei. Ohne Beweise zu haben, hat die Re<;ierung der Vereinigten Staaten 
und deren Presse den Untergang des Maine zu einem sehr wirksamen 
Agitationsmittel rar Anfregang der Volksmaesen gegen Spanien Tor dem 
Kriege und im Beginne desselben gemacht. Eorf^ische Fachleute, treibst 
solche aus dem jetzt den Vereinigten Staaten so befreundeten England, 
haben dagegen nicht gezögert, zu « rkliiren, dass aller \Vahr?!cheinliehkeit 
nach der Untergang des Schiffes durch Selbstentzündung der Kohlen- 
▼onrttthe nnd in Brand Gerathen der eägenen Mnnitionsmagazine yeranlasst 
worden sei. Die innerhalb dw letzten zehn Jahre häufigen und selbst 
während dieses Krieges vorgekomnioucn Selbstentzündungen der Ameri- 
ka« i seilen Kühle auf KriegnsehilTcn der Vereinigten Staaten, sowie die 
Lage der Muuitiuasräume auf diesen Schiffen in unmittelbarer Nachbar- 
schaft der Kohlenbunker werden dabei als Begriindnng dieser nnpartei- 
isdien Erklämngen angeführt. 

Das Gefühl der niilitäriselien Schwäche hat auf Spanischer Seite sO 
lähmend gewirkt, dass dort von Unternehmungslust im Kriege nicht die 
Rede «ein kann. Todesmuth in hoffnungslosen Kämpfen haben Spaniens 
Seeleate nnd Soldaten aber mehrfach bewiesen. Die Kriegsleitung der 
Amerikaner ging dagegen ziclbewusst vor, hielt es aber nicht für nöthig, 
durch unnöthige Kämi)fe ^'erhlste der eigenen Streitkräfte herbeizuf ühren, 
nachdem das glückliche Beenden des Krieges als sicher und der Femd 
als noch minderwerthiger, wie vorausgesetzt war, erkannt worden war. 
WShrend die Amerikanische Flotte stets sachgemSes handelte, ist das 
Vorgehen der Amerikanisdien Landtmppen nicht immer so zu bezeiclmen. 
Hierfür ist die geringe Zahl von regulären Truppen in der Amerikanischen 
Landuugsarmee sowie von militärisch geschulten Armeeoffizieren verantwort- 
hch. Im Gefecht haben eich alle Amerikanischen Truppen, nicht bloss die 
des aktivMi Heeres, gut benommen. Im firtragen von Strapazen nnd klima- 
tischen Einwirkongen machte sich jedoch bald ein Üntersohied zwischen 
den regulären nnd den anderen ^Huppen zn Ungnnsten der Miliz* nnd 
Freiwilligen-Regimenter fühlbar. 

Das erste Hauptereigniss des Krieges nach dessen Beginn in der 
Zeit vom 21. bis 28* April war die Vernichtung der Spanischen 
Seestreitkräfte im Stillen Ocean am 1. Hai bei Cavite Tor 
Manila. Die zeitgemäss bewaffneten, überlegenen Amerikanischen Kreuzer 
konnten hier fast ohne eigene Verluste die veralteten, zum Theil noch 
höhsernen Schiffe der Spanier in Brand und in den Gnmd schiessen. 
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Das energieche Vorgehen des Amerikamechen AdmiialB Dewey ist dabei 

anerkeonenswerth, doch verdient auch der Todesmiith, mit dem sich die 
Spanier gleiehr^ani wehrlos abschlachten Hessen, ohne die Fla^jre zvl 
streichen, Achtung. Die Vernichtung der Spanischen Seemacht vor 
Manila war entscheidend für dieHerrschaf t über die Philippinen. 
Das Heraiutiehen einer groMen Zahl von Landtrappen von San Francisoo 
aus war von da ab ein g^ahrloses Unternehmen, weil kein Spaniadieft 
Krie^ss»IiifT die Tnipix iitransporto über Soo sttircii konnte. Die fromcin- 
pamen Operationen der Land- und Seestreit kriifti' ^je^eu Manila, die ;iai 
1'6. August zum Besitz der Stadt führten, waren militärisch unbedeutende 
Handinngen. Die grosse Zahl der Amerikanischen Landtmppen ist wohl 
mehr mm Niederhalten der onrnhig^n bis dahin gegen Spanien im Auf- 
Stande befindlichen Eingeborenen der Philippinen bestimmt. 

Für die Kriegführung in Wostindion war zunächst das 60 See- 
meilen nörillich von Cuba gelegene Key West die Operationsbasi* 
der Amerikanischen Geschwader. Das öfters vorgenommene Beschiessen 
der mit Ansnahme der Befestigungen Havanas äusserst mangelhaft 
armirten Ports und Küsten-Batterien auf Cuba und Portorico durch die 
.\7nerikanischen Schiffe ergab bald, wi«^ ^»'rin^ die Tragweite der gröss-un 
theils völlig veraltet<in Spanischen Küstengeschütze war. Der Gegner 
blieb infolgedessen mit seinen weittragenden Schiffsgeschützeu ausserhalb 
des Schussbereiches der Spanischen Forts, beschoss letztere anf weite 
Entfernungen und führte eigentlich nur gefechtsmSssige Schiessttbongen 
mr Ausbildung seiner Offiziere und Mannschaften durch. An einem ernsten 
Kampfe mit den Forts bis zu deren J^erstöning oder zur Frzwingiinff einer 
Hafeneinfahrt war den Amerikanern nicht» gelegen, da sie dabei über- 
flüssigerweise Menschen und Schiffsmaterial in Gefahr gebracht hätten. 

Selbst im Atlantischen Ozean geschah nach Beginn des Kriege 
wenig von Spanischer Seite. Nach wochenlangcm, zum Theil dcff Er- 
gänzung des nicht genügend vorhandenen Maschinenpersonals ge- 
widmetem Aufenthalt bei den kapverdischen Inseln glückte es >]em 
Admiral Ccrvera, sein Geschwader, die Hauptmacht der SpaniöCDCD 
Flotte, wohlbehalten über den Ozean zu bringen. In Westindien trat 
infolge nnznreidiender Vorbereitungen Kohlenmangel auf den Spanischen 
Schiffen ein, und am 19. Mai lief das Geschwader, ohne auf die Amerika- 
nischen Schiffe zu stossen, in den Hafen von Santiago de Cuhn ein. 
Dort blieb es thatenlos liegen, wurde bald von überlegenen Amenka- 
nischen Streitkräften blockirt und am 3. Juli völlig vernichtet, als es 
am hellen Tage aus dem Hafen auslief, um nach einem westiicheFen 
Hafen Cubas, wenn möglich nach Havana, zu flttditen. Auch an diesem 
Tage hatten die Amerikaner kaum \'erlu8te. 

Die infolge des sdileclilen Zustandes und der unsachgemassen Be- 
dienung der Maschinen nur langsamen Spanischen Schiffe waren wenig 
mehr als Scheiben für die Schnellladekanonen und lang^ Schiffsgeschütie 
der Amerikaner. Von der Torpedowaflfe und Ramme ist in diesem Kriegs 
kein Gebrauch gemacht worden. Die Amerikaner hatten die Verwendung 
dieser Nahwaffon nicht nöthig, und die Spanier kamen nicht dazu. 

Seitdem die Amerikaner Ende Mai den Haupttheil der Spanischen 
Seemacht sidier in Santiago eingeschlossen wussten, verlegten sie ihr» 
Operationsbasis, weil sie statt des befestigten Havana nun lieber zd- 
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nächst Santiago angreifen wollten, nach dem etwa 40 Seemeilen östlich 
von Santiago golc^^encn Hafen von Ouantanamo. Das Ziel der Flotte 
blieb fortan die Vemiehtuiig des Geschwaders Cerveras oder dessen 
völlige UnBchädliehmachimg, um von da ab völlige Beweg laj^hiroihcit 
bei der Blockade und bei Tnipp^transporten zu haben. Die Flotte trat, 
nachdem sie ein Entrinnen des Spanischen Geschwadera aus dem 
engen Hafen von Santiaj^o nnmöglich gemachf hutte, in enge Vor- 
bindung mit den Insurgenten au der Küste ustlicli von genanntem 
Hafen, beachoss am 9. Juni mit Erfolg die schwachen Küsten-Batterien am 
Gingang des Hafens von GnantAnamo und landete am 10. Juni dort Mann- 
scluiftt n. Diose konnten sich unter dem Schutze der Scliiffskanonen in der 
Nähe des l fors gut halten. Zwischen diesem Stützpunkt und Santiago 
fanden darauf öfters am T^ande Kämpfe statt. Am 22. Juni wurde dann 
unter Mitliülfe von luburgenten und unter dem Schutze von Kriegüschiflun 
an drei Punkten zwischen der nenen Basis und Santiago mit der Landung 
der etwa 19 000 Mann starken Armee des Generals Shatter begonneti. 
Die Hauptmacht der Laudun^5?armee, etwa 15 ♦^no Mann, wurde, ohne 
darin von den Spaniern <;;e.stürt zu worden, bei liaiquiri, etwa IH See- 
meilen üstUch von der Ausfahrt des Hafens von Santiago, gelandet. 
Nachdem da« Spanisdie Geschlrader Temidhtet war und die Spanischen 
Truppen sich recht tapfer gegtti die AngrUfe der Amerikaner am 1. und 
2. Juli gowelirt hatten, mussto Santiaf^o am 11. .Inli wefjon Mangels an 
Lebensmitteln kapituiiren. Die .\nurikani.>;chen Truppen hatten vor 
Santiago im Kampfe recht empüudliche Verluste erlitten, die durch die 
Massenerkrankungeu infolge der Einwirkungen des Klimas und der 
Jahreszeit aber noch auf das Mehrfache gesteigert wurden. 

Die I'nternehnmngen der Amerikaner auf Portori co Ende Juli und 
-\iifan^ August wurden mit geringen Kräften unternommen, führten aber 
zum Ziel, weil der Widerstand infolge der in Aussicht stehenden Friedens- 
TSrhandlnngen geringer geworden war. 

Der beabsichtigte Zug des in Spanien mit Milhe ausgerüsteten und 
»chlecht bemannten Reservegeschwaders unter dem Befehl des 
Admirals Camara nach den Philippinen war ein völlig planloses Unter- 
nehmen, das woiü nur zur Beruhigung der Volksstimmung begonnen 
worden war. Am 16. Juni lief das Gesdiwader aus Caäix aus, erreichte 
am 36. Port Said, fand dort l^wierij^eiten wegen der Eohienergänznng, 
nahm dann Kohlen ausserhalb des Kanals aus Kohlendampfern und 
kehrte schliesslich getrennt nm 5. und 9. Juli ns^ch. Spanien zurück, 
wo es am 19. Juli wohlbehalten wieder eintraf. Amerika hatte mit 
Ifaaesregeln gegen die Spanischen Küsten gedroht. 

Wttre das Geschwader aber wirklich noch im Kriege bis zu den 
Philippinen gekommen, ho würde Spanien nur noch mehr Schiffsverln fe 
711 beklagen haben, weil das Geschwader Deweys in der Zwischenzeit 
noch verstärkt worden war. 

Seit Mitte August haben dann alle kriegerischen ünternehmnngen 
aufgehört 

Auf Bedrohung oder Besitzergreifong toh Amerikanischen Handels* 

schiffen hatte Spanion, wie voransznsoben war, im Gefühl seiner bevor- 
stehenden Niederlage gänzlich verzichtet, um seine später zu zahlende 
Kriegsentschädigung nicht zu vermeltren. 

HQillriMte JduMberiehta, M. Buil (1886). 69 
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Spantoiii hat während des Eri^ea Mine Ohnmacht in mUitäruwber 

Beziehung und vor Allem zur See, sowie sein völliges Unvorbereitetyoin auf 
einen Krieg mit einem civilisirten Oof^ner dargpthan. Seine Schwäche 
zur See war entscheidend für den Ausgang des Krieges; es war 
wehrlos geworden, «Ane dnae dn« Earopäi«die fiteumUiid rom Feinde 
betreten war. Die Verwendung der Spanischen Seestreitkräfte im Ejtiege 
war weder in strategischer Hinsicht noch in dem taktischen Gebrauch der 
Schiffo im Gefecht zweckentsprechend. Di«' nach unserer Ansicht kaum 
glaubliche Vernachlässigung der Ausrüötung und des Zustandee der 
Kriegsschiffe, der Ausbildung von Offizieren und Mannschaften ist Kriegs- 
schiÄdienst und im Schiessen sowie die sdüechte Beschaffenheit der 
Küstenbefestigungen lassen einen grossen Theil des Versagens der 
Spanischen Streitkräfte erklärlich erscheinen. Einen nicht nnhcdeutenden 
EinfluBS auf die Leistungen hat aber auch das gänzliche Fehleu eines 
durchdachten Planes für die Verwendung der Streitkräfte des lAiides im 
Kriege bei den höchsten Stellen des Heeres und der Marine gehabt. 

Auf Amerikanischer Seite war die Vorbereitung auf den Krieg im 
Frieden bisher nicht hervorra*;cnd ijew^esen, doch Irtlfcn der Rfichthum 
des Landes, seine industriellen llülfcimittel, seine i iiergische Bevölkerung 
und die Tüchtigkeit des Personals der Flotte bald darüber hinweg. An 
klarem Verständniss für die strategische Verwendung der Seemacht und 
auch der vcrhältnissmässig schwächeren Landstrcitkräfto hat es in dt-u 
Vereiniptf'ii Staat^'n nicht frcmangelt. Don Mangel an wirklich militärisch 
erzogenen Offizieren und So!d;»tcn, sowie an guten Vorbereitungen fiir einen 
Feldzug in den Tropen hat Amerika durch starke Verluste seiner Truppen 
auf Caba besahlen müssen. Die sdmelle Vermehrung der Zahl der Kriegs- 
schiffe, Hülfskreuzer, Kohlenschiffe sowie die Beschaffung von Lazareth*, 
Eis-, Werkstatt und Destilli rschifTen durch oft sehr eili«: ahgeschlosseTie 
Ankäufe vor dem Kriege im Aui^land und im Inlaiide hei Privatrh'-d'Teien 
haben den Vereinigten Staaten viel Geld gekuntet und die Marme nach 
dem Kriege mit manchem recht minderwerthigen Fshrzeug belastet. *Det 
Erfolg des Krieges deckt aber hinreichend dessen Ausgaben, und Amerika 
ist verständif» genug, seine fremnchten ErfahmnL'f-n ^■oll zu verwerthen. 

Das stehende Heer wird bedeutend vernuhrt, wozu audi schon der 
neue Auslandsbesitz mit seiner unruhigen Bevölkerung zwingt, und die 
Kriegsflotte wird durdi Vornehmen von zahlreichen Neubauten auf einen 
der Grösse des Landes entsj rc ( henden Stand gebracht. Von nun an 
werden dio Cirossraächte der Erde mit den als bedeutende Seemacht an 
allen Fragen der AVeltpolitik mehr als früher theilnehmenden Vereinigten 
Staaten Nordamerikas* voll zu rechnen haben. 

Als jüngste Verwendung der Seestreitkräfte, bei der es aller« 
dings nicht bis zu kriegerischen Handlungen gekommen ist, ist die 
Erledigung der Differenzen zwischen Frankreich und Enirland über den 
Be««itz Faschodas anzusehen. England antwortete auf das Streben Frank- 
reichs nach Besitz im Nilgebiet im November d. J. nur durch verstärkte 
Indienststellnng seiner Sdiiffe und die anssergewöhnliche Mobilisimng 
seines Reserve-A-Geschwaders. Dies allein genügte, um Frankreidi zum 
Verzicht auf seine Wünsche zu bewegen. 

Wer das Meer beherrscht, beherrscht die Welt! 

M. G alster. 
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Hilitär-Erziehongs- und ßildnngswesen. 

1874 -98. 

Der Verlauf der Deutschen Einigangskriege hatte den Werth einer 
gediegeonen fachwissenschaftlichen Bildung für die Offiziere aller WafFen 

üb<>r'/t^ii};f^iul dargethan. Alle gesitteten Staaten zogen daraus Lehre und 
Nutzanwendung, riefen neue Militärschulen in das Leben oder gestalteten 
die vorhandenen zweckentsprechend um. Die vorgenommenen Aenderungen 
betrafen sowohl die Berufe' wie die allgemeinen Wissenschaften. Die 
fierttcksichtignng der letzteren war umeomehr geboten, als gleichzeitig 
den meisten Heeren durch die Einführung der allgemeinen W<'hrpflicht 
eine Menge junger Leute mit guter Scliulbildung zugeführt wurde, 
denen die Offiziere darin nicht nachstehen durften. Bei der Errichtung 
neuer Anstiften wie bei der Weiterentwickelung der vorhandenen dientoi 
fast ilberall, wo nicht gebotene Achtung vor Bestehendem oder audi be- 
sondere Verhältnisse andere Anordnungen bedingten, die Preussischen 
Einrichtauge II als Vorbilder. Für das Deutsche Reich war dies bereite 
durch die üegierungen vereinbart. 

Gesonderte Nachweise ttber die Verftnderangen und Fortsduritte im 
M.E.n.B.W, sind in äea Jahresberichten seit 1899 dnrdi den Verfasser 
dieses Aufsatzes gegeben. Was firüher zu verzeichnen war, findet sich 
an vielen Stellen zerstreut. Der hier /n bietende Rückblick schliesst 
sich in der Form den gleichnamigen 8onderberichten au. 

L EinrloiLtimgen zur Vorberelttinsr auf die Lauf balm des Offiziers 
und zur wisseusohaftlidheii Fortbüduns im Beruft desselben. 

1. Deutsches Reich. 

An den in Preussen bestehenden Anstalten nehmen, abgesehen 
davon dass das Königreich Sachsen sein eigenes Kadettenkorps hat, 
sämmtiiche Staaten, mit Ansnahme von Ba^rem, theil.*) Die vornehmste 

unter diesen Anstalten ist die aus Scharnhorsts Schöpfung hervor- 
gegangene Kriegsakademie tm Berlin. An den Grundlagen ihrer Ein- 
richtung ist im Verlaufe des letzten Vierteljahrhunderts nicht gerüttelt 
worden, aber die Zahl der Besucher hat sich fast verdoppelt, von 235 
im J. 1873 ist sie auf 400 im J. 1897 gestiegen. Femer hat der Lehrplan 
den kriegswissenscliaftlichen Fächern einen stetig gewachsenen Raum 
zugewiesen, die allgemein wiHsensrhaftlifluMi cnti^prerhr^rid ziiriirktreten 
lassen, so dass die Anstalt immer mehr eine militärische Fachsthulo 
gv^worden ist, mit der Bestimmung, befähigte Offiziere aller Truppen- 
gattangen in die höheroi Zweige der Eriegswissenschaften einzuführen, 
ihr Wissen zu erweitern und zu vertiefen, ihr Urtheil zu klären und zu 
schärfen und clnnehoii für Mie ein tieferen Kindrinfjen in einzelne formale 
Fächer sowie Gewandtheit im Gebrauehe einiger Fremdsprachen zu erzielen. 
Die vorgegangene Wandlung mag daran erkannt werden, dass die Zahl 

" Der Jahrcsbcrii'lit 1897 fnthiilt Nfthere.s über (Ii* I.chritlänf der Kriegs- 
ukiuU'iuien, der Artillerie- und Ingenieur- und der Oberfeuerwerker .Scliulcn. 

59* 
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der Wochonstnndt'ii in Matlit inatik — ein üntorrichtegegenstand, in 
Betreff dessen doni Binzeinen freistellt, ob er sich an diesem oder an 
dem in Fremdsprachen betheüigen will — vou 24 auf 14 Stunden 
wöchentUch herabgegangen ist» dass auf die praktische Ausbildung ein 
stets vermehrter Werth gelegt wnrde, die applikatorische Lehrweise 
iniinrr woitorc Anwonrinng gefunden hat, die früher als Au»!zeichnung 
gewährte 8ommerkommandirung zu anderen Waffengattungen als die 
eigene zur Hegel gem^acht wordeu ist. Der Zudraug zum Besuche ist fort- 
während gewachsen, nur etwa 50 Prozent der Bewerber pflegen Aufnahme 
zu finden. 

Die wesentlichste nutor den Aenderungeu, denen die Vereinigte 
Artillerie- und Ingeniour-Schule bei Berlin nnt*»rzopren worden, war 
die, dasß mit dem Schuljahre 1891/92 ihr Besuch durch Ofliziere der 
Feldartillerie aufhörte. An Stelle desselben sollte deren Kommandirung 
EU Tiamonatlidien Lehrknrsen der Bchiessschnle ihrer Waffe in Jüterbog 
treten. Die Anordnung trug dem lange gehegten Verlangen n» rer 
Rechnung, welche Alles abzustreifen wünschten wa« an dip friihor«* Be- 
zeichnung der Artillerie als »gelehrte Waffe« mahnen konnte. 8ie begegnete 
aber nidit allgemeiner Znstimnmng, nnd da bald nachher die Ueber- 
seogang zur Geltang kam, dass wenigstens für einen Theil dieser 
Offiziere eine weitere fachwissensehafüitdia Fortbildung als in Jüterbog 
gewährt wurde, nnpr}ns«lirh sei, so wurden schon 1896 30 Lieutenants 
derselben zu einem unteren l^hrgange nach Berlin berufen, von denen 
1897 20 in eine Selekta dorthin zurückkehrten. Gleichzeitig ward eio 
nener unterer Lehrgang mit 30 Theünehmem gebildet und in Aussicht 
genommen die Einrichtung zu einer bleibenden zu machen. 

Es bestehen mithin jetzt für <Mn«' jode der betheilifrten drei Truppeu- 
gattungen ein unterer und ein oberer ijehrgang; die ingejaeuroftiziere 
macheu beide durch, vou den Artilleristen wird zu letzterem eine be- 
grenzte 2«ahl herangezogen. Die Lehrgänge daucom vom 1. Oktober bis 
Ende Juni. Von der Fussartillerie waren zum Besuche des unteren, in 
zwei T*Mrnllelk1ai«?»en getheilten lyohrganges 50, znm Resncho d<>s *>bereD 
80 Uftiziere einberufen. Von den Ingenieur- und l'iunioroffizicrtii p*- 
hürten 57 dem unteren, 55 dem oberen Lehrgange an; für einen jeUt-o 
derselben waren zwei Parallelklassen gebildet. In den LehrpISnen ist 
die nämliche Richtung zu erkennen, welche bei der Kriegsakademie iidi 
bemt'rklith gomnoht hat, das Zurücktreten der mathematisr-lien Wissen- 
scliafti'u liiiiirr dif iinlitarisrhcii uml die Sjirachen, bei denen das Eng- 
liöche dureh lia» Russische verdrängt wurde. Bemerkenswerth ist der 
1874 durch den Oberst Roerdanss erfochtene Sieg der applikatoriscfaen 
Lehrweise ülter den akademischen Vortrag. 

Zu technischer Fei- 1 )ii Idung geben Kommandininpen von Offizieren 
des Ingenien rkorps und der Eisenbahntruppe, der Feld- und der Fn<s- 
artillerie und auch der Infanterie zur Technischen Hochschule in Cbar- 
lottenburg Gelegenheit. 

Die Zahl der Kriegsschulen hat sich um drei vermehrt: eeit dem 
1. Januar 1875 stehen sie unter einem dem Oeneralinspekteur des 
M.E. U.B.W, niiterstellten Tnspoktenr. Tm J. 189U veranlasste der ge- 
steigerte Bedarf an Offizieren die Herabsetzung der an die Dauer der 
dem Besuche ▼orangdienden Dimtaceit zu steUenden Anfoxderuogsn 
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and eine Verkürzung der Lehrgänge um einige Wochen; als die Verhält- 
nisse 1893 viedw BonnaL geworden voren, wurde die Zeit des Schul- 
beBuohes verradieweise auf 35 Wodien statt frtther dnichschiiittlich 

38 Wochen festgesetzt, dagegon aber vorgeschrieben, dass eine militärisdie 
Ausbildungszeit von 6 statt 5 Monaten vorherzugehen h:\}^>- Dor Lehr- 
plan ist durch Aufnahme einigen Unterrichts im Franzüniäclien oder im 
RoBsiscben für einen Theil der Schiller erweitert. An Stelle der durch 
General v. Peacker d«i Vortragen zu Grande gelegten »genetischen 
Skizzenc, welche nur Stichwörter enthielten, sind »Leitfaden«^ getreten, 
welche den StofT ausführlicher beharidoln. — IMe Zahl der Einberufenen 
richtet sich nach der Menge der vorhandenen Offizieranwärter und nach 
der Aufnahmefähigkeit der einzelnen Anstalten, welche Raum für 80 bis 
138 Schüler bieten. Mehr als 96 der letzteren werden in der R^l 
nicht gemeinsam unterrichtet. 

Bedeutende Aendemnj^en sind beim Kadettenkorps vorgegangen. 
Mit dem Schuljahre 187H 77 ist allmählich — mit einigen durch das 
8onderbedUrfniss der Aubtalt gebotenen Abweichungen, zu denen die 
Kothwendigkeit tritt, die Schulbildnng der in ihrer grossen Mehrsahl mit 
dem Besuche der Obersekunda diese beendenden Zöglinge zn einem ge- 
wissen Abschlüsse zu bringen — der I^ehrplan des RealgTTnnasium« ein- 
geführt und es ist in einer jeden Voranstalt eine unterste Kinase ? Sexta« 
mit beschränkter Schülerzahl, in der im .]. 1878 von Berlin naeii Gross- 
Lichtelfelde verlegten Haaptanstalt eine Unter« und eine Obor-Prima 
eingerichtet; in erstere treten sowohl diejenigen Ober-Sekundaner, welche 
mit Rücksicht auf Alter oder KörperbeschafYenheit noch nicht dem Heere 
überwiesen werden können, wie auch solche, die eine liöhere allgemein- 
wissenschaftliche Bildung zu erwerben wünschen; auf den Besuch der 
Ünter-Prima folgt der der Ober>Prima oder Austritt als PortepeefShnrich; 
die Ober-Primaner legen nach Jahresfrist die Abiturtentenprfifung ab, 
gehen alsdann in eine Krie^jssehule über und werden, wenn sie deren 
Schhissprüfnng mindestens »gut« bestellen, mit vordatirtem Patente zu 
Offizieren ernannt. Von den übrigen Ober-Öekundanern gelangen zehn 
Prozent in die einer Kriegsschule gleidistehende Selekta, ans welcher 
sie nadi Jahresfrist als Offiziere entlassen werden und in die auch 
Unter-Primaner versetzt werden können. Die Fähnrichsprüfung, welche 
anfangs von den nach Ünter-P*rima Uebertretenden nicht mitgemacht 
wnrde, legen jetzt sämmtliche Ober-Sekundaner ab. Die Unterrichts» 
erfolge des Kadettenkorps haben sich bedeutend gehoben, wosn die 
Anstellung je eines bei dnem Jeden der beiden Bataillone in Gross- 
Lichterfelde und bei einer jeden Voranstalt zur Oberlritnng des Unter- 
richts berufenen Schulmannes beigetragen hat. Im .1. 1890 hat der 
1876 eingeführte Lehrplan durch das persönliche Eingreifen Kaiser 
Wilhelms IL Aenderungen erfahren, deren Zid die auf gleiohmässigem 
Znsammenwirken der körperlichen, wissenschaftlichen nnd religioB>sitt- 
lichen Sdiulung beruhende Bildung des Charakters ist. — An der Spitze 
des gcsammten Kadettenkorps steht ein 7.n Berlin wohnender Kommandeur; 
die Haupt-Kadettenanstalt ist in zwei Bataillone zu fünf Kompagnien 
gegliedert; eine jede Voranstalt hat zwei Kompagnien. SämmtUohe 
Anstalten werden dnrch Stabsoffiriere befehligt. Die sn denselben 
kommandirten Offlriere werden, abgesehen von den Stabsoffizieren nnd 
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den Kouipaguieebef s , als Militärlehrer oder alh Erzieiier verwendet; der 
allgem«mwiBsenBcliaftIidie Unterricht wird meist durch festang^etettte 

bürgerliche LeliT«r erthoilt. — Die Zahl der jCadetton, welche bei iiet 
Uebereiedelung nach Lichtcrfelde 2088 betnig, ist auf 2-470 gewachsen, 
von denen lOoi) dort, die übrigen in den um eine vermehrte sieben Vor- 
anstalten sich beünden. 

Di« sowohl XU den unter L wie m den unter n. genannten Anstalten 
gehörande Oberfenerwerker>8chale zu Berlin behielt bis zum J. 1897 
ihre in zwei Jahr^tnge gogliodorteii Schüler achtzehn Monate lang; der 
Unterrichtsplan Hess «eit 1889 die Beruf swiesenachaf ton m»^hr in den 
Vordorgrnnd treten. Im Herbst 1897 sind die Einrichtungen wesentlich 
geändert. Em jeder Schüler, deren es 180 giebt, wird zunächst durch 
einen einjährigen Lehrgang anf die Ablegung der Prüfang znm Ober- 
feuerwerker vorbereitet. Nachdom er diese bestanden hat, thnt er zw« 
Jahre als Feuerwerker bei einem Artilleriedepot Dienst und kann alsd:)nn 
zu einem sechsmonatlichen zweiten Lehrgänge einberufen werden, deren 
alljährlich zwei abgehalten werden. >Vährend der erstmaligen Komman- 
dinmg sind felin Monate der theoretieohen, awei der praktischen Aos- 
bildnng gewidmet, bei der «weiten Einberofong fünf beaw. einar. Der 
Ausfall der zweiten Schlnssprüfung entschddet über ^e deninidistige 
Zulassung zxir Prüfung für die Beförderung znm Fnnerwerksoffizier. Au«?pt 
Feld- und Fussartilleristeu finden auch Angehörige der Marine Aufnahme 
in die Schule. 

Die Ober*MilitSr-Ezarainationskommission, welche 187S aas 
ihrer Stellung nnter der Generalinspektion des M. £. u. B. W. ausge- 
schieden war, weil ihr Präses älter im Range war als der General- 
inspekteur, ward 1877, nachdem dieses Verhältniss durch die Fensionirnnfr 
des Ersteren aufgehört hatte, der letztgenannten Behörde von Neuem 
unterstellt; ihr eigener Wirkungskreis war inzwischen anf Saohaen onA 
anf Württemberg ausgedehnt 

Die wesentlichsten unter den beim Königlich Sächsischen 
Kadettenkorps zu Dresden vorgekommenen Nenernngen sind die 1875 
geschehene Ue))erwoisung der Abgangsprüfungen au die Preussibche Ober- 
Militär -Examiuatiüuskumuiibsiou, das wegen ungenügender Leit>tuxigen 
und verhIUtnissmäesig grosser Kostspieligkeit schon 1874 geschehene ELd- 
gehen einer 1870 eröffneten Selekta und die 1879 begonnene Einführung 
eines dem Pronssischen entsprechenden Lehrplanes; es bestehen jedoch 
nur fünf Klassen, entsprechend den Preussischen Klassen Quinta bis 
Obersekunda, hier als (Quinta, (Quarta, Tertia, Sekunda, I^rimu bezeichnet. 
— Die Zahl der Kadetten betragt 160; sie sind in zwei Kompagnien 
geg^edert. 

Das Königreich Württemberg hat mit dem Ende Mai 1874 er- 
folgten Eingehen einer «ur Vorherei+une: anf die Beförderung ihrer Zö«r- 
linge zn Offizieren dienenden Kriegsschule auf eigene Anstalten ganz 
Verzicht geleistet, au die Stelle der Kriegsschule ist das Preussische 
Kadettenkorps getreten, seit Anfang 1876 finden alle in Freusaen galtendea 
Prüfungsvorscfariften auf die Angehörigen des Württembergiachen Armes- 
korp^i volle Anwendung. 

Für Bayern ist, wie in Preussen. beim Unterrichte der Kriejjä 
akademie da» Streben nach allgemein wissenschaftlicher Bildung gegen 
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äam naoh fachwiasensdiaftliGher, die Theorie gegen die Pnucie, der alcade> 

mische Vortrag gegen die applikatorieohe Lehrweise zurückgetreten; die 
Preussischen Einrichtungen sind immer mehr vorbildlich geworden; der 
Jahresbericht 1897 legt dafür Zeugnis» ab. Das Kommando dauert wie 
dort drei Jahre, die Zahl der kommandirten Offizieren betr^ 48. 

Das Streben nach Tennehrter Faehbildnng ist auch bei der Artillerie- 
und Ingenieurschule immer mehr zur Geltung gekommen, das in 
Preussen gegebene Beispiel des Ansschliessens der Fcldartülerie vom 
Besnche hat jedoch in München keine Nachahmung gofundoii. Es be- 
stehen dort eiu Feldartillerie-, ein jüngerer und ein älterer Fubiiartillerie- 
nnd ein IngenienrkQrsns, der letztere ist abwechselnd ein jüngerer oder 
ein älterer. Der Lehrpinn ist im Berichte für 1897 ausführlich nach- 
gewicfsen. — Im Jalirc 1897 98 waren von der Foldartillfrif 15, von dor 
Fussartillerio 21 Offiziere kommandirt, von letzteren gehörten \'A der 
jüngeren, 8 der älteren Abtheilung au; die Zahl der kommandirten 
IngNiiearoffiziere betrag 13. 

Die Einrichtungen der Kriegsschule in Mttnchen beruhten bis zum 
J. 1880 :iiif den 1868 geschafTcnen Grundlagen, welche nicht mehr 
passten , als 1872 die Preussischen Normen für die Er^änznng der 
0ffi2iere des stehenden Heeres maassgebend geworden waren. Aber erst 
1880 wurden sie vorlänBg, 1884 endgültig dnroh eine »Kriegsschnl- 
ordnongc ersetzt, welche der Preussischen in allen wesentlichen 8tUcken 
entspricht. — Wie in rlen dortigen Schulen ist die Zahl der komm.m- 
dirten Ofliziernmvhni i nicht immer gleich, die normale Anzahl ist lUO. 

Der Lehrplan den kadettenkorps, seit 1868 in Uebereinstimmung 
mit dem der Realgymnasien, hat die Aoidemngen mitmachen müssen, 
welclMin dieser unterzogen wurde: Im J. 1874 brachte eine neue Schul* 
Ordnung durch den Fortfall des Unterriclites im Griechischen eine 
erwünschte Entlastung; eine solche fand ferner statt, als die Krieirs- 
schule einen Theil der bis dahin dem Kadettenkorps zugewieseDcn Fächer 
flbemahm; dann bedingte eine 1884 in Krnft getretene Sdinlordnnng 
höhere Ansprüche für die Anfnahme. Die wesentlidiste Abweichnng von 
den im Deutschen Reiche sonst geltenden Fordeningen ist aber die von 
einem jeden Offizieranwärter zu erfüllende des Bestehens der zum 
Umversitätsbesuche berechtigenden Absolutorialprüfung; sie wird vom 
Kadetten beim Ansteitte ans der obersten der sechs Klassen abgelegt. 
— Die Zahl der Zdglinge betrtfgt 180, welche in zwei Kompagnien 
gethcilt sind. 

Diejenigen Zöglinge der Königlichen Pagerie. w«'lfhe Offiziere zn 
werden wünschen, legen ebenfalls die Absolutorialprüfung ab, werden 
nach dem Bestehen wie die Kadetten als Portepeef£hnrtche, nicht mehr 
wie vor 1875 als Offlsiere, entiassen nnd besnclieB, nachdon sie 
militärisch ansgebildet sind, die Kriegsschule. Die Zahl ist gering; im 
J. 1898 waren es drei. 

Eine Oberfeuerwerker-8chule wurde nach Preussischem Vorbilde 
1876 bei München ins Leben gerufen und 1897 nach den für dieses yer> 
t&gten Aenderongen nmgestaltet. 

Der Inspektion der Militar^Bildongsanstalten sind, abweichend 
von der Preussischen Einrichtung, nicht nur die Kriegsschule und das 
Kadettenkorps, sondern auch die Kriegsakademie und die Arüllehe- und 
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logenieimdiiile untentellt; sie hat auch die Prüfungen absohalteo, denn 
Zahl weit geringer ist als in Preassen, weil keine PortepeefiHuuidn* 

Prüfun^ren stattfinden. 

Es bestehen demnach ^»'^enwärtip:: 

Zur wigisonschaftlichen Fortbildung im Berufe überhaupt für Lieu- 
tenants aller Waffen die Kriegsakademien in Berlin nnd in München; 

Zur fachwissenschaftlichcn Fortbildung der betreffenden Sekond- 
lientenantf^ die Artillene- und Ingenieurschulen in Berlin und in München. 

Zur VorbereitHTin; von Portepee f:i Im riehen auf die licförderong zu 
Offizieren zehn I'rcussische Kriegsschulen zu Potsdam, ülo^^an, Neisse, 
Engers, Cassel, Hannover, Anklam, Metz, Danzig, Hersfeld und eine 
ßaverisclie SU München. 

Zur Vorbereitung auf den Eintritt in die Armee als OfftrienmwSiier 
die Preussische Haupt-Kadettenanstalt zu Gross- Lichterfelde, welche einen 
ausgewählten Thoil ihrer Zö;;linfro als Offiziere entlässt, die KadotT.'n- 
korps zu Müiuhen und zu Dresden, sowie ferner zur Vorbereitung für die 
Versetzung nach Gross-Lichterfelde sieben Preussische Provinzial-Kadetten- 
h&user su Oöslin, Potsdam, Wahlstatt, Bensberg, Ploen, Oranienstein and 
Karlsruhe. 

An Aufsicht^- und Prüfnn;:shohördon sind für diese Anstillten vor- 
handen: Die ( ieaeralinsp«'kti<>n des M. E. u. R. W., die Inspektion fler 
Kriegsschulen, das Komiuundü des E^dettenkorps und die Ober-Müitiir- 
Ezaminationskommiseion in Prenssen und die entspieohenden BaTerischen 
Behörden. 

Ein zweifaches Ziel ist den unter II. nochmals zu nennenden Obe^ 
fenerwerker-Schulen gesteckt. 

2. Belgien. 

Von den f reiwordonden Oftizierst<.»ilen (gebührt '/s den Unteroffizieren, 
von denen die der Infanterie und der Kavailorie bis zum J. 1880 durch 
den Besuch einer alsdann eingegangenen Unteroff isierschule fs 
Hasselt auf die von ihnen abxulegende Prüfung vorbereitet wurden; '/* 
werden mit Zöglingen der Militärschnle su Ixelles bei Brüssel besetzt, 
welche den Ersatz für jene Waffen in zwei, für die Artillerie nnd das 
Genie in vier Jahren ausbildet und als Offiziere entlässt. Im J. 1882 
wurde, nachdem dem nämlichen Zwecke bis dahin entsprechende Eiii* 
richtungen bei der Truppe gedient hatten, bei dem Ksrabinier-Begiraeiiti 
SU Brüssel ein Cours pr^paratoire zur Heranbildung geeigneter Heer»'? 
angchörigcr als Ersatz für die Militärschnle eingerichtet. Zweck der 
Neuerung war. das Offizierkorps trotz der entgegenstehenden /L'csot^lichin 
Bestimmungen möglichst einheitlich zu gestalten und die Durcbschnittä 
bildung 2U heben. — Die Zugehörigkeit zu den Anstalten Terpfliditet sa 
einer gewissen Dienstzeit im stehenden Heere. 

Jenes Streben nach Einheitlichkeit erfuhr erhebliche Förderung durd. 
die am 1. Oktober 1897 geschehene Eröffnung einer Kadettenschule 
zu Namur, in welche nur Söhne von Offizieren zum Zwecke ihrer 
Vorbereitung für die Militärschule aufgenommen werden. Der Aufent- 
halt währt sieben Jahre, wofür acht Jahre im stehenden Heere sa 
dienen sind. 
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lu «len Eiurichtuugeu der ebenfalls zu Ixelles mit drei Jahrglbigen 
bestehenden £cole de gnerre, ein«r der Ausbildung von Offizierra für 

Verwendung im Genoralstabe gewidmoton Anstult, welcher die auf 
Orond einer Wettbewerbsprüfung dorthin k ini inndirten Offiziere drei 
Jahre lang angehören, sind grundlpffpndo Neuerungen nicht vorgenommen. 
Der Aubfall einer Schlussprüfung entscheidet über die Zuerkennung des 
2engm8BeB der Befithigung zur Verwradimg im Oenerabtabe. 

Die Oberleitung des M. £. u. B. W. liegt oinem ConseO de per* 
fectionnemcnt des (Etablissements militaires d'instraction ob. 
Es bestehen demnach: 

Zur militärwiösenschaftlicheri Fortbildung von Offizieren aller Wallen 
«ine Kriegsschule; 

zur Vorbereitung auf die Befördenmg zum Offizier eine Militär- und 
oinc Kadettenschule, s(^wie eine Einrichtnng, welche für die Aufnahme in 
die erstere befähigen soll. 

9. Bulgarien. 

Zu den ersten Anfängen des Bulgarischen Heerwesens gehört die 
Ende 1878 statt^ehal tr KröfFnung der Juukerschule zu Kofia, welcher 
im Frühjahre die Errichtun/^ einer Vorschule vorhergegangen war. Die 
erstere, welche mit dem iStaate gewachsen ist, liefert jetzt fast aus- 
schliesslich den OffisierersatK. 

Ausserdem ist am 1. November 1893 ein Btabsoffiziersknisus 
in Thätigkeit c^etroten, %velc]ier die theilnehmenden Hanptleate u.8.w. 
auf die Beförderung vorbereitet. 

4. BSnemark. 

Nachdem im J. 1880 die Organibatlou des Heeres geändert war, 
erfohr 1881 auch die Offisiersschule zu Kopenhagen, die einzige Quelle 

des Ersatzes, ein^ Umgestaltung, in Gemässheit deren sie aus drei Klassen 
besteht. Die unterste bereitet eine Anzahl uiilitäriisch genügend vorge- 
bildeter Anwärter auf den Besuch der nächsthöheren vor, in welche aber 
auch andere Bewerber, welche letzterer Bedingung genügen, aufgenommen 
werden können; in dieser Klasse wird die dem Sdcondlientenaot ndthige 
militärwissenschaftlioihe und militärische Ausbildung gewährt; die ohor.sto, 
in drei Abtheilungen gegliedert, bildet üür dw Generalstab, die Artillerie 
and das Ingenieurkorps aus. 

5. 1 rankreich. 

Die wesentlichste unter den vorgekommenen Neuerungen war das 
Eingehen der den ErsaU an Generalstabsofflsierai vermittelnden Micole 
d'application d'^tat major zu Paris, in welche die besten Schüler 

der Ecole speciale militaire von Saint-Cyr übertraten, und ihr Ersatz 
durch die 1870 a1- vorläufige Einrichtnng unter der Bezeichnung »Cburs 
speciaux d'euseiguemeut militaire »uperieur« ins Leben gerufene, 1878 
endgültig geschehene Errichtung einer der Preussischen Kriegmkademie 
nacbgebfldeten £cole sup^rieure de guerre. Durch diese Anordnung 
ist endlich die schädlidhe Isolirung der Generalstabsoffiziere beseitigt. 
£in im J. 1880 erlassenes Gesetz hat aus dem früheren >corps formte 
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ein t orpg ouvert« ^loinacht, die Offiziere gehen ans der Truppe berror 
lind kehren zn der i lljcn ziiriick. Die Bofähigung, in den Generalstab 
zu gelangen, häugt von dem Bestehen der SchluBsprüfung der Hoch- 
schiüe ab, deren Besuch jedoch nicht Bedingung für die Zulassung zur 
F^rttfimg ist; wer den Anfordeningen genügt, ' erhSlt das »brevet d'Atat- 
nuijor«, » r fügt dann das brevetö« seinem Dienattitel bei. Der Unter- 
richt erstreckt sich auf allgemeine wie Mnf Benifswissent;chafton, an 
ersterem thcilzunehmt'n ist in (\m Belieben des Einzelnen gestellt; tlie 
Aubbildung ist sowohl theoretibch wie praktisch, die Zahl der Besucher 
betrügt 80, der Knrsus danert xwei Jahre. 

Die Zweitheilunfr dos Offizierkori)8, beruhend auf der Verschiedenheit 
der von einer joden der hoiden Gattunfion mm Zwecke der Beförderung 
zum Untcrlieiitenant zu erfüllenden wisaenschaftliehen Anforderungon. i»t 
bestehen geblieUm; der Abstand ist aber iuäoloru abgeschwächt, ain die 
ans dem Unteroffl2ierstande hervorg^ienden Anwärter eine der zn üuer 
Heranbildung dienenden Schnlen durchmachen und hier, sowohl zum Zwecke 
der Aufnahme wie bei der Rntlassnnjr, Prüfungen bestehen müsssen, in 
denen der Besitz der für den Offizier erforderlichen allgemeinwissens« haft- 
lichen und militärischen Bildung nachzuweisen ist. Diese Schulen, deren 
Besuch je ein Jahr danert, sind: 

Die Ecole militaire d 'Infanterie zn 8aint>lfaixent im Departe- 
ment Deux Sevres, 1B73 zu Avor bei Iknirges errichtet, 1881 hierher 
verlegt, iu wekhe 1898 359 Unteroffiziere, davon 50 der Marine-Infanterie 
angehörende, traten; 

Die £cole de cayalerie ta Sanmnr, die alte Hodiedrale für Reiterei, 
zn deren Anigaben die Heranbildnng von jährlich etwa .80 Unteroffizieien 
zn Offizieren zälilt; 

Die £cole militaire de l'artilierie et du genie 'au Versailles, 
1884 errichtet, 1885 durch Aufstellung einer Train-Division erweitert; 
die Zahl der SchtUer, welche wie bei aUen Hllititnciraleii alljübrlich fest- 
gesetzt wird, betrug 1898 in der Abtheilimg für Artillerie (auch Marine- 
artillerie) 70, für Genie 18, für Train 15. 

Den aus diof^on Bildungsanstalten hervorgegangenen Offizieren stehen 
die früheren Zöglinge der Ecole speciale militaire von Saint-Cyr und 
der £oole polytechniqne zu Paris gegenüber, Ton denen jene der 
Infanterie nnd der Kavallerie, diese der Artillerie nnd 6em Genie ge- 
widmet ist. In den Einrichtungen beider Anstalten hat sich wenig 
geändert; für Saint rVr wurde im J. 1891 eine Umgestaltung erwogen, 
durch deren Eintreten die Anstalt den Deutschen Kriegsscbnlen eini^* 
maassen ähnlich geworden wmn würde; der Gedanke begegnete aber lo 
yielfachen Widersprüchen, dass die Ansftthnmg nntorblieben ist. Beide 
Schulen bestehen daher in wenig geänderter Weise. Sie erhalten ihre 
Zöglinge — und zwar Snint (\r etwa 550, die Polytechnische Schule 
etwa 220 — alljährlicli im Herbst auf Grund einer schriftlichen und 
mündlichen Wettbewerbsprüfung, zu welcher der Zudrang sehr gross ist, 
nnd bereiten dieselben wtthrend eines sweijfihrigeik Besnöbes aof die nadi 
bestandener Schlussprüfung erfbigende Beförderung zom Offizier vor. 
VoTi den Saint •r\riens kommen etwa 7.'). welche seit dem 1. Janu.v 
ihrea ersten Scliuljalire» einer Section de eavalerie« angehört haben, zo 
dieser Wafife, die übrigen zur Infanterie de» Laudheeres oder der Marine; 
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▼on ddü Polytochnikem pflegen Vs Berufsoffiziere bei der Artillerie oder 
beim Genie zxi worden ; die übrigen, welche einen börgerliohen Beruf 
wählen, treten als Offiziere zur Reserve über. 

Diejenigen Poljtechniker, welche Berufsoffiziere geworden sind, be- 
glichen alsdann xum Zwecke ihrer Fortbildung die £cole d'application 
de l'artillerie et du gänie, die Nachfolgerin der Schule von Metz, 
nach dem Verluste der Moselfestung in Fontainebleau befindlich. Die 
Anstalt hat 1897 eine Erwoit^^rung erfahren, indem alljährlich eine Anzahl 
älterer Lieutenants dortlini kummandirt wird, welche sowohl ihre Fach* 
bildnog TerroUkommnai wie als LehrgehQlfen venrendet werden sollen. 

Anstalten, in denen die Zöglinge lediglich in den formalen Wissen- 
schaften unterrichtet werden, wie die Deutschen Kadettonkcvrps und die 
Oesterreichischen Militär- Real schulen, gicbt es nicht. Das Prytan^e 
militaire zu La Fläche entlässt freilich regelmässig eine nicht un- 
beträchtliche Anzahl seiner Zöglinge zum Heere, welche entweder in 
die höherma Militttr-Bildmigsanstalten Übergehen oder in die Regimenter 
eintreten; der Zusatz »militaire« bedeutet aber nur, dass ein grosser 
Theil der Schüler Söhne von Offizieren [sind, welche Anspruch auf 
Freistellen haben. 



Griechenland besass im J. 1874 eine für alle WafEen und zugleich 
für die Marine bestimmte Militärakademie im Piracus, welche ihre 
Sehiiler, deren es damals 60 gab, drei und später, unter Vermehrung der 
Anzahl, sieben Jahre lang behielt und als FMhnriche entliess, worauf sie 
in einer zweijährigen Dienstzeit bei der Truppe die Befähigung zu Offi- 
zieren zu erwerben hatten; der übrige Bedarf wurde durch Unteroffiziere 
gedeckt, welche bei den Regimentern einigen Unterricht empfingen und 
alsdann eine Prüfung bestanden hatten. Bei der 1887 erfoigten Neu« 
gestaltong des Heeres auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht wurde im 
Piraens eine Schule (Evelpides) für den Ersatz der Artillerie und Genie- 
offiziere und eine andere (nippokimatikos\ zu g:leiehem Zwecke für 
Infanterie, Kavallerie und Verwaltung, zu Athen ins Leben gerufen. Für 
die erstwe Hess ein patriotiseber Bankier ein nach seinem Namen 
»Averofion« benanntes Gebinde errichteten. Ffir die ^olg^ der An« 
stalten hat der Krieg von 1897 gegen die Türkei schlechtes Zeugniss 
abgelegt. 

Für die Heranbildung von Keserveoffizieren besteht eine Schule auf 
der Insel Koxfo. 



Die beim Aufhören der Käuflichkeit der Oftizierstellen im J. 1871 
vorhandenen Büdungsanstalten bestehen, nachdem der Versuch, der> 
jachen nach Deutechem Muster zu schadfen, fehlgeschlagen war, noch 
gegenwärtig in nnehstelicndcr Weise: 

Das Staff College zu fciandhur!?t bereitet Hi Oftizicre. welche fünf 
Jahre gedient und die Aufnahmeprüfung bestunden haben, durch zwei- 
jährigen Unterricht in formalen wie in Fachwissenschaften theoretisdi 
und praktisch für die Verwendung im Generalstabe und in der Adjntantnr 
ans. Der erfolgreiche Besuch wird durch ein >p. s. c.« hinter ihrem Namen 



6. Griechenland. 



7. Grossbritunnien. 
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Dil' Royal Military Acadomy za Woolwich nimmt auf Grund 
einer Wettl>«'\verbsj)riifuii;; 200 gentlempn cadots auf, w«'lcho, zuiiäolist 
gempinsam unterrichtet, narh Jahresfrist in i'iue Artillerie- und t'iue 
lugen ieurabthoilung geschieden werden und am Eude eines zweiten 
Jiü^res die ScbluMprltfang ablegen. Der Unterricht erstreckt sidi wie 
in dem Royal Military College am Sandhurst, welches 360 gentlemen 
cadrts; ;»nf nimmt und 18 Monate behält, auf militärische Fächer und die 
praktische Ausbildung. Von den Zöglinpen der letzteren treten die 
besten in das India Staff Corps, die übrigen in die einheimische In- 
fanterie oder Kavallerie. 

Eine Fortbildung in ihrem Berufe wird ArtUlerteoffizieren dorch den 
Besuch eines Artillery College zu Woolwich, Ingenieuroffizieren dnrdl 
den der Rrhool of Military Enginoering zu Chatham gewährt. 

Zu Ofüzieren können ferner junge Leute befördert werden, welche auf 
bestimmten üniTersitllten den Nachwel« des Beeities einer Torg^scfariebenen 
allgemeinwissenschaftliohen Bildong und durch Dienstl^tnngen bei der 
Truppe den des Besitzes der erforderlichen militärischen Kenntnisse ge- 
liefert haben. In ähnlicher Weise können Hilizoffiziere zum stehenden 
Heere übertreten. 

Sämmtlicbe Anstalten unterstehen einer Abtheilnng des Kriegi- 
ministeriams, der Military Edncation Division unter einem Director^Ooienl 
of Military £ducation. 

8. Italien. 

Auf Grund des Gesetzes vom 3. September 1873 bestanden: Eine 
Senola di gaerra, den Kriegsakademien und eine Scoola d'applicaxione 

di artiglieria e genio, den Artillerie- und Ingenieurschulen des Deutschen 
Kfif )i' s cntsprfeht'nd, bfidf in Turin; ebenda eine Accademia militare zur 
Heranbildung von Offizieren für die Artillerie und das Genie und in 
Modeua die Scuola militare mit der nämlichen Bestimmung für den 
Bedarf der Infanterie und Kavallerie; drei Collegii militari xo. Mailand, 
Florenz und Neapel znr Vorbereitung auf den Eintritt in die beiden letzt- 
genannten Anstalten. 

Im J. 1883 trat zu Rom ein \iertos Militärkoliegiuni ins Leben;! 

1884 wurde die Zugehörigkeit /n diesen der Vorbildung für die Lauf- 
bahn des Offiziers dienenden Anstalten von drei auf vier Jahrs 
ausgedehnt und der Lehrplan angemessen erweitert; es wurden damals 
alljährlich 200 KikiIh ii im Alter von 10 bis 12 Jahren nufp:rnoTnniPD. 

1885 trat eine neu*' Art derartiger Anstalten hinzu, indem die Gym- 
nasien zu Mailand und zu Salerno als Convitti nazionali - - eine Be- 
zeichnung, welche sie 1888 erhielten — in der Weise umgestaltet 
wurden, dass ihre Abiturienten in die Militärakademie bezw. Militärschule 
oder zur Universität übertreten konnton. Woilort' Schritte auf der durdi 
dio^o Noneningen betretoni-n Bahn beschallen 1886, wo »^in fünfte«? 
Müitärkoilegium zu Messina errichtet und drei weitere Konvikte miiitarisirt 
wurden. Die Lehrpläne aller dieser Anstalten wurden 1887 dem der 
bürgerlichen Schulen angepasst, 1889 kam zu den Convitti militarizsali 
ein sechstes. Die Anordnung der Letzteren erwies sich aber bald als ver- 
fehlt: die militärischen und die bürgerlichen Tx»iter derselben konnten sich 
nicht einigen, die liberalen Parteien betrachteten die Einrichtung mit 
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ungünstigen Äugen, sie war theuer und entzog dem Heere Lehrkräfte. 
Ohne Widersprach dos Kriegsministers wurde sie 1893 beseiH^rt. 

Gleiches ächicksal drohte den MilitärkoUegien. Sie und mit ihnen 
eine 188S zu Caeerta begründete Sduile zur Vorbereitung you Unter» 
offineren aller Wallen anl die Beförderung za Offizieren sollten eingehen. 
Jene, weil ihre Untorrichtserfolge nicht befriedigten, diese im Interesse 
derVereinheitlichnn^ des Oftizierkorps. Ausserdem wollte man Kr.«:panin;:on 
machen. Den Anwärtern auf den Eintritt in die Accademia militare und 
in die Scaola militare wrlrde aledann überlassen gewesen sein, die Vor^ 
büdnng zu erwerben, wo sie könnten. Beide PlSne sind nicht nur Au8> 
führang gelangt. Die Schule von Caserta ist zu einem Bestandtheile der 
ModenacT Anstalt gemacht und von den Militärkollojjien sind das zu 
Rom und das zu Neapel erhalten; der Staat gewährt jedoch keine Frei- 
stellen mehr. 

Es bestehen demnach gegenwärtig: Die Scnola di gnerra mit etwa 
160 Hörem nnd drei Jahrgängen, an welcher 1897 auch ein T^ehrgang 

für das Kommissariat finf^eri« htet wurde; dip Scuola rT a pplicazione 
mit drei, die mit ilir einer gemeinsamen Oberleitung untersteilte Accademia 
militar« ebenfalls mit drei, die Scuola militare mit zwei Jahrgängen, 
woneben letztere die erwähnte Aufgabe hat, eine Anzahl von Unter* 
offisueren auf die Beförderung zu Offizieren aller Waffen irorzuberetten ; 
zwei Collegii militari mit je vier Klassen. 

9« Japan. 

Das Japanische Inselreich, dessen gosammtes Staatswesen seit dem 
Jahre IMHh niit wnnderharor Schnei Hi^koit nach Europäischem Vorbilde 
umgestaltet wurde, schuf alsbald auch MilitÜr-Erziehun^'s- und Hildunirs- 
anstalten, deren Einrichtung und Leitung 1871 Französischen Ofüziereu 
übertragen ward. Es wurden damals ein MiUtfirkoUeginm nnd eine 
Militär schule begründet; jenes bereitete durch dreijährigen Besuch zum 
Eintritte in diese vor, welche ihre Zöglinge binTT 71 drei Jahren zu Offizieren 
für die lnfatii«irie, in vier Jahren für die anderen Waffen und den 
Generalstab heranbildete. 

Nachdem alsdann Deutsche Offiziere an Stelle der Französischen 
getreten waren, erfuhren die ünterrichtseinrichtunjLrcii eine wesentliche 
Umgestaltung; in Gemiisshcit deren gegenwärtig ljest<'lien: ein«> Kriegs- 
akadeuiie, und eine Artillerie- und Ingenieurschule zu i'olcio, ganz nach 
Preussischom Muster eingerichtet; ebenda eine Kriegsschule, dem näm- 
lichen Yorbildci und ein Kadettenkorps, der Xi<diterfelder Anstalt nach- 
gebildet. Dazu sind seit 1897 fünf Provinzial'Radettenhfinser gelxeten, 
welche ebenfalls den Preussischon entsprechen. 

Für die Leistungen der besteheiulen Anstalten haben die Erfolge 
des Heeres im Kriege gegen China beredtes Zeugniss abgelegt. 

10, Mederlaude, 

Auf Grund einer im J. 18<>9 getroftenen Anordnung ging der Offlziern- 
ersaiz theils aus der 1828 errichteten Militärakademie zu Breda hervur, 
w^kshe die Anwärter in zwei Jahren für die Infanterie und die KavaUeiie» 
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in drei Jahron für die Artillerie und das GMiie ausbildete, theile mib 

Untoroffizierpn, welche in »Hauptkursen« ünteroffiziore der Infanterie 
zu Mantrichl, Herzü^j;enbu8ch und Kampen, 8ol* hf» der Artillerie zu Delft, 
der Kavallerie zu Haarlem vorbereitete. Dazu wurde 1875 eine Militär- 
flchnle ^ Offiziere zu Breda eröftuet, zum Zwedke w^terer Äosbildung 
filr den Qeneralatab und fttr den Verwaltongadienst. 

Im J. 1869 ward die Zugehörigkeit zur Akademie um die Hälfte ds 
Zeit }ieral)<:esetzt, während das Lehrziel dri? frühere blieb; die wissen- 
»chaftliehcn Anforderungen für die Aufnahme mussten daher erhöht 
werden, wovon die Folge war, dass viele Bewerber zurückgewiesen wurden 
nnd da«B Mangel an Kadetten eintrat Üm diesem absnhelf^n wntde di» 
Daner des Aufenthaltes, wie vor 1869, auf vier Jahre fes^^esetet, nach deren 
Ablaufe die zu Artillerie- und Ingenieuroffizieren Ernannten noch ein Jahr 
lang die Kriegsschule besuchten. 1878 wurde das <resammtc M. E. u. B. W. 
einer gemeinsamen Oberleitung unterstellt. 1880 erfuhr dieses insofern 
eine voUstSndige Umgestaltung, als angeordnet wnrde, dass Unteroffiziere 
in Zuknnft nur sn Ii^nterieoffizieren und zn QnartienneiBtera befördert 
werden, der Ersatz der Kavalleiie und der Artillerie dagegen — wie es 
beim Genie solion früher jr^wesen — lediglich der Militärakademie ent- 
stammen, die Hauptkurse zu Ilaarlem und zu Delft mithin eingehen 
sollten. Die Vorbereiiiuig für den zweijährigen Besuch der Hauptkurse für 
Infanterieofflziere und Qnartiermeister zn Herzogenbusdi nnd zn Kampen, 
wo allgemeine nnd militärische Fächer gelehrt wurden, erfolgte in Scholen 
hei der Truppe. Die Einrichtungen der in enger Verbindung mit der 
Militärakademie stehenden Kriegsschule blieben in ihren Grundzü^en 
ungeändert. Sie bestand aus zwei Abtheilungen. In der einen wurden 
in einjährigem Lehrgänge die nach vierjährigem Besuche aus der Akademis 
als Artillerie- und Genieoffiziere entÜassenen Sdittler fortbildet, die 
andere bestand ans einer Generalstabs* nnd ans einer IntendantorUasM; 
beide hatten zweijnhrigen Lehr(;an<r. 

Zu vollständiger Durchführung <lieser Anordnuji;: kam e« noch lan^e 
nicht. Der Ilauptkursus zu Delft, welcher 1884 aufhören sollte, wurde 
wegen Mangels an Offizieren beibehalten nnd anf drei Jahre ausgeddint; 
aus dem nämlichen Gmnde wnrde 1886 zu Haarlem -eine Militärschule mit 
zweijährigem l^ehrgange zur Heranbildung von Volontärs, welche vorher 
ein Jahr lang Dienst gethan hatten, zn Tnfnnterieoffizieren errichtet. 

Eine im J. 1890 erfolgte gesetzliche Regelung der bestehenden Ver 
hältnisse bestätigte im Wesentlichen die 1880 in Aussicht genonuneasn 
Maassregeln. Die Militärakademie blieb gemeinsam für alle Waffen» ihr 
Lehrgang ward auf drei Jahre festgesetzt; daneben bestand für Infanterie 
und den Verwaltungsdienst ein Ilauptkursus zu Kampen; Vorbereitung 
wurde gewährt für die Akademie in einer zn Alkmaar neuizesehaffenen 
Kadetteuschule mit zweijährigem liehrgauge, für den Hauplkursus durch 
Schulen mit zweijährigen Lehrgängen bei einigen Regimentern; die Kriege» 
schule wurde nach dem Haag verlegt, sie hat einen dreijährigen Lehr- 
gang. Die Anordnung ist 1897 mit dem Eingehen der Militärschule zti 
Haarlem und des Artilleriekursus 7m Helft zti Ende geführt. Die Offijnere 
der Infanterie gehen demnach theil weise aus dem UntcroftizierstÄiide, 
theilweise aas der Militärakademie hervor, welche den Ersata ffir die 
übrigen Waffen ausschliesslich liefert. Alle diese Bildungsanstatten werden 
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durch einen dem Kriegeminittor unterstellten höheren Otteier geleitet 
Die in einer derselben genossene Ausbildung verpflidktet zn einer gewieaen 
Dienstzeit in der bewaffneten Macht. 

11. Norwegen. 

Auf tirund der im J. 1817 geschaffenen Einrichtungen fand die 
HerUibildnng xu Bemfsoffisieren aiif einer Kriegsschule zu Cfaristiama 
statt, deren Schüler nach zweijährigem Beenehe zu 8ekondlieutensnts der 

Infanterie und der Kavallorie ernannt wurden, währoiul dicjeni^ron, welche 
in die Artillerie, das lugenipurkorps oder den Gonoralstab 7.u gelangen 
wunächteu, auf die dortige Militär buch schule übergingen. Die Kriegs- 
sdrale wurde 1880 dahin umgestaltet, dass sie in einet unteren Ab> 
theilung mit einjährigem Lehrgange sowohl Offiziere heranbildet, welche 
den Stand nicht zu ihrem Lebensberufe machen wollen, wie auch Anwärter 
für die Offizierslaufbahn im engeren Sinne, dpron weiterer Entwickelungs- 
gang der obige blieb. Die Einrichtungen der Militärhochschule, welche 
dreijährigen Lehrgang hat, blieben im "Wesentliohen die früheren. 

12« Oestemieh-Üiigani, 

Die im J. 1868 unter dem Minister Kuhn durch den General 

V. Pechmann getroffenen Anordnungen hatten einen vollständigen Miss- 
€rfol<j gehabt. Als am 14. Juni 1874 Kuhn durch Koller ersetzt wurde, 
berief dieser an Pechmanns Stelle znm Vorstände der zuständigen Ab- 
theiluug des Reichs-Kriegsministeriums, weichem die Oberleitung des 
M. E. u. B. W. oblag, bis im J. 1895 die 1868 eingegangene Stelle eines 
Generalinspektors hergestellt wurde, in dem Oberstlieutenant v. Wurrab 
den rif-hticreu Mann. Ep wnrclen nnn diejeni^^en Einrichtungen getroffen 
und allmalilich durchgeführt welche noch heute bestehen. Auf Grund 
dieser Anordnungen sind vornaiuieu: 

Zur Heranbüdnng von Offizieren zw^ Militärakademien, welche 
ihren Ersatz aus den Militär-Realschulen beziehen, und Kadetten- 
schulen; davon lietV^rn die ersteren etwa ^/i, die letzteren •'/4 des 
Ersatzes; jene den wissenschaftlich besser, diese den weniger gut vor- 
bereiteten Theil. 

Von den Akademien bereitet die Theresianische Militärakademie 

zu Wiener-Neustadt ihre Zöglinge für die Infanterie und die Kavallerie, 
die Tcchnisehe Militärakademie zu Wien für die Sonderwnffen 
vor; auH heiden erfolgt die AusniUHternng als Ofüziere; Gegenstände 
des Unterrichtes sind formale und Fachwissenschaften; die Dauer des 
Aufenthaltes beträgt in jeder drei Jahre. — Zur Vorbereituni;^ auf den 
Ekitritt dienen: 

Militär-Realschulen, deren es 5 Unter , 1 Ober-Realsehule ^ieht: 
wer nicht aus einer der unteren in die obere und aus letzterer in eine 
Akademie gelangt, kann den Weg durch eine Kadettenschule einschlagen. 
Die Lehrpläne der Sealschulen, welche Tier bezw. drei, im Ganzen also 
sieben Ji^rgänge umfasse, entsprechen denen der bürgerlichen Unter- 
xichtsanstalten . 

An Kadetten schulen bestehen 14 für Infanterie, je 1 für Kavallerie, 
Artillerie, Pioniere und ein für Infanterie und Artillerie gemeinsames 
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Provisorium; allo hif? rmf das Jj'ttrAiTi'. nachdem 18'Jt) auch flio Kavailerie- 
Kadetteaschule auf diesen IStand gebracht ist, mit vier Jahrgäugcn; die 
Genie-Kadettonsdiiile ist 1889 eingegangen ; die Walle erhält Uuren Enals 
lediglich aiu der Technischen Militärakademie. Untoniditegegeiistiiide 
sind in den Kadettenschulen ebenfall« formale und Fachwissenschaften; 
der Austritt jroschioht, soweit 8telleu frei und die Leistungen entsprechend 
siud, alä Kadctt OMzierätelLvertreter, sonst als Kadett. Die Aufnahme 
Mieutiiter Soldaten hat 1891 aufgehört; in dem nimlidim Jahre wurden 
noch sonstige Anordnungen getroffen, welche die Anstalten heben ond 
sie der Stufe näher briu-. n sollt, n, auf denen die Akademien stehen. 

Tin Okkupntionsi:« liiftr wurde ISSI xti Srjrajevo ein Militär Knab«^n- 
Pciiisionat eröffnet, welches die Vorbereitung für die Kadettenschuleo 
gewährt. — Verwaiste Offizierssohne werden in einem 1898 von Fischaa 
nach Hirtenberg in Niederösterreich verlegten Erxiehnngsinstitate auf 
den Eintritt in eine Unter-Realschule vorbereitrt. 

Für den Bedarf der K. K. Landwehr an BtTufsoftizieren d» - üiT-rif» 
wie der Kavallerie sorgt theilweise eine Landwehr- Kadeiteuschuie 
zu Wien, deren Einrichtungen denen der gleichnamigen Anstalten de» 
stehenden Heeres entsprechen. FQr die K. Ungarische Honred geschah 
es bis zum Jahre 189B auf der Lndovika- Akademie Hndapest,. 
welche eitKni Offiziors<-T>ildiiii>:sktir«i zur Heranbildung^ von iMTufsofll/icren 
für die Houved und einen liüiiereu Offizierskxir» zur i'ortbiidaug von 
Honvedoftiziereu umfasste. Mit dem Beginne des Schuljahres 1898/99 ist 
der erstgenannte Kursus in eine der Theresianischen gleichstehende IfUitär- 
akademie umgewaiulelt. und es sind eine für den Besuch diesor Akademie 
vorbereit t rido Ober-Healschule sowie zwei Kadettenschulen erötTuei. 

An Fortbildungsanstalten sind (iie Kri< .^sschule imd der Höhere 
Artillerie- und Geniekurs, sämmtlich zu Wien, vorhanden. Jene 
hat ihren Lehrpliw immer mehr der ihr gestellten Aufgabe, eine Fach- 
schule für den Greneralstab /u sein, angepasst und an BMentung da- 
dur<di iTf'wonnen, dass si»- jft/t 180 systetnifirtv I]r»rer statt lOn /älilt; 
Diese, wcleho, wie bei Jt'iu'r der Fall int, zwei Jahr^äui:«:' lialx'ii. bereiten 
durch Fach- und ailgenieiu militärischen Unterricht für die hüherea 
Stellungen in der betreffenden Waffe vor. 

Im J. 1895 wurde die Stellung eines Generali nj-pektors der 
Milif ä r- Krzi<'liungH- und Bi Idungsan > t al t en , welche schon früher 
bestanden hatte, von Neuem geschaffen; ihr Inhaber, welchem alb- vor- 
genannten Anstalten und einige andere, niciit hierher gehörende, unter- 
steben, hat die Geschäfte des Vorstandes der 6. Abtiidlung des Rekdis- 
Ejiegsniinistoriums übernommen. 

Dreierlei Einrichtungen, welche dazu gedient hatten, den Anwärtern 
auf die Beförderung 7.u Stabsoffizieren Gelefrenheit zum Erwerbe der in 
der vorgeschriebenen Prüfung nachzuweisenden Kenntnisse zu geben — 
der ZentraMnfanterieknrs, der Zentral-Kavalleriektus, der Vorbereitongs- 
knrs für die Artillerie (sämmtlich zu Wien) — wurden im J. 1875 su 
einem ebenda abzuhaltenden Stabsoffizierkurs verschmolzen, an 
welchem säniTntlielie Waffen mit Ausnahme des Genie theiinahmon, 
dessen Hauptieuto dagegen den höhereu Geuiekurs besuchten; für 
die Artillerie war mit dem Kommando ein Bonderkars verbnnden. Die 
Einrichtung des Kurses, dessen Dauer meist fiinf Monate beteug und 
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welcher, toh jenem getrennt, auch für Landwehr und für Honved ab- 
gehalten ward und noch gegenwärtig abgehalten wird, hat mancherlei 
Arndernngon erlitten. Sie erfrento sich £jerin«-pn Roifnlls und ist einge- 
gangen i 18y4/i>5 fand der letzt« Kurs statt. Der Nachweis des Besitzes 
der vom Stabsofflxier verlangten Kenntoisae wird teit dieser Zeit dnrdi 
daa Befttdien einer von den Bewerbern aller Waffen, mit Ausnahme dea 
Genie, vor einer Kommission zu Wien gemeinsam abzulegenden Btaba* 
offiziorsprüf ung von dreiwöchentlicher Dauer geliefert. 

Gelegenheit zu militärwissenschaftlicher Fortbildung ist seit dieser 
Zeit dnndi die Errichtung von Korpasehnlen geboten, zu deren Bmuehe 
alljührUch etwa 40 Oberlieutenante aller Waffen auf sechs Monate an 
jedem. Sitze eines Korpskommandos versammelt werden. 

Dass auf militärwissenschaftliche Forthüdiitifr überhaupt grosser 
Werth gelegt wird, geht au? den Vorschriften hervor, welche für die 
»Instruktive Beschäftigung der Offiziere und Kadetten« Inden 
Jahren 1670/71 erlassen wurden und mit geringen Aenderungen nodi 
jetzt in Kraft und. Ihre Anwendung und der Nutzen, wokhoii sie 
schaffen, hängen natürlich sehr we^^eTitlieh von den Personen ab, denen 
die Leitung und die Ueberwaohung obliegen. 

£s bestehen denuiach gegenwärtig: 

Zu allgemein kriegswissenscfaaftlicher Fortbildung von Offizieren 

aller Waffen die Kiiegg^ehiile^ zn facihwissenachaftlicher Fortbildung der 
Höhere Artillerie- nnd <h-r Höhere Ornii'knrs sämmtlich zu Wien. 
Ausserdem wird in den Kurpssc kuleu Gelegenheit zum Erwerbe der dem- 
nächst in der Stabsoffizier»prü£ung nachzuweisenden Kenntnisse geboten. 

Zur Vorbereitung auf den Beruf des Offiziers, dem Generalinspektor 
der Militär-Erziehuiitrs und Bildungsanstalten untersteUt^ die Theresia- 
nische Militärakademie zu Wiener-Neustadt für Infanterie nnd Kavallerie 
und die Teehnische Militärakademie zn Wien für die Sonderwaffen, deren 
Zöglinge al8 Lieutenants eutiajisen werden, und die Kadettenschulon, 
deren Angehörige als Kadett-OffisierssteUvertreter oder als Kadetten aus- 
scheiden, für die Infanterie zu Wien, Budapest, Prag, Karlstadt, Künigs- 
feld bei Briinn, Lobzöw bei Krakau, Hermannstadt, Triebt, Liebenau bei 
Graz, l'reHshuriT, Innsl)ru(k, 'l\'ni('sv;ir, Marburg', Kanienitz f)ei Peter- 
wardein, für die Kavallerie zu Mährisch -WeisskireheJi, für die Artillerie 
zn Wien, für die Pioniere zu Hainbnrg sowie eine vorlSufig einge- 
richtet«' Kadettenschule su Straes bei Marburg für Infanterie und für 
Artillerie. 

Die Akadeiuien empfangen ihren Krsatz an?? der Militnr Ober Real- 
schule zu Mährisch- Weisskirchen, welche sich aus den Unit- r-Keidöchulen 
SU Sankt Pölten, Gtins, Eisenstadt, Kaschau und Fischau ergänzt. 

Zöglinge der Realschulen, welche für die V<>rsetzung in eine Akademie 
nicht geeifriiet ersrlu iiien. können in eine der Kadettenst hnlen übertreten, 
welche ihren Haupt«Tsat/ aus den bürgerliebpii Schulen erhalten. 

Die Ungarische Ober- Realschule ist zu Oedenburg, die Kadettenschulen 
nnd zn Orosswardein und zu Fünfkirchen errichtet; von den letzteren 
hat die zu Grosswardein auch eine Eavallerieabtheihing. 

Auf den Eintritt in die Kadettenschulen bereitet das obenerwähnte 
Pensionat zu Sarajevo, auf den in die Unter-Realschulen die zu Hixtenberg 
ins Loben getretene Anstalt vor. 

Milttariüche Jahresbcncblo, 25. Baad (lS8«i). 60 
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lt. PortiigaL 

Das Ktfnigreioh Portugal besaa« und besitart; eine Escoia de eaer- 

cito und ein Colegio militaT. In der ersteren zu Lissabon bestehen« 
den Anstalt werden Offi^ioranwärter, welche die crfordorlichon allgomeinen 
Konutnisso mitbriugen müssen, durch Unterricht in den militärischen 
Wi88eu8uhaften und Fertigkeiten auf die Beförderung zu Offizieren der 
Infantme, KavaUarie und Artillerie, des Genie und dea Generalstabes 
▼orbeniteli und nach awei, beim Genie nach drei Jahren dazu ernannt, 
daneben bosteht eine Abtheilung für Civilingenieure und eine für Berg- 
Ipiito. Die Schule bezieht einrn Thoil ihre« Ersatzes aus der anderen 
in der Nähe der Hauptstadt untergebrachten Anstalt, welche den »Söhnen 
▼on Offisieren eine aUgemeinwissenschaltiiche Bildung gewährt, ohne 
sie anm länschlagen der Laufbahn ihrer Vftter au yerpflicbten; der Auf« 
enthalt dauert nach Ausweis eines neuen Lehrplanes vom J. 1695 sieben 
Jahre. 

14. BnmiBleiu 

In Rumänien bestand im J. 1874: eine Soihnle fär Slülitiuvohne in 
Jassy, welche auf den Eintritt in die zu Bukarest bestehende, die 

Heranbildung von Offizieren für die Infanterie- und die Kavallerie be- 
zweckende Militnrschiile vorbereitete, und eine Schule, welche 2*» })e- 
fiihigten ünteriieutenants Ueiegenheit bot, im Laufe eines Uuterrichts- 
jahres die für den Dienst dar Artillerie oder des Genie erfords- 
liehen Kenntnisse zu erwerben, welche ein Theil der Offlsiere alsdann 
im Auslande erweiterte. Eine Pflansschule für den Generalstab war 
geplant. 

Ein Erlass vom 19. April 1881 verfügte Aeuderungen: Die 1847 
emditete, 1872 umgestaltete Militärsdiule wurde als Scoala de In- 
fanterie si Cavallerie diesen Waffen aasscbliesslich gewidmet; der 

Heranbildung von Artillerie- und Ingenieuroffizieren auf der Scoaln *!• 
aplicatie pentrn armele speciale ward vermohrto Snrnffalt zu<?ewendet ; 
die Kriegsakademie stand als Scoala superiora de resbei von Neuem 
auf dem Papiere; neben der Scoala fililor de militari zu Jassj ward 
die Errichtung einer «weiten derartigen Anstalt zu Krajowa angeordnet 
Es dauerte einige Zeit, bis die.'^e Anordnungen sämmtlich durchgeführt 
waren. Im J. iHf^n bestamlen ilie Artillerie- nnd Infrenieurscliule mit 
40 Unteranwärteru als Schüler und die Oflizierschuie mit 200 Anwärtern 
für die Ernennung zu Offizieren, beide zu Bukarest, sowie die beiden Vor- 
bereitnngsanstalten mit 300 besw. 130 Sdittlem; ausserdem diente eine 
Scoala sub • officerilor MunastirGa Bistrica für die Vorbereitong 
von Unteroffizieren auf die IJofördt'rnnjj 7u Offizieren. Für die Kriegs- 
akademie fehlten noch immer dii« i^ehrkräfte. Erst am 1. Oktober 1*^89 
komite sie eröflEnet werden. Im J. 1893 wurde dazu in Bukarebt eine 
Vorbereitnngsanstalt für die Artillerie- nnd Ing^eurschule eriHEnet 
Pipsi hatte ihren Ersatz bis dahin fast aumchliesalich au» der Militär* 
schule erhalten und nalini fortan aneb andere junge Leute mit ge- 
nügender allgemeinwisaeuschaftiicher Vorbildimg auf, welche nach zwei 
Jahren als ünteriieutenants in jene übertraten. Im J. 1894 wurde der 
Lehrplan der Kriegsakademie geändert und auf ein drittes Jahr aus* 
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gedehnt, damit die Anetalt nioht lediglich FtechMdiiile für den General- 
etab sei, aondem der xnilitttrwiBsenechaCfelicfaen Ausbildung weiterer Kreise 

zu Gute käme. 

Eine Neuordnung, welcher das gesammte M. E. ii. H.W. im J. 1896 
unterzogen wurde, hat an dem Bestehen der oben aufgefüiirten Anstalten 
nicht« geändert Auf Gntnd der Neuordnung sind TOriianden: die Kriegs- 
akademie nur Fortbildung Ton Offizieren, die Offlsier* und die Artillerie- 
und Ingenieurschule — von denen jene ihre höheren Jahrgänge in eine 
Infanterie- und eine Kavalierieabtheilung gliedert, diese ^ ihrer Zög- 
linge zur Artillerie, 7« Genie entläset — für Offizieranwärter, 
welche die erforderliclien aUgemeinwiasenschaflilidien Kenntnisse auf 
(Utentliehen Sdinlen, in den diesen gleiohatehenden Schulen für Soldaten« 
söhne oder in der Vorbereitungsschule für geeignete Unteroffiziere er* 
■worben haben ; eine Kavallorieschule zti TergowiBchte sowie eine Artillerie- 
und Grenie-Applikationsschule zu Bukarest zur VervoUständigung der 
militärischen Aasbildung der Offiziere, weldie ein bezw. zwei Jahre ge- 
dient haben, durch einen Qin> bexw. sweijähiigen Unterricht; eine Höhere 
Artillerie- und Genieschule in Bukarest mit einjährigem Lehrgange für 
die fernere Berufsentwiekelnng geeigneter Sohtiler der Applikationsschule, — . 
von denen die vorzüglichsten alsdann zu weiteren Studien in das Aus* 
land entsandt werden; eine Schule für Feuerwerks- und Zeugoffiziere 
mit sweijährigem Lehrfpunge sn Bukarest. 

15. BnssluLd. 

Die gegenwärtig bestehenden Militär- Lehranstalten werden als 
Torbereitende, mittlere und höhere beaeidmet. 

Von den ▼orbereitenden gab es, als am 1. Januar 1874 durdi 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht das gesammte Heerwesen eine 
tiefgehende Umgestaltung erfuhr: 

12 Militärgymnasien, deren Zahl bis 1880 auf 18 wuchs und welche 
188S den Namen »Kadettenkorps« erhielten; sie bereiten ihre Zög^Unge 
in sieben Jahresklassen auf den Eintritt in eine Kriegsschule oder 
eitio dieser gleichstehende Anstalt vor; ihr Lehrplan ist der der Real* 
schulen. 

1 Vorbereitimgs- Pension der Nikolaus- Kavallerieschule, seit 1883 
ebenfalls Kadettenkorps. 

4 vorbereitende Klassen des Kaiserlidien Pagonkorps, deren Zöglinge 
bis zum J. 188') Hätnmtlich in das Letztere übergingen, diesee selbst und 
das Finnländische Kariettenkorps. 

10 Militär-Prog^vmuahien, Vorschulen für die Militär-Gymnasien, bis 
zum J. 1888 auf^löst. 

Von diesen Anstalten bereiten die Kadettenkorps, deren es jetst 
unter Einreelinung des Pagen- und des Finnländischen Kadettenkorps 23 
in allen Theilen do8 Jieiches giebt, nicht nur für die Kriegsschulen vor, 
sondern sie vermitteln auch in ihren siebenjährigen Lehrgängen den 
Erwerb der für andere Zweige des Btaatedienates verlangten Kennt' 
nisse, so dass die für das Heer nidit geeigneten Zöglinge in den bürger- 
lichen Staatsdienst treten können; die beiden hinzugerechneten Anstalten 
haben ausserdem i^lassen, deren Angehörige den Unterricht d«>r Kriegs- 

60* 
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•ehülnr erhalten und als Offiziere entlasiwi werden. Die Pagen treten 
unter besonders günstigen, nach dem Verdienste dee P2inzelnen bemessenen, 

Bedingungen aus. InsjjefiHmmt haht^n diese Korps mehr als 8000 Zöj^linfre, 
von denen etwa 60U eine Pension zahlen, während die übrigen, die 
»Kron^kadetten«, ganz freien Unterhalt geniessen; ein kleiner Theü »ind 
Externe. Diejenigen nnter den Zöglingen, welche wissenschaftlidi nicht 
fortkommen, können einer 1H88 errichteten irierklassigen Hilitärschule 
zu Wolsk im Goiivornement Saratow überwiesen werden, an? woL hcr ?ie 
als Freiwillige 2. Kategorie scheiden oder in di«- .lunkerschulen üb« r- 
gehen. Eine zweite derartige Anstalt, welche zu Jaruslaw bestand, wurde 
1895 in ein Kadettenkorps umgewandelt. Für das Sibirische Kadetten- 
korps sind 1893 mit I^ücksicht auf die Schwierigkeit der Verhältnisse 
zu Trkutsk TiTul 7A\ riialtorowsk Vorhereitungsschulen eingerichtet. Von 
den Kadettrukorps betioden sich 4 in Potprfäbnrp, 3 in Mokkan, f? in 
Orenburg, je eins in Orel, Woronesch, Nishnij -Nowgorod, Poloczk, pj»kow, 
Poltawa, Kijew, Ssimbirsk, Jaroslaw, Irkatek, Tiflis, Nowotscherkaek. 
Zwei weitere sind geplant. 

An mittlfron Anstalten bestanden: 

6 Kriegsschulen ('A Infanterie-, 1 Kavallerif., 1 Artillerie-, 1 Genie-) 
und 14 Jiuikerschuicn (11 Infanterie-, 2 Kavallerie-, 1 Kasaken-}. Bei 
diesen hat das Streben nach Tormehrter wissenschaftlicher Bildnng Tiel« 
fache Veränderungen zuwege gebracht, durch welche die Zahl der Kriegs- 
schulen sich auf 8 (4 Infanterie , 1 Kavallerie-, 2 Artillerie-, 1 Gt-nie-) 
gehoben hat, die der .lunkerschulen auf 11 gesunken ist '<) Infanterie-, 
ü Kavallerie-, von denen indess eine fast vollständig zu einer Kriegs- 
sohnle umgestaltet ist, 3 Kasaken-, von denen die zn Stawropol seit 1897 
keine Zöglinge mehr aufnimmt). 

Die I.ehrgänge der Kriegsschulen, deren Zöglinge, Junker genannt, 
in Allem nnterriehtot werrb^n, was sie nls Offiziere wissen müssen, 
dauern für Infanterie und Kavallerie zwei, für Artillerie und Ingenieure 
drei Jahre; ihr Ersats kommt siuu grössten TheUe ans den Kadetten- 
korps nnd geht meist in die Oarde ttber; die Zahl der als Offiziere ent- 
lassenen Kriegsschüler, welche 18W) 547 betragen hatte, war 1897 anf 
1235 gestiegen. Gofrenwärtig bestehen für Infanterie eine Kriegsschule 
zu Petersburg, zwei zu Moskau, eine zu Kiew, für Kavallerie eine, für 
Artillerie xwei, fttr Ligenieare eine, s&nmtlidi zn Petersburg. Anss^em 
ist mit der KaTailerie-Jnnkerschale in Jelissawetgrad ein Kriegsschulkarsns 
▼erbundon. 

Die Junker'it hrilen, in welche seit dem .T. IHOR der Eintritt geschehen 
kann ohne das«*, wie bis dahin geforderi wurde, eine Dienstzeit bei der 
Truppe vorangegangen ist, unterrichten ihre Zöglinge, welche einen gewissen 
Grad allgemeinwissenschaftlicher Bildnng mitbringen müssen, in zwei 
Jahresklassen, von denen die niedere den F^rwerb formaler, die obere den 
militärischer Fächer vermittett Zw!«ehen dem Besueho der Iteiden 
Klassen liegt ein der militärischen Ausbildung gewiilnieter Zeit^^bscbuitt. 
Nach bestandener Schlusspräfung kann die Beförderung zum Offizier 
«rfolgen. Die Junkerschnlen liefern der Armeeinftuiterie noch immer 
etwa 85 Prozent ihres Bedarfes. 

Eine 8onderriufL'a1i<- i;,>i.f (b r Mili{är-To]>ographenscbule ob, welche 
40 »Janker« in drei Jahren für den \ crmcssungsdieust ausbildet. 
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Die hr>lieren Lehranstalten, » Aka<lemien«, Bind: 
Die Nikolai-Akademie de« Generalstabes, von 1803 bis 180^ 
nur Fachschule, seitdem auch zu weiterer Verbreitung militärwissen- 
boiiai'tlicber Bildung im Ufäzierkorps bestimmt, bis 1893 220, jetzt 314 
SchfUer zählend» omfaast einea zweijährigen, aus zwei Klaeaen bestehenden, 
in je einen achtmonatlichen theoretischen und einen Tiennonatlichen 
praktischen Abstlmitt ^verfallenden Lehrgang, nach dessen Beendigung 
die besten ^*^büler in einen Ergänzungskurs von halbjähriger Dauer 
übertreten, aus welchem sich der Goneralstab ergänzt. Auch die nicht 
dorthin oder nicht in den Ergänzungskurs gelaugenden Offiziere erfrenen 
sidi mancherlei äusserer Auszeichnungen und Belohnungen. — Zur Akademie 
gehört eine geodätische Abtheilung von höchstens 7 Offizieren, welche dem- 
nächst noch zur Sternwarte iu Pulkown kommandirt werden. — Der Zudran"? 
zur Akademie war von b2 im J. Iö7b in der Zulassungsprüfung be- 
■tandenen und eämmtlioh auigenommeneu Bewerbern im J. 1895 auf 235 
bestandene, 140 aufgenommene Anwärter gestiegen, 1878 hatten sich 103, 
1895 350 Offiziere gemeldet. Die Garde war natnrgemäss im Verhältniss 
zur Zahl ihrer Offiziere sehr stark vertreten. 

Gleichzeitig mit der Generalstabs- Akademie, und den für diese 
getroffenen Anordnungen entsprechend, wurden im J. 1893 auch die beidra 
anderen der Fortbildung von Offizieren gewidmeten Anstalten: die 
Michael- Artillerie- und die Nicolai • Ingenieur - Akademie einer 
theilweisen Umf»f»j!taltun<r '!!>f »«r^o^jen ; sie halx-ii fjleichfalls eine jede eine 
jüngere und eine ältere Klasse untl einen Ergänzungskurs; beide neiimen 
Offiziere aller Waffen auf, die erstgenannte auch, solche, welche der 
Artillerie nicht angehören» nadidem sie ein Jahr lang bei der Feldartillerie 
Dienst gethan haben. 

16. Schweden. 

Da Niemand Offizier werden kann, der nicht das Zeugniss der Reife 
für den Universitätsbesudi erlangt hat, bestehen keine Anstalten, an 

denen allgemein wissenschaftlicher Unterricht ertheilt wird. Die Offizier- 
anwärter traten, nachdem wie Tx i cineui Tnippentheilc nothdürftii^ aus- 
gebildet waren, für zwei ,)ahre in die Kriegsschule zu Karlsborg, 
wurden nach bestandener Schlussprüfuug zu Unterlieutenants ohne Gehalt 
ernannt, thaten als Infanteristen und Kavalleristen mindestens V^* aIb 
Artilleristen 1, als Ingenieure 2 Jahr»' Dienst hei der Truppe und 
konnten dann fest angestellt werden. Zu ilirer Fortbildung war eine 
andere Kr i ef;>^ geh ti I e 7At Mariehorg bestimmt, d^rtm zweijäiinger 
Besuch für Artilleristen und Ingenieure vorgeschrieben, für die übrigen 
Otfisiere freiwillig war; der Zulassung zum Besuche hatte die Theilnahme 
an winterlichen Unterrichtriausen bei einem Artillerie>Regtmente oder beim 
Ingenienrkorps voranzugehen. Das Gestehen der Abganirspriifiinir war 
Bedingung für die Beförderung zum Preinierii* utonant bei den genannten 
Waffengattungen sowie für die Zulassung als Aspirant beim General- 
stabe. 

Im J. 1876 wurd(> der Lehrplan der Kriegsschule in Marieborg ge- 
ändert. Das Kommando dauerte jetzt für Offiziere der Infanterie, der 
Kavallerie und der Fortifikation drei Jahre und ward immer mehr 
auf praktische Uebungen ausgedehnt; für die Artillerie gab es einen 
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niederwi Kn», von weldiem die näehste Beföidmuig abhing, und «inen 

höheren zum Erworb»' \vPitorf^r Kenntniss. 

1878 erfolgte in diesen Anordnungen eine gnmdlegeude Aendfrung, 
indem in Maxieborg nur die Lehranstalt für Artillerie und lugenieure 
blieb und in Stockholm eine Eriegshochschnle mm Zwedce h^«nr 
militärwissensclialtliöher Anabildnng mit zweijähngem, allemal im goaden 
Jahro 1)o/jinnenden Lehrji^ange errJfTiiot wurde. 

1881 wurde die Karlshorjrfr Autistalt in da« Sclilohb Karlher^ bei Stock- 
holm verlegt und gleichzeitig ward angeordnet, duBu dem Eintritte euie 
kone Dienstseit bei einem Trappenfheile, der Besncih einer auf die Bef&rde- 
nin<; /um üiiterofflzier vorbereitenden Volontiteadiule and das Bestehen 
der !Schlu88priifun^' dieser Anstalt vorangegangen sein müsse. Karlberg 
entlässt jährlich etwa 80 Offiziere, von denen etwa 12 Prozent später die 
Kriegshochöcliule durchmachen. 

Dem AnMicken nun Premierlientenant geht alsdann noch die TlieÜ' 
nähme an einem der für die vwschiedeneu 'V^'afTen eingerichteten Lehr- 
kurse vorhor, mit dorn auch thooretischer Unterricht verbunden ist» und 
die Ablegung der für diese vor^^eschriebenen Kmliirüfungen. 

£s bestehen demnach die für die Offlzieranwartcr aller Waffen gemein* 
eame KriegeBchnle za Karlberg, nach deren Verlassen die zn Artillerie- 
und Ingenienroffizieren Ernannten auf <lrr 1884 von Marieborg nach 
Btockholm verlegten Fachschole fortgebildet werden, und die Kriegs- 
hochschule. 

17. Schweiz. 

Die einzige hier tax erwähnende Einrichtung sind die iluroh einen 
Bundesrathsbeschluss vom 26. Oktober 1877 ins Leben gerufenen Vor- 
lesungou am Eidgenössischen Polytechnikum zu Zürich, welche 
von dazu angestellten Lehrern gehalten werden. Sie era^edcten sich 
1897/98 auf "Waffenlehre, ständige Befestigung, I^hre vom Festongskriege, 
Rekognosciren, Ballistik. K rioir««<ref»rbirhto und i^chiessübungen ; der Lehr- 
plan ist mancherlei Scliwankungen unterworfen gewesen. Das Bestehen 
der am Schlnsse des zwei Halbjahre begreifenden Besuches abzuhaltendeo 
Prttfung berechtigt zur fiinreihnng in das Heer als Oberlieutenant. 

18. Serbien. 

Es bestanden eine im J. 1850 begründete Militärakademie zn 
Belgrad, welchr- alljährlich nach beendetem fünfjährigem Lehrgange etwa 
20 Unterlieutenants lieferte, die später zum Zwecke ihrer Fortbildoflg 
in das Ausland gesandt wurden, nnd ein im J. 1870 ebenda errichteter 
Centralknrsns, zu dessen Unterrichte iiber die Obliegenheiten des Offizien 
in jedem Winter etwa 300 Besucher herangezogen wurden. 

Die Militärakadomio wurde im J. 1884 umf;estalt<3t tind zerfällt 
seit dieser Zeit in eine niedere und in eine höhere iSchulc. In jener 
werden 75 juiige Leute mit genügender allgemeiner Bildung in drei 
Jahren für die Ablegnng der Otfiziwprlifung Torbereitet; diese gewährt 
demnächst Offizieren, welrho dio Prüfung ^^gut« bestanden oder die 
Maturitätsprüfimir a1)i:e]ogt und das 36. Lcboniijnhr nicht ühorsohrittin 
haben, während einer zweijährigen Zugehörigkeit eine höhere militärische 
und eine praktische AusbUdung. 
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1694 wniden Stabsoffisierkurve xtun Zwecke der Vorbereitung 

auf die zu bestehende Prüfung eingerichtet. Die Ceiitrnlknrse sind ein- 
gegangen. Die Fortbildung der Offiaciere erfolgt vielfach doroh Ent- 
Sendung in das Ausland. 

19« Spaniea* 

Nach Beendigung der Karlistenkriege schrieb das am 23. Septomher 1878 
erlassene Qesetz iil)er die Heeresvorfassunt^ vor, dass der Na<hwois dor 
wissenschaftlichen Befähigunr^ für die Ernenniini»: zum Offizier durch den 
erfolgreichen Besuch einer der Akademien zu führen sei, welche für 
die bifanterie zu Toledo, für die Kavallerie zn Valladolid, für die Artillerie 
zu 8egovia, für dan Int^enieurkorps zu Guadalajara, für die Verwaltung 
zu Avila hestandon. Der Kintritt erfolgte nach vorangegangener Priifimj!: 
im Alter zwinehfu l(> und 25 Jahren, der Aufenthalt währte in den 
beiden erstgeuaunteu Anstalten und in Avila je drei, in deti andern vier 
Jahre, die Entlassung erfolgte aus jenen als ftUmrich, aus diesen als 
Offizier, die Zahl der Schüler sollte alljährlich bestimmt werden, der 
Unterricht erstreckte sich anf allij;enieiii<' und auf Fachwissenschaften, die 
Schüler zahlten, soweit sie nicht Freistellen hatten, Pension. Zur Fort- 
bildung diente die Generalstabsakaderoie mit vierjährigem Lehrgange 
und einem Lehrplane, in welchen ansser Bemfa- andi Natnrwissenschalten 
und Mathematik anfgenommen waren. Ansserdem wurde das 1877/78 
durch den Gencralkapitän Quesada in seinem Befehlsbereiche eingeführte 
Al)halten von Winterkursen in den Bezirkshauptstädten zu allgemein- 
uud militärwissenschaftlicher Fortbildung der jüngeren Offiziere durch 
e$nen Königlichen Befehl vom 1. Februar 1879 allgemein vorgeschrieben. 

Diese iEIinrichtnng erfahr eine gründliche Umgestaltung, als durch 
einen Königlichen Befehl vom 20. Februar 1882 angeordnet wurde, dass 
in Zukunft die Offizieranwärter aller Waffen in einer zu Toledo zn 
errichtenden Militärakademie vor- und alsdann in einer der zu (^ach- 
sdmlen umgestalteten Akademien fortgebildet werden soUten. Gleich» 
zeitig ward eine Generaldirektion des militärischen Unterrichts eingesetet, 
welche anch die Winterkurse an überwachen hatte. Die Anordnung 
trat 1883 in Kraft. Toledo hatte zweijährigen Lehrgang. Die für Avila 
besiimmteu Schüler traten schon nach einem Jahr dorthin über; die 
Artilleristen und die Ingenieure machten einen einjalu igeii Vorberoitungs- 
korsns dnrcfa, bevor sie in ihre Akademien anfgenommen worden; die 
Versetznng der Infanteristen und der Kavalleristen geschah unmittelbar. 
Dies, hatten ein Jahr, alle übrigen hatten zwei Jahre in rler betreffenden 
Akademie zu verbleiben. Der Bedarf an Offizieren bei der Artillerie ver- 
anlasste aber schon 1884 eine Abkürzung der Kurse. Im nämlichen 
Jahre wurden die Winterkurse der Kavallerie mit denen der Infanterie 
vereinigt und die Zahl der letsEteren vermindert. 

Im J. 1R89 ging die Genernldirektion ein, und es ward nm 1. Oktober 
zu Truxillo eine von vier zu errichtenden VorboreitungsanBtalleu eröffnet, 
welche ihre nur theil weise in den Anstalten wohnenden Zöglinge binnen 
fünf Jahren sowohl auf den Universitätsbesuch wie für den Uebertritt 
nach Toledo befähigen nad ausserdem zn gleichem Zwecke HeereS' 
angehörige bis Tnm Alter von 26 Jahren aufnehmen sollten, wellte 
jedoch nur in militärischen Fächern zu unterrichten waren. 
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Eine ganx veHlndeite flinrichtunt; wurde durch einen Rönighcben 
Erlns?» vom 7. DoTrombor 1892 geßchartV'ii. Auf Grund dossollwn be- 
stehen die früher vorhanden gewesenen Militärakademien für die finztlnpn 
Waffengattungen und die Verwaltung, welche aowulii junge Leute uiiue 
militärische Vorbildnng bie zum Alter Ton Sl wie Soldaten bis za einem 
solchen von 28 Jahren aufnehmoB ; die Bewerber haben den Besitz der 
poforilciton nll^^pmcinwissenschaftlichen Kenntnisse durrh Seluilzeu^ni^se 
und in Prül'un;:*'!! iiach/n weisen ; WO Uuterofiizieren giebt der Besuch 
einer Vurbereilungsschuie zu Truxillu Gelegenheit in einem zweijährigen 
Lehrgange die ersteren ssn erwerben; die Akademien vereinige daher 
Kchiih'r srlir vers« liicdt iu n Herkommens, Alters und Bildungsgrade«, 
welche in Toledo, Valladolid nnd Avila drei, in Segovia und Oviadalajura 
fünf Jahre bleiben sollen. Die Zaiil der Aufzunehmerfl^ n wird alljaiiriicti 
festgesetzt. Für 1898 waren ea in Toledo 400, Valladoiid 60, Segovia 80, 
Guadalajara S4, Avila 60. Ausserdem beeteht die Kriegsschule zu Madrid 
mit 50 Hörern und dreijährigem Lehrgange; der erfolgreiche Besuch wird 
durcli Verb'ilninir oincs Dijdom«: und durcli Aiizciclion an der Uniform 
anerkannt. Die Knc^t' auf Cuba und den Philii)i)in('n lialjeu ui den 
letzten Jahren mancherlei Abweichungen von den regelmässigen Vor- 
schriften nöthig gemadit. 

Zur Vorbereitung von Unteroffizieren auf die Beförderung zu Offizieren 
der Gendarmerie (Guardia civile) und dor Zollwächter (Carabinieri) wurden 
1893 ei^rene Schulen mit dreijährigan Lehrgängen zu Getafe bezw. zu 
Villa Viciosa de Udon errichtet. 

20. Türkei. 

Französischen Vorl)ildern nachgeahmt, bestanden zu Konstantinoped 
eine Militär und eine Artillerie- und Ingenieurschule, eine jede aus einer 
höheren und oinor Vorbereitungsklasse zusammengesetzt, die erstere mit 
300 Schülern in jeuer, mit 500 in dieser, die letztere mit 100 in jeder 
der beiden Klassen, welche in allgemeinen und in Fachwiasenschsiteii 
unterrichtet und als Offiziere entlassen wurden; die Militänchnle bildete 
für alle Waffen, für den (ieneralstab und zu Rossärzten, die Artillerie- 
und Inircnit ursc hnle auch für die Verwendung als Civilingenieur ans: 
die Lehrgänge waren vierjährig, die für den G^ueralstab in Aussicht ge- 
nommenen Schüler blieben ein fünftes Jahr und traten als HaupUente 
aus; die Vorbereitangsschulen hatten vier Klassen. Den letztgenannten 
Anstalten standen daneben vorhandene Armeekorpsschulen in den Pro- 
vinzen jrleich. Aus den Sichulen ging nur ein geringer Tlieil d«i<? Offizier- 
ersatzes hervor, deu grösseren lieferten die Unteroftiziere. Beide Arten 
von Offizieren standen einander wenig kameradschaftlich gegenüber. 

Unt«r dem Einflüsse des zu den seit 1862 in Konstwutinopel thätigea 
Preussischen Offizieren gehörenden v. der Goltz-Pascha vollzog sich als- 
dann eine Neugestaltung des M.E.U.B.W., auf Grund deren gegenwärtig 
bestehen : 

Militär-Ruschdies: Die Schüler werden in den Anstalten, (etwa 
30, davon 8 in Konstantinopel) deren oberste (4.) Klasse etwa der Quarta 

eines Realg^^nna8ium8 entspricht, nur unterrichtet. 

Idnd Dio Znrrlinir'' Ir'br'n irnnz in den Anstalten, von denen 
neun vorhanden waren ; sie werden in drei Jahren allgemeinwiBseoschaft- 
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lieh onterricbtet und militttriseh vorgebildet für die Versetznng in die 
zn Konstantinopel bestellenden Mekteb Harbio und Kumber Han<^, 

}inli'^ro Lehranstalten, von denen die erstoro KH) Si hiilor theoretisch und 
praktisch in ^\r^n Jahren auf die Beförderung zu Oflizieren der Infantorio 
und der Kavallerie, die letztere 100 für die Artillerie und da» ingenieur- 
korps Torbereitet. Die Schüler der Komber Han6 machen dann noch 
einen einjährigen OffirierkurHUs durch. Etwa 1 0 Prozent der Angehörigen 
beider Sclmlen tretnn nach B<'<Mu1i;_ning des drei jühriiien Ix^hrganges in 
die Erkjau-i Harhnioktobi über, um nach Ablauf weilerer drei Jahre als 
Hauptleute in den Generalstab versetzt zu werden. 

Sämmtliclke Anstalten», weldie nach wie vor nnr einen geringen 
Beitrag znr Deckung des Ersatzes liefern, stehen unter einem gemein- 
samen Leiter; der Krieg von 1897 hat für ihre Teistungen gezeugt. 

Die eingetretenen Aonderungen sind nicht bedeutend: Im J. 1889, 
in welchem Mekteb Harbie 9ü Premicrlieutenanta und eine zugehörige 
Thierarsnmscfaiüe 5 RoesKrste, Knmber Han4 S5 PremierUeutenantSi 
Erkjan-i>Harbi6 1 Major und 19 Haaptlente entliess, wurde bei der 
Artillerie- und Ingenieurschule eine 5. höhere Klasse für 10 % der b^ten 
»Schüler errichtet, welche im n.nchstfol<jcnflen Jahre in einer 6. noch 
weiter fachwissenachaftlich fortgebildet werden. 

21. Terelnigte Staaten Ton Amerika, 

Das M. E. u. B. W. der Vereinigten Ötaat4.*u hat bemerkeaswertbe 
Abäaderungcu nicht erfaliren. Es bestanden und bestehen: 

Die Militärakademie zn Wostpoint im Staate New York, welche 
344 Kadetten durch Unterricht in den Eriegswissenschaften, in Sprachen, 

Mathematik und Naturwis-^r-nschafton, sowie durch militärische Unter- 
weisung, in einem vierjährigen iiehrgange auf die Ijefürdernn^ zu Oflizieren 
aller Waffen gleiehmUssig vorbereitet, worauf dieselben in der durcii den 
Ansfail der Sdilnssprüfnng ihnen angewiesenok Reihenfolge die Trappen- 
gattung wählen in welche sie einzutreten wünschen. Wer diese Prüfung 
besteht, ohne der Akad« inie anfiehört zn haben, kann ebenfalls Offizier 
werden; der Besuch der Anstalt verpflichtet zu achtjähriger Dienstzeit 
im Heere. 

Lehranstalten zn Fort Monroe im Staate Virginia and zu 
"Willets Point im Staate New York «ur Fortbildung von Artülerie- besw. 

Ingenieurofrtzieren, zu Fort Leavenworth im Staate Kansas zur Vor* 
bereitung auf die \rerwendang im Generalstabe. 

TL EiiirichtuTiJ7eii zur Vorbnroitimc: auf die Laufbahn des 
Unterofüs^iers imd zur Fortbildung im Berufö desselben. 

Mannschaftsschulen, welche den Anwärtern auf die Beförderung zu 
Unteroffizieren Gelegenheit zum Erwerbe der hierzu erforderlichen und 
für eine spätere Austellunjj in einem biir«rerliehen Amte \vün«ehen«werthpn 
Elementarkenntnisse bieten, bestehen überall. Anstalten aber, deren 
ausschliessliche Aufgabe die Vorbereitung auf jenen Stand ist, sind selten. 
In einiger Aasdehnung besitzt sie das 
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L Bevtaohe Beloh, 

wo sie in Preussen seit 1824 bestehen und ihre Zahl sicii ran 5 im J. 

1873 bis auf 6 im J. 1898 vermehrt hat. Dasn sind seit 1877 nadi und 

naoli f> Unteroffizier- Vorschulen nrotrrten. Ferner ^jchört r.xi diesen Unter- 
offizierschulen die des ^ Militär-Knaben-Erziflningsinstitutes« zu Annabarg 
mit seiner Unteroffizier Vurschule. Sachsen hat sich die nämliche Ein- 
richtnng schon 1868 angeeignet nnd 1891 doxch KrSffnung einer t7nte^ 
offizier- Vorschule erweitert, Bayern ist dem Beispiele 1894 gefolgt Der 
Atii^tritt :m9, den Schulen findet jedoch nur zur Tnfniiterie und zur 
ArtiJlcrio statt. Die Ausbildung ist unentgeltlich, verpfiichtet aber m 
einer über die gesetzliche Dauer hinausgehenden Dienstzeit im stehenden 
Heere. Die Aufnahme in die Vorschnle erfolgt in der Regel mit 15, in 
die Untcrof fizierschule , wo sie auch aus dem elterlichen Hanse statt- 
fiiulen kann, mit 17 Jahren, die Entlassung aus lotztoror meist nach 
drei Jahren als Unt<3rufÜzier oder Soldat. Die Unteroffizierschulen sind 
in 4 (Jülich nur 2), die Uuterofti2ier -Vorschulen in 2 Kompagnien 
gegliedert. 

Die Prenasischen Anstalten, welche unter der Inspektion der Infanterie* 
schulen stehen, sind di.- Unteroffizierschulen zu Potsdam, Jülich, Biebrich, 
Weissonfels, Ettlingen, Marienwerder, die Unteroffizier - Vorschulen m 
Weilburg, Xeubreisach, Jülich,\Vohlau, Barteustein, Greifenberg in Pommern 
nnd das Militftr-Knaben-Erziehnngsinstitat in Annabnig; die BaTeriscfaea 
sind die ünteroffixierschule nnd die Unteroffizier-Vorschnle zn FSrstenfeld- 
bmck; die Sächsischen sind die entsprechenden Anstalten zu Marienberg. 

In Havorn br'stohen besondere Unteroffizier- Aspirantenschuleii mr 
Heranbildung von Mannschaften, welche im übrigen Reiche durch die 
Kapitnlantensdinlen der Tmppentiieile erfolgt. 

Die Oberfenerwerkerschnlen, welche gleichfalls zn den hier m 
nennenden Anstalten gehören, sind unter I. abg^andelt. 

2. Belg'ien. 

Zur Heranbildung von Unteroffizieren wurde im J. Iö7b zu IxJwen 
nach Preussischem Vorbilde eine Unterofflcierschnle erSlhiet, deren Zöglinge 
die Verpfiichtnng zu einer gewissen Dienstzeit im Heere an äbemehmen 

haben; für ihren Ersatz rechnete man besonders auf die Zo^Iin^ einer 
aus zwei Kompagnien bestehenden Ecole des pupilles de l'arm^e, 
einer zu Alost bestehenden Wohlthätigkeitsanstalt. 

8. DSnemazk. 

Die zn Kopenhagen bestehende, zur Heranbildung von Unteroffisierea 

für die Artillerie und das Ingenieurkorps bestimmte Elevenschold 
umfasst in Gemäsnhoit einer am 24. März 1882 erlassenen Dienstanweisung 
drei Jahrgänge; der theoretische Unterricht erstreckt sich auf allgememe 
nnd auf Fachwissenschaften. 

4. Frankreieh. 

Eine Neuordnung der Kegimentsschulen vom J. 1875 sondertf diese 
in drei Klassen, vnn d- noii die 8. für den Elementarunterricht der ^I;ina- 
Schaft im Allgemeinen, die 2. für die Heranbildung, die 1. für die 
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Fortbildimg raxk Uiiteiotfiziev«n sorgen, die letztere auch für die Efntritts- 

prüfnng in diejenigen Schalen vorbereiten soUte, welche der Befiärdetimg 
zum Offizier dienen. Der gross angelegte Plan schrnmpfte bald zusammen; 
die letzteren Klassen wurden verschmolzen, und nach wenigen Jahren ging 
damns ein »Oonrs pröparatoire« hervor, welchen haaptsächlich die An- 
n^rter anf jene PrÖnng besndien. 

Zur Vorbereitung auf die Laufbahn des Unteroffiziers wurde ausser- 
dem zu Rambouillpt eino Rchnlc für Soldatoiikindcr i'Enfaiits do tronpe) 
errichtet. Die Einrichtung bewährte sich. Im J. 1884 wurde angeordnet, 
daas für die Soldatenkinder, um die EUtern für den Verlust der ihnen 
bis dahin gewährten, von nun an fortfallenden VergOnstigongen 20 ent- 
schädigen, allgemein ErsiehnngBanetalten errichtet worden sollten, welche 
als 6cole8 militaires pröparatoires bezeichnet und nach und nach 
zu fUimbouillet, Montrouil, Les Andelys und Saiut-Hippolyte für Rnldaten- 
kinder der Infanterie, zu Autun für solche der Kavallerie, zu Billous 
für soldie der Artillerie und des Genie, eine jede bis zu 500 Zöglingen 
aufnehmend, eröffnet wurden. Ein jeder der letzteren war verpflichtet, 
demnächst eine gewisse Zeit iiht*r die ^gesetzliche Daner zu dienen. Zu 
jenen Rehnlen trat IHHtl noch ein dureh Privatwohlthätigkeit gegründetes 
Militär waii»euhau8 Ilt^riot zu lioissi^re bei Rambouillet, welches auch 
Offizierssöhne anfnimmt, die von jenen ausgeschlossen sind. Das Wehr- 
gesetz vom 15. Juli 1889 hat die Verpflichtung zum Nachdienen be- 
«eiti^rt; die Schulfn haben ab«T fort;rcfahren , einen im Vcrliältnisse zur 
Zahl ilir(>r Zö-^lin;:»^ nicht ujibedeutenden Theü des Krsatzes au Berufs* 
uuterofiiziertm zu liefern. 

5. Italien. 

Die Beförderung zum l ntcruftizier, als welche erst der Bergeant, 
nicht schon der Korporal güt, hängt vom Bestehen einer l^fung ab, 
für weldie die meisten Anwärter seit 18B3 in den zunächst an SteUe 
der früher vorhanden gewesenen Lehrabtheilungeu (Reparti d'ietmzione) 
getretenen Lehrzügen für Sergeanten (Plotoni allievi sergenti) vorbereitet 
wurden. E« gab deren für alle Waffen, Zahl wie Dauer der Zugehörig- 
keit sind mehrfach geändert worden. Im J. 1894 wurden sie durch 
Lehrgänge (Corsi) von 18 monatlicher Dauer ersetzt. Gleichzeitig ward 
in Aussieht genommen, die Heranbildung der Sergeanten ganz den 
Tnippentheilen zu überlassen, der Plan ist jedoch bis jetzt nicht ver* 
wirkhcht, und die Sergeanten-Lehrgänge bestehen fort. Im J. 1897 gab 
es deren bei 15 Linien* und Bersaglieri-Kegimentern mit je 50, ö Kavallerie- 
Regimentern mit je 20, 5 Genie-Regimentern mit zusammen 109, bei der 
Eieenbahn'Brigade mit 15 Köpfen und bei einer Anzahl von Artillerie» 
Trappentfaeilen in unbeschränkter Stärke. 

G. Japan. 

Während der Anwesenlieit der Französischen Oftiziore, welche löbU 
naeh 18 jährigem Aufenthalte das Land verliessen, hatte eine Anstalt 
bestanden, deren nach dem Bestehwi einer Aufnahmeprüfung eingetretene 

Zöglinge in l'/2 Jahren zu Unteroffizieren ausgebildet und verpflichtet 
waren, alsdann sieben Jahre im Heere zu dienen. Dieselbe wurde dem- 
nächst, als die Franzosen durch Deutsche ersetzt waren, umgestaltet und 
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besteht gegenwärtig za Konodai bei Tokio für lüle Waffen mit je 1 In« 
faDterie - Bataillon, Kavallerie - Eskadron, Artillerie • Abtheilung, I*ionier- 
Kompaf»ni>. im Ganzen 2000 Mann, 400 Pfordo; dip Schüler «jehen aus 
dem Manuöchaftsstande oder aus der Civübevölkerung hervor und werden, 
je nach der Truppengattung, in 12 bis 16 Monaten Ulr ilure Bettitumnng 
attegebildet. 

7. Kiederlande. 

Ale eine Pflansechule für Unteroffiziere wurde im J. 1887 za 

Nieuweelnis eine Pupillenschule errichtet, in welcher die Söhne von 

Militärs, noch dienenden wie in den Kulicstand getrotonen. imcntfreltlich, 
andere Zöglinge ^egen Bezahlung, im Altir von 12 bis 14 Jahren ein- 
treten können, um, wenn sie 16 Jahre all geworden, dem Heere über- 
wiesen za werden. 

8. Norwegen. 

Znr Vorbereitung von Korporalen anf die Beförderung zu Sergeanten 
ist je eine Schule för Infanterie, Karallerie und Artillerie zn Chiistiania 
vorhanden, deren Lehrgänge zweijährig sind. 

9. Oehterreich-Ungarn. 

Eine in don .1. 1870 71 erschienene Instruktion für di(> iruppt ü- 
schuleu ueuut unier den Manntichaftädchulen Unteroffizier- Bildungs- 
schnlen verschiedener Art, derm Schüler in den Wintennonateo sowohl 
für diese Bestimmung heran-, wie auch für die höheren Stellungen fortr 
gebildet wurden; das Tjehrgobiet ist je nach Sonderzweck und Waffen- 
gattung sehr verschieden. In den damnls freschafiEenen Einrichtungen 
sind wesentliche Acnderungeu nicht vorgenommen. 

10« RussUnd. 

Die Quelle für den Ersatz an Unteroffizieren bildet bei der Infanterie 

und der Kavallerie das Regimentskommando, dessen Stärke allemal 
etwa die Hälft«» den vonrc^srhriobenen Standes nn solchen beträgt. Zn 
demscili" II wcnh ii Mniins. liaftni des t? Dienstjahres heran j^ezogen, welche 
in der Kompagnieschule wiiiirend finer 1- bis 2jährigen Zugehörigkeit 
theoretisdi und praktisch vorbereitet sind. An der entscheidendeii 
Schlussprüfung können freiwillig in das Heer getretene sowie Pflichtige 
theilnehmen, unt^r der Bedinjiriin:,' das<s den an ihre allgemeine Bildung 
*rc«tclltr»ii Anfnrdpnin?en f»nt.s|irf< hen. Bei den SonderwalTcii besteht die 
niimliche Einrichtung, docii werden grössere Ansprüche gemacht. 

Ausserdem besteht seit 1887 zu Riga ein Lehr* Unteroffizier- 
Bataillon, welches sowohl Infanteristen des ersten Dienstjahres wie 
Ungediente aufnimmt, die im Besitze von Elemontarkonntnissen sind, und 
dieselben nnrh oincm etwas nmfassenderen Lehrplane als dem der 
Regmientskonimandos in zwei Jahren für die Beförderung zu Loter- 
offizieren vorbereitet; sie haben alsdann vier Jahre über ihre gesetzUcbe 
Verpflichtung im Heere zu verbleiben. Die Zahl der Schüler beträgt 
gegen 300. Ein Theil derselben ist nach dem Verlassen der Anstalt in 
die Junkerschulen getreten. Die beabsichtigte Aufstellung weiterer solcher 
Anstalten ist bisher nicht erfolgt. 
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11« SeliwedeB. 

Auster den bei denRegüneoteni beeteliendenKoiporals- nndSergeanten- 
schaleii Borgen für den Bedarf an Unteroffizieren die Volontärschnlen 
zu Karlsborg für clio Infanterie (seit 1878) und zu Stockholm für die 
Kavallerie (seit 1^81). Sie nehmen Freiwillige mit entsprechender SJrluil- 
bildiiiig auf, weiche bei einem Truppentheile die erste soldatische Aus- 
bildung erhalten und nach 10 V> monatlichem Besnehe zn Sergeanten 
befördert werden können. 

12, Serbien. 

In Serbien wurden für alle Waffen l^ntf»rofflzierschulen errichtet, in 
denen junge Leute von 17 bis 20 Jahren mit ziemlicli hoher Schulbildaug 
aufgenommen und in zweijährigen Lehrgängen für jene Beetinunnng 
herangebildet werden, ' l r j;t3n sie \ U'v Jahre im Heere zu dienen haben. — 
D i I rreieheti einer jeden der drei Unteroffiziersstufen ist vom Bestehen 
einer Prüfung abhängig. 

18. 6i»aiileik. 

Am 1. Juli 1890 wurde eine IQr alle Waffen gemeinsame Unteroffizler- 
achnle eröffnet, in die sowohl angediente wie bereits dienende junge I^ute 
aufgenommen werden, welche genügende F^lomcntarkenntnisso l)esit/en 
und sich verpflichten, nach der Entlnssung drei Jahre im Heere zu dienen. 
Die Dauer des Aufenthaltes betrügt ein Jahr, die Zahl der Schüler 'ji>0, 
wekdie in 1 Infanterie-Bataillon zu 4 Kompagnien, 1 KavaUerie-Schwadron 
und eine aus ArtiUeiiBten und Ingenienren gemisdite Kompagnie ge- 
gliedert sind. 

Der Bericht über das M. E n. R.W. würde unvoUständi«? sein, wenn 
derselbe nicht der »Pressen« (Militär -Vorbereitungsanstalten) Erwähnung 
thfite, einer mit dem Prfifungsweeen in enger Verbindung stehenden, vom 
Staate gednldetoi, nicht geförderten Einriditnng, deren DaeeinsbMechtigong 
sowohl auf dem Streben beruht, zurückgebliebene Schüler für das Examen 
vorzubereit<^n, wie auch den Mangel an Uebereinstimmiinjr zwischen den 
Lehrpläneu der bürgerlichen Schulen und den in der militärischen Prüfung 
zu erfüllenden Anforderungen zu ergänzen. Sobald irgendwo der Kachweis 
wissenschaftlidier Kenntoisse verlangt wurde, entstanden Privatanstalten, 
welche den Erwerb der letzteren vermitteln wollten. So war es natürlich, 
dass sie in Oesterreich-Ungarn, wo jenes Verlangen nach dem J. 18(56 als 
etwas ganz Neues auftrat, alsbald in grosser Zahl sich aufthaten. Aber 
auch im Deutschen Reiche haben sie sich vermehrt und ihren Wirkungs- 
kreis sehr erweitert. Die bemerkenswertheste NeuerscheinuBg iet die erst 
nach dem Kriege von 1870 71 geschehene ErüfTnung von Anstalten fiir die 
Vorbereitung auf den Besuch der Kriegsakademie. 

nL Litteratur. 

Vergangenheit und Ge^re nwart der vorstehend genannten Anstalten 
und Einrichtungen sind mehrfach der Gegenstand von bonderdarstellungen 
gewesen. 
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»Das Militfir-Erziehunga- uud Bildungswesen in den Landm Deutsdier 

Znr\'^<' ist durch Oberst B. Poten in einem fünf >)ändig<>n Werke 
(Borüu 1889/97) geschildert.» zn welchem noch ein in der Vorbereitung 
befindlicher Registerband treten wird; da» Freussische Kadettenkorps hat, 
im Änsohlasae an «ine von A. t. Crousaz herrfilirende Arbeit, in seiner 
Thäti;,'keit i^oii 1859 dargestellt Haaptmann v. Scharfenort (1892); das 
Bayerische seit «einer Begründung Hauptmann Teich er '1889); die Hatipt- 
kadettenanstalt zu Gross- Lichterfelde fl87R) Major v. Pelet-Narhonne. 
Von den Preuasischen Provinzial-Kudett-euhäusern ist das zu Cnlm, jetiji 
Oöslin (1876) durch Professor Breysig, daa an Wahlstatfe (1888) dordi 
Dr. Lindner, das zu Bensberg (1890) durch Neubourg gesdiildert: 
von den Kriegssclmlen ist das Gleiche geschehen in Beziehtmg auf 
Engers (1882) durch einen Ungenannten, auf Anklam (1896) durch Haupt- 
mann Schulz, auf Metz (1897) durch Hauptmann v. Webern; von den 
Unterofflsiersohiileii in Beaiehnng auf Jülich (1882) dmch fibnptnumn 
V. Spalding, aof Weissenfeis (1894) durch Haaptmann Trip, auf 
Marienberg (1898) durch Direktor Holzhaus, auf die Annahurger 
Anstalt (1889^ durch den Pfarrer Gründler, auf die Preussische Ober- 
feuerwerker-öchule (1890) durch Premierlieutenant v. Kleist, auf die 
Bayerische Artillerie* und Ingeniearschnle (1862) durch Premiexiienteiiaiit 
Oelhaten. 

Die »£cole militaire de Belgiqnec hat le capitaine-oommandapt 

V. Doguiso geschildert. 

Eine Neuauflage erfuhr von den über Saint Cyr vorhandenen Büchern 
im J. 1892 das von Oazet verfasste und im J. 1898 ▼eroffentiüciit» 
Le lieatenantKX>lonel Titenx, ein erachdpfendea Praditwerk über die An- 
stalt; der Infanterieschule von Saint Maixent und ihrer Vorgängerin, der 
von Avor, hat im J. 1897 le capitaine Paimhlancde Rouil eine Arbeit 
gewidmet; über die »Enfants de troupcc und die ihnen gewährte Aas- 
bildung hat le capitaine Mader (1894) berichtet. 

Alles, was von Jeher ttber Niederländische UnterricihtBanstalten ge- 
druckt worden, hat Korndörffer in einer Bibliographisch Overzicht über 
Militair Onderwijs in Nederland en Nedeilandsch-Indiö, 1735 bis 1890, 
(Breda 1890) zusammengestellt. 

Das BOdungswesen im Oesterreichischen Heere ist durch den K.K. 
Major J. Ritter Rechherger v. Rechkron aas den Beständen des 
Kriegsarchiv» in einer Separatbeilage der Oesterreichischen militärisdieii 
Zeitfchrift« vom .T. 1R77 ausführlich dargestellt. Das im J TR94 in zwei 
Bänden erschienene Werk det> l\. und K. Majors Svobuda über »Die 
Theresianische Militärakademie« ist 1897 durch einen dritten Band, namen^ 
lieh in seinem biographischen Thette fortgesetrt» durdi dessen Pflege der 
Verfasser von seinem Vorgänger Leitner, welcher frtiher ttber die Anstatt 
geschrieben hat, sich besonders untersf h< i*1et. 

Der Wordegang der Russischen L uterrichtseinrichtungen ist in der 
2. Abtheiluug der »Geschichte der £nt Wickelung des Russischen Heeres 
(1874 — 1867)« von General Krahmer (Leipzig 1897) nachgewiesen. 

Die Türkischen Bildungsanstalten sind im 2. Beihefte ztun MüitSr- 
Wocheublatte vom J. 1887 geschildert 

B. P. 
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Kriegs- imd lieeresgeschichtliclies Öchrii't- 

wesen. 1874-98. 

Die Jahrpsberichte haben dem frischen Leben und der angestrengten 
Thätigkeit auf allen Gebieten der kriegs- und heeresgeachichtlichen 
Litteratur in deu J ahreu, welche auf die weltbewegende Zeit des Deutech- 
WnakxtMtßhen. Krieges von 1870/71 folgten, anfnerlDHun Bechnimg ge- 
tragen. Bis zum Jahre 1889 war es nicht regelmllssig g^tchehen. Für 
1874 bis IR82, also in nenn Bänden, finden sich sechs Berichte. Der 
jün^^i^te derselben ist der erste, den der heutige Bearbeiter erstatt^-t hat. 
Die damals gewählte Form ist im Wesentlichen bis zum 24. Jahrgange 
beÜMihaltMi. Bie soll daher amdi liier sor Richtsdiinir di«k«i. — Was 

L Zettongren und Zettsohrlftaii 

angeht, wird jedoch noch mehr als unter deu nachfolgenden Ueber- 
flöhriften geschehen ist, im HinUick auf den Zweck des Berichtes nnd 
tsa£ den filr die Erstattimg zur V«ffttgang stdienden Ranm von einem 

jeden Eingehen auf Einzelheiten abgesehen werden; der Stoff wäre in 
den gesteckten Grenzen nicht zu bewältigen; da/n kommt iiocli, dass 
die meisten bedeutenderen und umfangreichen Arbeiten liinterhor in 
SonderabdrOelcen ersdiienen sind nnd, wenn sie sonst Beachtung er* 
heischen, als solche ihren Plate finden werden. Aach giebt es mancherlei 
Hülfsmittel, Erschienenes aufzufinden. Ein Werk, welches die Titel der 
wichtigeren Aufsät;?e bis auf die «enesto Zeit bringt, ist freilich nicht vor- 
handen. Das durch Uauptraanu liirBch und Premierlieutenant Kowalski, 
später Ton Letzterem allein, herausgegebene, bis zum J. 1891 reichende 
»Bepertoriom der Militär-Jonmalistik« (0$ln) hat sein Erscheinen ein- 
gestellt und eine Lücke hinter sieh nolassen, welche aber einigermaassen 
(bir<h ähnliche, periodisch im »Organ der militärwissenschaftlichen 
Vereine« (Wien) und in der »Militär- Literatur- Zeitung« (Berlin) ver- 
öfCentlichte Nachweisungen, dort seit 1876, hier seit 1883 veröft'eutlicht 
werden. Li fortlaafender Reihe, nicht in Gruppen fibersichtlich ge- 
ordnet, bringen solche Mittheilungen auch die »Jahrbücher für die 
Deutsche Armee nnd Marine« (Berlin''. 

Wir beschränken uns darfinf, dirj('ni«»en Verüffentlichungon zu nennen, 
welche für die Jahresberichte hauptsächlich in Betracht gekommen sind: 

Deutsches Reich: Allgemeine Militär-Zeitong (Darmstadt); Archiv 
für die Artillerie* nnd Ingenieuroffiziere Herlin, 1897 eingegangen); 
Deutsche Heereszoitiinfr fRerlin, seit 1876); Jahrbücher für die Deutsche 
Armee und Marine l^orlini; Int-ernationale Revue (Dresden, seit 1884"^; 
Militärische Kuadschan ^Ltnp^Äig, seit 1896); Militär -Wochenblatt und 
namentlich die sngehörigen Beihefte (Berlin); llilitilr>Zeitang für Reseire* 
und Landwehroffiziere (Berlin, seit 1874); Neue militärische Blätter 
(Berh'n^; Soldatenfreund (Berlin i; Soldafenhort (Berlin, seit 1888). 

Belgien- Kerne de Tann^e beige (Li^ge). 

Dänemark: Militsert Tidskrift. 
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Frankreich: Journal des sciences militaires; Revue (Vartnioric, de 
cavalerip, du gönie, d'infanterie, militaiie imiverBelle; Sabretachei Le 
epectuteur militniro Paris"). 

Groasbritaiiiiien : Army aiiti navy Gazette; Colbuxns United Ser- 
vice Magazine; Journal of the Roynl United Service Institution; Unitod 
Service Journal. 

Italien: Kivista militare italiana (Roma). 

Niederlande: De militaire (lirls; De militaire Spectator. 

Norwegen: Norsk Militsert Tidskrift. 

Oesterreich-Ungarn: Organ der militüfwissensdiaflliehen Yeicine; 
ßtreffleors Oesterreichieche militftrieche Zeitschrift. 

R u 8 s 1 a n d : Wajeun y 8bornik, der Hauptstapelplatz für lüttlldhlBgMi 

über Russische Angek';r» nheiten, über welche in Sonderbesprechun;7en <1ie 
Miiitär-Litteratur-Z<ituii'i; regelmä«f<i;^oTi Boricht erstattet hat; «iairhon 
verdienen das lugeuieur-Journai und die Finsk Militaert TidHknfi lie- 
aditnng. 

Schweden : Krigsvetenskajis-Akademieus-Handlingar. 

Schweiz: Neujahrsblatt der Feuerwerkergesellschaft zu Zürich; Revae 
militaire snisse (Lausanne^; Schweiz<'rischc MoTUttsschrift (Kranen ff 1(1). 

Wir schliessen daran den Nachweis der meist in unregeimässigen 
Zeitabschnitten erscheinenden, von amtlicher Stelle ausgehenden V» 
dflentlichnngen, deren Inhalt durchweg ein hochwichtiger ist und grössts 
Beachtung erheischt. Die älteste dwaelben sind die i Mittheilungen d«s 
K. inid K. Kriegsarchivs «Iii den die gesamnito Vergangenheit des Oester- 
reichisch-Ungarischeii Heere.'' imifaHsenden Schätzen der Behörde ent- 
nommen ist und bereits in einer langen Reihe von Bänden vorliegt, so 
der jüngst herausgegebene der 10. und letste einer neuen Folge, der 9., ist; 
daran schlössen sich, der Zeitfolge nach autgesShlt, im J. 1883 >Krieg»> 
grsrhichtliche Einzelschriften«, von der kriegsgeschichtlichen Abtlieiluiiir 
des (Jtosfen Generalstabes zn Berlin herausgegeben und gegeiiw.irtii: in 
24 Heften vorliegend, bestimmt diejenigen Lücken auszufüllen, welche 
bei der, von der nämlichen Stelle erfolgenden zusanunenhäugenden Da^ 
Stellung ganzer Kii^e verblieben sind und naturgemSss immer verbleibeD 
werden; seit 1892 sind »Darstellungen aus der Bayerischen Kriegs- und 
Heerof?ireschichte , herausgegeben vom Krie.<i;sarchiv, hiii/niirekommon. 
Während in Wien und in München der V erfasser eines jeden der zum 
Abdrucke gebrachten Aufsätze genannt wird und damit Verdienst und 
Verantwortung auf seine Rechnung geschrieben werden, ist dies bei den 
Einzelschriften nur selten geschehen. Wae als »Mittheilungen aus dem 
Archiv <lt>s Kriegsministeriiims zn Herlin ersii hieiien ist, war 7iim Tlu^il 
schon vorher durch das Militii r-W'oclicnblntl znin Abdrucke o;el)r;uht. — 
Das am 1. April 1893 zu Dresden in fruchtbarste Wirksamkeit getretene 
^egsarchiv veröffentlicht die auf seiner Ausbeutung beruhenden Arbeiten, 
denen wir mehrfach begegnen werden, nicht amtlich. — Ein gleichartiges 
Werk sind die Dänischen »Meddelelser fra Krigsarkiveme udgiven in 
Generalstaben <^ . 

Ein Hülfsmittel zur Orieiitirung in der grossen Zahl von Aufbäutm 
kiiegs- und hecresgeschichtliclieu Inhalts aus nichtmilitärischen Blättern, 
wie es fiir die Zeit von 1800 bis 1850 das 1853 zu Berlin erscfaieneae 
9fiepertorium« von Eoner war, ist nidit vorhanden, was um so mehr 
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zn bedauern i^t als avu h solche Zeitschriften, namentlich diejenigen, welche 
ihre Thätigkeit auf kleinere Gebiete beschränken, die der Geschichts- 
uud Alterthums -Vereine, nicht selten bedeutende Mittheilungen bringen. 
Auch die Inauguraldissertationen, durch welche angehende Histoiäer 
ilure akademiacfaen 8poien erwerben, tind ab und an ein Schulprogramm 
haben mancherlei Bemerkenswerthes geboten, dessen die alljtfhrliche Be- 
richteTstattiing nach Möglichkeit gedacht hat. 

IL Werke allgemeinen Inhalts und solche, welche sich mit 

längeren Zeiträumen beschäftigen. 

Mit einem lateinischen Namen ist «'in "Werk eeht Dcutseheii Sammel- 
fleisses hezeiclinet, dessen Vollendung das Auflindeu eines jeden hier 
wie unter den nachfolgenden Ueberschriften zu nennenden Buches in 
hohem Grade erleiditem und ttr alle Stadien ein HflUsmittel ¥rarth* 
Tollvter Art herstellen wird, die von Dr. Johann Pohler bearbeitete 
»Bihliotheca historico-militaris«. Schon einmal war diese VoUendung in 
Frage gestellt. Nrn hdcrn das Unternehmen in einen anderen Verlag 
(Leipzig; übergegaü^eu ist, darf auf erwünschten Abschluss gerechnet 
werden. Der Verfasser will einen zuverlässigen "Wegweiser durch die 
kriegsgeeehichtliche litterator aller Kulturvölker bieten. Drei stattliche 
Bände liegen vor. Sie haben die Geschichte aller Kriege, die Kri^s- 
gesrlii<'hte der einzelnen Staaten und denkwürdi^zsten Orte, dir ITeerea- 
und <lie Truppengeschichte, die Geschichte der Her'reseiurichtungen und 
der Kriegskunst sowie der Marine erledigt. Der schon ziemlich fort- 
geechiittene 4. Band ist den Persdnliohkeiten gewidmet Dm Nachweis, • 
. welchen das Bach bietet, reidit TorlAnflg bis snm J. 1880. 

"Während diese Arbeit nur ein Knochengerüst bildet, zeigt Max 
Jahns -^Geschichte der Kriegswissensieliaften vornehmlich in Deutschland« 
in drei starken Bänden (München 1889 — 91), in denen auch den in dem 
hier vorliegenden Berichte abzuhandelnden TheUen jener Wissenschaften 
«in breiter Ranm gegönnt ist, daneben Fleisch nnd Blut; leider führt 
die hochbedeutende Arbeit nur bis an die Behwelh^ unseres Jahrhunderts; 
ebenso hricht hier die - Kriegfigeschiehtc aller X iHkr^r von den ältesten 
Zeiten* ah, von (H>neral (ialitzin in Kussiselier Sprache heraus- 

gegeben, durch Generai Streccius übersetzt und mit Zusätzen versehen, 
trots mancher Sehwttchen eine vortreffliche Arbeit, welche die Titel dar 
ersten unter den 14 Bänden (Cassel 1874 — 89) für *alle Zeiten« in Aas- 
sicht stellten; eine beschränktere Aufgabe hatte sich von vornherein 
Max .Tähns für ein von einem schönen Atla»^ begleitetes »Handbuch der 
Greschichte det» Kriegswesens von der Urzeit bis zur Keuaissance« 
(Berlin 1878) gestellt. 

Ein Bildwerk anderer Art ist, obgleich seine Heraasgabe sdion 1885 
begonnen hat, noch immer nicht ans Ziel gekommen. Zum Theil mag 
es darnn liegen, dass die ursprünglich in Aussicht gestellte Anzahl von 
etwa 3ü Lieferungen im T. 1897 b(>reit,s auf .'')4 gewachsen war; die Thnt- 
sache enthält aber iür den Käufer eine sprechende Warnung vor dem 
Erwerbe Ton Lieferungs werken. Es ist »Generalmajor t. Sterneggs 
Schlachtenathw des 19. Jahrhunderts«, die Zeit von 1838 bis 1878 be- 
greifend, übrigens in Wort and BUd eine tüchtige Leistung. 

miitlrinb« JakMflWiohte, SS. B«ad (ISM). 61 
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Die werthvolle Anleitung zum Studium der Krieg8p:eschicht€« von 
J. V. H(ardegg), for^esetzt durch Th, Frhrn. v. Troschke, ist von 
Major Endres in einem Ergänzungsbande veitergefaiiit, weilcber mit 
einer Betrachtimg über den Rnnisch-TttrkiBclien Krieg von 1877/78 ab- 

»chliesst. 

Ein ähnliches Werk ist eine in dm Fraii/ö«m<hp übersetzte Almin 
delig Krigshistorie af Oberstleijtuant Didrik öch nitzler« (Christiania 
1685), mit dem J. 1350 beginnend; ee irt darin sonächat immer eine 
Uebersicht über den betreffenden Zeitabadmitt nnd dann ein Beit^ 
ans diesem gefjeben. 

Die »Entwickelun»; des Kriegswesens und der Kriegführung in der 
Ritterzeit« hat General Köhler (Breslau lö86 — 90) vortrefElida geschildert; 
freUieh nicht ohne Widersadiem au begegnen, denen er in einem 
Ergänxungsbande entgegengetreten ist. 

Derselbe Verfasser hat eine umfassende »Gteschiehte der Festungen 
Danzig und Weichselmünde bis zum J. 1814 in Verbindun^r mit der 
Kriegsgeschichte der Stadt Danzig« geschrieben, eine Arbeit, welche, in 
engen Grensen nnd nnr bia zom J. 1798, andi Hauptmann Uueui^ 
(Berlin 1886) nntemommen hat. Andere Feetongen haben geedhildert: 
»Ulm« General v. Löf f 1er, »Ingolstadtc General Kleemann; eine 
Geschichte des Festungskrieges seit allgemeiner Einführung der Fener- 
walXeu bis zum J. 1892« hat General Müller (Berlin, 2. Aufl. 1892j 
gesohriebm. 

Von den einaelnen Waffengattungen hat eine GeeammtdarsteUnng 

die Reiterei aus Anlass eines vom Grossfürsten Nikolaus ausgeschriebenen 
» Preisbewerhes durch Oberst Denison erfahren, dessen in vielen Punkten 
der Ergänzimg und Richtigstellung bedürfende Arbeit Oberstlieuteuaai 
Brix aas dem Englischen übersetzt nnd dnrch hinzugefügte eigene Be- 
merkungen zu doppeltem Umfange erweitert hat (Berlin 1879). Was 
unter Shnlich klingenden Titeln über Deiilsehe Kavallerie geschriehei^ h' 
(Kaehler, v. Ooloinh'^, bezieht sich entweder nur auf ihre Taktik und 
Technik oder ist lediglich eine Stammliötc, wie das durch PromierhVntennnT 
V, Haber heraungegebene Buch (Berlin 1881), oder behandelt Einzelu- 
heiten, wie dnreh Major FVhm. Mühlwerth-Gftrtner in Besriehong 
auf Oeaterreich geschehen. 

Als nicht ledij^lirli den in diesem Berichte zu erörternden Zwecken 
dienend, aber dieselben in ihr Gebiet einbeziehend, sind an Nachschlage- 
büchern am nennen: Ein in neun Bänden erschienenes »Handwörterbuch 
der gesammten MilitHrwiaaenachaften« (Bielefeld nnd Leipzig 1876 bto 
1880), herauagegeben von Oberst B. Poten, in welchem alle Staaden 
diinli Abrisse ihrer Heeresgeschichte vertreten und die einzelnen Kriege 
meist durch besonders zuständiire Bearbeiter (Cardinal v. Widdern, 
H, Droyson, C. v. der Goltz, Helvig, A. v. Hillepraudt, Kaehler, 
Lettow' Vorbeck) dargeatellt sind; ein illuatrirtee »Blüitfir-Lexikaiic 
(Berlin 1897), herausgegeben von Major J. Scheibert, welclies diesem 
Gei^enstando geringere Beachtnn;: ^res. lienkt bat, und ein »Kurzgefasstee 
Militär- Handwörterbuch« von Oberst Hart manu (Leipzig 1896). In 
Russischer Sprache ist eine ^»Encyklopudie der Militärwissenschaf teu- 
von General Leer herausgegeben, in welcher namentüch die eigenen 
Angelegenh«ten ihrer Wichtigkeit Mitsprechend vertreten aind. An» 
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dem nämliohcu Grunde wie auf jene NachBeUagebficher ist hinzuweisen 
auf die seit 1875 von der TT i .torischen Kommission bei der Akademie 
der WissenüchafttiD zu München herausgegebene »Allgemeine Deutsche 
Biographie <t welche in dem zuletzt (1897) abgeschlosseneu 43. Bande 
beim Anfangsbncbstaben »Wc stdiengdblieben ist, tmd das »Biographisehe 
Lexikon des Kaiserthums Oesterreich«, mit dem 61. Bande 1891 beendet. 
Während das erstere Unternehmen eine jede Leben -^bf^s -hroibung in die 
Mand eines berufeneu Mitarbeiters gelegt hat, ist das andere das aüeliuge 
Werk des Herausgebers C. v. Wurzbach. 

Vorgreilend seien schliesslidi an dieser Stelle, weil sie sonst an 
mehfeien Orten genannt werden müssten, des Gener al- Fei dmarschalls 
Graf V. Mültke »Gesammelte Schriften und Denkwürdigkeit-en ; genannt, 
welche bald nach seinem Tode bis zum J. in acht Bänden er- 

schienen. Der 1. giebt unter dem Titel »Zur Lebensgeschichte« eine 
Biographie, der 3., 4., 5. enthalten Briefe an Angehörige, der 9. die 
Geschichte des Krieges von 1870/71, der 7. Reden und ein Sachregister, 
im 8. sind die zuerst 1841 erschienenen Briefe über Ztistände und Be- 
gebenheiten in der Türkei« von Neuem abgedruckt. Kiue werthvolle 
Ergänzung zu den letzteren bot OberstUeutenant R. Wagner, indem er 
auf Qrand von. zeitg^iSMisdien Aufaddinungen ein Bndi tMoltice und 
Mfihlbach unter dem Halbmonde 1837 bis 1839« (Berlin 1893) schrieb; 
Mühlbach, wie Moltke Preussischer Offizier, war des Letzteren Freund 
und Gefährte. — Aus dem obigen Grunde werden ferner schon jetzt g«;- 
nannt »Moltkes militärische Werke«, herausgegeben vom Grossen General- 
stabe, von denen in diesem Berichte »Die Militärische Korrespondenz 
wShrend der Kriege von 1864, 1866, 1870/71« und die »Geschichte des 
Krieges gegeu Dänemark 1848 49« zu erwähnen sind. 

Der Weiter Verbreitung der Hage, eines auch in Deutschland vor- 
kommenden Unkrautes, tritt mit einer öammlung historischer Irrthtimer 
und Fälschungen in »Fabel nnd Geschichte« (Wien 1880) W. v. Janko 
kräftig enl^egen; die meisten der von ihm naöhgewiMenen Unwahrheiten 
beziehen sich Mt kriegerische Vorfälle. 

in. Kriegrspreschichtllolie Dar.gtelliirip:en. welche sich mit 
kürzeren Zeiträumen oder mit Einzelereignissen beschäftigen. 

Während natorgemäss die unter II. gekennzeichneten Arbeiten sich 
damit hoo^nttgen mussten, die Thatsachen festzustellen und die für letztere 
maasBgebend gewesenen politischen oder strategiachen Beweggriinde, suwie 
die daraus erwachseneu Folgen in grossen Zügen nachzuweisen, za zeigen, 
ob und inwieweit die Schuld am Ünglflck, das Verdienst am Glflck 
den za Qmnde liegenden Systemen und Einrichtungen oder einzelnen 
Personen anzurechnen ist, konnten die unter III. zu nennenden Schrift- 
steller ihr Bestreben mehr darauf richten, die Kenntnis» der Verhältnisse, 
nachdem diese klargelegt waren, zur Belehrung über die taktischen Ver- 
hSltnisse zu verwertiien und so einem Hauptswecke der Kriegsgeschichte 
zu. dienen, indem sie die letztere als eine Lehrmeisterin benutzten, deren 
Unterricht die man«;(i'hid(< Kri.'gserfahrnner zu ersetzen hat. Denn dazu 
gehört eine genaue i^ekauntschaft mit den Vorgängen, mit der Taktik, 
dem Geläude, dem Zustande der Truppen, den Persönlichkeiten. Da ein 

61« 
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(lerartigfT Unterricht den bcabHichti^ften praktisolien Xiitz«>n nur gewährt, 
wenn er die jüngere Verfian^enheit zum Gegenstände hat, so sind die 
Ereignisse der neuesten Zeit am häufigsten in diesem 8inne bearbeitet, 
die Erfahmngeii Kriege« von 1870/71 am messton dam henui- 
gesogen. Bb hat neb dadurch eine ganz neue Art Eriegageadiidito m 
schreiben heranspebildet. Wir werden bei der Besprechung der diese 
Zeit behandelnden Werke darauf zurückkommen. Zunächat wenden wir 
uns zu einer weiter zurückliegenden Vergangenheit. 

Sine der in der Neuzeit zn Tage getretenen Biditongen, in dem Streben 
bestehend, die Enchdnnngen ans der menschlichen Natnr, ans dem Wesen 
der leitenden Persönlichkeiten zu erklären, tritt schon in einer Uelneo 
Schrift des Oberstlieutenant finif ^'orck zu Tage, welcher eine »Kurze 
Uebersicht der Feldzüge Alexanders des Grossen« (Berlin 1897) geschrieben 
bat nnd die Etftolge des Peldherm ans der Tüchtigkeit seines Heeree 
herleitet. — Anf Grand eigener Kenntnise des Behanplataes hat »Alezanders 
des Grossen Feldzüge im Turkestau* (München 1893) F. v. Schwarz 
geschildert und der Türkistlie General Strocker Ueber den Rückzn;? 
der Zehntausend« (Berlin I88H1 geHchrieben. — Unsere Kenntniss der 
Kriegführung Casars und des Römischen Heerwesens hat wesentliche 
Förderung erfiüiren durch des frfiheren Französischen MilitSrattachee in 
Berlin, Baron de 8t ff( 1, dessen Kassandraruf vor 1870 tauben Ohroi 
begcfrnt'tc, Ilistoire de Jules r<^8art Onerre civile« (Parif 1887); er war 
Napoleons III. tüchtigster Mitarbeiter und sein Nachfolger, seine und de«» 
Kaisers gemeinsame Studien fussen vielfach auf der, nach des Verfassers 
Tode durch einen Namensvsrwandten in zweiter erglinzter Auflage benws- 
gegebenen Arbeit des Badischen Generals v. Goeler über »Casars Gallischen 
Krieg« (Tübingen IhhO). >«Das Kriegswesen Julius Cäsarse (Zürich 1889 91> 
hat unter Benutzung aller zeitgenössischen Quellen Dr. Fröhlieh ge- 
schildert. — Während durch diese Schriften manches bis dahin dunkel 
Gewesene klargelegt ist, herrscht vollständige Unsicberheit über die Stelle, 
an welcher die Vameschlacht geschlagen ist. So unerheblich der Gegen- 
stand der Meinungsverschiedenheit, so heftig der J^treit, der darob ent- 
brannt ist. Dass der Kampf in unniittelbarer Nähe des Platzes au^L'«- 
fochten worden sei, auf welchem das Denkmal des Arminius steht, haben 
Dr. Neubourg und Tb. v. Stamford behauptet; Tb. Mommsen sucht 
das Schlachtfeld nördlich von Osnabrück, Dr. Knoke ist der Ansicht, 
dass CS südlicli, P. P.iehr, dass es siidw-ej^tlieh von dieser Stadt bei^i, 
Dr. Böcker hält die Ciegend von Damme, Dünzelmann die von liem- 
•forde, W. Fricke die zwischen Detmold und Lippstadt, der Freussische 
General Wolf endlich, welcher in der Kritik am meisten BeifaQ ffaidet, 
die von Veldrom südlieh von Detmold für die richtige. Anch nm den 
Sehanplatz der Schbubt von Tdistavisus, wie über (Itc ^n'zenden, welrhp 
die Kriegszüge des Tiberiu» und des Germanicus berührt haben, wird in den 
Kreisen der Gelehrten viel gestritten. 

Jahrhunderte trennen diese Zeit von derjenigen, welche znnSobet 
nach ihr zu kriegsgeschichtlieher Daratellnng nennenswerthen Stoff ge* 
liefert hat. Nur Einzclereignisse haben inzwischen Anlass zur Erörterung 
geboten. So die Sehlacht bei Sempach. deren Gredächtniss 1886 naoh 
fünf Jahrhunderten das Schweizervolk feierte. Zu einer Einigung über 
Winkelrieds That ist man dabei nicht gelangt Der Lozemer Axdiivar 
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Th. V. Liebenau hält in der »Schlacht bei Sempach« (Luzern) aii der 
von jenem genuwhten Gasse fest» ftlr Hanptmaim Bürkli ist »Der walute 
Winkelriedc (Zürich) die Taktik der EidgenoBsen gewesen; kritisch hat 

A. Bernotilli Winkolriods That untorsncht. 

Jent» Zeit ist die des Dreisöigjährigen Kru'^'os. Trotzdem und ob- 
gleich sich die Archive allerorten erschloBseu haben, besitzen wir noch 
keine ▼oUständige und in jeder Biehtang genügende Geschichte desselhen. 
Der Prager Professor Anton Gindely hat einen mSchtigen Anlauf ge> 
nommen, sie zu schreiben, aber er ist mit seinem nmtassenden Werke, 
dessen 1. Band 1869 erschien, in dem im .1. 1880 veröffcntlifhten 4. 
nicht über das Jahr 1623 hinaufgekommen, und im Uebrigeu haben nur 
einzelne Theile Bearbeiter gefunden: J. O. Opel hat in einem dreibändigen 
Werke *Der Niedersfichsiscfa-Däntsche Krieg« (Magdeburg 1872/94) die 
Erf>i>£nisse von 1621 bis 1629, Hauptmann Frhr. v. Reitzenstein in 
ßapplementheften zu don Jahrbüchern dor Militärischen Oosollsehnft zu 
München, »Die Feldzüge der Jahre 16ü] und beschrieben; Professor 

K. Wittich focht in »Magdeburg, Gustav Adoit nnd Tillj* (Berlin 1874), 
»Dietrich von Flslkenbergc (Magdeburg 1892), Pappenheim nnd Falken* 
berg« (Berlin 1894) nnd »Dietrich Falkenbergs Ende« (Leipcig 1895) 
einen heftigen Strauss siegreich aus gegen den dnroh R. Volkholz in 
»Geschichte der ZcrstJirnng Magdeburgs' :'Mn;T;dobvir^' ISI»2V und ? Jürgen 
Ackermann« (Halberstadt 1895) vertretenen 'Standpunkt der Magdeburger, 
welche ihre Stadt durchaus von Tillj zerstört sehen wollen, obgleich dessen 
Intnesse ffir das Gegentheil sprach; die Schicksale Ton »Hanau im 
Dreissigjährigen Kriege^ hat Oberst Wille (Hanau 1886) geschildert und 
seine Arbeit Hajiaii 1?^88) durch einen Narbtrag rr^änzt. 

Wipdorum sind es (iedächtnissschriften, weiche zwisc hcn die wichtigen 
Zeitabschnitte des Drei ssigj ährigen und des Spanischen Erbfolgekrieges 
fallen. Bie mahnen an die Tlärkennotii. Die Belagerung von Wien im 
J. 1683 hat hauptsächlich dazn beigetragen. Von den Terschiedensten Seiten 
ist sie bearbeitet, alle Standpunkte sind dabei vertreten. Die Reihe der 
erschienenen Schriften ist zu lang, um hier aufgezählt worden zu können. 
Im Jahresberichte für 1883, Seite 447, wurde ein grosser Theil genannt, 
auch eine Bibliographie der älteren litterarischen Erscheinungen ist dort 
nachgewiesen. Ihrer Wichtigkeit entsprechend sind demnächst die 
spttteren Ereignisse durch das Erscheinen von Sonderschriften gewürdigt, 
so Ofen. Zenta, Szlankamrn. 

In dieser Zeit b«»ginnt ^iiu' ijrossartige Arbeit, welelie das K. und K. 
K-riegsarcliiv 1871 unternommen und 1892 mit dem 20. liaudc zu Ende 
geführt hat, »Die Feldzüge des Prinsen Eugen von Savcyen«, unter 
diesem Titel alle Kämpfe begreifend, an denen von 1697 bis 1735 
Oesterreichische Truppen theilgenommen haben und die Verhältnisse, 
nnter denen ieno Kämpfe ausgefochten wurden, nach allen Richtungen 
hell beleuchtend. 

Dem Anfange dieses Zeitabschnittes gehören xwei Arbeiten an, 
^welche Hauptmann Winkler auf Grund von Quellen im BaTerischen 
Kriegsarchive verfasst hat: »Der Antheil der Ba\ t>risehen Annee an den 
Feldzügen in Piemont, 1691 bis 1696?. und »Das iie;:tment Ciraf l'atton- 
bach in Spanien, 1695 bis 1701 — Ein Blatt aus der (ieschichte der 
nämlichen Zeit hat als »Markgraf lx>ui8 von Baden und der Reichskrieg 
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1693 bis 1707« ebenfaUa in amtlichem Auftrage A. t. SobuHe (Karls- 
rnbe 169S) beaehrieben; ttb«r »Die KriegfSbrang dea Kmfllnten Mu 
Emanuel von Bajern in den J. 1703 und 1704« hat General v. T.aiulraann 
(München 1897) wichtige Anfschliisso gegeben. - — ?>Der Spanische Erb- 
folgekrieg« von C, V. ^Joordeu ^^2 Bände) (Leipzig lb70/73) ist mehr 
politisch bedeutend als militärisch. Ueber die »Belagerungen von Landaui 
vliihreDd jenes Krieges hat Hatiptmum Heuser (Luidaa 1894/96) 
buichtet. 

In die nämliche Zoit fallon Dio Feklziitre Karls XII.c (Leip«ig 1889) 
Über wolt'lie t'h. v. Sarauw neues LicJit verbreitet hat. 

Gegentstaud mehrfacher Bearbeitung sind die Kriege der FridericiA' 
nischen Zeit gewesen. Der Preonisohe Generalsteb hat die Darstellmig 
derselbeii in Angriff genommen; die Vor6fltotlicbnng, welche unter der 
Gesammtbezcichnung als »Die Kriege Friedrichs des Grossen« erfolgt., hat 
mit der Heraiisjorabo der Geschichte der ersten derselben begonnen. Es 
sind »Der erste Schlebische Krieg« und »Der zweite Sehlesiche Krieg«, 
welche in je zwei Bänden (1890/95) erschienen. Die nämliche Aufgabe 
hat sich das K. und K. KriegsarchiT gestellt; sobald das grosse Werk, 
welches eben genannt wurde, vollendet war, hat die Lösung mit der 
Veröffentlichung eines Der Oesterreichische Erbfolgekrieg, 17 1<» Vii> 
1748« g<»nannten "WerkeH begonnen, der erste Band (Wien 189ti) führt 
bis zum Anfange der Feindseligkeiten. Die Nebeneinanderstellung beider 
Arbeiten wird ebenso interessant wie lehrreidi sein; das Oesterreichiscbe 
kann vielfach auf das Prenssische zurttckgreifto, welches wie das erstere 
auch aus Wiener und anderen fremden Quellen geschöpft hat. Beiden 
stand ein für ihre Zwecke umfangreiches, auf znverliissicren Grundlagen 
fussendes Französisches Werk zu Gebote: »Les guorres sous Louis XV, ^ 
par le g^nöral comte Pajol (Paris 1881/88); über einen Theü der Ereig- 
nisse geben auch »Operations militaires dans les Alpes et les Appenins 
1742/46« von H. Morris, einem Archivbeamten, dessen Arbmt im J. 1886 
durch einen Aufsatz im Sjkm tatour railitaire ergänzt wnrdo, sowie das 
bedeutendere IJueh ^JjCs guerres des Alpes, 1742 48 ? par le lieutenant- 
colonei .f\rver8 (^Faris 1882) Auskunft. Daneben ist eine tüchtige Arbeit 
des Breslauer Professors Grünhagen, eines Forschers in SchlesischeD 
Dingen, sn nennen: »Geschichte des ersten Schlesischen Krieges« (Gotha 
1881), wogegen W. v. Hasseil in seinem Buche »Die Sdilesischen Kriegp 
und das Kurfürsten thum Hannover« (Hannover 1879) sich eigentlich nur 
mit dem J. 1757 beschäftigt, aus welchem er namentlich die hküilacht 
bei Hastenbeck zutreffend beschreibt. 

Während über die Kriege des ersten Abschnittes der FrideridanischeD 
Zeit umfassende Darstellungen erschienen, sind die Ereignisse des zwatsn 
mehr der (iegenstand von Einzeldarstellnngen gewesen. Nur zwei grössere 
Werke liegen vor, »Der fc>iebenjähri;^e Krieg- von Professor A. Schäfer 
(2 Bände, Berlin 1864/65), dessen Wertii hervorragend auf dem politischen 
Theile beruht, und, TOm Russischen Oberst Masslowski geschrieben, 
durch A. v. Drjgalski unter dem Titel »Der Siebenjährige Krieg nach 
Russischer Darstellung« Deutsch herausgegeben und mit Anmerkungen 
versehen (3 Bände, Berlin 1?^88'93); neben letzterem Ruche hat sein Ver- 
fasser eine Urkuiidentsiimmlung veröflfentlicht , aus welcher Major 
T. V. Trotha einen wichtigen Theil in einer Schrift »Zur Geschichte der 
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Rossisch-Oesterreichischen Kooperation im Feldzuge von 1759« (Hannover 
1888) sa eixiAr saaamineiihSngeiideii Dmtdlimg Terarbeitet hat. — Um 
zwei Punkte ist ein lebhaftor Streit gefochton. Um die FtBgfit die 
Verantwortung für den I'( Linn des Siebenjährigen Krieges tu tragen hat, 
lind iibor den Geist Ton Ki)nig Friedrichs Kriegführung. Die erste int 
ziemlich müsbig. Dur Krieg war eine Naturuoihweudigkeit, welche auf 
den durch die vorangegangenen geschalfeiiexi Verhttltnieaen beruhte; der 
neue Kampf musste kommen, wie der von 1866 kam ; alle Theile bereiteten 
sich auf denselben vor^tim losjmschlagen, sobald einem unt< r ihnen der 
Augenblick gekommen zu sein s< bi<^Ti Trotzdem hat der streit neuer- 
dings eine ganz besondere Heftigkeit uugeuommeu, als auf die Seite der 
den König des fievelhatten FriedenebnicheB anechnldlgenden Partei 
in »Friedrich der Grosse und der Ursprung des Siebenjährigen Kii^gee« 
(Leipzig 1894) Max F rhmann sich stellte. Er fand alsbald eine grosse 
Zahl von Widersarhorn. Die »Forfchnngen zur Braiidonburgischen und 
Preussischen Geschichte & (Leipzig 1895, 2. Band, 2. Hulfte) nennen ihre 
Nam^; am nadidrttcklichvten bekämpfte ihn in »Beiträge znr Entstehnnge- 
geschichte des 8iebenjfihrigen Krieges (Leipzig 1895/96) A. Nand^; 
auf I>ehmanns Seite stehen namentlieb Hans Delbrück und Onno Klopp. 
Mancherlei Licht über die Verhältnisse im gegnerischen Lager haben 
A- V. Arneth's auf den Wiener Archiven fussende Schriften über Maria 
Theresis gebracht, ferner R. Waddington ans FraosöBiachen, Englischen 
und Oesterreichisdien Quellen in »Louis XV.etlerenveraament des allianoeec 
(Paris IS^ß"!; eine grosse Zahl PreusBiscber Aktenstücke ist von Dr. Krauske 
in den s: Prcussisclien Staatssohriften in einem Aufsatze »Der IJeginn 
des Siebenjährigen Krieges« (Berlin 1892) nachgewiesen. — Der andere 
Strettponkt, die FVage nach der Art der Krie^ährong des Kdnigs, be* 
stand in der Untersuchung, ob Friedrich riditigen strategischen Grund- 
sätzen gehuldigt oder ob er eine Ermattungsstrategie getrieben habe. 
Den Anfang machte Th. v. Bernhardi mit »Friedrich der Grosse als 
Feldherr« (Berlin 1881); es folgten A. v. Taysen »Zur Beurtheilung 
des Siebenjährigen Eriegesc nnd der Sadtsiscfae Hanptmann Zimmer- 
mann »Die Entstehung des Planes für den Feldzng 1757c (Beide Berlia 
1882); damals blieben die dem Könige günstigen Urtheile unangefochten; 
zehn Jahre später aber ward ein Kampf darüber zwischen dem Professor 
Hans Delbrück und Bernhardi's Sohne, einem Generalstabsoffizier, aus- 
gefochten ; anf des Letzteren Seite stehen die Leute vom Fadi. — Hoch* 
wichtige AnfschlÜsse fiber den gesammten Gang des Krieges giebt die 
amtlich veröffentlichte »Politische Korrespondenz Friedrichs des Grossen«, 
in welche seit dem Erscheinen des das .T. 1756 enthaltenden 13. Bandes 
(Berlin 1885) auch der militärische Öchriftwechsei aufgenommen worden; 
das Werk ist dadurch in einer Weise umgestaltet, dass es für die Zeit 
bis 1763 vielmehr die »Militärisdie Korrespondenz c genannt werden 
mÜBste. Einen weiteren wichtigen Beitrag, dessen Inhalt freilich nicht 
ohnp Weiteres Glanben verdient, sind die Denk^^ürdigkeiten des König- 
lichen Vorlesers H. v. Catt, welche unter dem Titel »Unterhaltungen 
mit Friedrich dem Grossen« als 22. Band der Publikationen des König- 
lichen Staatsarchivs (Berlin 1884) R. Koser herausgegeben hat. sie um- 
fassen die Zeit von 1758 bis 17(i0. Die in neuerer Zeit in der 
Geschichtsforsohong immw mehr hervortretende Richtung, die für die 
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DarsteUimg Terfttgbaren QaeUen anf ibreii waluen Werth zu prOfoD, 
indem die Glaubwürdigkeit ihrer Urheber nntennicht und feet|;ette]lt 

wird, ob dies^^^lHoTi die Wahrheit sagen konnten und wollten, ist auf den 
Siebenjährigen Krieg durch O. Hermann anfrewendet, welcher ü\m 
>üie Quellen des Siebenjährigen Kriege» von Tempelhoä«: geschriebeu 
hat (Inaagaraldieaertetion, Berlin 1886). — Die geMunmto »littoratnr dei 
In- und Auslandes ftbw Friedrich den Graten c hat Dr. M. Baumgart 
(Berlin 1R86) zusammenfjestellt. 

Den Feldzug vom J. 1787 in Holland, welcher der trauzösischen 
Revolution voranging, hat General Frhr. v. Troschke (Herlin 1875) ge- 
schildert; die Truppen, mit denen die Republik ihre Kriege führte, sind 
Gegenstand mehrfacher Darstellung gewesen. Nachdem Camille Ronsset 
nachgewiesen, dass »Leg Volontaires de 1792 93t (Deutsch von Braun. 
Berlin lH7rjj zuchtlose, oft feige, für Krietrsz wecke unbrauchbare Banden 
gewesen sind, zeigen A. Duruy in »L arm^e rojale de 1789 (Paris 1888) 
nnd E. de Hanterive in »L*arm4e soiis la r^volationc (Paris 1894), 
dass die alte Armee das feste Kiochengerüst gebildet hat, an welches 
das Massenaufgebot angeschlossen worden, und dass es die Guillotine 
gewesen ist, welche Manchen znm Helden <]remacht hat. — Der Tliaten 
eines anderen Theiles dieser Truppen, ihre Leistungen hoch bewerthend, 
gedenkt tHistoire de I'arm^e de Oond^ pendant la r^volntion 1791 — 1801« 
par R. Billard des Portes (Paris 1896). Eine Tortardniehe ArtMit. 
welche die Leistungen aller Theile unparteiisch und nach jeder Seit« 
richtig abw.Tgend schildert, hat auf Grund der in den Pariser Archiven 
vorhandenen und der ihm sonst erreichbaren Quellen A. Clmquet iu einer 
»Histoire des guerres de la r^Yolntion« (Pari« 1886/87) geliefert; der 
l.Theil ist »La premidre invasion pmssienne« betitelt, der d. »Valmyc, 
der 3. «La rotraite de Brunsvick« ; dazu kamen als »Th^e presentöe A la 
facult<5 des lettros de Paris« ein weiteres Buch La campagne de l'Argonne*: 
(1887) und sodann »Jemappes et la conquete de la Belgique« (1890), 
»Trahison de Domooriezc (1891), »Hoche et la latte ponr l'Alsaoe und 
»Valendennesc (1894). Viel Licht über die Ereignisse der nächsten Jahre 
verbreitet ein vom Niederländischen Generalstabs-Hanptmann Sabron 
herausgegebenes Genernlstabswerk iil»er den Krieg von 1794/95 (1892/94). 
Die »Campagnes dans les Alpes pcndant la revolution« haben in gemein- 
samer, tüchtiger Arbeit L. Krebs, Chef d'escadron d'artülerie und der 
auf 8. 966 genannte H. Morris, Archiviste, beschrieben; ihr aweibSndiüss 
Werk (Paris 1891^ fusst anf archiTalischen Urkunden und auf d. n 
Papieren eine« Sardinist hen Genieoffiziere, e« nmfasst die Zeit von 179i 
bis 1796. Auf eine etwas spätere Zeit bezieht sich Hoehe en Irlandec 
par G. Eseandrc (Paris 1888), welcher meist aus dem Nachlasse des 
Direkterinms gescfaopift hat »Napoleon et Hoche en 1797« hat im 
Zneammenhange mit der politischen Oesdiichte A. Sorel (Paris 1896) 
geschildert. 

Werthvolle Beiträge zur Geschichte jeiicr Zeit haben zwei Dent'^ehe 
Offiziere geliefert: Ein längst verstorbener Kurhessischer, M. v. Ditfurth, 
aus dessen Nachlasse »Die Feldxtige in der Ciiampagne, am Main nnd 
am Rhein« (Marbnra ISST^ 1h rausj^iMrclx n wurden, und ein lei)ender 
Prenssischer, A. v. Boguslawski, in Krief: der Vendi'-e gegen die 
f ranzösische Republik, 1793 bis 1796« (Berlin 1894); ein dritter, Säohsi- 
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acher und vorher HaimoTerscher, der schon genannte und noch sa 

nennende W. v. Hasseil bringt Verwandtes in dem nidbt ausschliesslich 
militärischen Bncho »Das Kurfürstenthum Hannover ▼<mi Baseler Frieden 
bis zum Jahre 1806« (Hannover 1894). 

Besonders zahlreiche Darstellung haben zwei Jahre gefunden: Das 
Jahr 1796, dessen Vorgänge auf dem EriegsschanphitBe in Dentsohland 
besonders in Zeitschriften, in Buchform durch Oberstlieutenant Frhm. 
V. Massonbarli in Am borg und Würzburg« (München"» erzählt «?n<l ; -mch 
C. V. B.-K., dessen neuartige Behandlung der Kriegskunst viel Aufsehcu 
erregte, hat ihm einen grossen Theil de» Inhaltes von »Geist und Sto£[ 
im Kriege« (I. Band, Wien nnd Loipsig 1896) gewidmet. ^ AnffallMid 
reich sind die kriegerischen Ereignisse des Jahres 1799/1800 in der 
Schweiz bedacht. Es seien genannt: »Deux campagnes a Varmee de 
Helvötie, 1798/99, par lo oapitaine d ' 1 zarny-Ga rnas i Paris 1S9<):. welcher 
sie an der Hand der Theiluahme der :}8. Ualbbrigade schildert; »Laeam- 
pagne de 1799 en Suisse« (Nenfehfttel 1890) par le capitaine Boillot, 
eine preisgekrönt« Schrift, welche der Verfasser durch ein »Supplement« 
ergänzt hat; der Zu^; .Suworows durch die Schweiz von Oberstlieutenant 
V. Redl n p:- Hi e bereg;^ (Zürich ISUfi^i nnd unter dem Titel »Der Feldzug 
der Division Lacourbe« von Oberlieuteuaut Günther (Frauenfeld 1896) 
in leihrrei<di«r 'Weise anf ardiivalischer Unterlage dargestellt; die »Schlacht 
bei Zürich am 25. und 2n. September 1799« (Zürich 1796) von W.Meyer. 

Für die Kenntni^^s der Kriege des ersten Französischen Kaiserreiches 
hat Graf Yorek, der schon genannte Preussische tjencralstabsoftizier, 
auch hier die Erscheinungen aus der Eigenart der handelnden Haupt- 
person eridftrend, in »Napoleon als Feldherri (Berlin 1885 86) eine Onind- 
lage von hervorragender Bedeutung geliefert. — Ueber den ersten der Kriege, 
welche dieser als Kaiser geführt hat, l)erichtet eine aus dem Nachlasse des 
K. K. Feldzeugmeisters v. Schönhals herausgegegebene, schon 1821 ge- 
schriebene »Geschichte des Krieges vom Jahre 1805« (Wien 1874), dereu 
Verfasser die vielen seit jener Zeit erschlossenen Quellen unbekannt waren; 
den Zugan;t,' zu den letzteren hat für einen Theil des Feldzuges durch 
Veröffentlich 11 n<i zahlreicher Urkunden lo capitaine Alombert in »Le 
Corps d'armee du mar^chal Mortier. Combat de Durrenstein« (Paris 1897) 
erschlossen. — Für den nächsten Krieg ist dies, soweit es die Französischen 
betrillt, in nodi weit reidherem Maasse in »Campagne de Prasse« (Paris 
1888/90) nnd in »Campagne de Pologne« (1882) durch le capitaine 
Fourard geschehen, welcher nicht Kricf^ppjeschichte schreibt, sondern nur 
die bezüglichen Aktenstücke aneinanderreiht. Die erstere Aiifi:ai)e hat 
für diesen Zeitraum in mustergültiger Weise Oberst r. Lette w-Vor beck 
gelöst, indem er den »Krieg von 1806 und 1807« (Berlin 1891/93) schrieb 
nnd darin die Vorgängerin seiner Arbeit, die mit dem Verdnnpreise ge- 
krönte des Obersten v. Hopf ner, weit überflügelte; das wichtigste Ereigniss, 
das von »Jena und Anorst-edt hatte knrz vorher (Hannover 1894\ so dass 
ersterer seine eigene, übrigens mit jener übereinstimmende Darstellung durch 
die letattere noch ergftnsen konnte, Hauptmann v. Trenenfeld eingehend 
geschildert. — Eine »Beschreibung des Schwedischen Krieges von 1808 
nnd 1809« hat der oirrene Gcneralstab unternommen (Stockholm 1890). 

Die » Antheilnalnnc der Könifrlich Sächsischen Truppen am Krie;;c 
gegen Oesterreich und die kriegerischen Freignisse in Sachsen im Jahre 
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1809« ^Dre^den 1694) hat auf Gnmd der SchätM des unter aeiaer Leitung 
atdienden Sttchuachea EriegsarohiTe Oberatlieatenaiit Ezner oiShlt; 

über die lotzt^enannten Ereignisse giebt näheren Aufeohluss, eine Lebens- 

beschrtMbun^f des K. K. Foldmarschfilliontonants am Ende (Wien 1879) 
welche beäonders die dortige Thätigkeit jenes GenerttU zum Gegen- 
stände hat. 

Die breit angelegte »Campagne de Rneiie« par le oommandant 

Margueron ist wieder nur eine Sammlung TOn Aktenstücken; der erate 

von den drei in AiisHiolit ^est<'llton liändcn, welcher bis jct;rt frschipnen 
ist (Paris 1897), geht bis zum 'M . Januar 1812, kann altio nur von den 
Vorbereitungen himdeln. Von den Ereignissen berichten in dankenswerther 
Wriae »Dfflr Antheil dar Königlich Sächaieohen Armee am Peldzage gegen 
Raaaland« (Dreeden 1896), von Oberstlientenant Ezaer anf Gnmd der 
oben genannten Quellen geschrieben; »Der Beresina robergang nnter be- 
sonderer Berücksichtigung der Theilnahme der liadischen Truppen; 
(Berlin 1896), deren rettende That Major v. Lindenau gewürdigt hat, 
und zwei Denkmäler, welche einer glänzenden Reiterleistung gesetzt sind: 
»Die Brigade Thiehnann im Feldzuge von 1819 in Rnaalaad« von 
A. T. Minckwitz (Dresden 1879) und, dem schon erwähnten Nachlaase 
von M. V. Ditfnrth entstammend, *Die Sclihuht von l^orndino 'Mar- 
burg 1887), wolclie beide freilieh nacli dem Erscheinen der mustertriiltigcn 
Darstellung durch den Generai Koth v. Schreckenstein Neues nicht viel 
bieten konnten. 

Durch eine von Dr. Goldschmidt besorgte Neoausgabe (1883) ist 

die »Geschichte der Deutschen Freiheitskriege in den Jahren 1813 
und 1814« dos Majors Beitzke zweckmässig umgestaltet und wieder anf 
die Höhe ihrer Aufgabe gebracht, sie gewährt einen guten allgemeinen 
Ueberblick. Zum Schlüsse geführt ist ein wichtiger Beitrag zur Geachiohte 
jener Feldzttge, die wir lieber mit Kaiaer Wilhelm I. die Befreinngakriege 
mmnen, durch die Beendigung der seit 1860 in den Beiheften zum MilitSr» 
Wuc henhlattr' abgedruckten l^bensbef;clireihnn*^en von rC. F W v. Reyherc, 
des Vorcängors von Moltke, deren letzten Band, die »Geschichte des Feid- 
zuges von 1815« auch in Buchform (Berlin 1876) erschienen ist; der 
Verfaaaer, General y. 011 ecb, hat viel mehr Kriegsgesdiichte geechrieben 
ala eine Biographie. Eine aehr wesentliche Bereicherung hat erstere dnrdi 
die von General v. Quistorp geschriebene »Geschichte der Nord Armee 
im Jahre 1813 (Berlin ISit l t erfahren, welche einen Abschnitt auf der 
Unterlage gründlichster Quellenforschung erschöpfend darstellt, der bisher 
in gleicher Weise durch den Preussischen Generalstab in Beiheften znm 
Militär •Wochenblatt nnr bis sur Schlacht von Dennewita behandelt war. 
Der Kronprinz von Sdkwedea kommt dal)ei sehleoht weg; Dr. Wiehr, 
welcher ein Jahr zuvor in einem Rndie »Napoleon nnd Bernadette im 
Hcriistfoldzuge 1813« für letzteren ein«> Lanze rrebroelien liatte. wird gründ- 
lich widerlegt. - — Den Truppen einet* «inzelneu «Staates ist die »Geejchichte 
dea Feldzuges 1814 gegen Frankreich nnter beaonderer Berttckaichtigung 
der Antheilnahme der Königlich Württembergischen Truppen« (Statt- 
gart 1893) dnrch Oberst v. Hiller gewidmet. — Die Thätigkeit der Reiter- 
wafFo behandelt: »La eavalerie des arm^es alli^es par le oommandant 
Weill, ein Sonderabdruek aus dem Spectateur militaire, welcher n»«'h 
vieljährigen Fortsetzungen 1897 damit zu Ende gekommen. — Den Anf^t> 
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halt des Kaisers «Napoleon in Sachsen« hat Oberst v. Sohimpff 

geschildert (Drosdon 1894); Der kleine Krieg und der Etappendienst« 
von Oberst Cardinal v. Widdern, einem Schriftsteller, welchem wir auf 
diesem Arbeitsfelde noch ferner begegnen werden, beschäftigt sich im ersten 
Tlieile mit den Vorgängen des Jähret 1813. »Une diviaioii de oavalerielög^e« 
par le oommandant Foucart (Paris 1891), von den dnrdi den Kaieer im 
Herbst 1813 zur Sicherstellung seiner rückwärtigen Verbindungen ge- 
troffenen Anordnungen berichtend, und des nämlichen Verfassers »Bautzen, 
une bataüle de deux joors, 21^/22« Mai 1813t (Paris 1897), sind wiederum 
nnr Sammlongeii von Aktenatüdcen, die letst^nannte ßciirift ist als der 
Vorlän&r eines grösseren Werkes beseidmet; verwandten Inhaltes sind, 
wie schon der Titel andeutet, »Lettres, ordres et d^crets de Napol^n I.« 
(Paris 1897), aus dem Nachlasse seines Ahnen par le mar<jnis de 
Gtouchj veröffentlicht. Vorwiegend politischer Natur ist, wai* General 
Dr. A. Plister »Aus dem Lager des Rhennbimdes 1812 und 1813«, sowie 
»Ans dem Lager der Verbündeten, 1813 und 1814« (6tattgart 1897) 
erzählt; ebenso ein »Pröois politiqne et militaire des campagnes de 
1812— 1814c, von Oberst Lecomte aus demXachlasse des Generals J 0 m i n i 
veröffentlicht (1886). General Pf ister hat ferner in »Der Untergang der 
Lützower bei Eitxeu« (Sonderabdmck ans der Deutschen Revue, 1896) 
eines Vorfalles gedacht, welchen auch Dr. Brecher in »Napoleon I. nnd 
der UeberfaU «.b-w.» (Berlin 1897) behandelt hat. Beide Verfasser machen 
den KaiK^^r in erster Linie verantwortlich. Ueber den militärischen Werth 
oder Unwertb von »Lützows wilder, verwegener Jagd« erhob sich ein Streit, 
als A. Ko berstein in den Preussischen Jahrbüchern vom April 1883, 
anf gnte Gründe sich stützend, den Unwerth behauptete, und ein K. v. L. 
zeichnender Verfasser in ^ Adolf LtttxowB fVeikorpSx (Berlin 1884 i dagegen 
Einsprache tliat. Eine Geschichte d»'P Korps hat anf archivalischer Grund- 
lage im .1. 1892 Hau])tmann v. .laiKwuz «ieschrieben. Nachzuweisen, dass 
die Leistungen des Korps sich jemals über die Erfüllung der gewuhulicheu 
Ansprüche erhoben hittten, ist keinem der Fürsprecher gehmgen. — Eine 
Einzeldarstellung haben feiner »Die Tage von Ligny und Belle* Allianoe« 
durch den schon genannten Premierlieutenant v. Treuenfeld (Hannover 
1880^/ Gefunden; »Belle- AUiance« fl878) ist durch v. Schleinitz mit 
Küniggratz m Vergleich gestellt; über den Gebirgskrieg belehrt le couimaii 
dant Giere in »Osmpagne dn mar^chal Sonlt dans les Pjren^es 1813/14« 
(Paris 1893); über den »Krieg in Norwegen, 1814« ein in das Deutsche 
übersetztes (1894^ Buch von Björlin. 

»La conquct«' d Alger (^Paris 1880"* par Camille Koussot, den auf 
vielen Kriegsschauplätzen als kundiger Führer erprobten Forscher, bietet 
eine interessante Besdiieibung des durch den Marschall Bonrmont geschickt 
und krüftig ins Werk gesetzten Unternehmens und seine Veranlassung; 
daran schliessen sich »L'Alg*^rie 1830 — 1810. Les commencements d'une 
couquete« (Paris 1886) und »La conquete de TAlg^rie, 1841 — 1857« von 
demselben Verfasser. 

»Die Polnischen Aufstände seit 1830 in ihrem Zusammenhange mit 
den internationalen Umsturzbestrebun^'cn , also Vorgänge von mehr 
politischer als militärischer Bedeutung, hat der Preussische Major K. Knorr 
auf Grund der in Warschau ihm zugänglich gemac hten Ivussischen Quellen 
geschildert (Berlin 1880); über den »Russisch-Polnischen Krieg von 1831 ^ 
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hat dngdiend, ztmiiohBt als Lehrmittel filt den Unterridit an der Peter» 
barger OeneralstabBakademie, General Pasyrewaki beriditet, dessen ver- 
dienstvoUe Arbeit der K. und K. Hauptmann Miknlisz in das Dentsche 

iihorsotzt hat (Wion 1892 93V t;(ktisrhe Belehrung ni bieten ist Haupt- 
zweck des Buche« i»J>er Pului»oh-l\Uöiii8che Krieg von 1831« von Major 
H. Kunz (Berlin 1890). 

»Der Sonderbondflicri^« der Sehweiz im J. 1847 ist Gegenstand eiiier 
vom General Dafonr, dem damaligen Führer des Bondesheetes« verfastten 
Schrift, wolche nacli dessen 187"i ( rfol<j;teni Tode im Zusammenhange mit 
einem, die Ereignisse von IhT^ti in Ntnifehat«] behandelnden Aufsatze 
erschien. Ein anderer Kampf von untergeordneter Bedeutung, dessen 
schon oben (S. 963) gedacht worden, ist ebenfalls Ton suatKnd^ger Seite 
dargestellt, indem der Dänische Geaeralstab ein zwöUbändiges, 1888 snat 
Abschhisse gelangtes Werk »Den dansk-tydske Krig i Aarene 1848 — 1850 
veröffentlicht hat; die gleiche Aiif^'abe hat Oberst Vaupell in einem 
daneben das Kriegsjahr 18ö4 begreifenden Buche (Kjöbenhavn 1888) für 
weitere Kreise gelöst. 

Der Orientkrieg von 1853/56 ist Oegenstand mehifocher vorsS^idiM' 
Darstellungen gewesen. Camille Rousset bat »La goerre ^le Orim^: 
(Paris 1878) geschrifhen und flaniit die älteren halbamtlielien Arbeiten 
wirksam ergänzt oder aueb riehtiggeKtolit , die nämliche Pflicht des 
Historikers hat in Beziehung auf die Verhaitnisse beim eigenen Heere 
der Russische General Bogdano witsch in seinw 1876 zn Petersbatg 
erschienenen Geschichte des Krieges erfüllt; den Anfang des letzteies 
behandelt, auf Allerhöchsten Befehl von General Petroff geschrieben, 
vDer Russische Donau-Feldzug 18r>3/r>1 ; Deutsch durch Hauptmann 
Regenauer, Berlin 1891). Während letzteres Werk den Einfluss der Poiitik 
auf die Kriegführung nachweist, bietet Major H. Kunz* »Die Schlachten 
und Treffen des Krimkrieges« (Berlin 1889) hauptsächlich taktische asd 
statistische Belehrung. 

Der Indiscbe AufstaiMl von 1857 5S ist dargestellt in A his^tory uf 
the Kepoy war in India by F.W. Kavc, <lessen Arbeit Oberst Mallesson 
unter dem Titel History^ of the ludiuii mutiny« (London 1878i £t»rt- 
gefOhrt hat. 

Für den Krieg vom Jahre 1859 in Italien ist zunächst das vom 
K. irn«l K. Generalntabsbureau für Kriegsgeschichte nach den Fcldaktcn und 
authenti.Mrhon Qnpüpn bearbeitete - Generalstabs werk« zu nennen, sodann 
»nach oftizieilen Quellen nicht offiziell bearbeitet« ein Buch Der Kri^ 
im Jahre 1859« (Bamberg 1894), wegen dessen gegen den auf dem Titel 
nicht genannten Verfasser, einen Offtsier des Rnheetandes, s«tens der 
Militärbehörden scharf vorgegangen wurde. Eine vorzügliche, seines 
Vorgänn^cr I'azanconrt vielfacli b< rif hti^onde Arbeit hat le Duc d'Almazan 
in guerrc <l Italien. fl'ariH 18H2; geliefert; A. Dnquet wendet sich in 
' J^a guerre d Italic (Paris 1883) gegen die Französische Führung und 
die Führer, besonders gegen Mac Mahon. 

Zur Schilderung des Amerikanischen Bttrgerkrieges haben die Ver 
einigten Staaten die Herausgabe eine» Riesenwerkes OfHeial reeords of 
th*'* relu'llidn untr-rnommon, welches nach 23 jähriger Arbeit im J. 
endlich zum Absehlunse gediehen ist; unvollendet sind dagegen noch 
immer des Grafen von Paris breit angelegte »Histoire de la gnene 
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civile «'11 Amorique und die in 2. Auflage Hannover 1881 > durcli Major 
Man/jold herausgegebene * Geschichte des Amerikanischen Bürgerkrieges« 
von Constantin Sander; der Preussische Major J. Scheibert, welcher 
»Den Bürgorkri^ in denk Am«iikani8clim Stuten« (Berlin 1874) militärisoh 
beleuchtet hat, wohnte demselben auf Seite dee Südens bei. Wegen der 
von den Europäischen grundTerschiedenen Verhältnisse, unter denen der 
Kampf ansgefoehtf-r« wurde, und weil bald nach seiner Beendi^ng das 
LttteresRe der alten Welt anderweit mehr in Anspruch gpnommen wurde, 
haben die dortigen Vorgänge hier nicht sehr viel Beachtung gefunden. 

»Der Dentsc^*lMlnisdie Krieg des Jahres 1864« wurde, nadbdem schon 
18B5 ein General stabsofiUier 6. Qr. W.(alderseo) die Vorgänge halbamtlich 
pesehildert hatte, in einem zweiliiindigen Generalstabs werke i'Rerlin 188r) 87'» 
eingeliend beschrieben; mancherlei Aufschlüsse giebt trotzdem Ür. Granier 
in »Der Feldzug von lb64* (Berlin 1897). Auf gegnerischer Seite ist 
ein dreibändiges Geneialstafaewerk »Den dansk-Tyske Krig 1864« 1898 
sa Ende gekommen. Die Arbeiten des Feldmarschalls Graf Holtke nnd 
des Oberst Vaupell sind bereits erwähnt (S. 963 bis 072). 

Gpneralstabswerke der betheili*:ienStaat4*n, mit Ausnahme Italiens, über 
den Krieg vom Jahre 1866 wnron bald nach Friedensschlüsse veröffentlicht; 
das zunächst noch fehlende Italienische erschien 1871 und ist im J. 1897 
durch eine Uebersetsung in das Französische der Kenntnissnahme weiterer 
Kreise zagSagUoh gemacht. Nach 1866 verstrich eine lange gans dvfoh 
das Interesse an den Ereifriiissen von 1870 71 in AnsjrnTt li genommene 
Zeit, bis ein solches jenem Jahre sich in grosserem L'mfange wieder zu- 
wandte. Es geschah zuerst, als Fr. v. der Wengen die »Geschichte der 
Kriegsereignisse zwischra Prenssen nnd Hannover 1866« (Gotha 1886) 
verdilentlidite; es ist ^ne Arbeit, deren Werth durch das in einer kldnen 
Schrift «General Vogel v. Falckenstein und der Hannoversche Feldzug 1866« 
erfolgte Eintreten eines dem General nahestehenden Verfassers für diesen 
nicht beeinträchtigt wurde. Wengen antwortete damals durch ein offenes 
Sendschreiben; sein Nachfolger in der Darstellung jenes Krieges, der schon 
erwähnte Oberst Lette w-Vorb eck, stimmt ihm in dem einzigen bia 
jetzt erschienenen Bande seines neuesten Werken »Krieg von 1866 in 
DentBi-hlnnd , welcher unter dein Sondertitel Gastein - Lansjensalza 
^Berlin löDü; veröffentlicht ist, fast ausnahmslos bei; die von let/tereni 
benutsten, seinem Vorgänger nicht zugänglich gewesenen amtlichen (Quellen 
haben dargetfaan, das« dieser lafotzdem gnt unterrichtet gewesen ist. Eine 
andere Arbeit »Der Kampf um die Vorherrschaft in Deutsohlaud von 
1869 bis 1866« (Stuttgart 1897/98), von II. Friedjung, einem Nicht- 
Soldat<»n, gesehrieben, der sieh bescheiti«^ 'trateirische und taktische 
Kritik zu üben, sich boleher aber thatsächlicii keineswegs enthält und aus 
I^ivatmittheilungen manches neue Licht verbreitet, hat in seiner Heimath 
Oesterreicli wenig Beifall gefunden und ist von militftrischer Seite mehr- 
fach sehr abfiUlig beurtheilt worden. Das findi vDie KöniglichHannovorsche 
Armee auf ibrem letzten Waffengange im Jnni 1S66 (Bremen 1897^ von 
Oberstlicutonant v. Dieldtsrh, einem Angehörigen der.^elben. irescfirieben, 
konnte nach dem Erscheinen der Werke von v. Wengen und v. Lettow die 
Kriegsgeschichte nicht bereichem, ist aber von Interesse für die Eenntniss 
jener Truppe. — Was zu der nämlichen Zeit im Kurfürstenthume Hessen 
geschab, ist Ton Terschiedenen Standpunkten beleuchtet durch einen 
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damals Hessischen, später PreiiBsischen Offizier, den General v. Schmidt, 
welcher v>Die vormals Kurhessische Armeedivisiou ira Sommer 1866'- 
(Cassei 1892) schrieb, und durch eine vom Kurfürstlichen Kabinetsrath 
Sohimmelpfeng lierrttlurende Gegenschrift tDie Knrhessische Armee- 
division im Sommer 1866« (liarbnrg 1892). — Was Fjr. Hoentg flber »Dte 
Entscheidungskämpfe dos Main-Feldsuges an der Fränkischen Saale, 
berichtet, ist in einer 1898 herausgegebenen 2. Auflage seiner zuerst 1895 
erschienen Schrift, auf Omnd der für jene ihm erpchlossenen amtlichen 
Quellen, wesentlich vervollständigt. — Gleichfalls eine Neuauflage (Neisse 
1897), ans welcher sie in wesentUch veiSnderter Gestalt hervorgegangen ist, 
hat fast drei Jahrzehnte nach ihrem erstonaligen Erscheinen eine Arbeit 
gefunden, in welcher der schon genannte General v. Quistorp iKn 
grossen Kavalleriekampf bei Stresetitz am 'J. Juli 18fi»i , naeh allen Seiten 
maassvoil abwägend, d^stellt. Die gesammte >^ Schlacht bei Königgrätz« 
war sehn Jahre nach ihran Stattfinden dnreh Max Jähns geschildert; 
es entstand darob ein Federkrieg, welcher in Streif lenrs Oeeterreiehisöher 
militärischer Zeitschrift und im Militär -Wochenblatte ausgefochten wurde. 

Mehr lehrhaften als beschreibenden Charakters sind die > Wanderangen . 
welche der Preussische Geiu^ral Kühne auf die Sehlaehtfelder Böhmen<s^ 
unternommen und was ein Ungenannter über »Die Oesterreichiache Nord- 
Armee 1866« (Potsdam 1876) geschrieben hat, desgleichen des Frhm. 
V. Waldstätten »Strategische Grundsätze in ihrer Anwendung auf don 
Feldzug in Italien (Wien 1895 und des Frhm. v. Seudier, Heide 
K. und K. Feldzeugmeister, Betrachtungen über den Feldzu;: IHiJb in 
Italien* (Wien 1894/96). Die Schicksale des Italienischen Heeres auf dein 
nämlichen Eriegssdiaaplatxe haben eine Menge von Federn in Bewegung 
gesetzt, welche sich namentlich mit La Marmova beschäftigen. 

Bevor der Preussische Generalstab, unterstützt dureh Hülfskräfte ans 
den verbündeten Staaten, fein jjrundle^endes Werk Der Deut^ -IvFranzö- 
siehe Krieg 1870/71« zu Ende führeu konnte, erschienen um den Wissens- 
durst weiter Kreise zu befriedigen, den schon während des Feldzi^es eine 
grosse Zahl von mehr oder weniger berofenen Sohriftstellem, wie 
Borbstaedt und W. Rüstow und bald nach dem Kriege in besonders 
glückliclf^T \\'«'ise ein früherer Oesterreiehischer OfHzier C. Jonk, ztx 
stillen bemüht gewesen waren, zahlreiche unter Benut^ug der amtlichen 
Quellen von Offizieren, weiche Theilnohmer gewesen waren, geschriebene 
Bächer, in denen die Vorgänge auf allen oder einseinen Theilen des 
Eriegsschauplatses oder die Schicksale bestimmter Heerestheile behandelt 
waren. So schrieb Blume über »Die Operationen der Deutschen Armeen 
von Sedan bis zum Ende«; v. Schell über Die Operationen der Ersten 
Armee unter Steinmetz« sowie die späteren »Operationen unter Goebeui, 
während Graf Wartensleben über die Operationen der Ersten Armee unter 
Manteuffel« und die der »Slldarmee« unter dem nämlichen Fährer be* 
richtete; C. v. der Goltz über »Die Ox>erationen der Zweiten Armee 
und über Die sieben Tai^e von Le Maus«; v. Hahnke ül<er ^Die 
Operationen der Dritten Armee bis Sedan«; Löhlein über »Die Operationen 
des Korps des Generals v. Werder«; Heilmann über äm I., Helvig 
über das n. Bayeiisdie, Schubert über das "SU. (Königlich Sädiaische), 
Stieler v. Heydekampf über das V, Armeekorps; Scherf über die 
25. (Grossberzoglich Hessische), Fischer über die 17. (Meddenborgisch- 
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Hanseatische) Infanterie-Division, ein Ungenannter über die unter dem 
Kommando des r;roMsherzo<iS von Mecklonburf»-8chworin gestandenen 
Heerestheile; Hoffbauer und Leo über die Artillerie, Goetze über die 
Logenienie und die teohniBchen Trappen, Livonius Uber die Flotte; die 
Festungsbelageningen w»ren der Gtogenttand von Einseldaratelliuigen, 
welclie Hey de und Froese für Paris, Wagner für Strassburg, v. Werder 
für Tool, Müller Howie Gärtner für Soissons, Wolff für Schlettstadt, 
Nea-Breisach und Beifort, Castenholz für Beifort, v. Hellfeld für 
Verdau, Spohr für ThioiiTille, Montm^dy» Mezitees, Paulas für die 
EinediliesBimg von Mets, über die audi F^hr. Fireks (2. Aufl. 1893) 
schrieb, lieferten; dazu, von einem Deutschen Offizier geschrieben, v. Tiedo- 
mann, 'Der Festimgskrieg 1870 71 und, von einem Oestorreichi sehen, 
Graf Geldern, herrührend »Zur Geschichte der Belagerungen von Beifort 
tmd Btraesburg. Aack »Gambetta und win» Ajnuee« (Berlin 1877) von 
O. V. der Golts ist iiier zu. nennen; der V^fosser ISsst dem groaeoi 
Heeresimprovisator volle Ooreciltigknt widerfahren. Die Herausgabe des 
Generalstabsworkes, weldies fünf Bände umfasst, neben denen noch ein 
Gefechtskalender die Theiluahmo der Truppentheile an den einzelnen 
Kriegsereignisten nachweist, war 1879 zu Ende geführt; dasselbe wiurd 
mit dem Verdnnpreise gekrönt. Es stellte fest, was geschehen war, 
konnte aber natürlicherweise keineswegs den Anforderungen derer genügen, 
welche niciit nur die Tliatsachen erfahren wollen, sondern vor Allem aus 
dieser Kenntniss weitereu Nutzen zuziehen, die gemachten Erfahrungen für 
die Zukunft zu verwerthen wünschen. Es erstand daher alsbald in einer 
Angft.lil von Preussischen Offizieren eine Reihe von Schriftsteilem, welche, 
eachknndig und fleissig die ihnen in reichem Maasse sor Verfi^j^ong ge- 
stalten amtlichen und privaten Quellen sowie die ei«i::ono Kn'pfrserfahrung 
mit dem Streben nach Wahrheit und Unparteilichkeit ausnutzend, diesen 
Zweck, ein jeder von ihnen in eigenartiger Weise, mit Geschick und 
Olüdc verfolgten. Wir sind ihren Namen meist schon frtthw b^egnet: 
Hoenig, Kunz, Cardinal Widdern, Verdy du Vernois und Scherff. 

Fr. Hoeniw, dessen Streben, die jG:etroffenen Anordnungen uTid die Ge- 
schehnisse aus der Persönlichkeit der Ilandelndou herzuleiten, ihn mehr- 
fach in litterarischo Fehden verwickelte, hat verschiedene Kämpfe, welche 
an und für sich keine grosseBedeutnng hatten, aber ein besonderes taktisches 
Interesse boten, in > Gefechtsbildern «c und in einem sechsbändigen Werke 
»Der Volkskrieg an d'M- T/iire Berlin 1894—97) rrezeiclinot: Major 
H. Kunz, weicher neben der Taktik der Stiitistik, den J^tärke Verhält- 
nissen, den Verlusten, dem Patronenverbrauche, besondere Aufmerksamkeit 
zuwendet, hat vielen Kämpfen Binzeldarstellnngen gewidmet nnd in 
anderen Schriften besonderer Vorhältnisse und Leistungen gedac lit ; Oberst 
Cardinal v. Widdern, welcher zuerst auf dem v(ui ilini schon bestellten 
Felde (S. 1^7 1 th:iti|: war. indem er den Krieg au den rückwärtigen Ver- 
bindungen < bearbeitete, hat sich ueuerdiugä daran gemacht >^ Kritische 
Tage« vorzuführen und wie Hoenig die Vorgänge ans dem Wesen der 
handeliulen PerHÖnlichkeiten zu erklären. Während bei den vorgenannten 
drei Sehriftstelleru die Darstellung der Ereignisse Hauptsache bleibt, tritt 
wio in den Studien üljcr diu Krieg des Generals v. V erdy du Vernois 
und lu den »Kriegslehren in kriegsgeschichtlichen Beispielen« des 
Generals v. 8 eher ff zurück. Andere Sdiriftsteller unterzogon einzelne 
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Vorgänge oder Verhältnisse eingehenderor Hftrachtnng, so H. Granicr. 
»Die Einniarschkämpfe der Deutschen Truppeu»; Kaehler > Die Keilerei 
am 16. August«; v. Hopf fgarten-Ueidler, »Die Schlacht bei Bean- 
montc ; Jank, »Die Bewegungen und dae Enticommeii dee Korpe Vinoy« 
und rDieö.Kavallerie-Division vom S.September 1870 bis znm 25. Mai 1871*; 
V. Natzmer, «Bei der Landwelir vor Metz tinrl dio Schlacht von Bcaune 
la Rolande«, einer Arbeit, (h^ren letzter Theil zu euxer Auseinandersetzung 
mit Fr. Hoenig Anlass gab; v. Niethammer und v. Schmid, welche 
die Tage von »VilUers« und von »Chaanpigny« mit besonderer Berfick- 
sichtigimg der Ton den Württembergem dabei gespielten. Rolle darstellten; 
FnhriciiTs, »Die Kämpfe um Dijon - ; v K'ort;?fleifich , D'>r Feldziig 
gegen den Loir«; v. Kleist, »Die Schiacht bei Auiieus« und ilJie Ucfechts- 
tage von Maus; endlich hat v. Sodenstern eine statistische Arbeit, 
»Vergleichende üeberaieht ttber die Theilnahme jedes einzelnen Tmppen- 
theiles«« ^^ liefert. Wichtige derartige Beitrüge enthalten, das General» 
Stabswerk wirksam ergänzend, ausser anderen Zeitschriften die schon 
erwähnten s Kriegsgeschichtlichen Einzelseh riften^^ f'B. 960). 

Durch Kritische Versuche« (Berlin 1876), deren Verfasser, der 
General Hsrtmann, wiliurend des Krieges Komnumdeor der 1. Kavallerie- 
Division war, wurde das Generalstabswerk einer nicht ohne Grund ab- 
fälligen Reurtheilung unterzogen; eino solche erfuhr durch Fr. v. der 
Wengen in »Die Kämpfe vor Beifort« (1871), in »Villersexel und 
Belfort<i (1875) die von ihm »Belfortlegende« genannte Behauptung, 
dasa durch Werders tapferes Anshalten Sttddeatschland vor eSniet "B&m' 
sndiung durch Französische Truppen bewahrt sei; «ine andere Legende 
ist, n;uh der Meinung von Karl Bleibtreii, welcher seine Feder anch 
an den Kreiijnissen von 1870/71 versucht hat, an Moltkes Erscheiiuin^' 
geknüpft. Ein hochwichtiges Rüstzeug zur Erklärung der Vorgänge des 
Krieges hat der Russische Oberst Woide geboten, ind«n er »IMe Ursachen 
der Siege und Niederlagen im Kriege 1870c (Deutsch 1894/95) eb«guM> 
unparteiisch wie überzeugend nachwies, seine .\rbeit endet mit Sedan. 
Einen späteren Zeitabschnitt lial ein anderer zuständiger Ricliter, der 
K. und K. Feldzeugmeisler Freiherr v. Kuhn in »Betrachtungen über die 
Operationen der Französischen Ost-, West» und Nord*Armee im M<niat 
Jänner 1871« (Wien 1891), ohne Xennnng seines Namens beurtheilt tind 
darin die schweren Fehler nachgewiesen, deren die I>eitung dieser Heere 
sich Rchuldig pemncht haben poll: die Lehren, widch«' aus den Ereignissen 
im »Südosten Frankreichs zu entnehmen sind, hat der Schweizer Oberst 
8ecr4tan in der »Geschichte der Franztiaischea Ost- Armee nnd ihres 
Ueberteittes auf Schweizerischen Boden« (Nenenbnig 1894) seinen Lands^ 
leaten eindringlich gepredigt. 

Einen neuen Aufschwung verlieh der Geschichtsschreibnng da« 
Erinneruugsjahr 1895. Was damals erschien, war jedoch für weitere 
Kreise bestimmt und sollte nicht die militilrisGhe Berafsbildong fördern. 
Die meisten Verleger bemühten sich, durch reiche Ausstattung, namentUch 
mit Bildersdimuck, die Verbreitung ihrer Veröffentlichungen zu fördern. 
Am iM srcn ent«jprieht di^scTn Zwecke, auf Anrefrunfj dos Preussischen 
Unterrichtsministjeriums von l'rofessor Th. Linduer geschrieben »Der 
Krieg gegen Frankreich nnd die Einigung DeutaeUands« (Borlin). Ein 
breit angelegtes Buch »Krieg und Sieg 1870/71« (Berlin), ist noch m'cfat 
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Elim AbschliiRso ;^pkoTnmon. Um zu Stando zn bringen, hatte 
Dr. V. Pf lugk Härtung eiiio Rrih(> ;^nNt;iodiger Mitarbeiter um sich 
gesammelt, von denen der Einzelne vielfach Vorzügliche» lieferte, aber 
dem Gänsen fehlt die Einheit. »Kurs, für Jedeimannc, wie der Verfasser 
es beabsiehtigte, dabei klar nnd mit Sachknnde, ist dagegen »Der Krieg 
von 1870/71- (Dresden) dunh Oberst v. Schimpff geschildert. — Auch 
zur Mitthoihm^i persönlicher Erinnerungen gab (his Jahr mehrfach Anlass. 
So dem General v. Verdy an das was er Im grossen Hauptquartier« 
(Berlin) erlebte, dem Kittmeister v. Klenck an das, was das »Kriegs- 
tagebuch der 1. Eskadron des Kömglich Sächsischen Garde-Reiter-Regi- 
ment« < (Dresden), berichtete; ihm sdl^sf, dem Eskadronchef, war eine 
weit ül»pr seine Stellnng hinausirelicntlc Thiiti^lkoit tx^cl^i. ilrn !> i?< Meiste 
des Erschienenen jrehört in das Bereich der LnterliiiltuiiL^sscIi ritten. 

Eine Unterlage für alle weitere Forschung, wie sie durch das Deutsche 
Omralstabswerk geboten wnrde, fehlt auf gegnerischer Seite. An eine 
amtliche Darstdlong ist man nicht herangetreten, üeber viele EinzeU 
heiten aber zuverlässige Auskunft die Enqu»*te parlomentaire sur 

les HOte«< ile la (1»'»fen»f* nationale , eine siohcnbändifTP K^mmlun? von 
Aktenstücken durch eine vnm Abgeordneienhause niedergesetzte Unter- 
sachungskommissiou. Dagegen haben die meisten in höheren Stellangen 
befindlich gewesenen Mithandelnden, namentlich die Generale, die ihnen 
zugänglichen Dienstschriften bei zahlreichen Veröffentlichungen benutzt, 
in denen sie alsbald Re< henseliaft ablegten von ihrem Verhalten während 
dos Krieges. Kaum l'iner liat (i.irauf verzichtet, in dieser Weise Peine 
Person und seine Handlungsweise in ein müglichst günstiges Licht zu 
bringen; an der Verkleinerung Anderer konnte es dabei nicht fehlen. 

Frossard versucht in einem »Rapport sur les Operations du deuzitoie 
Corps- eine Entschuldigung seines kaiserlichen Herrn, welchem selbst 
»Les causes de nos desastres und (Ointe tle la Chapelle, Los forces 
militaires de la Frauoe* zugeschrieben wurden; de Failly ist bemüht, 
in »Lee Operations du 5. corps« den Zustand des letzteren und den 
üeberfall von Beaumont su erklSren; Graf Montauban-Palikao nimmt 
in »ün minist^re de la gnerre de 24 j i einen Theil der Verdienste 
Gamhetta9 um die TTeerepsiufbringung für sieh in Anspruch und hält 
den Marsch Mac Mahons keineswe^-s für eine uii/wri kniässige Anordnung; 
Ducrot erblickt in dem von ilim vertreteneu (Jedanken über den Ab* 
marsch aus »Sedan« den allein richtigen Ausweg, wogegen Wimpffen in 
einer »R^ponse ä Du<mt'< für seine eigenen Maassregeln eintritt , was 
Letzterer überliaupt veröffentlicht und hinterlasnen hat, ist nach seinem 
Tode in »La bataille de Siedan (1887) durch K. Corra zusammen- 
gestellt, als les veritables coupables werden durch ihn der Kaiser und 
Mao Mahon bezeichnet; über die Vorgänge bei Metz schrieb unmittelbar 
nach dem Kriege der Hauptbetheüigte Bazaine einen »Rapport sonunaire 
sur les Operations de Tarnn-e du Rhin sowie *L'arme(> du Rhin depnis h> 
12 noüt jtisqu'au 29 octobre nn'l '^pät^'r tpisodes d<' la «rnerre (le 
187U et l)l()( us de Metz (Madri<l lhb.{\ in letzterem Buche wenig Neues 
bringend; als seine Anklager erschienen der Oberst d'Andlau von des 
UarachaUs Stabe in Metz, welcher, ohne seinen Namen zu nennen, »Metz, 
campagne et negociations schrieb, er wiederholte darin die Anschuldigungen, 
.welche in der »Indöpendance beige« der Oberstlieutenant de Villenoisy 

MtlitiiiMh« JvhvNtwfelito, 26. Bvtd (1806). 62 
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gegen deu gemeinsamen Vorgeeetzten erhoben hatte; Coff inierei 
de Nordeck, damals Gouvenietirp macht in »La capitolatioii de Meti< 
neben Basaine den ArtilleiiegeneKal Soldlle Terantwortlich; mit dw Ter- 

theidigimg von Paris beschäftigten eich auch wieder der Hauptbetheiligte. 
der General Tror hn, welcher ^ün pai^e de l'histoire contemporaine * schrit^H 
sowie zwei weiseutlicbe Mitkämpfer, die Generale Vinoy und Ducrot, jener 
in i'he sidge de Paris et les opdrations du XIII corps^ und darau- 
achliessend »L'annietice et la commune«, dieaer in »La dtfoose de Paria«; 
den Antheil von »La Marine an si^ge de Paris ->c hat der Viaeadmirai 
La Honciöre le Noury sachlich presch ildert; Streben nach Wahrheit 
athmetauch »Lad^fen^edel'ari.s par Vioilet-le-Dnc <^ , einen Civilingenieur, 
der bei der Vertheidigung thätig war. Die Gosammtheit der Ereignisse, 
velohe »La guerre en province« an Wege brachte, hat ein Haaptmithdlsr, 
Oambettas rechte Hand, A. de Freycinet, im bürgerlichen Leben eben- 
falls Ingenieur, später mehrfach Kriegsminister, geschildert; seine Arbeit 
hat demnächst eine werthvolle Ergänzun«» crefnnden durch die von 
Bteenackers et de Goff veröffentlichte »llistoire du gouvernement et de 
la defense nationale en province^i (1884), die Verfasser standen damals u 
der 8pits6 des Telegraphen» nnd Postweeens. — Von ihier Thiltigkeit auf 
den einzelnen Theilen des KriegsschaapUtzes in der ProTins haben be- 
richtet d'Anrelle de Paladines, welcher besonderen Gmnd zur 
MisHstimninng gegen die Delegation von Tours hatte, in > La premi^re 
armee de la Loire&i der bedeutendere Chanzy, der »eine Selbständigkeit 
besser za wahren verstand nnd nicbt so viel Omnd zor Beschweide 
hatte, in »La deuxi^me arm^e de la Loire«; Oongeard, dessen Bndi 
den nämlichen Titel hat; Martin de Palli^ro8 in «Orl^anS'« und 
Pourcet in »La campaunf» sur la Loire*; ferner Faidherlx'. L'arra«^^ 
du Nord«, durch das Streben nach Rachiichkeit aut^gezeichiiet, was toü 
den Schriften aus dem Osten geaörsd Gramer, ses opörations mili' 
taires par nn offlcier d'^tat-major« nnd namentlich von Bordon«, 
»Garibaldi et lärmte des Vos^ros« nicht gilt. Ueber die Vertheidigung d« 
ihm anvertrauten Platzes liat (Jeneral Uhrich in i-Sidge de 5>trasbonrg 
selbst berichtet, während der Oberst Denfert-Rochereau zwei Haupt- 
leuten der Sonderwaffon überliess ha defense de Bclfortx zu schreiben- 
Persönliche Anseinandersetsuugen, wriche schon früher nicht nnter' 
blieben waren, fanden in heftiger Weise von Neuem statt, als im Jahfe 
1884 der General Lebrun i^Bazeilles — Sedan'< veröffentlichte. Am mei^iten 
Widerspruch begegnete die Unterstützung, welche er dem Ausprui he des 
Generab de Beauffremout auf das ziemlich allgemein dem General de 
Galliffet zugestandene Verdienst teistete, den Reitnangriff der DivisloB 
Margneritte angeführt zn haben. In Dentschland war dem Vorkommen tod 
dergleidien Reibungen, wenn Neigung dazu vorhanden gewesen wäre, 
(Inrch ein nach Beendiguntr des Krieges den der Militärn:erieht!ibark<»it 
unterstelifiuleii Offizieren ij:c\vordoneij Verbot, über die Ereignisse von 
1870 71 irgtuid etwas zu veröffentlichen, was nicht dem Generalstabe 
vorgelegen hatte, wirksam vorgebengt; in Frankreich darf freilich kein 
aktiver Offizier ohne Erlaubniss des Kriegsministers etwas druckan lassSD, 
die Handhabung der Vorschrift erfüllt jedoch, wie die Krfahrnnjr jrezeigt 
}i;tt. ihren Zweck nicht. In Deutschlnnd ist jenes Verbot, nachdem 
inzwischen eine weitere die schriftstellerische Thätigkeit der Offiziere 
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betreuende Vorschrift ergangen war, bei Erlaes einer anderen, im Jalire 
1897 dahin erweitert, dass ohne höhere Genehmigung über keinen der 
durch den Generalstab bearbeiteten Kriege, ohne dass der Inhalt geprüft 
worden wäre, von jenen Offizieren etwas veröffentlicht werden darf. 

Neben den oben genannten Büchern erschienen auf Seiten der unter- 
legenen Partei eine grosse Zahl anderer, welche, nnter dem Eindmcke 
der erlittenen Niederlagen geschrieben, der Sachlichkeit entbehr« n und 
Parteizwecken dienen; sio groifen die Vergangenheit scharf an, fordern 
Sühno tind Vergeltung. Kins davon, ein int:eressante3 Buch -L'histoiro 
de la guerre de 1870« par V. D., einen liuuptmaim im Kriegsminiäterium, 
Derreoagaix, ist nicht m Ende gefOhrt; das »Jonmal d'on offlcier de 
Tarmee du Rhin , \ on einem Generalstabsoffizier Fay geschrieben, ist 
eine Hanptquelle fi;r die Kemitiiiss der Verhältnisse bei diesem Heeres- 
thoile, aber auch die 5., 18yu erschienene Auflage läset in Beziehung 
aui die Mittheilungeu über das Verhältniss beim Feinde viel zu 
wünschen übrig; le commandant Bonie berichtet in »La cayalerie 
trancaisec von den Thaten der Reiterei und von ihren Unterlassungs- 
Sünden. Im Laufe der Zeit haben die Gemiither sich beruhi^'t. Man 
verninunt freilich noch d«'n Ruf uaeh Ivevanche und das Suchen nach 
Öüudenböcken; das Verdächtigen und das Beschimpicu des siegreichen 
Gegners, das bewnsste nnd nnbewnsste Entstellen von Hiateachen haben 
nicht ganz aufgehört; es ist aber eine Reihe von Schriftstellern in den 
Vordergrund ^^etreten, welche ernstes Streben naeh sachlicher "WUrdi^ung; 
und den Wunsch erkennen lassen, die gemachten Erfahrungen nutz- 
bringend für die Zukunft zu verwerthen; in einem Funkte unterscheiden 
sie sidi jedoch wesentlich von den Dentsohen, darin nämlidi, dass sie 
wenig taktische und noch weniger statistische Einxelheiten bringen, auch 
nicht versuchen, die Hnlschlüsse land Anordnunf,'en aus den Persönlich- 
keiten der Führnr herzuleiten oder durch maassgebortdo Verhältnisse zu 
begründen; «>ie verhalten sich zumeist berichtend und wollen im Grossen 
wirken, Eingehen auf Einselheiten ist selten. Ihre Arbeiten haben sie 
auf alle Theile des Kriegssdianplatses erstreckt: Den Anfang des E[rieges 
der Dritten Deutschen Armee gegenüber hat in »Wissembourg, Froesch- 
willer, retrait<» de Chälons ' der chef d'escadron de Chalus (Resaneon 
1882) geschildert; was über denselben Zeitabschnitt in »Froeschwüler, 
Chdlons, 8edan< (Paris 1880) A. Dnqnet schrieb, darf nicht den gleichen 
Anspruch auf Beachtung erheben wie seine späteren Arbeiten; er veröffent- 
lichte 1887 »Les grandes batailles de Metz < sowie »Les derniers jours 
de l'armöe du Rhin« und wandte sich dann den Vorgängen in und bei 
der Hauptstadt zu; sein unter einer Reihe von Sondorartikcln heraus- 
gegebenes aber einheiiliches Werk »Paris« ist im 7. Bande (1897) bis 
»Le bombardement de Bnzenval« gediehen. In gleichem Sinne verfosste 
Geeammtdarstellnngen enthalten >hA guerre frsnco-allemande« (2 vol., 
Paris ISOrO par A. ('huquet und ^La guerre franco-allemande par 
A. Wächter, einen Üftizier, welcher 1869 70 dem Kabinet des Kaisers 
angehörte und seine zuerst 1874 erschienene Arbeit im J. 1895, ergänzt 
und berichtigt, zum zweiten Male herausgegeben hat. Noch nicht zu 
Ende geführt ist eine auf sechs Bände berechnet« »Histoire gdn^rale de 
1» guerre franco-allemande par le commandant Rousset, einen Lehrer 
au der Kriegsschule. F. Lehautcourt hat in »C'ampagne de la Loire 
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die VorgSnge von OouLnierB bis Le ManB geschildert (Pinrifi 1693/94), 

seine zuerst 1886 eiscbiencno Campagne du Nord-' 11 Jahre später 
durt li » ine Neuauflage ersetzt, die r;inipngne de l'Kst-* (Paris 1890 97' 
und schliesslich in einem dreibändigen, 1898 zum Schlüsse gediehenen 
"Werke Lc sivge do Paria s geschildert; A. G.(rouard), uncien eli^ve de l'^ole 
polytechnique, schrieb »Le blocos de Paris et de la premi^re ann^ de la 
Loire« (Paris 1889 ; ' comraandant Euvrard La prcmif-re armee de 
rKsT (Paris 1S95\ \ icl P^eachtuug hat begreiflicherweise, wie beim 
üe^ntT, (icr i^cluii^ene küekzug dos Ocncrals Viuoy von M«''ziAres nach 
Paris gefunden; zum Gegenstande von Einzeldarstellungeu haben ihn le 
oommandant de Jaeqaelot de Boisroavray (1889) tind le capitame 
Vaimbois (1897) j^emacht. 

Einen für den Oani.' des Kri« <:es keines wo l's unwichtigen Gofronstand. 
Die Vdlksstimmungen wahrend des Krieges 1870/71«, womit natürlich 
die Französischen gemeint sind, hat der Greifswalder Professor Kosch* 
witz (Heilbroim 1894) geschildwt; io die während des zweiten Thetles 
des Krieges im dortigen Lager bestehenden Verhältnisse führt auf Gmnd 
der damals laut gewordonen Stimmen der Presse eine Schrift des 
Dr. Troska »Die Vort hcidigung F'raukreicbs durch die Voiksheere im 
Kriege 187Ü/71 . (Berlin iMl»0) ein. 

Das Nachspiel des Krieges, der Kommnneaufiitand, ist ebenfalls 
Gegenstand vielfaither Darstellung gewesen. Von Deutschen hab«a solche 
namentlich L. Wittich, F. v. Meerheimb und neuordings (1897) ein 
Ait'TOTizpnL'o alf» Proussisoher Generalstabsoftizier. A. v. Hol leben, unter- 
nommen; von Franzosen seien du Camp, »Les convnlsious de Paris«, 
der von dem Sieger Mac Mahon erstattete dienstliche Bericht und, auf 
gegnerisdier Seite, die >Histoire de la oonunune« par Lissagaray 
genannt. 

Das Verdienst, dio überreiche Litteratur des Krieges, nn«! welcher 
hier nur ein verschM'indend kleiner Theil genannt werden konnte, ans- 
fährlich nachgewieson zu haben, gebührt den Franzosen. Zuerst ve- 
schien eine bis 1885 reichende »Bibliographie« par A. Schnitz, dann 

gab 1897 ein gleich betiteltes W«rk le oommandant Palat heraus. 

Der nächste bedeutende Krieg war der Russisch-Türkische von 
1877 78, welchem Kämpfe einiger Vasallenstaaten mit der Pforte voran- 
gegangen waren. Die Darstellung der letzteren begann bei ihren 
Anfängen W. Rüstow, nadiher hat ein ▼ielgenannter Schriftsteller 
Spiridion Gopcevic, ein im Sinne seiner Nationalität arbeitender 
Montenenriner. ^ich dai?iit beschäftigt. Die Verbreitung von Licht iiK.^r 
den er8to;enannten Krieg wird durch ein doppeltes Hinderniss erschwert: 
Russisehersetts ist nichts Amtliches und von Seiten der Gegner ist über- 
haupt fast nichts veröffentlicht. Dass die Vorgänge trotzdem in aUeo 
wesentlichon Thoilen bekannt geworden sind, verdanken wir haupt- 
sächlich d< II zahlreichen, auf Urkunden gestützten Mittheilun^on Russi- 
scher Olti/iero, namentlich in der Zeitschrift »Wajenny Sbornik«. uml der 
Beachtung, welche der Krieg in den nicht betheiligten Staaten gefunden 
hat. Als das Hauptwerk ist das des K. und K. Majors Springer »Der 
Russisch-Türkische Krieg 1877/78>r (18V>1 — 1»4) zu nennen, welche r sich 
auf Europa 1)cschränkt während sein» ^^^^gänger W. Rüstow und der 
Däne Ch. v. Surauw, welche bald nach Einstellung der Feindseligkeiten 
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schriebdn, das Ge8ainmt^'('hi<>t bihandeltcn, Horsetzky v. Hornthal 
hauptsächlich die strategische Scito beleuchtete. Von den Preussen hat 
T. V. Trothii. dessen Kampf um i^lewna- 1R97 in einer Neubearbeitung 
erschien, in uiehroreu weiteren Schriften andere Einzelnheiten geschildert; 
Cardinal Widdern hat über »Die Riusiflchen Kavalleiie^DiTision«! 
und die Axmeeopeiationen im Balkan-Feldzug«; berichtet. »The mMian 
army and its campai^in in Tiirkey 1880'), deren Verfasser Greene, 
ein Offizier der Armee der Verein i^j:;ten Staaten, dem Kriejje tieiwohnte, 
beschäftigt sich mehr mit dem ersten als mit dem zweiten der im Titel 
genannten Themata. Von groeaer Wichtiglreit aind die »Kritiachen Rück- 
blickec dee Rusaischen Generals Knropatkin, welche der Preussische 
General Krahmer deutsch bearbeitete; schon 1878 liafte General v. Hart- 
mann seine »Kritischen Versuche'? (Seite 97Hi auf die Ereip;nisse des 
Krieges ausgedehnt. Eine Türkische (Quelle liat in einem zu Plewua 
von ihm geführten Tagebnehe, welches Mo uz äff er Pascha auf Gnmd 
der Akten ergänzt hat, Talaat Pascha in «Gnerre d'Orient. D^f^nse de 
Plewna . Paris 18S9 erschlossen; ein anderer Türke, Osman Bey, 
welcher in Asien i^e^fen sein Vat«>rland foeht. sclirieh über »Leg Kusses en 
1877/78«; den 'Krieg in Türkisch -Armenien« hat General Kischimew 
in Ibissischer Sprache beschrieben; die anssehlaggebenden, mit Undank 
gelohnten Dienste, welche »Rumäniens Antheil am Kriege« den Russen 
leistete, hat Oberstlieutenant Vascarescu (in das Deutsche übevsetst 
Ton M. Kremnitz, }9:H7) gewürdif^. 

Der nächste Krieg auf der Balkan-Halbinsel, der 1885 von Bulgarion 
gegen Serbien ausgefochtene, ist am besten dargestellt in des K. und K. 
Oberst Regenspursky Schrift »Die Kämpfe bei Sllvnitsa« (Wien 1895); 
der jüngste, der von Griechenland gegen die Türkei ^Ieführte, ward zunächst 
nur auf nrnnd der in der Tagespresse gegebenen Mittheilungen beschrieben. 
In besonders geeigneter Weise geschah es durch den K. und K. Uaupt- 
maim Grafen Salis-Sewis und durch einen Dentschen »höheren Offizier« 
(Berlin). Im J. 1898 ist daiu ein aas berufenster Feder stammender 
Beitrag gekommen »Der Thessalische Krieg und die Türkische Armee«, 
vom Verfasser, dem in diesem Bericht« schon nielufarh fjenannten 
Proussischen General Freiherrn v. der Goltz, welcher jenem Heere 
lange Zeit angehört hat, als eine kriegsgcschichtliche Studie bezeichnet. 

Von den sonstigen in Buropa stattgehabten Kämpfen sind die auf 
der Pyrenäischen Halbinsel ausgefochtenen fisst nnr in Spanischer Sprache 
geschildert; Deutsch erschien, von einem Deutschen Offizier ^>n>^t 
Leopold V. Wedel; auf Grund persönlicher Theilnahme geschrieben 
»Spaniens Bürgerkrieg« (Berlin 1875). Ueber »Die Okkupation Bosniens 
und der Herzegowina« sowie fiber den dortigen »Aufstand von 1881/82« 
hat das? K. und K. Kriegsanhiv berichtet. 

Vielfache Bearbeitnn;: haben die zahlreichen Kämpfe mit den 
Eingeborenen anderer Welttheile gefunden, deren Bewohner den Er- 
oberongsgelüsteu der Europäischen Kolonialpolitik bewaffneten Wider- 
stand entgegensetsten. Die Berichte darüber entstammen stets der 
leteteren Quelle. Es seien genannt: K Schmidt» ^Die Expedition 
gegen Chiwa 1873 ' und zwei über denselben n,'^'*.n<T:irid von einem 
Angenzeugen, dem Preussischen Lieutenant Stumm, veröffentlichte 
Schriften; über diesen sowie über die sich tlaranschliessondeu, mehr 
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als zdinjährtgen Kämpfe hat General Grodekow in Rasgi scher Sprache 
berichtet; H. Vogt schrieb »Die krie tierischen Ereignisse in Aegypten 
1882c; Kjelstra, »Beschrieving van den Atjeh-Oorlog (s'Graveuhage); 
»tiA oonqaöte d« la valUe Atchin« ward par le major de Petit» einen 
Niederlftaduicheii Offlaer, geediildert; »L'ei^iMitioii Iraii^^e en Toniüe» 
1881,82« par le capitaino Bois und tLa 6"'*' Brigade en Timieie« 
par le genernl Philebtrt. Uober das Französische ünternehmen 
in Tonkiu schrieben le commandaut Lecomte sowie F. Harmaud, 
besonders den Unfall von Langson behandelnd; le capitaine Rousset 
de Pomaret, den ganzen He^Jgang kurz zoBammenfaeBend; ferner le 
oommandant Chabrol; über den Kampf mit dem Häu])tlin<;e Behanzin 
in Dahomey le capitaine V. Nicolas, le capitaine Aublet (halb- 
amtlich), F. Poirier und le commandaut Grandin; über den gegen 
Samry le commandant Pöroz; über den »Zug nach Madagaskar« 
Ik Brnnet und G. Hnmbert, welche ttber die neneeten Ereignisse 
hinaus rückwärts greifen, H. Galli, der obengenannte Grandin nnd 
in amtlirbem Berichto der Genernl Dnohcsne; über das »Itnlieni 
sehe Abenteuer in Erythraea« h.-ihcii namentlich Franzosen (Pelleng, 
de la Jonquiöre, Septans) geschriebeu; aber auch die nächst Be- 
theiligten haben sich geänssert, die Regierung dnrch Veröftentlichiuig 
dienstlicher Berichte, nnd der Besiegte Ton Adna, der General Baratieri, 
durch Veröffentlichung von Denkwürdigkeiten. Wie die Cliilenon j^pfron 
die Pemanor Krieg führten, erzählten ein dort lebender Deuteeber, 
H. Kunz, ein Chilenisciier Offizier IJarbarieh und der Chilenische 
Generalstab: wie Japaner nnd Chinesen miteinander fochten, in gemein- 
samer Arbeit v. Kunowski nnd Fretzdorff, selbständig x. Müller, 
alle Prenssisrhe Offi/iore, unter den ersten Eindrücken; ausführlicher 
le lieutenant Sau\ a^:e Paris); sämmtliche neue Kämpfe der Engländer 
auf Afrikanischem lioden Itat der Französische Lieatenant-colonel Sep- 
tans in »Les ezpöditions anglaises enAfrique«^ (P«n9 1896) geschildert 

rv. Denkwürdigkeiten und Lebensbesolureibiincrdn* 

Die Darstellung der ScJiicksale einzelner Persönlichkeiten, nameD^ 
lieh solcher, wdche über ihre Erlebnisse selbst berichtet haben, ein in 
Frankreich von jeher mit vielem Erfolge besteUtes Gebiet schrift- 
stellerischer Thätigkeit, hat /vi überaus zahlreichen nnd vielfach ho<b- 
bedeutenden Veröffentlichungen Anlass gegeben. Aus diesem (iniiide 
ist da« dort Erschienene hier vorangestellt. Ks haben nur die zugleich 
dnrch inneren Werth wie dnrch die Bedeutung der Persihilichkeiten, von 
denen die Bücher handeln, am meisten hervorragenden Erscheinungen 
anf^eführt werden können. Unter dem hier nielit Genannten befindet 
sich ssehr Vieles von zweifelhaftem Werthe und geringer Glaubwürdigkeit 

Besonders häubg haben die VeröfEentlichungeu sich mit der »Jung- 
frau von Orleans« besdiäftigt. Das Au£Crischen des Andenkens an ihn 
Erscheinung schmeichelte der nationalen Eitdkeit, belebte die Hoibinng 
auf Wider Vergeltung für die Schmach von 1870/71 und nährte den 
8iihnen:ednnken. Nachdem im J. 1884 J. Fahre den vielen vorhandenen 
I^beui^beschreibungen eiue neue beigesellt hatte, berichtete 1890 in einer 
Reihe von Einzelbildem le capitmne Marin in »jMUine d'Arc, Tao- 
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ticieii et «trategiste« über ihre militärischen Leistmigeii; schilderte ihre 
PersÖnlicihkeit auf Onmd von AuBsagen alter Chronisten Blase de 

Berry; übertrieb ihre Bedeutung als Heeresleiterin, von Lokalpatriotis« 
mus getrieben, A. Sorel; ergänzte die Pro^essakten Lanery d 'Are; pries 
auf kommende Tage hinweisend P. Lesigne die in ihr verkörperten 
Eigensohaflien des Franaösischen Volkes. Die Verhältnisse im Englischen 
Haere, *L*axm6B aaglaise ▼ainene«, waren Gegenstand einer gemeinsamen 
Arbeit von Boucher de Molandon und le baron de Beaucorps (1893); 
zum Ueberfluss schrieb 1895 noch Dnnand, ein Geistlieber, ihre Go- 
Bchichie; 1897 hat ein Kechtsgelehrter U. Chapoy in ' Lüh campagnes 
de J^nne d'Arc« die Leistungen ihrer Waffengefährten gewürdigt. Auch 
eine Deutsche Arbeit ist xa nennen: »Joanne d'Arc in Gesehichte, Legende 
und Dichtung« von R. v. Marenholz 1J=!90\ 

Einer früheren Zeit gehört Bortrand du Guesclin, dessen schon viel- 
fach geschilderte Thaten S. Luce in vorzüf;! icher, durch einen Preis der 
Akademie gewürdigter Weise beschrieb (1882), während Mlle. Dufaure 
dieeelben nach einer alten Reimchronik in P^sa darstellte (1884); mit 
einer späteren beechttflägen sich die von Douglas et Roman »sur les 
mannsen'tfl orii^iTirinxx veröffentlichten »Actes et correspondance du Conne- 
table deö Lesdi^iii^res^ (Grönoble 1884), eines Hugenotteuf ührors ; das 
Ergebniss langjähriger Forschung des Duc d 'Anmale ist die sieben- 
bändige »Hlstoire des princes de GoikI6 pendant les XVL et XVn. siMee«. 

Dem Zeitalter von Louis XIV. gehören an: »Le mar^chal Fabert«, 
welchem im nämli' b -n Jahre 1880 de Bonteiller eine zweite Auflage und 
Bonrelly eine neue Arbeit gewidmet haVx n, sowie die Histoire de Vanban < 
par G. Michel (1879); von »Dupleixs« hat T. üamont ein wirkliches 
Lebensbild geliefert, während H. Bionne an seinem Beispiele Frank- 
reichs Beruf zur Kolonisation nachweisen will (beide 188S). — Von den 
Helden der Revolution hat Dumourie/ in General v. Boguslawski 
einen neuen deutschen Biographen gefunden ^1879); das a Leben von 
Rouget de l'Isle«: hat Leconte (1882), das von )»Marceau«^ hat Nocl 
Parfait (1869), das ron »Hocfae« hat le capitaine Cnneo d'Ornano 
(1893), das von *Kleber« hat le comte Pajol (1878) beschrieben; »Les 
g^n^raux de la revohition hat weiten Kreisen le ^i«'nrral Anibert in 
■iPortraits militairc^v; gezeigt (18*)2>: ein Archivbeamter le Port zerHtdrt. 
zum grossen Theile »La liegende de Cathölineau« (1893). In Deutsch- 
land beginnen die 1820 endenden Tierbttndigen »Memoires« des genital 
baron Thiöbault (1893 — 95); sie sind nicht ohn<' Widerspru( ii ge- 
blieben; in noch höherem Maasse ist dies den dreibiin(li;:en Memoiros-x 
des g(^n<^ral baron Marbot (189P begegnet, wehlier seine TVrson und 
die Leistungen einiger seiner Laudsleute in ein gar zu blendendes Licht 
gestellt hatte. — ^ide leiten über sa den LebensbeechTeibangen der Offi- 
ziere Napoleons I. Es sind allbekannte Namen darunter: »Lannes« 
(1891> ati3 der Fider des Generals Thoumas, welcher auch Les 
grands cavaliers du ])r(-inior einpire ' sebrieb; Ondinot :, nach den Auf- 
zeichnungen seiner Gemahlin durch 8tiegler ^1894^ dargestellt; «^Davout«, 
dem seine Tochter, die Marqmse de Blocqtieville, den gleichen liebes- 
dirast erwiesen hat; »Bon venire du mar^chal Macdonaldc (1893), welche 
dieser selbst niederschrieb; »Grouchyv. (1875), von einem Enkel aus dem 
Nachlasse verfasst; »Pajol« vom ältesten Bohne (1874) bearbeitet; »Le 
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mar^chal Suchet. , von dessen Laufbahn aus den Urkunden F. Kousseaa 
(1H97> horiohtet; gt'n^ral Souham , durch R. Fage gewürdigt (1897): 
Auguste Colbert (1882), der jüngste von drei Brüdern, welche al? 
Reiterfiiiirer Gutes golcistct haben; a Vandamme « , de»»eu Hiographeu 
A. du CaBse (1874) nicht gelungen ist, Beinen Heiden den Deatechen in 
günstigerem Lichte su zeigen, als sie ihn zu sehen gewöhnt waren, wo- 
gegen Los sonvonir«! du culoncl de Gonnevill»- 1874i zwar keinen 
Heerführer, aber ein hübsrlun Soldatenlcben zeichnen. Sieben Bände 
füllen ^'Histoire et möinoires du general comte S^gur , eines vom 
Kaiser znrückgesetzten tüchtigen Seidaten, dessen Leistungen in den 
obengenannten Schriften anerkannt werden; des »G^n^ral Lecourbe«, 
dessen Nachlass zu dem Ende zur V. fü -ung stand, gedenkt ein Un- 
genannter (iHyfj). Dem Andenken der Orand artilleurs Drouot, Senar- 
mont, Eble ist le capitaine Girod de 1 Ain gerecht geworden; er 
rechnet m jenen nicht »Le baren Beniner, oolonel de rartillerie l^g^«, 
der sich selbst le p^re du boulets nennt and in den über ihn nntw 
jenem Titel veröffentlichten Mittheiluneen einen frrossen Theil der Er- 
folge Na[>oleons auf seine eigene Rechnung schreibt 1S94); er sei hier 
genannt, um an einem Beispiele die Werthlosigkeit vieler ähnlicher 
Werke za zeigen. Ein anderes Beispiel weist die Schwieri^eit nach, 
auf Sagen zu verzichten, an die zu glanben das Volk sich gewöhnt hat. 
L. Brnnsch wicq, der Verfasser einer tüchtigen Arbeit über Cam- 
bronne 1894) wagt nicht die an den Namen geknüpfte Letzende zn 
zerstören. Um so erfreulicher war, dass der Bildung einer anderen 
Fabel, die an den Namen des Generals Barbandgre und dessen an- 
geblidie Vertiieidignng von Hüningen im J. 1815 sich zu knüpfen drohte, 
als sie 1895 von Neuem auftauchte, auch in der Ftansöeischen Presse 
entschieden cutgegcngetret<m wurde 

Die Zeit des Juiikönigthums ist durch Afrikaner^ vertreten, deren 
Thätigkeit meist unter dem zweiten K^serreicbe fortdauerte, wenn auch 
»Le mar^chal Bngeaud«, der eigentliche Unterwerfer Algeriens, dessen Lanf- 
bahn le comte d'Tdeville geschildert hat (3 Bände 1882 — 84, in einen 
Band ^nsammenfredrängt 188 1\ da? Letjrtere nieht erlebte; ^Randon^, 
der spätere Kriegsminister, de»t»eu Denkwürdigkeiten 1875 — 77 ver- 
öffentlicht wurden und dessen Leben A. Kastoul (1890) beschrieb; 
>Bosquet«, dessen Bild in Briefen an seine Matter (Paris 1877y78) nnd 
an seine Freunde (Pan 1879) erscheint; -Canrobert, le dernier mar^cha) 
de Franee , dem le commandant fJrandin schon hei TiObzeiten (1894) und 
nach dem Tode (1895^ L. Martin Denkmäler gesetzt haben; der Marschall 
selbst hat Schriftliches nicht hinitjrlat>»eu, es ist aber ein Buch in der 
Vorbereitung begriffen, weldies 6. Bapst anf Omnd seiner ErzXhlnngen 
herauszugeben beabsichtigt; Changarnier . der noch 1870 focht, par le 
comte d'Antioche (1891); T.amoriridre, der Besiegte von Castelfidardo* 
par C. Keiler; Mac Mahon , ein anderer «glorreich« BeBiegter, der die 
Kommune niederwarf und dann das Staatsschiff lenkte, dessen eigen- 
händige Denkwürdigkeiten nicht an die Oeffentlidikeit gelangt, aber von 
einem seiner Biographen, dem « bi ngenannten G. Bapst, in einer Lebens* 
skizze verwerthet sind, wciilie le commandant Grandin zu einem 
grösseren iiihle ausgestaltet hat (1893); »Wimpffen*, des Marschalls 
Nachfolger auf dem Schlachtfelde von Sedan, aus dessen Papieren 
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H. Galli den Stoff für eine unter dem Titel »Crim^Italie« erschienene 
(1892) Lebensbeschreibung geschöpft hat; »Margueritte«, der es vom 
Gendarmon xmn General brachte und an der Spitze oinpr Roitcr-Division 
bei Sedau liel, par le general Philebert (^1882); Le geatral Yusuf -, 
der ganz im Afrikanischen Boden wurzelte, par le colonel Trume let 
(1889); »SonyenirB et campagnes da gön^ral de Laniotterouge«t wovon 
der f weite, bis 1856 reichende der drei in Aussicht genommenen Binde 
erschienen ist, und ^Chanzy «, welche an der Loire fochten und von denen 
der letztere, seiner Bedeutung entsprechend, mehrere Bio«:rapheu ge- 
funden hat, unter denen Villefranche genannt werden mag, Le gdn^ral 
de Sonis«, dem da« Gleiche hanptBächlich deshalb widerfahren ist, weil er 
sn^eich ein eifriger Glaabenssoldat war; »Ducrot , dessen Vie militaire 
publice par ses enfants- 1895) im Wesentlichen eine Sammlung von 
Briefen, abgesandten und empfangenen, ift, während T^e Kif>ge de 
Paris den kriegsgeschichtlich wichtigsten Theil der Oeuvres posthumes 
da g6n6ral Troohn« (1897) bildet; »Souvenirs du gcnöral Jarras«, der 
die Kapitulation von Metz unterschrieb, 1892 nach seinem Tode ver* 
öflfentlicht, und eine Lebensbeschreibung dos auf dem nämlichen Kriegs» 
Schauplätze thätig gewesenen > G<^n6ral de La\eaucoupet*: durch de la 
Faye (1894); ;» Faidherbe am Senegal und an der Spitze des Nord- 
beeres, hat Brauel (1890) geschildert; »Lebensbesdixeibungen des Gene- 
rals Bourbaki« wie des »Duc d'Aumale veröffentlichte unmittelbar nadh 
beider Tode (1897) le comraandant Grandin. Die Souvenirs militaires 
du g6neral Lebnin« (1895), dessen tichriftstellerischer Tliiitijxkeit über den 
Feldzug von 1870 wir bereits gedacht haben (S. 978), iiaiiUeiu von der 
hochwichtigen militar-poütischen Rolle, welche der Veifasser vor dem 
Kriege gespielt hat; das »Journal du mar^chal Castellanec (4 Bände, 
1892— fO) enthält wenig für weitere Kreise Interessantes. Anders ist 
es mit Mes souvenirs«, welche le g^nerai du Barail, einst Kriegs- 
minister, schon bei Lebzeiten (^1894 — -90) aus einem reich bewegten Leben 
erzählt, und den »Souvenirs du gen^ral oomte Fleury (1897 98), eines 
Vertrauten Kaiser Napoleons III. und auftnerksamen Beobachters. Als 
solcher verdient auch le comte d'H^risson Beachtung, der Verfasser 
einer Reihe leicht und hübsch geschriebener Einzclschilderungen. 

Im Deutschen Reiche ist freilich bei Weitem nicht so viel ver- 
öflentlicfat wie in Frankreich, dafür sind aber nicht so viele unbedeutende 
und an Mangel an Glaubwürdigkeit leidende Arbeiten snm Drucke be« 
fördert worden; an wirklich ^diegenen Werken fehlt es nicht, und auch 
in *lor Xei;?ung von Männern, welche nn ^richtigen Erei/jnissen in der 
evneii oder in der anderen Weise theilgenommen haben, über ihre 
Thätigkeit und ihre Wahrnehmungen zu berichten, macht ein Fortschritt 
•ich bemerkbar. Das Meiste des Erschienenen bezieht sich auf die neuere 
und neueste Zeit. Aus früherer sei nur auf das »Leben und Wirken 
des Lazarus von Schwendi hinprewiesen, eine auf archivnlisehen Studien 
beruhende Arbeit von Dr. A. Wer necke, deren erschienener 1. Theil 
(Güttingen 1890) bis zum Schmalkaldischon Kriege reicht, sodann sind 
aua der 

Zeit des Drcissigjährigen Krieges ^u nennen: »Waldstein während 

seines ersten Generulats im Lichte der {rleiclizeitigen Quellen 1H^?5 — 1630« 
(Frag 1886), dargestellt von A. Gindely (ö. 965), welcher von Waldsteint» 
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verrätherischeu Absichten iibt>rzeugt int, während eine Ik^t^prei-himg des 
Baches durch A. v. H eifert im Oesterreichiseheii litteranschen Centnd* 
blatte eine entgegengesetzte Ansicht begründet; von Waldst^s Generalen 
hat Dr. Ha 11 ^ io Ii z\v»'i ^oschildert, Johann Merode« und Johann 
Aldringer« (Leipzig 1805;; mehrere dersoDion sind von Wapler gewürdigt 
in »Wallensteins letzte Lebenatage« (Leipzig 1884); auf gegnerischer 
Seite ist »Bernhard von Weimar c in mner anf den Arbeiten seiner Vor* 
gänger, namentlioh der von Rtfee, fastenden, aber dieedbon wesenthch 
ergänzf ndon Ringraphie (Leipzig 1885) durch G. Drojsen und der 1836 
alp Scliwodischer Foldmarschall gefallene »Rciclisfroihorr Dodo zu Inn- 
und Knyphausen«, welcher darüber ans war, ein kleines t iirstenthom zu 
gründen, aber in seiner Eigeubchaft alä Heerführer vom Glücke wenig be* 
günstigt wurde, auf Qrand der Familienpapiere, dnrch Dr. C. Sattler 
(Norden 1891) geschildert, fiine ähnlich geartete Persönlichkeit war ^ Ernst 
Albrocht von Eberstein*, dpsson Loben ein Eberstein bosolirioben h:it 
(^lierlin 1H92\ wie es in Beziehung auf den Bayerischen »Generai-Feid- 
zeugineister Georg Friedrich vom Holtz« ein Holtz that (Stuttgart 1892). 
Der Schriften ttber Falkenberg ist bereits geda«3ht (8. 965). Den letsten 
Jahren des Krieges gehören noch an »Ein Kalvinist als kaiserlicher Feld- 
marschall im Dreissigjährigen Kriege«, Melander von Holzappol, welchen, 
wie anch seinen Unterfei dherrn in den J. 1646/47 »Otto Christof von 
8parr, der erste Brandenburgiscbe Feldmarschall«, Dr. Rudolf Schmidt 
(Berlin 1895, bezw. 1896) geschildert hat; »Feldmarschall Dcrfflingert, 
dessen Lebensbeschreibung Professor Fischer begonnen hatte, ist durch 
W, V. Unger, einen OfiBxier, zn Ende geführt (Berlin 1896). Daran 
schliesst sidi Der Prinz von Hnmbnrjj-, von Dr. Jungfer (Berlin 189Ü1 
anders gezeichnet als Heinrich von Kleist ihn auf die Bühne irebrarht 
hat. Ein Engländer, welcher in seiner Ueimath den Gegenstand unaus- 
gesetzter Forschung bildet, ist in einem dreibändigen Werke »Cromwell« 
(Berlin 1887/89) durch Hauptmann Fr. Hoenig Deutsch dargestelli 

Zugleich Kriegsleute und Schriftsteller waren die Oesterreicher »Monte- 
cuccoli« und »Khevenhiller« ; jenen hat Cesare Camponi (Firenze 1876i, 
diesen Graf Thürheim (Wien 1878) geschildert, der auch des Ver- 
tlieidigers von Wien, Graf Starhemberg (1882) gedacht hat. 

Das Zeitalter Friedrichs des Grossen ist verfareten durch zw« 
Schriften des schon genannten R. Koser »Friedrich der Grosse als Kron- 
prinz« (Berlin 1886) nnd König Friedrich der Grosse , von letzterem 
Werke geht der erschienene 1. Band {IRfKn"^ bis 7A\m Beginne des Sieben- 
jährigen KriegeÄ. Von zwei »Hans Joachim von Zieten^ behandelnden 
Bachern ist das eine im Auftrage eines Nadikommen sehr nmfangreicb 
und sehr fleissig, aber der Frische entbehrend und unter dem Mangel 
an militärischem Verständnisse beim Verfasser leidend, von Dr. Winter 
fl^ipziff 1885) ges( iirielten : da? andere kürzere ist dem bewiibrten Kenner 
jener Zeit, Graf Ernst zur Lippe- Weisseufeldzn danken ^^Berlin 1885;, 
es zeigt den Husarengeneral, wie er war. i Friedrich Wilhelm von Seydlits« 
ist durdi den Bayerischen Premierlientenant Bazbanm geschildert; eine 
sehr tüchtige Arbeit über einen weniger Bekannten, den Preusdschen 
Generallieutenant Karl Graf zuWied- (Gotha 188'V b it Fr. v. derWen-jen 
geliefert. Aus den dem Köm'frt» mi^suünsti^: gegenüberstehenden Kreise 
des Prinzen Heinrich stammen des Grafen Henekel »Briefe der Brüder 
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FHedliolu des Grosaen an meine Groseelteni« (Berlin 1877); »Prinz 
Heiniich von Pnnissfn als Feldherr im Siolx njährigen Kriege« ist durch 

Professor K. Schmitt (Orf^ifswald 1885/97) dargestellt, welcher nicht 
immer in £inklang sich befindet mit den von Th. v. Rernhardi in dessen 
obengenanntem Werke, (ß. 967) ausgesprochenen Au^ickten. 

Von des Königs gefälirlioliem Gi^er »Trann« list Graf ThÜrheim 
(Wien 1877) berichtot. Im AnsciUltme an Trann nennen wir denjenigen 
Heerführer Oesterreichs, welcher zuerst Nnpoleons Siege.st^n^^ störte, den 
Erzherzo«; KarJ. Ganz neuerlich sind ihm zwei Werke gewidmet, beide 
auf Anregung und mit Unterstützung seiner Nachkommen verfasst: 
»Ersherzog Karl«, ein Lebenabild von H. Ritter von Zeissberg (S BSnde, 
Wien 1805/96) und »Erzherzog Karl F (Mherr und HeeresorganiBator« 
(5 Bände, Wien 1890 97) von Oberst M. Edler von Angeli. 

Besonders zaiiireicii sind die von den Helden der Befreiun^rskriege 
handelnden Bücher; kaum einer von den hervorragenden ist noch, dem 
nidht ein wilrdiges Denkmal gesetzt wttre. Voran steht »Schamhorst«, 
dessen Biograph M. Lehmann (Berlin 1886/87) mit dem Verdunpreise aus- 
gezeichnet wtirde. Zur Kunntniss eines von Scharnhorsts Wider^^achern 
tragen bei Knesebeck und Schön« (Berlin 1876) von dem nämlichen 
M. Lehmann, welcher nachweist, dass das von und für Knesebeck 
mehrfach beanspruchte Verdienst diesem keineswegs gebührt, sowie »Eine 
diplomatische Trilogie aus dem Leben des Feldmarschalls von dem Knese« 
beck;;, ans Familicnpapieren von einem Knesebeck dargestellt (Berlin 1880), 
welche Lehmanns Behauptungen nicht entkräftet hat. In der vom Archiv- 
rath Wigger verfassten Lebensbeschreibung des ^Feldmarschall Fürst 
Blfldierc (Schwerin 1878) tritt das militärische Interesse hinter das persön- 
liche zorilck, ebenso steht nattirlich das letztere im Vordergrande in Mfiehere 
Briefen, 18i:5--15, welche C. v. Colomb (Cassel 1876) veröffentlicht hat; 
die Arbeit von Portz über »Gneisenau« hatte zunächnt Hans Delbrück 
in seines Vorgängers Geiste als trockene Queliensammlung fortgeführt; 
nachdem das Werk in dieser Weise beendet war, hat Letzterer dasselbe 
zu einem wirklichen Lebensbilde irerkUrzt, welches 1894 in einer wesent- 
lich ergänzten S. Anfl^e erschienen und für das Studium der Knegs- 
geschichte nur in dieser zn empfehlen ist. Die vier Geistesverwandten 
Scharnhorst, Blücher, Guoisenau und Clausewitz finden sich in Vor- 
trägen und Anfsätzen« von A. Kluckhohu (München 1894) nebeneinander 
gestellt. Vortreffliche Arbeiten sind die dem »General t. Grolman« vom 
General v. Conrady gewidmeten (3 Bände, Berlin 1894/96); die als ein 
Bruchstück ans der Familiengeschichtt» erschienene (Berlin 1887) des 
»General-Feldmarschall Graf Kleist von Nollendorf« vom Rittmeister 
6. Kleist; zur Kenntniss des Genoral-Feldmarschall von Bojen 
trog zunächst die VerSlfontlichung von »Erinnemngen ans dem Leben« 
desselben durch Professor Nippold bei; es sind eigenhändige Aufzeich- 
nungen (3 Bände), welche aber nur bis zur Sohlacht bei Leipzig rciclien 
(Leipzig 1889, 90); auf diese und auf eigene Forschungen gestützt, hat 
Dr. Meinecke unternommen, eine Lebensbeschreibung zu verfassen, deren 
1. Band (Stuttgart 1896) bis zum J. 1814 geht; in die innerste 
Gedttlkenwelt eines der Geisteshelden jener Zeit führt das vonSchwartz 
heraupgef^cbene »Leben des Generals Carl von riaiisewitz und der Frau 
Marie von Clausewitz« (ß Bände, Berlin 1877) ein, ausser den Biographien 
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den Briefwechsel der Gatten enthaltend. Meist nur dem Namen nach 
bekannt war Generallieutenant IToinricii Williolni von Horn , "nelclion 
Premiorlieutenant Wellmann gezeichnet hat ^^IJerlin Ismii , (lurrh 
H. V. Petersdorff ist das Gedenken an General Johann Adolf von 
Thielmann (Leipzig 1H94) von Neaem angeregt, der schon Tor langen 
Jalir« ti Gegenstand mehrfacher Schriften war nnd hier unparteiisch mit 
allen Licht- und Scliattonsciton dargestellt ist: ühor das Maass einer 
lyebensbeschreitiun;^ liinaus geht eine Arbeit de-^ Obprstlicutcnant 
Fabricius, in welcher Der Parteigänger Friedrich von HeUwig und 
seine Streif züge (Berlin 1896) interessant nnd lehrreich geschildert sind. 
Ebenso ist es mit der vom Verfasser als Beitrag /ur Geschichte der 
Befreiungskriege bezeichneten Biographie von C. F. W. von Re\ hör . 
der OS vom RegimentHHohreiber zum Chef des Genoralstabes der Preussischen 
Armee braclite, von General v. Ollech geschrieben; die Arbeit erschien 
seit 1860 in den Beiheften snm Milit&rwodienblatto nnd wnrde erst 1879 
beendet, eines TheiJes davon ist schon auf 8. 970 gedacht. In die Zeit 
der Befreiungskriege fällt auch der Beginn der bedotitonden Tliätiiikeit, 
welche auf militärpolitischem Gebiete der General Oldwig von Nnt/nu r 
fast bis zu seinem lÖÖl erfolgten Tode entfaltet hat, ein anderer 
Natsmer 6. 976 hat in vier Bänden (Ctotha 1878/89) die Denkwürdigkeiten 
desselben veröffentlicht. Aus Bayern ist als dem Zeitabschnitte an- 
gehörend, Feldmarschall Fürst W rede (Leipzig 1882) zu nennen, dessen 
BioLTraph, General Heil mann, sich um seinen Heidon neben anderem 
Verdienste auch das erworben hat, dass durch ihn das Bild desselben 
von den FlM^en gereinigt ist, mit denen Arndt nnd Treitsdike es leicht» 
fertig beschmutzt hatten; femer »Oral Triva«, der erste Kri^minister, 
dessen Andenken durch Oberst Erhard ^München 1892) der Vergessenheit 
entrissen worden. Im gegnerischen Lager stand, Hannover anpohörend. 
»Ein Hannoversch- Englischer Offizier vor hundert Jahren , der bei 
Waterloo gefallene Oberst v. Ompteda, durch L. Frhrn. v, Ompteda 
(Leipzig 1892) geschildert. 

In den Befreiungskriegen wurzelt auch die Bedeutung des Oester- 
reichers, dem Oberst C. \ . Duncker Das lUioh vom Vater Radetzky 
(^1891} gewidmet hat; weniger volksthilmlich als jener, aber ebenfalls ein 
tüchtiger Soldat war Feldmarschall Fürst Windischgrätz«, dessen An- 
denk»n ein Ungenannter und trotz des Ersdieinnngsortes (Berlin 1885) 
ein Landsmann von ihm gerecht geworden ist; seine Kriefrführung in 
L^ngarn ward um die nämlicho Zoit im 1. llande der Geschichte Oester- 
reichs durch A. Frhrn. v. üelfert gescluidert. 

Aus Deutsehlands Einigungskriegou hat eine grosse Zahl der Führer 
und leitenden Geister Darsteller gefunden« die in erster Linie zu nennenden 
Kaiser Wilhelm der Grosse und sein bewährter Gehülfe Moltke in fast über- 
reichem Maasse. Für d* n KaiHer i*«! die wichti^r'^te Arbeit die von seinem 
Vorleser, dem Geheimen Hufratli Louis fcjchn eider vcrfasste, vom Kaiser 
selbst dnrefageseheue, aber schon mit dem J. 1871 abschliessende; sie ist 
eine Hauptfundgmbe für alle nachfolgenden, unter denen, von Professor 
Onckon «reschrieben, durch Kaiser Wilhelm II. gefördert» »Cnser Helden- 
kaiser (Berlin 1897) die fd)*»rste Stolle einnimmt; eine gleichwichtige 
Quelle haben für die Werke über Moltke dessen obenerwähnte Schriften 
abgegeben, unter ihnen mögen das von MüUer-Bohn schon 1889 
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geschriebene nnd das des Oberstlieutenant Dr. M. Jfthns genannt sein; van 

letzterem Bnche liegt bis jetzt nnr der 1. bis 1858 reichende Th^l (Berlin 
1894) vor Moltkos Mitarboit<*r Graf Albreoht von Koon wurdf nach 
seinem Tode zuiiächf*t durch seinen gegenwärtigen Nachfolger al» Kriegs- 
minister T. Gossler (Berlin 1879) geschildert; dann erschien durch seinen 
Sohn, den General Graf Roon, verSif entlieht, als «Denkwürdigkeiten« 
eine Sammlung von Briefen, Schriftstttcken, Erinnerungen (2 Bände, Breslau 
1R92'; lind Kriegsminister von Roon als Redner (Broslan IRO'i !MV\ 
Kaitier Friedrich III. und Prinz Friedrich Karl haben eine Würdigung 
ihrer Leistungen, welche hier zu verzeichnen wäre, noch nicht erfahren» 
ebensowenig General -Feldmarschall Frbr. v. Manteuffel; L. v. Hirsch- 
feld hat in Friedrich Franz, Grossherzog von Mecklenburg und seine 
Vorgänger Leipzig 189 1> des Ersteren Militärische Thätigkeit nur ge» 
streift; zu Tlioil »eworden ist solche Würdigung dagegen in vollem 
Maasse dem Graf August von Werder^ durch den General v. Conrady 
(Berlin 1891), welcher freilich seines Helden Aofzeichnnngen ttber 1870/71 
nicht benutzen durfte; ebenso dem »General Augn st von Goeben (Berlin 
1895 '!»7'i durch (J. Zcriiin, welchem der gesummt'» sfliriffüclu' X.Klilass 
sowie dos Cienerals bercitH von ihm selbst nnf<!ir><^niii:<'ne A tMotVcntlicliungen 
zu Gebote standen, und dem iGeneral Julius von Bost? durch O. Her- 
mann (Berlin 1898)» der in Besi^ong auf die Benntenng der Familien- 
papiere sich in gleidl glücklicher Lage befand und der darclx-n auch die 
amtlichon (Quellen verwortlit t bnt. Gonornl r. rcinrady hat auch aus 
den hintcrlassoncri PapiiToii des > Gcneral-Ffldinarschall von »Steinmetz« 
dessen Erinnerungen an 1818 herausgegeben und mit einer i/ebensskizze 
begleitet (Berlin 1878), neuerdings hat er seine eigenen Begegnisse mit 
Steinmetz und seinen Briefwechsel mit demselben veröffentlicht (Breslau 
189Hi. Auf persönliclum Beziehungen beruht ferner eiii<- Schrift des 
Generals v. Hagen, wrleher den Prinzen Albreclit von l'reussen als 
Kommandeur einer Kavallerie-Division imj. 1H70 schildert (^Berlin 1895). 
Dem Stabe des Letzteren gehörte damals anch »General von Versen« an, 
welchen in einem militärischen Zeit- und Lebensbilde General v. Werthern 
dargestellt hat Berlin 1898). Was Aus dem Ijcben des Prinzen Kraft 
von Hohenlohe nach de«sseii eifjjoner Niederschrift der 1. Hand 'Berlin 
1897) eines grösseren W'erkes bringt, kann aus diesem Zeitabschnitte 
noch nicht von thStiger Mitwirkung bei grossen Ereignissen berichten 
nnd hat manchen Widerspruch hervorgerufen. Letzterer hat anch» 
namentlich in den von Kriegsereignissen handelnden Abschnitten, dem 
nicht gefehlt, was ;ins seinem T/eben und seinerzeit Herzo^^ Ernst II. 
von Sachsen-Coburg-Gotha (^Berlin 1888/89) erzählt hat; in Beziehung 
auf den Tag von EckernfÖrde hat solchen namentiich Professor Jansen 
(Kiel 1888) erhoben. Ueber ihre Erlebnisse im Feldsuge von 1870/71 
haben selbst berichtet: L. v. WUttich, welcher unter dem Titel Aus 
meinem Tagebuche ( Cassel 1872) einen lehrreichen ab«'r trorkonen Nach- 
weis über die Verwendung der von ihm geführten 22. Infanterie-Division 
liefert; General v. Colomb, schon oben genannt, während des Feldzages 
Brigadekommandenr in der Kavallerie-Division Graf Stolberg, welcher ans 
seinem Taijehuche mitgetheilt hat (Cassel 1876\ und an die Gattin «je- 
richtete liriefe des tJenerals v. Hartmann (^Cassel 189H:, welche 
militärisch wenig bedeutend sind, hier aber erwähnt werden, weil au des 
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Schreibers Leistungen während des Fe1rI;;ugos mancherlei Kontrorenen 
geknüpft word<'!i -^'n\(] Kin Kudi, welches freili(^h Tiit-ht Muf Urkunden 
beruht, aber mancherlei wünschenswerthon Aufbchluss bietet, ist das vier- 
bändige (Gotha 1893/96) des Militär-Oberpfarrers W. Bussler sPrenssische 
Feldherroi und Helden«, es beruht anf einer eeit dem J. 1889 dnicfa 
Kaiser Wilhelm II. ^übten Praxis, einzelnen Regimentern für alle Zeiten 
den Namen eines }i ervorranjenden Heerführers oder eines Geschlechtes zu 
verleihen, aus (ieni eine grössere Anzahl bedent^^nder Offiziere h<»rTor- 
gegangen ist; das Buch giebt Kenntniss von den Taufpatheu der mit 
solchen Namen bedachten Regimenter. Aach zu Elnaeldaistelltmgen hat 
diese Anordnung Veranlassung gegeben, so bei Derlflinger und bei Horn, 
welche schon erwHhnt wurdf ii. -- Die Preussischen fipnerale- sind, im 
Anschlüsse an das bis 184U reicheude unter der niimhchen Bezeichnung 
erschienene Schöniugsche Werk, in einer umtaugreicheu Arbeit des Oberst 
Kleist (Hannoyer 1891, mit Naditrag) in jedem Stadium ihrer Dienstes- 
laufbahnen mit peinlicher Genauigkeit nachgewiesen; es Idilt jedoch etwas 
sehr Wesentliches: die Theiliiahine an Feldziigen. 

In »Sachsen b<?gegnen wir einem Taare, wie Prenssen es in Kaiser 
Wilhelm und Hoou besass: König Aibert und seinem Kriegsaiinister Gral 
Fabrice; dem Ersteren haben ansAjalass von Jubelfeiern Oberst r. Schimpf f 
und Dr. Paul Hassel würdige Denkmäler gestiftet; jener schrieb s König 
Albert fünfzig' Jahre Soldat ^Dresden 1893), dieser veröffontlichtf^ T'.prlin 
1898) »Aus dem Leben dos Königs Albert«, als 1. Theii seiner fort' 
zusetzenden Arbeit den bis 1854 reichenden Lebensabschnitt. Den ^ Staat«- 
minister Graf F^bricec sdiilderte M. Dittrich (Dresden 1891). 

Des unter Bayerns Heerführern am meisten genannten, dee »Tann«, 
hat ein Offi/ier gedacht, der ihm im Leben mehrfach nahe gestanden, 
Oherstliruteuant v. Helvi<i Berlin 1882 . Von Tann und von vielen seiner 
Kameraden berichtet auch die vom Ordensarchivar ^chrettinger ver- 
fasste Geschichte des 1794 g^ifteten MilitKr'Max Josef-Ordens (Mfindien 
188S). 

Ans den letzten Jahren des Königreichs Hannover stammen die 
Krinnerungen« des Generalmajors Dammers (Hannover IH^O"», welcher 
während des Feldzuges Ibbb dem König Georg V. als Generaladjutant 
zur Seite stand. 

Aus Oesterreich seien genannt; Vor Allen »Ersherzog Albrecht«» 

welchem bald nach dem Tode Oberst v. Duncker in einem durch Freiherm 
V Myrbach mit reichem Bildschmacke anstjeatatteten Prachtwerke ein 
Denkmal setzte; dann die glänzende Erscheinung »Gablenz ^, durch 
C. Junck (Wien 1875) gezeichnet; die in einer »Charaktentudiec arg 
yerunglimpfte des »Generals der Kavallerie Frhrn. Edelsheim- 
Gy ulai 7 (Leipzig 1893) und, wenn auch in weniger bedeutenden Stellungen 
thäti<r <»;ewesen, aber in langen Jahren furchtlos und tren bewährt ^Herzog 
Wilhelm von Württemberg*, dessen Lebensbeschreibung zunächst der 
Wfirttembergische Hauptmann Magirus (Stuttgart 1897) geliefert hat 
Zuverlässige Auskunft über Viele giebt die Geschidite des Militär>Maria 
Tlieresia Ordens ; das von J. Hirtenfeld 1857 veriHfentlitdlte Werk hat 
1890 .T. Lölkes fortL^e^etzt. 

Von Itiiiicncrn sind wir :*Garibaldi' in einer Schilderung durch 
seinen Krieg^gefahrten von 1870/71 Bordon e (Französisch, 1871) and 
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dem 1865 gestorbenen KriegBiui nister »Fanti«; begegnet, dem letzteren in 
einer italienisch gesohriphrTvii Biographie von Carandini; von Englanrlem 
»Colin Campbell , il< r den Aufstand von 1857,58 in Indien bändigte, 
von General «hadwoll (1881); »Aus dem Leben des Königs Karl von 
Rumänienc hat ein ungenannter »Angenxeuge« berichtet^ der 1897 er* 
schienene 3. Theil des Werkes (Stutt^) enthiüt die Betheiligoag am 
Kriege von 1877 78. 

Bei den Russen von Büchern absehend, welche nur in deren Laudes- 
eprache vorliegen, aber gleichzeitig auf frühereZeiten zurückgreifend, nennen 
wir: Blner Franzöeiecfaen Quelle entetammend eine Lebenebeecfareibong 
»Potenüüns^, deutsch von Rother mel (Karlsruhe 1682); eine in Fran* 
zösischer Sprache vorliegende, sehr eingehende von »Pask^witsch % vom 
Fürsten Tscher batow ; 181*2 erschien der F>., bis 1831 gehende Band); 
eine, in welcher der Belgische General Briaimont »La vie et les travaux« 
seines Berubgenossen, des Generals »Todlebenc schildert (1884); Ton 
seiner Theilnahme an den Kriegen von 1828 und 1831 erzShlt Deutsch 
(Berlin 1881) General v. Hansen. 

Die Amerika stammenden Werke beschäftigen sich mit den 

Führern aua den Bürgerkriegen; viele darunter fanden, einzeln oder in 
Gemeinsehsft mit Andera, bald naeh der Beendigung ihre Biographen; 
spttter ersehienen noch »Robert Lee« hy Esten Cooke, eine Torzfigliche 
Arbeit; »Sherman« und »Johnston <, welche die Arbeit selbst über- 
nahmen; ebenso *Grant , dessen bald nricb «oinem Tode veröffentlichten, 
auch in das Deutsche übersetzten Dcukwurdigkeiu ii 1897 eine Lebens- 
beschreibung dorch lieutenant-colonel Church folgte. Chesney ver- 
einigte die genanntesten PersSnlichkeiten in »Biographical Sketches« 
(New York 1874). 

Die seit 1888 er»t4itteten Jahresberichte, deren äussere Anordnung 
hier zu Grunde gelegt ist, haben an dieser Stelle unter der Bezeichnung 
als »Unterhultungsschrif ten« den Nachweis einer Anzahl von Büchern 
geliefert» deren Zweck weniger Belehrung als ntttslicher Zeitvertreib ist. 
Meist bildeten persönlidie Eriebniese ihren Inhalt und zum allergrössten 
Theile waren es Krinnenmgen an den Krieg von !S7n 71. In d«'r Kt'gel 
von Patriotiämue» durchglüht und in dem mit gerechtem iStol/e erfüllendün 
Gefühle niedergeschrieben, das» die Person, um die es sich handelt, 
meist der ErsShlw sdbst, wenn auch in der bescheidensten Stellnng, 
mitgewirkt habe zur Erreichung der grossen Ziele jener denkwürdigen 
Zeit, sind die Bücher vortrefflich geeignet, die späteren Geschlechter zur 
Naoheifening anzns))orneii; sie sctztin den Mitkämpfern ehrende Denk- 
mäler und bilden für die Üeberlebeuden kostbare Erinnerungen. Von 
besonderem krie|^- oder heeresgeschichtiichen Werthe aber sind sie selten; 
nnr in Ausnahmefällen, in denen der Verfasser nicht aUein Gelegenheit 
zn Heobachtnngen hatte, sondern auch über dasjenige Maass kriegs- 
wissenschaftiicher Bildung verfügte, welches ihin gestattete seine Wahr- 
nehmungen für kriegsgeschichtUche Zwecke zu vurwurthen, sind sie für 
solche von Wichtigkeit. Aus diesem Omnde und mit Rttcksicht auf 
den verfügbaren Raum ist von einem Eingehen auf die Erscheinungen 
abgesehen. Ebenso verhiUt es «ich mit der 
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V. Trappengesobiohte. 

welcher »ich in neuorer Zeit das Interesse der Betheiligten in solchem 
Maassc zugewendet hat, daas in mehreren Heeren fast ein jeder Trappen- 
kttrper seine Bogenannte Regimentsgeschichte besitzt. Das Trachten naeh 
einer solchen ist erklärlicJi und erfreulich; sie bildet ein \ ortrelfliclies 
Mittel, dio Gr'iiK'iiiM luift zu einen und dieselbe mit Stolz zu ♦ rfiillon. den 
Wetteifer aiizuregeu, zur Nachahmung zu reizen. lu Frankn idi hat 
man, um einem jeden Kegimente den namentlich vom Kriegwminister 
General de Ciasey im Jahre 1882 geforderten Beeiti einea Bachea zu er- 
möglichen, dessen 8eit«n die Erinnerung an eine glänzende Vergangenheit 
und an hervorragende Lristiingen dor Altvorderen wachrufon. sirh nicht 
gescheut, dem Truppentheile Ahnen beizuiegen, weh lu- <:ar nicht »eine 
Vorfahren gewesen sind. Das Kaiserliche Heer war im Kriege gegen 
Dentschland zu Grunde gegangen; unter der Republik entstanden als- 
bald die ^Vnfänge eines anderen; aus •]( n Krsatztrnppentheüen waren 
Marstliri'^impnter irohildot, nud es wnT<l<-ii XriihiMiinjion anfjro«telIt ; nach 
Friedenssclilusso aber ward mit Ilülfe der entstaiul^'iu'ii Kürper ein nenfts 
Heer geschaffen, welches mit dem frühereu gar keinen Zusammenhang 
hatte; den einzelnen Gliedern wnrde Jedoch mit der Nummer, welche sie 
erhielten, die gesammte Vergangenheit und damit die Erbschaft an rahm* 
würdigen T'TtnnorniiL''on . nn Motto? und an Ahnen zngesprorhrn , wfk-hr' 
vor i]fm iviiege mit tbr i:Ifirhen Ziffer der nfimlichen Waffengattung 
verknüpft gewesen waren. Dem Uerechtigkeitssinne des Geschichtsforschers 
widerstrebt das Verfahren, aber zweekmSssig ist es. Derselbe Geiste 
wdcher den Gedanken eingab, hat auch zu einer lebhaften Pflege des hier 
zu orwälinenden Zweiges der Geschichtschreibung nnporept; die Bücher 
sind tiieil weise mit grosssom Luxus ausgestattet, wahre 1 'rächt workp; 
daneben giebt es überall Mannsehaftsausgaben, welche die Verlags- 
handlong H. Oharles-Lavauzelle in einer »Petite biblioth^ue« vereinigt 
hat und in geschmackvoller Ausstattung zu billigen Preisen verkauft. 

Die Erzählung, welche die Bücher bieten, geht vielfach in die ersten 
Zeiten des Ptfhrri'l^n Heeres ?nrii»k; es kommt auch vor, dass ein alte« 
Kegiment mit einem Provinzialuamen eine Nummer erhält, dass diese 
demnächst lange Zeit gar nicht vertreten ist, dass dann ein ganz neues 
in den Besitz derselben gesetzt wird, welchem 1872 das gegenwärtige 
gefolgt ist. Zuweilen macht auch ein R^ment dem anderen seine 
Ahnen stroitijr, anf die es besondere Ansprüche zu haben glaubt. Die 
Territorial-Keguneuter befanden sich in übler Lage; als sie errichtet 
wurden, waren ihre Nummern vergeben; sie fangen an, stdi als die 
Nachfolger von Truppenaufstellnngen zu betrachten, welche dermaleinst in 
ihrer lleiniatli vorgekommon sind. 

Im Deutschen I'oirh hat man auf ein sokhos Reginnen verzichtet. 
Es giebt daher eine grosse Zahl von Kegiiaent^>rn, deren Geschichte 
noch nicht geschrieben ist, weil sie noch zu jimg sind, um des Auf- 
zeichnens und der Ueberliefemng durch den Druck Wttrdlges bieten 
zu küiuirri; manche unter (liest'ii , iKun» ntlich Artillerie - Regimenter, 
iiaben die für sie verfa.ssle Arbeit dadurch ergänzt, dass in derselben 
die Vorgaugeuheit der bei ihrer Errichtung einverleibten Stamm- 
Batterien verwerthet wurde, wogegen nichts einzuwenden ist. Leider hat 
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das Streben nach dem Besitze — «umal wenn es mit dem Wunsche 
zusammentraf, das Buch zn einem bestiraint<>n Zeitpunkte, namentlich 
zu einer Jubelfeier, hergestellt zu »eben — in eiu/elnen Fällen Verfasser 
wählen lassen, welche der Aufgabe nicht gewachsen waren und ihr 
GewitMü damit berahigfeen, dase sie anl den Titel seteten »Aof BeCehl 
des Rei^sients bearbeitete; selbstverständlich sind auch unter dieeen 
Arbeiten vorT-üf^liche. Viele unter den zahlreichen VeröffentlichnTicron 
sind reiche Fundgruben für knegsgeschichtliche Belehrung; manche ge- 
währen ein besonderes Interesse dadurch, dass sie die halbvergessene 
militibriMdie Vergangenheit Ton Staatewesea an das Tageelioht bringen, 
welche giegpnwärtig eine militärlBche Selbständigkeit nicht mehr haben; 
einige, namentlich süddeutsche, iiabeu bei dem Streben nach Relehmng 
über eine weit rückwärts liegende Zeit den Rahmen der ihnen ge8tellt<^n 
Aufgabe überschritten und haben Heeresgeschichte geliefert. Auch 
Pirachtwerke sind ▼orhanden und neben einÄdnen Begimentsg^sducbteii 
sind besondere Nachweise Über die Offiziere» welche dem Truppentheile an- 
wrhö-t haben und <loren persönliche Verhältnisse erschienen. Atiszüge aus 
den grösseren Arl>eiten sind überall als 5 Mannschaftsansgaben ~ verl)reitet. 

Nicht ganz ho reich, aber keineswegs spärlich, ist das Gebiet in Oester* 
reich'Ungarn angebaut; es wird hier llleissig fortufesdialVen, wfihrend die 
Arbat, weil sie grösstentheils zu Ende geführt ist, im Deutschen Reiche 
abgenoinmon hat, in P>ankreicli fast ganz eingest'>1H wird. Weniger ist 
in Kusslaud und in Italien geschehen, hier, weil eigentlich nur die frühere 
Sardinische Armee die Möglichkeit bot. Ueber Englische Regimenter, 
dmen eine nieht nnbedentende Ansahl SonderdarsteUnngen besitzen, 
berichtet seit einer Reihe von Jahren in einzelnen AnfsKtsen die *Aimy 
and Navy Gazette«; srlinii 1885 hatte solche K. Cannon in »Historial 
records of the british armj, comprising the history of every regiment« 
geliefert. 

'Wie die Regimenter haben anch die einsebnen Anstalten nnd 

verschiedene Dienstsweige vielfach derartige Schilderang erfahren. Der 

Militär-Erziehungs- und T^ildungs- Anstalten ist schon auf 8. 958 gedacht. 
Von sonstigen Erscheinungen mögen einige Werke gennnnt werden, 
welche grössere Gemeinwesen zum Gegenstande haben. Zunächst die 
»Gesohidite der Sttchsisehen Armeec von Obentlientenant Schnster nnd 
Dr. Francke (Dresden 1884), weil sie ztun ersten Male einen Staat, welcher 
zum Heere des Deutschen Reiches beisteuert, in den Besitz eines derartigen 
Werkes gesetzt hat, und eine Geschichte des Hanihurgischen Kontingents 
von 1814 bis 18Ö7« von Hauptmann Mayer (Hamburg 1874), dessen 
Arbeit 0. T. Gaedeehens durch eine solche ttber die Zeit von 1611 an 
ergänst hat (Hamburg 1889). Die umfassende «Geschichte der Köni^di- 
Hannoverschen Armee«, welcheGeneral v.Sichart in den ,7. 1867/71 bis zum 
J. 1803 veröffenthcht hatte, ist durch zwei seiner »Söhne, Beide Preussische 
Generale, zu Ende geführt (Hannover 1898). Dann aus Oesterreich-Ungarn 
eine iGeadiichte der Artilleriec von Haaptmaon Dollecxek (Wien 1887), 
eine Wafle, welche in Bayern durch Haaptmann Lutz (München 1894), 
in den Braun schweig-Lüneburgischen Landen durch Freiherrn v. Reitzen- 
stein (bis jetzt 2 Rande, Leipzig ISQft/O?'», in Belgien durch den Lieute- 
nant Timmerhans (Bruxelles 1896), in Bachsen unter l^schränkung 
auf die Feldaartillerie durch Hauptmann v. Eretschmar (Berlin 1876/79), 

MOHSriMk« Jahrwbtriekto, ». Bra« (1819). 68 
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gesdiildert iet; tan» »Gewdkiohte des Pfonior-Begiiiieiita und dm Kriop* 

hrückonwescns von Hauptmann Brinuer (Wien 1882); eine »GreBchiclÄe 
der K. und K. Armee in ihrer kulturhiatorischen Bedentiinir von G. Anger 
(Wien 1887). Tn Pretissen widmete General t. Bon in * m »angehende, 
leider nur bis zur Mitte unseres Jaiirixunderta reicbeudu Arbeit der 
>Q«Bohiohto des IngeiiieiixkorpB und der Pionierec (Betlm 1877/78), 
Divisionsprediger E. Schild den »Preussischen Feldpredigem« (Halle 
1888/90); eine eijtjenarti^o Erscheinung bildete die »Geschichte der 
Preussischen Fahnen und Standarten seit dem Jahre 1807* (Berlin 1889), 
welcher Oberst Beck 1895 eine gleichartige Arbeit über die des Gross- 
henogtimms Heaaen folgen lies». Das Ingeuieurkorps hat aaeh ia 
England einen GeaohiQhtBohreiber g^ifonden (1889), dni General Wit« 
Worth Porter. Den Rusaischen Generalstab hat Greneral Glinojetzky 
(1883), den Dänischen Kaptein Lange (18HR geschildert. In Frankreich 
hat General Suzanne seine früher ergchienene I^istoire de l'ancience 
infauterie franvaise« zu einer »Histoire de 1 iiiiauterie fran^se^ 
(1876/77) enrdtert nnd anaaerdem eine »Hiatoiie de la cavaleiie fna- 
Qaise« (1874/75) und eine »Histoire de rartülerie fran^aise« (1874) rar- 
öffeutliclit. Von den zahlreich erschienenen, einzelnen Truppenjrattnncron 
und Zeitaltern gewidmeten, fast immer mit reichem Biidschmucke aas- 
gestatteten Büchern sei schliesslich noch als ein hervorragendes unter 
den Fkachtwerken »Lea i^gimenta aona Lonia XVc par L. MoailUtl 
genannt» welches dnioh Wiedergabe von Fahnen, Uniföimen n, 8.w. emGe* 
mälde der Zeit von 1737 bis 1744 bietet In gewissem Grade hierher 
zu rechnen, aber doch mehr zu derjenigen Art von VeröffentliohiiogaD 
zu zählen, welche in den früheren Berichten als 

VL Bildwerke 

bezfMrhnet wurden, übrigens nur selten ohne irgend welche Erläuterung durch 
den Druck erschienen sind, ist obenan ein noch nicht ganz vollendetes von 
0. Teuber als Bearbeiter des Textes und K. v. Ottenf eld als Künstler 
ga nennen »IKe Oeaterteidiiaohe Armee 1700 liia 1867«. Ein fthnlidi« 
Werk, aber geringeren Umfangea und von beadheidenerer Anastattaog 
ist »Preussens Heer von 1619 bis 1889« (Glogan), wozu R. Knötel die 
Bilder, F. r. Koppen den Text geliefert hat; der nämlicli*' Künstler hat 
1890 unter dem Titel * Uniformkunde« ein sehr interessantes Unter- 
nehmen ins Leben gerufen, welches anfangs nur bestimmt war, »Lose 
Blätter aar Geachieltte der Entwickelang der militäriachein Tracht ia 
Deotachland« zu bringen, später aber auf andere Länder ausgedehnt ist 
lind noch fortgesetzt wird, und 1896 hat er Die Deutsche Armee«: in 
einem Jauche dargestellt, dessen Blätter auf der einen Seite die Uniform- 
bilder, auf der anderen eine Erläuterung dazu bringen. Ein ^radl^ 
werk haben Premierlientenant Lange mid Haler Krickel geliefert, 
indem aie »Daa Dentache Reicheheer in seiner neuesten Bekleidung und 
Ausrüstung« auf grossen Aquarell tafeln nebst begleitendem Texte Ter- 
anschanlichton (1889/92); ein solches ist auch die Wiedergabe >Badi8che 
Uniformen von 1807 und 1809« (Karlsruhe 189Ö), nach einem alteo 
seltenen Bache von Weiland über die Armee Napoleons und aeineVar- 
bündeten. In FVankreicb aind iOmliclie Werke mehrfach erachieiieB. 
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Bowolil das ganze Heer wie Theile desselben behandelnd. Von ersteren 
SPien die Arbeiten des Malers Detail!©, mit Text von Riebard (1889), 
die der Künstler Dupray und Lav^e mit Text von Ney (1890) und die 
▼on Lienhart und Hambert genannt (1895), wdclie letztere audi 
DtntBoii enddenen ist (»Die MilitHrkost&me IfWuikraidisc), mit dem 
Jahre 1619 beginnend; von letzteren eine »Histoire de la maison militaire 
du roic par le Ueutenant-colotio! Titcux (1891), die Garden unter dem 
Köuigthume von 1814 bis 183U schildernd. — »Die Sch weisser Armee 1800 
bis 1890« hat Hauptmann v. Escher (1891) auf farbigen Steindmck- 
tsfeln Torgeführt; in ihzem ge^enwürtigeii Znsteade eraeheint sie in 
einem durch D. Estoppey illostrirteii Werke (Genf 1894), zu welchem 
die Waffenchefs die ErlÄiitenmg:en gegt^ben haben. Mehr praktischen 
Zwecken dienen die bildlichen Darstellungen, welche, durch kurzen Text 
ergänzt, der Verlag von M. Rubi über fast alle Heere der zivilisirten 
Staaten geliefert hat. 

Die Ausstattung mit Bildsohmnck hat auf allen vorstehend besprochenen 
Gebieten erheblich zugenomTuen. Die Fortschritte der Technik, wolehf 
namentlich in den veraehiedenen Arten des Lichtdruckes zu Tage treten, 
und der Zeitgeist, weicher überall nach Anschauung verlangt, bedingen 
and erleichtern die Ersoheiniuig. Sie ist auf der einen Seite eitrenlloh 
and zweckdienlich, sie hat aber auch viel Minderwerthigea za Tage 
gefördert indem die Verlagshandlnngen nicht selten mehr Werth anf die 
Menge der Bilder gelegt haben als auf deren Güte. 

B. P. 
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Die Rümisdien Zlffeni I. and U. beteicknen den ersten besw. den xwcitcn TheU des W«rkes. 



AMul Mit, Sultan, Türkei I. 524. 
Abdullah Pascha, Türkei I. 507. 
Abdeichen, Frankreich I. 168. 
Acüdemy, Buyal, Gnmpbritannicn II. 91<L 
AccaUiinia inilitare. Italien II. ILLL 
Acetylengas II. 880. 

Acbal-Teke-Turknienen, Zug die, 
1882—1885, RusMland I. .H78, 

Achselklappen, I)eut:?chland I. 56. 

Ackarman und Adrianopel. Verträge von, 
Serbien I. 461. 

Acton, Kriegsminister, Italien I. 219. 

Adjutant GeneralHDeparlment,Nordaiuerika 

I. 536 

Adua, Schlacht von. 1896, Italien I. 236. 
Aeronautische Anstalt, Oesterreich-Ungarn 

II. ä2i. 

Aerzte. Einjährig-freiwillige, Deutschland 
I. 33. 

Afrika. Autigahen für, Italien I. 238. 
Akademien. Spanien I. 491. II. 951. 
Atbemarlesund, Nurdamerika II. i>0'2. 
Albrecht, Krzherzog, Feldmnrschall, Oeater- 

reich-Ungam I. '298 . 322. 
- -, Prinz von Preuhsen , General - Keld- 

niars^hall I. 28. 29. 
Alexander, Fürst, Bulgarien I. 101. 

- II .Kaiser, Russland I. 371. 376. 411. 436. 

— III., Kaiser, Russland I. 371. 376. 
377. 436. 

— , König. Serbien I. 465. 472. 

Alfons XII ,Konig,Spanicn I 478. 496. 498, 

- XIII., König, Spanien I. 496. 498. 
Algeciras, Garnison, Spanien I 546 e. 
Ali Saib Pascha. Türkei I. 512. 
Almazan. Duc de, La guerre d'Italie II. it?^ 
Alombert, Le curps d'armec du marechal 

Mortier II. 2fia. 

Alpenkompagnien, Italien I. 215. 

Alpini, Italien 1. 206. 209. 216. 217. 

Altersgrenzen, Dänemark I. 112. — Frank- 
reich I. 152. — Japan I. 254. — Portugal 
I. 340. 341. ~ Rumänien I. 360. — Russ- 
land I. 425. — Spanien I. 492. 

— Verhältnisse der Offiziere, Griechenland 
I. 179. 



I Altersversi^rxtmp. Portugal I. 341. 

AIuminmmluftÄtLLff II. M9. 

Amadeus, König, Spanien I. 478. 485 

Amedeo von Ao^ta. Hcmog. Italien I. 230. 

Aroselfeld, Schla. ht auf dem, 1389 I. 2Ö3. 

Amsterdum, Stellung von 1. 276. 

Analphabeten. Italien I. 54(t a. 

Andishan, Auf»tand in, Russlatid I. 546 d. 

Angriff, Abgekürzter II. 681 . 

Angriffsverfahren der Infanterie II. 571 575. 

Annenkoff, General, Russland II. S.'^s 

Annuaire statisUque de la Belgique I. 65- 

AnsteUungsberechtigung pensionirter Offi- 
ziere, Deutschland I. 46. 

Anton von Hohenzollem, Fürst I. 345. 

Anuarul uflcial al Armatei Romane L .'i58. 

Anwerbung, Freiwillige. Groti-sbriiaDoien 
I. 197. 

Aosla, Herzog von, Italien II. 626. 
[ Arabi Pascha, Aegypten II. 897. 

IArana, Histoire de la guerre du Pacifiqae 
1879/81 II. 004. 
Arbeiten im Felde, Erlernung von, Belgien 
I. 84. 

Arion, General, Rumänien I. 364. 
I Arisaka, Oberst. Japan I. 261. 
I Armee, Durchschnitt^etat der, Frankreich 
I. 546 a. 

I — , Neuordnung der, Spanien I. 546 e. 

— , Verschiebung der, nach Westen. Ros»- 
I land I. 403. 

Divisionen, Belgien I. 72. 

— korps, Neue, 1890, Preussen I. 29. 

, Operiren von,gegenetnaQder,DeutBch- 

land I. 52. 

Bezirke, Deutschland 1. 19. — Frank- 

; reich I. 118. 137. — Spanien I. 488. 

I — Organisation, Portugal I. 334. 

] — rennen, Preise für, Italien I. 240. 

Schie.«is8chule,0esterreieh-Ungam I. 323. 

— Stellungen. Iroprovisirte II. 667 

— irain, Bulgarien I. 546. — Oesterreich- 
Ungarn I, 311. 

Verordnungsblatt, Proassen I. 57. 

4, Armeekorps, Verlegung des General- 
j kommandos, Italien I. 546 a. 
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Anuv Medical Corps, Royal, Grogsbritaunien 
I. 185. 

— Ordnance Corps, Grossbritaonien I. 185. 
197. 

— Service Corps, Grossbritannien I. 185. 
196. 

Arsenale. Japan 1. 2G1. 

Artillerie, General kummando der, Purtagal 

I. 338. 

— , Geschichte der II. ÖM. 

— , Rumpf der II. iiLL ' 

— , Reitende II. 

— , Scharfnchiessen der, Prankreich 1. 163. I 
— , Verdeckte Feuerstellungen der II. fi49 i 

— , Vermehronj^en der, Frankreich I. 120. 
— . Verstärkung der II. »»:U- MH. 
— , VerwendunK der, in Massen II. 639. 
—angriff II. filL 

— depots, Einricbtung von, Deutschland I. 

31. — Grofirthrifannien I. 193. 195. 
E.\crtir-Kegleoient, Deutschland I. 48. ' 

II. 63^ an. — Griechenland I. 
302. — Japan I. 257. — Russland I. 
435. — Türkei I. 518. 

— geschosse II. 77!> 

— kurs, Höherer, Oesterreich-Ungarn 1.318. ' 
— schi essplatz Vendas Novas, Portugal 1. 339. 

— — schule. Frankreich I. 161. — Nieder- 
lande I. 546 b. — Oesterreich -Ungarn 
I. 324. 

— schule. Vereinigte, bei Berlin II. 932. ' 

— Mönchen II. 935. — Japan II. 911. 
und Geniekur?, Höherer, Oesterreich- 
Ungarn II. Üü. 

— — Ingenienrjournal. Kusnland I. 440. 
Artillery Colleg, Grossbritnnnien. II. 940. 

— Corps, Honourable.Grossbriraunien 1.185. 
Arvers, Lcsguerre.»ideBAlpe> 1 742/48 11.966. 
Aschenbom, Die Deutsche Flotte I. 58. 
Asinari di San Marzano. KriegHmiuiäter, 

Italien (. 219. 

Attlmajr. Kitter v.. Der Krieg Oesterreich.« 
in der Adriu 1866 II. äLL 

Aufklärungsdienst der Kavallerie II. 577. 
Mi filfl. &1L ^ 

— Qbongen, Italien I. 235 

Aofscldäge, Deutschland I. 56. 

Auf^r;i>^sverfahren 11. 572. 

Augiuit, Prinz von Württemberg, General- 
oberst I. 28. 

Ausbildunij. Bulgarien I. 100. ! 

Ausfall gefachte, .Marine II. 891. 916. 

Ausgaben fi'ir da.1 Heer. Deutschland I. 54. 

— Bulgarien I. 102. 

Aushebung, Belgien I. G!l. — Japan I. 
248. — Niederlande I. 277. 

Anshebungsbczirke, Norwegen I. 286. 

— ergebnisae, Italien I. 214. 

— geschäft, Frankreich I. 133. 136. 

Ausrüstung. Aenderungen in der. Oester- 
reich-Ungarn I. 329. — Portugal I. 343. 

Automobilen II. MIL '• 



Avantgarden II. .^79 
Averotion, Griechenland II. 
Azoarraga, Kriegsminlster, Spanien I. 479. 
488. 



Balkan, Elf Jahre. Erintif^ningen I. 103. 

— Staaten, die Armeen der, Bulgarien I. 103. 
— Montenegro I. 270. — Rumänien I. 
368. — Serbien I. 476. 

Bandolier, Portugal I. 344. 

Bastonnade, Rumänien 1. 364. 

Bataillon. Führung des, im Gefecht II. 554. 

IV. iJataillone, Deutschlund I. 11. — Frank» 
reich L 119. 

Battalions, Linked, GroHsbritannien I. 190. 

Batterien, Marschbereitschaft reitender, 
Deutschland I. 13. 

Bauer, Frhr. v., Kriegsminister, Oesterreich- 
Ungarn 1. 299. 

Baumann. Militärtouristische Wabrneh- 
miingen in .Muuicuegro I. 270. 

Baumgart, Dr., Litteratur des In- und Aus- 
landes über Friedrich den Grossen II. üfifi. 

Beck, Frhr. V., Feldzeugmeister, Oesterreich- 
Ungarn I. 300. 

Befestigungen. Japan I. 261. — Kumänien 
I. 369. 

Befestigongssystem, Frankreich I. 123. 
Beförderung. Aussertourliclie, Oesterreich- 
Ungarn I. 318. 
BefOrderungsgesetz, Niederlande I. 280. 
—listen für Ofäziere, Frankreich I. 150. 
—Verhältnisse, Portugal I. 340. — Ross- 

Und I. 425. — Spanien I, 492. 
—Vorschrift, Oesterreich-Ungarn I. 317. 
Beitreibungen. Portugal, I. 343. 
ßcitzke, Dr., Goldiwhmidt, Geschichte der 

Deutschen Freiheitskriege 18 13/U II. ÜliL 
Bekleidungsabzeichen, Deutschland 1. 56. 
—Ordnung, Deutschland I. 55. 
—Vorschrift für OfUziere and Sanität«- 

Offiziere, Deutschland I. 55. 
— wirthsehaft, Italien I. 238. 
Belagerung.sartillerie, Aufmarsch derlLfiSü. 
Benderew, OfÜzier, Bulgarien I. 101. 
Berlin, Frieden von. 1878 I. 88. 
Berana, Unruhen im Grenzgebiet von. 1898, 

Mniitcnegro I. 266. 
Berulmrtii, v., Friedrich der Grosse als 

Feldherr II. lifiL 
Bernouilli. Winkolrieds That II. Üfiä. 
BerHaglicri, Italien I. 206. 209. 214. 216. 
Berttde-Vialo, General, Kriegsminister, 

Italien I. 219. 
Besatzungsiruppen. Niederlande I. 275, 
Beschlagschmiode, Lehranstalt für, Italien 

I. 234. 

— schule, Dänemark I. 113. 
Beschwerdefilhrung, Deutschland I. 53. — 

Oesterreich-Ungarn I. 327. 
Bestrafungen ohne richterlichen Spruch. 

Dänemark 1. 113. 
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Beurlaubtenstand, Italien I. 213. 

— , Offiziere de«, Bulgarien I. 99. 

, Uebungen des, Deutschland I, 49. — 
Frankreich I. 160. - Italien I. 234. 

Bewaffnung, Oesterreich-Ungarn I. 329. 

Bildungsanstalten, Militärärztliche, Deutsch- 
land I. 33. 

Billard des Portes, Histoire de Tann^e de 
Conde etc., 17i)l— 1801 II. Sfifi. 

BUIut, KriegsmiiiiKter, Frankreich I. 138. 
162. 

Biographie, Allgemeine Deutsche II. äfi3i 
Bismarck, Fürst von, Deutschland I. 345. 
Björlin, Krieg in Norwegen 1814 TT. 971. 
Blockade II. S2JL aH. ÜIL 
Blücher, Marschall, Deutschland II. 52IL 
Blume, V.. Die Operationen der Deutschen 

Armt'en von Sedan bis zum Ende II. 974. 
Blamenthal, Graf v., GeneraNFeldniarschall, 

DeuUchland I. 28. 
Bobrikow, General. Kussland I. 546. 
Bock u. Polach, v., General, Prcutisen I. 26. 
Boguslawski, t, Betrachtangen über Heer- 
■ Wesen und Kriegführung II. bML &X1 
— , Das Deutiohe Heer I. hü. 
— , — Fahrrad im bürgerlichen und mili- 
tärischen Leben II. 867. 
— , Kntwickelung der Taktik von 1793 bis 

zur Gegenwart II. OHL. 
— , Krieg der Vendce gegen die Französische 

Republik II. äfiä. 
— , Taktische Folgerungen aus dem Kriege 

1870/71 II. 5i2. hhh 
Boillot, La campagne en 1790 en Suisse 

II. ülia. 

Boisdeffre, General, Frankreich I. 140. 
Bombardement II. RT.i. 
Bont'lli. Kriegsminister, Italien I. 219. 
Bonie, La cavaierie fran^aise II. i)79. 
Borstell, v., General, Deutschland II. 532. 
Boselli, Kapitän, Italien H. 8G4. 
Bosnisch-Her/egowiuische Infanterie, 

Oesterreich-Ungarn I. 301. 
Bouet Willaumez, Admiral, Frankreich 

II. all. 

Bourbaki, General, Frankreich I. 451- 
Boyacrt, General, Belgien I. 73. 
Bratianu, Minister, Rumänien I. 344. 357. 
Brecher, Dr., Napoleon I. und der Ueber- 

fall bei Kitzen II. ÜIL 
Brewer, General, Belgien I. 73. 
Brialmont^ General. Belgien I. 73. 87. .369. 

II. SJ2. fifiL 2üi 2li2. 121. 
— , La defense des cotes II. 712. 
— , — defense des Etats II. fifiÄ.. 
— , — fortificatien du temps präsent 678. 

6&2, II. 

Brieftauben, Bulgarien I. 106. — Däne- 
mark I. 115. — Frankreich IL fillL 
—Sport II. &M. ÖÄL 
Brigadebezirke, Montenegro I. 264. 
— depot, Grossbritannien I. 190. 
—generale, Portugal I. 340. 341. 



Brigadestäbe, Portugal L 334. 

— subdistrikte, Grossbritannien I. 190. 

BrisBon. Kabinet, Frankreich I. 138. 

— , Ministerpräsident, Frankreich I. 546a. 

Brockdorf, t., Instrukteur, Türkei I. 526. 

Bronsart v. Schellendorff I., Kriegsminiat^r, 

Preussen I. 20. 26. 

IL, Kriegsminister, Preussen 1. 31.26. 

Brot, Oesterreich-Ungarn I. 311. 
Brun-Renaud, Le, L'armee ottomaiie con< 

temporaire I. 524. 
Brunschwicq, Cambronne II. 984. 
Bruzzo, Kriegsmini.ster, Italien I. 219. 
Budget-Entwurf. Frankreich I. 546*. 
BOrgergarde, Belgien I. 87. 
Bürkli, Der wahre Winkelried II. 
Bukarest, Befestigung von, Rumänien 1.369. 
Burckart, Hauptmann, Bayern II. Jifi2^ Sft5. 
Bussler, Preussischc Feldherren und Helden 

IL 990. 

Bylandt - Rheidt. Graf, Kriegsminiater. 

Oesterreich-Ungarn I. 299. 
Byzantios, Oberst, Griechenland 1. 175. 



Cadres complementaires. Frankreich I. 119. 

Calafat, Rumänien I. 353. 

Camara, Adiuiral, Spanien 219. 

Campenon. Kriegsminister, Frankreich 1.138. 

Cannon, Historical records of the british 
army II. 093. 

Cantacnzene, Kriegsminister, Bulgarien 1. 96. 

Cardinal v. Widdern, Oberst. Deutsch- 
land II. 602. 

, Der kleine Krieg und der Etappen- 
dienst II. aiL 

, Kritische Tage IL ai/L 

Carl. Prinz von Hohenzollem. Rominien 
• 1. 344 

Carl VII., Kronprätendent, Spanien I. 496. 
Card, König, Rumänien I. 344 345. 347. 

352. 354. 355. 357. 363. 364. 365. 368. 
Casse, du, Vandamme II. 084. 
Catt, V., Unterhaltungen mit Friedrich den 

Grossen II 967. 
Cavaignac, Kriegsminister, Frankreich I. 

138. 546a. 
Cerrera, Admirai, Spanien II. ä2£L 
Ceta, Montenegro I. 265. 
Chalus, de, Wissembourg, FroeacbwUlar 

u. 8. w. II. 979. 
Chang, General, China IL 9LL 
Chanoine. Kriegsminister, Frankreich I. 

546 a. 

Chargenpferde furSubaltemoffiziere. ItaJiet 
L 546k. 

Charleston, Angriff auf, 1863, Nordamerik« 

II. 2Üfi. 
Choshiu, Klan, Japan I. 241. 
Chuquet, Histoire de« guerrea de la r^o- 

lution II. m 
Cissev. de, Kriegsminister, Frankreich I. 

116. 138. 




Goo< 



Alphabetisches Namen- und Sachregister. 



999 



Civilversorgung der Unteroffiziere 1. 493. 
C.ierc, Caiupagne da marichal Sunlt dans 

les Pyrenees 1813/14 II. aiL 
Cle% t>Iiiiid, Präsident, Nordamerika I. 627. 
Coiö'e, General, Frankreich 1. 130. 
Collegii militari, Italien II. 341 
Cunvitti naziunali, Italien II. 940- 
Corroa, Kriet^sminister, Spanien I. 488. 
Corticelli, Manuale di organica militare 

I. 239. 

Cosenz, General, Italien I. 219. 
Conrtin, General, Belgien I. 87. 
Cnba. liäumung von, Spanien I. ö46f. 
Cunha, da, Kriegsminister. Portugal I. ö46c. 
Czemavoda, Brückenkopf bei, Rnmänien 
I. 369. 



Dablgren, Admiral, Nordamerika II. 906. 

Daimios, Japan I. 241. 

Danilo, Erbprinz, Montenegro I. 267. 

— , Fürst, Montenegro I. 268. 

Daaermärscbe, Italien I. 240. 

—ritte, I. 267. II. fiüfi. 

Delmotte, Überstlieutenant, Frankreich II. 

Denison, Oberst, Grossbritannien II. 3fi2. 

Derrecagaijc, L'histoire de la gnerre de 
1870 II. 979. 

Desertionen, Nordamerika I. 542. 

Dewey, Admiral, Nordamerika II. 92ä. 

Diebitscb, v., Die Königl. Hannoversche 
Armee auf ihrem letzten W'atVeiigange 
1866 II. 02^ 

Dienergebähr, Oesterreieb-Ungam I. 318. 

Dienst Im Heere, Befreiung vmui, Deutsch- 
land I. 14. — Portugal I. 336, 337. 

— , Persönlicher, Niederlande I. 277. 

—eintritt, Beigten I. 70. 

— Instruktionen, Deutschland I. 49. 

— pflicht, Bulgarien 95. — Oesterreich- 
Ungarn I. 293. 

— Torschriften, Italien I. 2.32. — Rnssland 
I. 431. — Schweden I. 448. — Spanien 
I. 495. — Nordamerika I. 535. 

— zeit, Spanien I. 485. 

, Kinjälirige, Frankreich I. 132. 

— — , Verkürzung der, Frankreich I. 117. 

— — , Zweijährige, Deutschland I. 6. 10.40. 
Diep, Ilulliuidisclie, Befestigung I. 276. 
Dimopulus, Oberst, Griechenland I. 175. 
Distanzritt Wien— Berlin II. ßlÄ. 
Distriktskommandos, Belgien 1. 82. — 

Italien I. 218. 231. 

Disziplinarbestrafung, Bestimmungen über, 
Frankreich I. 164 

— depots, Portugal I. 338. 

— ReKlement, Italien I. 237. — Portugal 
I. 337. 342. 343. — Russland I. 438. 

— strafen. Rumänien I. 361. 

— Strafrecht. Oesterreich-Ungarn I. 326. 

Ditfurtb, V., Die Peldzüge in der Cham- 
pagne u. 8. w. II. 968. 



Ditfurtb, V., Die Schlacht von Borodino 

II. am 

Division, Neue, 1890, Bayern I. 30. 
Divisionsbezirke, Portugal I. 437. 
— generale, Portugal I. 340. 
Dobnidscha, Rumänien I. 349. 356. 358. 
Doxaa, Oberst, Griechenland I. 175. 
Dragomirow, General, Kuf<äland II. 561. 

Dragnnerkorps, Russlsnd t. 609. 
Drahtgeschütze, 12 pfundige, Grofisbritan- 

nien I. 204. 
—röhre II. 823. 
Drehpanzer II. 703. 

Dreijähriir-Freiwillige, Frankreich I. 137. 

Dreyfuss-Aftairc, Frankreich I. 546a. 
1 Drillmeister, Italien I 229. 

Dri),'alsky, v., Paseha, Bulgarien I. 96. 

Drygalski, v., Beiträge zur Orientirung 
über die Entwickelnngsgeschichte der 
I Rnss. Armee I. 441. 

, Die Russische Armee im Krieg und 

Frieden I. 441. 

— -, seit 1882 I. 441. 

Duellbestimmungen, Rus^land I. 426. 

Dufour, Der Sonderbundkrieg der Schweiz 
1847 II. ai2x 

Dnpont, Admiral, Nordamerika II. 903. 
j aog, äl4. 

Dnquet, La guerre dltalie II. 222. 

— , Paris II. aia. 

Dtiniy. l/armee royale de 1789 II. äfifL 

Dynamiikanoncn II. HT.'i- 

— kreuzer „Vesuvius" II. 876. 



Eckeniförde, Seegefecht bei, 1849 II. 90». 
Ecole d'application d'etat-major, Frankreich 
j II. 

I — — de l'artillerie et du genie, Frank- 
1 reich II OaS. 

j — de cavalerie. Frankreich II. 938. 
I guerre, Belgien II. 9.'^7. 

— d'equitation in Ypres, Belgien I. 84. 

j — des pupilles de l'urmee, Belgien II. 937. 
' — militai'c de Tartillerie et du genie, 

Frankreich II. 235. 
I d'infanteric, Krankreich II. ÜM- 

— polytechnique, Frankreich II. SM. 

— speciale militaire, Frankreich II. 038. 

I — superieur de gerre, Frankreich II 332. 
I 6colc« militaires preparatoires, Frankreich 
j II. Qhh. 

I Edelsheim, v., General, Oesterreich-Ungarn 
II. GQl 

Ehrengerichte, Russland I. 422. 
— grade, Spanien I. 492. 

— legion, Orden der, Frankreich I. 153. 
1 — räthe der Regimenter, Belgien I. 85. 

— räthliche Vorschrift, Oesterreich-Ungarn 
I. 326. 

Einberufungsordres, Belgien I. 82. 
Einheitskavallerie, Rus^land II. ßüä. 
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Kinhei spionier II. 

Einjähi ig-Freiwillige, Deutschland 1.41. — ! 
Krankreich I. ISO. — Oesterrelch-ÜDgarn i 

I. 314. 317. — Portugal I. 355. | 
Kinwohnerzuhl, Rumüiiien I. 356. 
Eisenbahnen, Italien 1. 230. — Japan I. 

256. 2b2. — Itumänien I. 368. 
Eisenbahnlinien, Unterstellang der, unter ! 

Militärauturität, Frankreich I. 132. 
— bahntruppen, Vermehrung der, Deutoch- 

laud I. 11. 12. I 

— — wesen, Frankreich I. 123. 

— Züge, Armirte, Aegypten II. 9£liL 
Eiserne Kreuz, Deutschland I. 40. | 
EloTonschule, Dänemark II. SMi j 
EUass-Lotbringen, Gesetz über die Vor- 
bereitung dos Kriegszustandes in, I. 58. I 

Entfernungsmesser II 782. 887. 
— schätzen II. 744. j 
Erkjao-i-Uarbmektcbi, Türkei II. 11^ | 
Ernroth, KriegsminiKter, Bulgarien I. 96. 
Ersatz, Bestimmungen über, Deutschland | 

L 16. I 
— bebt^rdcn, Znsammensetzung der, Deut«i-h- i 

land I. 16. i 
— vertheilung, Deutschland I. 17. I 
— gcacbäft. Frankreich I. 132. ! 

— reserve, Deutschland I. 9. — Oester- | 
reich-Ungarn I. 294. j 

Erziehungsinutitutc für Knaben. Üeslerreich- 
Uugam II. ii4i ; 

Escandre, Uochc en Irlande II. äM. j 

Ebcola de exercito, Portugal II 946 \ 

Esercito italian«) I. 239. i 

Essad Pai^cha, Türkei 1. 514. 

Etappenformutionen, Japan I. 256. 

Eugen von Savoyen, Die Feldzüge des 
Prinzen II. 9fiÄ. 

Evelpides, Schule, Griechenland II. äüä. 

Exerzirtaktik II. 559. 

Exner, Der Antlieil der Königl. Sächsischen 
Armee am Feldzuge gegen Ku»sland 1812 i 

II. QISL ! 

— . Die Antheilnahme der KOnigl. Sachs, j 
. Truppen am Kriege gegen Oesterreich 1809 

II. üm I 
Extralöbuung für gute Führung, Gross- [ 
hritunnien I. 203. | 



Fahne des Propheten. Türkei I. 504. ' 

Fahnenflüchtige, Griechenland I. IHO. — , 
Grossbrit.annien I. 203. ] 

Fahrer, DcutMchiaud I. 51. 

Fairholm— Gleichen. Count. Mundbook of 
the urmics of Bulgaria, Greece, Monte- 
negro. Houniania and Servia I. 103. 
184. 270 36H. 47(;. 

Fallmerayer, Gelehrter, Grieehenluud 1. 169. | 

Farragut, Admiral. Nordamerika II. äül. 
902. in 2. 914. 

Fechtart, Geschlossene II. 

Feind, Herangehen an den II. 5.'SS | 



Feias, Das Schweizer Wehrwesen I. 461. 

FejerTarv, Frhr. v., Landesvertheidigangt^ 
minister, Ungarn I. 299. 

Feldartillerie, Schieiisregeln der. Deutsch- 
land I. 49. 

, Exerzir-Reglement der, Deutschland 

II. 635, ML 

, Verwendung der IL fi^L £32. 

— bäckereien, Oesterreich -Ungarn I. 311. 

— bahnen, Schmalspurige II. S'.VA. 

— bahnmaterial. Deutschland 84t. — Oester- 
reich-Ungarn II. S.SO. 

— hattcrien, Neuformation von, Deutsch- 
land I. 9. 11. 

— binde, Dentüchland I. 56. 

— dienst. Oe.sterreich-Ungam I. 322. 

— — Ordnung, Deutschland, I. 49. II. 565. 
— Russland I. 435. — Nordamerika I. 
535. 

— — orolnnnf^en II. 578. 

— — Übungen, Rumänien I. 362. 

— eisonbahnkommissionen, Frankreich II. 
843. 

— — we.sen, Oesterreich -Ungarn IL 84 
— geschütz C/96, Deutschland II. 122. 
— inj^enifurparks, Russland L 386. 

— maiiüver, Italien I. 235. 
— propstei in Berlin 1. 35. 

Stuttgart 1. 35. 

—Schlacht II. 

— telegraphie IL 731. 

— uniform, Grossbritannien I. 204. 
—Verwaltungsparks, Spanien I. 484. 490. 

— wurfgcschfitze 11. "97. 

— zeugmeisterei, Preussen I. 22. 23. 
— zug 1877/78, Russisch-Türkischer l. 89. 
IL aiÜL 

1882, Aegypiiicher IL aüL 

Ferdinand, Fürst. Bulgarien I. 546. 
Ferrero, Kriegsminister, Italien 1. 219. 
Fesselballons IL m. — Niederlande II. 

821. 82 .S. 

— , Versuchsanstalt für Deutschland II. 820. 
Feste Plätze, Kommissionen für die, Belgien 
1. 74. 

— — , Uebung im Angriff und in der Ver- 
tlicidigung von, Italien I. 236. 

FcHtungsbauMchule, Preussen 1. 33. 

— geschütze IL 8ÜL 

— improviüationen IL llfifL 

— luftschiffer- Abtheilungen. Ras.<!land 1.392. 

— mamlver. Bulgarien 1. 546. 

— - .Militär-Taubenstationon, Russland L 392. 
— pioniere II. 72C. 

Fcuerleitung IL ■'»57. 
— taktik II. Gfiä. 

— Überlegenheit, Erringen der II. 562. 
— Werks- und Zeugoffizierkorps, Ersatz des, 

Portugal L 342. 
— Wirkung II. 558. 

Fircks, Frhr. v.. Taschenkalender 1. 57. 
Fisher, Einnahme von. Nordamerika II. 908. 
Fitzaii, Instrukteur, Türkei 1. 526. 
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FlaDellblaseo für Offiziere, Portugal I. 344. 

FleiHch, OestcrreinJi-Ungarn I. 311. 
Flotte, Freiwillige, Husf^lund II. fifi^ , 
— , Vernichtung der Spanischen bei Cavite 
II. 321- 

— und Landheer, Zusammenwirken von II. 

Fokschani, Befestigungen bei, Rumänien 
I. 369. 

Foote, Kommodore, Nordamerika 11. 912. 

Formosa, Japan I. 247. '251. 

Forts. Anlage von II. 69ß. 

Forstbcamte, Frankreich I. 126. 

Forzu bilauciatä, Italien I. 207. ; 

— organica, Italien I. 206. j 
Fou<^art, Bautzen, une bataille de deux jonrs 

IL IIIL 

— , Campague de Pologne II. 969. j 

— , Prusse IL ÖfiS. 

— , Une division de cavalerie legere LI. 97 1. 
Franz Ferdinand, Erzherzog. Oesterreich- 
Ungarn I. 29S. 

— Josef, Kaiser, Oesterreich-Ungarn I. 362. 
Froderik, Kronprinz, Dänemark 1. 110. j 
Fredriksborg, Gestüt, Dänemark 1. III. | 
Freiwillige, Einstellung von, Italien I. 213. i 
Freycinet, Senator, Frankreich I. 138. 159. \ 

— Minister, Frankreich II. i 
Friedenspräsenzstärke Deutschland I. 5. 0. 

8. 9. 16. -- Japan 1. 243. 
Fricdjnng, Der Kampf um die Vorherrschaft 
in Deutschland von 1859 bis 1866 IL 
97.3. 

Friedrich, Grossherzog von Baden, General- 
oberst I. 29. 

— der Grosse, König, Preussen 1. 357. 

— III., Deutscher Kaiser I. 48. i 

— Franz II., Onwsherzog, Mecklenburg- 
Schwerin I. 28. 

— Karl, Prinz, General - Feldmarschall, 
Preussen I. 28. II. 523. fiO^ 

Fröhlich, Dr.. Das Kriegswesen Julius 
Casars II. SM. 

Führer, Lebensbeschreibung^'n von Deut- 
schen, IL Mh. SM- 2M. aafL 

— Selbstthätigkeit der IL äfifl. 
Furceni, Lager bei. am Sereth, Rumänien 

1. 362. 

Fussartillerio , Excrzirrcglement der, i 
Deutschland 1. 48. ' 

— , Geschütz - Schiessv<»rHchrift für die, 
Deutschland I. 49. 

— , Vermehrung der, Deutsehland I. 9. 11. 

— Frankreich I. 546a. 



Galatz. Festun-r. Rumänien 1. 369. 
Gaiitzin, Kürst, — Streccius, Kriegs- 

geecliichte aller Völker IL 961. 
Gallifet, de. General, Frankreich II. 60L 

mn. fii9. 

Garnii^onkompagnien. Italien I. 232. 
— manöver, .Spanien. 1. 496. 



Gamisonwechsel, Belgien 1. 69. — Italien 
L 211. 

Gebiete, Neue, Montenegro I. 266. 
Gebirgsartillerie, Portuxal I. 3;i4. 
— gcschfitze IL Zaa. lÜIL SQSL 
Gefechtsbreiten IL qM. 
— kraft von Truppen IL -Sfil. 
— regeln II. 5Ä5. 

— schiessen im Gelände, Deutschland I. 59. 

Gehälter: Deutschland L 46. — Hflgien 
L 79. — Bulgarien I. 98, — Frankreich 
L 153. — Itolien I. 227. 229. 230. — 
Japan I. 254. 255. — Montenegro 1. 
267. — Oesterreich - Ungarn L 319. — 
Portugal 1. 341. — Rumänien I 361. 

— Russland 1. 426. — Scliwedon 1. 448. 

— Serbien I. 471. ~ S(mnieu l. 492. 

— Türkei L 514. — Nordamerika 1. 538. 
Geistliehe, Bcltfien I. 75. 
ücläudeuusnutzung II. 573. 

— reiterei. Kurse in der, in Rom L 234. 
Gemüsekonserven. Oesterreich -Ungarn I. 

310. 

Gendarmerie, Belgien I. 82. 87. — , Däne- 
mark I. 107. 
Generaldircktion, Portugal I. 337. 
— inspekteure der Armee, Frankreich L 141. 
— Inspektoren, Italien 1. 220. 
— kommandos, Griechenland 1. 177. 

— Stab der Armee, Preussen I. 26. — 
Griechenland I. 199. — Portugal L 
338. — Russland 1.416. — Schweden 
1. 445. — Serbien 1. 469. 

— — Aussterben des, Griechenland 1. 177. 

— — Fortkommen im. Oesterreich-Ungarn 
I. 318. 

— Stabsavancement, Italien 1. 226. 

— — akademie. .Spanien IL 1>.'>1- 

— — gesetz, Krankreich 1. 122. 

— — korps, Bel<;icn 1. 73. — Oestor- 
reich-Un«ani 1. 300. 

— — ofüziere, Oesterreich-Ungarn 1. 315. 

— Russland I. 417 — Spanien L 
491. — Türkei I. 515, 

— — reisen, Deutsohinnd 1. 51. — Bulga- 
rien 1. 100. — Frankreich I. 161. — 
Grossbritannien I. 202. — Italien L 
235. — Japan I. 285. — Oesterreich- 
Ungarn 1. 325. — Rassland I. 433. 

— Schweden 1. 448. — Türkei I. 519, 
Geniekurs, höherer. Oesterreich - Ungun» 

I. 318. 

— truppen, Veränderungen der. Frankreich 
I. 121, 
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— schulen, Deutschland I. 39. 424. — 
Preussen II. 022. — Bavern II. 236- — 
Italieu I. 219. — Japan II. Ml. ~ 
Norwegen I. 287. II. 243. — Oesterreich- 
Ungarn II. 244. — Russland II. &41L — 
Schweden 1.440. 11.949 — Türkei 1.514. 
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Kriegssekretär, Nordamerika I. 535. 
— wescn, Kosten und LaHteo im, Bayern 
I. 7. 

Krig, Den Dansk-Tvdake, i Aarene 1848/51 
IL 

1864 II. üia. 

KrimkricR 1854/56 II. 832. 

Kroüprinr, des DeaUolien Reichs, General- 
tciarimrechall I. 28. 345. 

Krosigk, v., Uenoral, DeuUchland II. 605. 

Kruppsche Geschütze, Kumrmicn 1.365. 81 1. 

Krylow, Kriegsministcr, Bulgarien I, 96. 

Kuczkowsky, Instrukteur, Türkei I. 518. 

Kühne, Wanderungen über die Schlacht- 
felder Bühnii-as II. Q74. 

Kära83, Abschaffung des, Deutschland 
I. 55. 

Küstenartillerie, Japan I. 24ö. 

— batterien II. 711. 

— bofestigungcn II: TSiiL 915. flIQ 

Brigade, Grossbritannien 1. 195. 

— forts II. lljL 

— ge.-ichütze II, 802. 810. 82^. 

Kuhn, Frhr. v. , Minister, Oesterreich- 
Ungarn II. 913. 

— — - Betrachtungen über die Operationen 
der Französischen Armeen im Jänner 
1871 II. OHL 

Kumber Haue, Türkei II. 953. 

Kunz, Der Polnisch -Russi.sche Krieg you 
1831 II. 922. 

— . Die Attacken Französischer Kaval- 
lerie u. 8. w. II. ßöß. 

— , Die Dfntsrhe Reiterei 1870/71 II. ß22. 

— , Die Schlttcliteu und TreÖeu des Krim- 
krieges II. 37.'». 

— , Einzeldarstellungen. 

Knroki, Bamn, Generallieutenant, Japan 
I. 250. 

Kuropatkin, Kriegsministor, Russland I. 
416. 

Kusa, Fürst, Rumänien I. 363. 



Laffeten II. ML 
Lager, befestigte II. 667 
-festting II. 688. 
Lahovarv, Gcneralstabschef, Rumänien 
L 363. 

Lahure, Oberst, Belgien I. 87, 
Lancircorpedos II, 71 3. 
Landoseintheilung, militärische, Deutschland 
1. 13. 

— vertheidigung, Frankreich L 115. — 
Gru.ssbritannien I. 201. 

Landmani), v.. Die Kriegfühnmg des Kur- 
fürsten Max Emanuel von Bavern 1703 
und 1714 IL üfiiL 

Landsturm, Niederlande 1. 278. 

— bezirke, Oesterreich-Ungarn 1. 298. 
pflicht, Oesterreich-Ungarn 1. 296. 

LanHnngen von Truppen II. 709. 894. 898. 

aaa. aüü. 



Landwehr, K. K., Oesterreich L 295. 313. 

314. 317. 323. 
— , K. Ungarisch« 1.296. 313. 315. 317. 328. 
— bezirke,Neuordnungder,DeutschIandI.31. 

- Kadettonscfmle, Oesterreich IL 941. 
Territurialbezirke, Oesterreich-Ungjuti 

I, 298. 546 c, 

Lange -Krickel, Das Deutsche Reiehäheer 

II. 994. 

Langlois, General, Frankreich II. 632. 6aL 
Lanzen, Deutschland 1. 55. IL 614, — 

Japan 1. 260. 
Lazarethe, Russland, I. 420. 421. 

Lazarovii-, General, Serbien I. 472. 
Lcbeusrente für Ati.-^gehobene, Belgien I.Tl. 
Leber, Oberlientenant, Oesterreich-Ungarn 
IL MA. 

Lebmn, Bazeilles— Sedan II. 978. 

Lecomte, Precis politiqae et militaire des 
campagnes de 1812—1814 II. SIL 

Leer, Encyklopädie der Militär -Wissen- 
schaften II. 962. 

Lehautcourt, Campagne de la Loire II. 
979. 980. 

Lehmann, Friedrich der Grosse und der 
Ursprung des Siebenjährigen Kriege:! 
IL afiL 

Lebr-Bataillon, Japan I. 258. 

— -Infanterie-Bataillon in Potsdam I. 50. 

Unteroffizier-Bataillon, Russland 11.956. 

— Züge, Krriclitung von, Italien I. 23'<. 

Leibwache de» Fürüten, Montenegro 1. 263. 

Leitfaden für den Unterricht über Heer- 
wesen auf den Königlichen Kriegsscbulen, 
Preussen I. 58. 

Leithner, Frhr. v., Oberstlieutenant, Oester- 
reich-Ungarn IL 692. a£3£L 225. 

Lentze, v., General, Prenssen 1. 26. 

Leopold, Prinz, von Bavern. Generaloberst. 
I. 29, 

Lesowoy, Kriegsminister, Bulgarien L 96. 
Lettow -Vorbeck, v., Der Krieg von 1806 

und 1807 IL 969. 

,-, 1866 IL aii 

Leydecker, Das Wurffener im Feld- und 

Positionskriege u. s. w. IL 641. 642. 
Lewal, General, Frankreich II. .iSQ. 
Lewinski, v,, General, Prenssen I. 26. 
Li-hung-chang, Vicekönig, China II. 89X. 

91 1. iUÄ. 
Lichtblitzapparate II. 7:^7. 740. 
Liebenau, v., Schlacht bei .Sempach II, %L 
Liebert, Reserven II. 582. 
Liegnitz, v., General, Preus^^en I. 26. 
Lindenau, v. , Der Beresina - Uebergang. 

unter besonderer Berücksichtigang der 

Badi.si!hen Truppen II. 92£L 
Lindner, Der Krieg gegen Frankreich 1LSI£.- 
Linienkommissionen, Deutschland IL 84iL 

— Frankreich IL Hi2. — Italien Il.fiii 

— H»..4an<i IL 846. 

Lissa. Seeschlacht bei, 1866 IL 915. 
Litewken, Einführung von.Deutschland 1.55- 
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Lröffler, V., Geschichte der Festung Ulm 
II. afi2, 

L^hnangen, Dentschland I. 47. — Belgien 
I. 81. — Japan I. 255. — Oesterreich- 
Ungarn I. 320. — Portugal I. 342. — 
Nordamerika 1. 539. 

Loi relative k Torganisation de l'arm^e 
1873, Frankreich I. 118. 

— sur le recnttemeut, Frankreich I. 131. 

Loir, L'eücadre de l'amiral Courbet IL ^2h. 

Loizillon, General, Frankreich II. 619. 

Loskaaf, Portugal I. 336. — Spanien I. 485. 

Lüditigliaiifien, v., gen. Wolff, Organi.sation 
uiul Dienst der Kriegsmacht des Deut- 
tfcheu Reiches 1. 58. 

Ludovica-Akademie, Ungarn 1.315. 11-944. 

Ludwig IV., Grossherzog von Hessen, 
General der Infanterie I. 28. 

Luftballon II. 816. 

Luftschiffer-.\btheilung, Deutschland I. 55. 
—park, Deutschland II. — Frank- 

reich IL 

System Yon IL dia. diL aai. aiä. fi2fi. 



Mac Ciellan, General, Nordamerika II. äM. 
Maclav, A historv of the United States 

Navy II aiML 
Mahan, The Gulf and tbe Inland waters 

II. aii 

Majorsprüfung, Oesterreich-Ungarn I. 317. 

Maine, Untergang des Panzerkreuzers, Nord- 
amerika II. ^21. 

Makedonski, General, Rumänien I. 363. 

Mallesson, Uistorv of the Indian mutinjr 
IL 912. 

Maitzahn, Frhr. v., Der Kampf gegen die 
Seeht^rrschaft II. 919. 

Maagold'Sander, Geschichte des Amerikan. 
Bürgerkrieges IL 92^ 

Mann, Die Militärorganisation vom 13. 11. 
1874, Schweiz I. -IGl. 

Mannschaften, Einstellung der, Oesterreich- 
Ungarn L 294. 

— , — und Entlassung von, Deutschland 1. 18. 

— derReserTe,Kontrule der, Schweden 1.448. 

— Entlassung der, Italien I. 215. 
Manöver, Belgien I. 85. — Italien I. 

236. — Japan I. 258. — Rumänien L362. 

— mit Kadres, Italien I. 235. 

— — wechselnden Quartieren. Rassland 
L 430. 

— , Zweiseitige, Spanien I. 496. 
Mantelringkanone Krupp II. 870. 
Manuale per l'ufliciale del genio in guerra 

I. 239. 

Marechaussee, Niederlande I. 272. 
Margnpfon, Campagne de Russie II. 970. 
Marschkolonnen. Zusammensetzung der 

II. blSL 

— manöver II. 621. 

Jküiraton, War, famine and cur food aupply 
IL 



Massagiia, Obcrstlicutenant, Italien IL 864. 
Massenbach, Frhr. t., Amberg und WQrz- 

burg II. aßäi 
Masslowski-v. ÜrvKalski, Der Siebenjährige 

Krieg nach Russischer Darstellung II. Qßfi. 
Ma^er, Geschichte des Hamburgiscben Kou- 

Ungents II. Qää. 
Maze de la Roche, Kriegsminister, Italien 

L 219. 

Meckel, Die Taktik II. 5fi2. 

Medica! Departement, Nordamerika I. 536. 

Mekteb Harbie, Türkei II. QhZ. 

Meldereiter, Russland 1. 434. 

Detachcmento. Errichtung von, Dentuch- 

land I. 12. 

Meldungen von Nichiaktiven, Oesterreich- 
Ungarn I. 321. 

Memoriale per Tufflciale di Stato Maggiore 
' I. 239. 

Mercier, Kriegsminister, Fraukreich II. fi^ 

Metatlkartnechen II. 7fl7 

Metz, Etatserhöhung vonRegimentem in 1.1 2. 

— , Garnison von I. 13. 

Meuterei 1878, Serbien I. 473. 

Mexiko, UnterneUmuugeu im Golf von, 1864 
II. 901. 

Mey, Hauptmann. Dentfächland IL 550. 
Meyer, l'itnzerbefe-ti|^ungen II. fi7fl- TQ-*^ 
— , Schlacht bei Zürich am 25./36. Septbr. 

1799. IL m 
Mezzacapo, Kriegsminister, Italien L 219. 
Michael- Artillerie-Akademie, Rnssland IL 

n49. 

— Nikolajewitscb, Grossfürst, Russland L 
416. 

Milan, Konig, Serbien I. 465. 469. 472. 

Miles, General, Nordamerika I. 530. 536. 

Militär-a^ronauiischer Kurs, Ocsterreich- 
I Ungarn I. 324. 

— ärztc, Frankreich I. 142. 149. — Italien 
L221. — Oesterreich-Ungarn 1.309.— 
Portugal I. 339. — Uiis-land I. 420. 
Spanien I. 489. 

, Stellung der, Deutschland I. 32. 

— — , Uniformtragen der, Deutschland 1.34. 
j — akademien,GriechenIand 11.939. — Italien 
I I. 223. — Niederiande IL 91L — Oester- 
reich- Ungarn IL 943. — Serbien II. 950. 

— bezirke, Griechenland 1. 176. — Japan 
I. 241. — Montenegr»» I. 2G4. — 
Schweiz I. 459. — Serbien 1. 468. — 
Spanien I. 487. 

Bezirksgerichte, Rnssland I. 422. 

— beamte, Obere, Deutschlund 1. 34. 

Bildungsanstalten, Oesterreich-Ungarn 

1. 313. ~ Nordamerika I. 540. 

, Inspektion der, Bayern II. 935. 

— dienst, Befreiungen vom, Niederlande 
1. 277. 

— distrikte, Bulgarien 1. 96. — Griechen- 
laod 1. 170. — Ornssbritannien I. 198. — 
Rumänien I. 356. — Schweden I. 447. 
i — eisenbahn, Preussen 1. 58. 
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Militäreiüenbahii, Banjaluka — Doberliii II 

Erzieliungs- und Bildungsanstalten, 

Geiieralinspektor der, Österreich-Ungarn 
II. MA. 

wesen. Generalinspection de«, 

Preussen II. tKU 

Fm liMStler. 8|)ani»'n I. 491. 

Fcclitscliule für Uiiierut'öziere, Italien 

I. 234. 

Fecht- und Tiimlelirerktirsus, Oester- 
reich Ungarn I. 3*24. 

— gerichlsbarkeit, Frankreich I. 163. — 
Nordamerika I. 542. 

— — wescn, Ru6,sland I. 421. 

— goavernement» von Parij und Lyon 1.141. 
— Invalidenhaus.Oesterreich-Ungarn 1.321. 
— kasinos, Rusäland I. 426. 

— -Knabenpensionat zu Sarajevo, Oester- 
reich-Ungarn II. 944. 

— -KolleK, Portugal I. 546c. II. 2ifi, 

— koUegien. Italien II. SÜL Ml. 

— kommunikationen, Feldverwallung der, 

Kneslaud I. 418. 
— konventioneu, Deutschland I. 5. 
— krawullc, Spanien I. 491. 
— lazarethe, GroMibritannien I. U)G. 

— -Lehranstalten, Nordamerika II. Si5iL — 
Kusbland II. Ml. 

— litteralur, Russland I. 440. 

-Zeitung II. liÄÄ. 

LuftschiiTfahrt, Zentral - Etablissement 

für. Frankreich 11, fi2L 
Musikdirigenten, Uniform der, Deut«(.'h- 

land 1. 57. 

Obcrpfacrer, Deutschland I. 35. 

— pass. Frankreich I. 158. 

— Pharmazeuten, Portugal I. 339. 

— rad II. 

^Bealsohnlen, Oesterreich-Ungarn II. 313* 

Reilinstitut in Hannover I. 324. 

Reitlehrer-Institut . Oesterreich-Ungarn 

I. 324. 

Rusehdies, Türkei 2i2. 

— schulen, Belgien II, AM« — Italien 
I. 223. — Niederlande II. 012.— Nor- 
wegen II. aiß. — Rumänien II. Siß. — 
Tüikei II. 2ii2. 

— -Strafgesetze, Bulgarien I. 101. — 
Niederlande 1. 282. — Portugal I. 343. — 
Türkei L 519. 

— — ßcsetzbuch, Belgien I. 86. — Frank- 
reich I. 164 — Portugal I. 337. — 
Spanien I. 487. 496. 

Strafprozes.s, Deutschland I. 53. 

— - Ordnung. Oesterreich- Ungarn I. 327. 
- tax«!, Oesterreich-Ungarn I. 297. 

Telegraphenschule, Preussen I. 32. — 

— -Tek'graphistenschule, Italien I. 234. 
Telcphonisienschule. Italien I. 234. 

— -T«*rritorialbezirke, Oesterreich -Ungarn 
I. 297. 

^Thicrär/te, Dänemark I. III. 



Militär -Verordnungsblätter, Deatscbland 

I. 57. 

— TerM'altung, Deutschland I. 6. 

Veterinärwesen, Deutschland I. 34. 

— -Walfondepot, Japan I. 261. 

— waisenhau.N Heriot, Frankreich 965. 

— -Wochenblatt I. 57. II. SÄS. 

Zcit.'ichriften II. SÄS. 960 

Militärische Leistungen, Reglement über 

I die, Belgien I. 82. 

Militarv Colleg, Roval, Gros^britannieo 
IL ai£L 

Milizartillerie, Grossbritannien I. 196. 
I — gesetz, Nicderlandp I. 277. 
I — Infanterie, Grussbriiannien I. 191. 
I Milizen, Belgien I. 84. — Grossbritannien 
I. 185. 186, 187, 201. — Niederlande 
I. 281. — Rumänien I. 347. 
j Miljutin, Kriegrminister, Rnssland 1.371.416. 

Milun, Kriegsministcr, Italien 1. 319. 

Minckwitz, v., Die Brigade Thiel mann im 
! Feldzuge 1812 gegen Rnssland IL QISL 

Minen II. m. 

Mineurtechnik II. 729. 
j Miribel, de, General, Frankreich 1. 140. 
I Mobilmachangen, partielle, 1894, Japan 
j I. 256. 

— madiuiifjsselder, Italien L 928. 
j —mün, Italien 1. 207. 208. 217. 232. 233. 
! Mocenni, Kriegsminister, Italien I. 216. 219. 
' Mßrser. II. 112. 

Molard, Kapitän, Frankreich I. 129. 

Moltke, Graf v., Feldmarschall, Deutscb- 
, land I. 26. 27, 345. 525. IL ^22. m 
I — — -, — , Gesamojelte Schriften und 

Denkwürdigkeiten IL 963. 
I Montur- und Reitzeugportionen, Oester- 
I reich-Ungam 1. 329. 

Morris, Operations militaires dans lee 
Alpes u. «. w. 6742/46, II. 966- 

Mouillard, Les regiment« soos Louis XV. 

j IL aai. 

j Motorwagen II. fififl. 

I Müller, Geschichte des Festnogskrieges 

U.S.W. IL flM- 
' Mnidcnthenrie II. 584. 

Munitionskolonnen, Grossbritannien I. 194. 
j — abtheilung, Japan 1. 356. 

Murata-Gewehr, Japan 1. 260. 

— Karabiner, Japan I. 260. 

Mui^ikkorps, Spanien 1. 497. 

Mustatiz-Korps, Türkei 1. 501. 511. 

Mnsteningstermine , Ponugal L 343. — 
Spanien I. 494. 

Mutknn>ff, Kriegsminister, Bulgarien I, 96. 

Mutso-Hit«), Kaiser, Japan I. 241, 

Muzafer Pascha, Türkei I, 513. 



Nachtmrinfiver IL 622. 
Niiiui l'u^scha, Türkei I. 507. 
Namolosa, Befestigungen bei, Rumäsien 
j I, 369. ' 
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Napoleon I. Kaiser, Frankreich II. 
Niitiuiiiilfracht, Montenegro I. 270. 
Natural lei»iungen für die bewaffnete Macht, 

Deutschland II. 59. 
Negrier, de, Qcneral, Frankreich I. 139. 
Nepokoischitzky, Chef des GencraUtabes, 

KuHslund I. 41B. 
Nickelsuhi II. älL 82fl» 
Nikifuroff, Kriegsniinister, Bulgarien 1.96. 
Nikita, Fürst, Montenegro I. 267. 
Nikolai, Grusäfürst. Kuii.sland I. 423. 

— -Akademie des GeneraUtabes, Kusfiland 
II. MiL 

Ingenienr-Akadcmie, Kussland II. MS. 

— Nikolajewitsch, Grossfürst, Kussland I. 
4 IG. 42a. 

Nikolajeff, Kriegstninister, Bulgarien I. 96. 
Nikolaus, Gro:>«fürst, Russland II. 601. üüä. 

— I., Kaiser, Uu^sland I. 436. 

— IL, Kaiser, Ru«sland 1.371.377.379.429. 
Nikopoli, Ort, Rumänien 1. 354. 
NükanoncTihoote, Aegypten II. ai2. 
Nizaai-IJrigadcn, Türkei 1. 499. &07. 
Nobel, Ingenieur II. HSl. 

Nodzu, General, Japan I. 250. 
Noorden, v., Der Spaniüche Erbfolgekrieg 
II. 966. 

Nordafghanische Grenze, Ereignisse an der, 
I. 197. 

— korps, Spanien I. 479. 485. 
Normal-8chieä«schule, Niederlande I. 546a. 

— -Treffeataktik II. 616. 
Nummerntnusch, Spanien I. 487. 



Obcrfeuerw'erkcrsohule zu Berlin II. 934. ' 
— bei München II. 93^ 

— , Militär-Exaoiituiuonskommis«ion, 
Preussen II. 

Oberstlieutenantsgrad, Dänemark I. 112. 

Obertribunal, Portugal I. 337. 

Obrutschew, Chef des Gencralstabes, Russ- 
land I. 416. 

OceHMseachwindigkeit von Schiffen II. 895. 

Ochutiiiki, RusKland I. 434. 

Octal, Brückenkopf vun, Rumänien I. 369. 

Offiziere, Abzeichen der, Spanien I. 497. 

— , Alter der, Rumänien I. 360. 

— , Alters- und Befördcrungsverhältnissc 
der, Bulgarien I. 99. — Japan I. 253. j 
— , Italien I. 226. 227. 

— , Anrecht auf Beförderung der, Italien 
I. 224. 

— , Beförderung der, Grossbritannien 1.200. 
— , — von, IUI Kriege, Frankreich I. 159. 
— , Bekleidangseutscbädigung für, Italien 
I. 546b. 

— , Bcrittenmachung der, Schweiz I. 455. 
— , Bestallte, Grossbritaunien I. 101. 
— , Bezüge der, Deutschland I. 44. 
— , di Reserva, Italien I. 226. 
— , Dienstalter der, Deutschland I. 42. 
43. 44. 

MiUUriacbe Jahresberichte, 25. Bund (189U). 



Offiziere, Einreihung cmigrirter, Bulgarien 
I. 646. 

— , Ergänzung der, Deutschland I. 38. 
— Belgien I. 77. — Bulgarien I. 98. — 
Frankreich I. 147. — Grossbritannien 

I. 200. 

— , Instruktive Beschäftigung der, Oester- 
reich-Ungarn II. 945. 
— , Lebensbeschreibungen Französischer 

II. üfia. aM. 

, Mangel an, Deutschland I. 40. 
— , Pferdeentschädigungsgelder für. Italien 
L 222. 

— . politische Gerechtsame der, Dänemark 
L 113. 

— , Reserve von, Grossbritannien I. 201. 
— , Stand an. Rumänien I. 359. 
— , Verwendung der aus Cuba zurück- 
kehre ndeo I. 546 f. 

— der taktischen Einheiten, Deutschland 
I. 41. 

— des BeurlaubtcuMtandes, Deutschland 
I. 41. — Belgien 1. 78. 79. — Frank- 
reich I. 149. — Italien I. 225. — 
Spanien 1. 491. 

Offiziersaspiranten, Russland 1. 426. 
— Chargen, Verjüngung in den, Deutsch- 
land I 42. 
— fachschulen. Ru.s8land I. 546 d. 
— korps, Russland I. 423. 

, Bildungsgrad der. Belgien I. 77. 

nach 1870/71, Deutschland 1. 40. 

— — , Trennung des, in zwei Kategorien, 
Frankreich I. 147. 

— pferde, Portugal I. 339 — Russland L 423. 

—schulen, Dänemark I. III. II. SSL — 
Griechenland I. 178. — Montenegro 
I. 546 b. — Rumänien I. 359. 

— stellen für Unteroffiziere, Belgien I. 77. 

— wittwen und -waisen, Versorgung von, 
Oesterreich-Ungarn I. 319. 

Oflcir, Montenegro I. 265. 

Okkupati«>nsgebiet, Truppen im, Oester- 
reich-Ungarn I. 308. 

— feldzug, Oesterreich-Ungarn I. 326. 
OUech, v., Geschichte des Feldzuges von 

1815 II. aifl. 
Omer Neschat Pascha, Türkei I. 507. 
Opel, Der Niedersächsisch-Dänische Krieg 

IL afiÄ. 

Opoltschcni, Russland I. 401. 434. 
Operationsamiee 1877, Rumänien I. 345. 
Orden und Ehrenzeichen, Belgien I. 87. 
Ostasien, UäTen in 895. 
Oyama, Marqui.s, Japan I. 249. 259. 



Pupan, Grundzüge eines neuen Materials 
für die Schweizerische Artillerie II. 792. 

Pagcric, Bayern IL 935. 

Pajol, Comte, Les guerres sous Louis XV. 
II. Sfifi. 

Pauiua, Major, Bulgarien I. 101. 

e4 
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Panzt-rbefestigiingen ir. 670. 709. 800. 
Punzerfort-Artilierie, NiecK'rlande I. 276, 
Pape, V., General der Infanteru-, Preusgen 

I. 28, 

Paradeuniformen, Grossbritnnnien I. 204. 
Parenzow, KriegHininistcr, Bulgarien I, 96. 
Paris, Uccrwcsen und -dienst de» Deutschen 

Reichslieeres I. 58, 
— , Graf V., Hiatoire de la guerre civile 

eu Ami riqtie II, 972. 97.'^ 
Patroneiivvagen, Italien I. 239. 
Pau8chquantumperiode, Deutschland I. 5. 6. 
Pay Department. Nordamerika I, .W6. 
Pechmann, v., General, Oesterreich-Ungarn 

II. IfcLL 

Pejacsewich. General, Oesterreich-Ungarn 
II. &ilL 

Pelet-Narbonne, v., Die Hauptkadetten* 
Anstalt zu Gross-Lichtcrfelde II. 9.')H. — 
Organiüation, Erziehung und Fiihning der 
Kavallerie II. 61 7 l 6.'i8. 

Pelloux. Krieg.'fminiKter, Italien 1.216.219. 

Pelotunkolonnen-Llnien II. ISIl 

Pensionen, Deutschland I. ib. — Belgien 
1. 80. — Bulgarien I. 98. — Dänemark 

I. 112. — Frankreich I. 155. — 
Italien I. 228. 2:<0. — Norwegen I. 287. 
— Oesterreich-Ungarn I. 319. 321. — 
Portugal I. 341. — Kumänien I. 360. 
361. — Serbien I. 471. — Spanien I. 492. 
494. — Nordamerika I. 638. 

Perjaniken. M«)nteiiegro I. 264. 
Per.sano. Admiral, Italien II. 914. 
Petroff, Kriegsminister, Bulgarien I. 96, 99, 
— , Der KussiHche Donau-Keldzug 1853/54 

II. im. 

Peucker, v., General, Preusscn II. 233. 

Pferde, Beitreibung von, Italien I. 231. 
~ Frankreich I. 158, 

Durchschnittsankaufspreis für, Frank- 
reich 1. 145. 

— für Generale. Frankreich I. 146. 

— für Offiziere, Frankreich I. 145. 

— , Gra.>ifütterungsperiode der , Rus.'land 
I. 429, 

— beschaffung, Bulj^aricn I. 97, 

— ent><chäd!>»ungs};clder. Italien I. 228. 

— gelder für Ofliziere. Deutsclilaiid I. 37. 

— gciitellungsgesetze, Oestcrr. Ungarn 1.313. 

— muKterungen, Italien I. 232. — Nieder- 
lande 1. 279. 

— zählunk;, Schweiz 1. 460. 

— Zucht, Deutschland I. 38 — Bulgarien I. 
97. — Däneiuark I. 111, — Frankreich 
I. 144, — Grie.:henland I. 177. — Italien 
I. 222. — Japan I. 252. — Nietlerlande 
I. 279. — Oe.sterreich-Ungarn I. 312. — 
Portugal I. 339. — Rumänien I. .157. — 
Rusxland I. 423. — Serbien I. 469, — 
.Spanien I. 490. — Türkei I, 512, — 
Nordamerika I. 5^6. 

— und Maulthicrstund 1890. Rumänien 

I. 3;.s. 



I Pfister, Dr., Au« dem Lager des Jthein- 
1 bundes 1812/13 II. 971. 
' — — , Der Untergang der Lfitzower bei 
Kitzen II. äll. 
Pflugk-Harttang, Dr. v., Die Heere und 
Flotten der Gegenwart I. 58. 

. Krieg und Sie« 1870 71 II. 

am 977. 

Pioniere, Kommandeure der, der Armee- 
I korps, Deutschland I. 31. 
I — Vermehrung der, Deutschland I. 9, 
I PiHagua, Landung bei 1879, Chile II. 904. 
I Plamenatz , Kriegsminieter , Montenegro 

I. 267. 

Planitz, V der, General Inspekteur, Deutsch- 
land IL 

Plewna, Ereignisse von. IL 675. 
— , Schlacht bei, I. .345, 3.H. 
Plönnies, v.. Major. Deutschland IL .'».'>n- 
P<R-hhammer, Die Führung der Artillerie 
im Gefecht und im Manöver II, tlAÄ. 
j Pfuloticir, Montenegn» I. 265. 

Pohler, Dr., Bibliotheca hiatorico militaris 

II. 961. 

Politik in der Armee, Frankreich I. 164. 
! Politische Korrespondenz Friedrichs de« 

(Brossen II. 967. 
Polytechnikum zu Zürich, Schweiz IL 950. 
Pontus, General, Kriegsministcr, Belgien 

I. 62. 

Port Arthur. Befestigungen von II. 897. 
j ÖM- 899. 906. 

— Royal, Expedition gegen, 1861, Nord- 
amerika II. 9i !;> . '.'1-J. 

Portepeefähnriche. Deutschland I. 39. 

Porter, Admiral, Nordamerika IL ^12^ 

Porti()nen. Oesterreich-Ungarn I. 310. 
; — System, Oe.sterreich-Ungarn l 329. 

Portorico. Unternehmungen auf, Nord- 
amerika IL ä2lL 

— , Räumung von, .**panien I. 546 f, 
' Poten, Das Militär-Erziehung.s- und Bil- 
dungswesen in den Landen Deutscher 
Zunge II. 0^ 

— , Handwörterbuch der gesammten Mili- 
j tärwissenschaften II. 962. 
I Prämien für Unteroffiziere , Frankreich 
I 1. 155. 

Pressen, Deutschland II, 9.S7 — Oester- 
I reich-Ungarn IL 957 

Prittwitz, V., General. Deutschland IL 672. 

Primerann, General, Italien L 219, 

Probemobtlmachung des 17, Armeekorps 
j 1887, Frankreich 1. 162. 
! Proviantan.'italt zu Lissabon 1. 3.39. 
I Prvt«nee niilitaire. Frankreich IL 9.39. 
I Pulver, Rauchschwachcs IL ß4iL ZliL m 
! WL I2tL 

: —arten II. Ülü. tilL E22. SIÄ. 880. 

—frage II. IM. lÜlL 
I Pupillenschule, Niederlande II. ääfi> 

Pusvrewski. Der Russisch-Polniache Krieg 
i 1831 IL Q2± 
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Pusyrewski. Die Russische Armee bei Aus- 
bnif h des Feldzuges 1877/78 1. 441. 

Puttkamer, Frhr. v., Das Militär-Fahrrad. 
IL Üfil. 

— , ~-, Das Radfahren II. ÜfilL 



Qualifikatiunsbcriehte, Portugal I. 341. 
Quarternmsters Department, Nordamerika 
I. 536. 

Quartiergebühr, Oesterreicli-Ungam I. 318. 
Qae.«ada, Gcneralkapitän, Spaiiieu II. 
Quiätorp, V., Der grosse Kavalleriekaropf 
bei Strosetirz am 3. Juli 1866 II. 974. 
— , Geschichte der Nordarmee 1813 970 



Radfahrer, Deutschland 1. 51. — Bulgarien 
I. 106. — Dänemark I. 115. — Japan 

I. 246. — Spanien I. 497. 
— truppen II. 579. 

Raküvitza, General, Kumänien I. 363. 

Ranglisten. Deutschland I. 57. 

Rantzau. Graf, Zur Organisatiun desMilitär- 
Radfahrwe.sens II. H6R. 

Raswjädshiki. Russland I. 434. 440. II. 1132. 

Rationen, Belgion 1. 7(5. — Frankreich I. 
146. — Italien I 223. — Oesterreich- 
Ungarn I. 310. 313. 

Rationsgebühren, Deutschland I. 37. 

Ratniki, Russland I. 401. 434. 

Raupenhelm, Bayern I. 56. 

Redav. Graf, Landesvertheidigungsminister, 
Ungarn I. 299. 

Redif- Brigaden, Türkei I. 499. 

— korps. Türkei I. 501. 507. 

Keding-Bieberegg, v., Der Zug Suworows 
durch die .Schweiz II. 969. 

Refraktarios, Portugal I. 337. 

Regenspurskv, Die Kämpfe bei Slivnitza 

II. ML 

Reginientsgerichte, Ru.ssland 1. .t21. 422. 

— schulen, Belgien I. 68. — Portugal I. 342. 
— Russland II. 9.^6. 

Regional-Schies-sschuien, Frankreich I. 161. 
Reglements, Dänemark I. 112. 

— sur le Service interieur. Frankreich I. 164. 
Regulations for the armr of the United 

States I. 535. 

Reichs - Krieg.-iministerinm, Oesterreich- 
Ungarn I. 299. 

— roilitäretat, Feststellung des, Deutschland 
I. 7. 

— — gesetz von 1874, Deutschland I. 6. 
— vertheidigung, Grossbriunnien I. 197. 
— wehr, Ru8.sland I. 427. 
Reinländer, Frhr. v., Feldzeugmeister, 

Oesterreich -Ungarn I. 299. 
Reitinstitut, Portugal 1. 343. 
— instruktion. Deutsehland II. .''>99. 
— kursus in Brüssel 1. 84. 
— pferde für Offiziere, Spanien I. 490. 



Reitschule, Belgien I. 68. — Dänemark 
I. 113. — Japan I. 268. 

— - und Beschlagschniiedeschulo, Nieder- 
lande I. 546 b. 

Reitxenstein, Frhr. v.. Die Feldzüge der 
Jahre 1621 und 1622 II. a&L 

Rekruten. Japan I. 248. — Rumänien I. 356. 

— , Einstellung der, Frankreich I. 136. — 
Italien I. 546a. — Groasbritannien I. 
202. ~ Spanien I. 546 f. 

— . Zahl der, Grossbritannien I. 198. 

— bedarf, DeutKchland I. 17. 

— kuntingcnt, Grossbritannien I. 76. — 
Italien 1. 214. — Oesterreich Ungarn 1. 294. 

Rekrutirung, Montenegro I. 54Sb. 

Remontedepots;, Preussen I. 36. — Italien 
1. 221. — Oesterreich-Ungarn I. 312. — 
Ungarn 546 c. 

Remonten, Preussen I. 36. — Belgien I. 
75. — Dänemark I. III. — Frankreich 
I. 144. — Griechenland I. 177. — Gross- 
britannien I. 200. — Italien I. 221. 546b. 
— Japan I. 252. — Niederlande I. 279. — 
Oesterreich-Ungarn I. 312. — Portugal 
I. 339. — Rumänien I. 357. — Russ- 

- land I. 422. — Schweiz I. 455. 460. — 
Serbien I. 469. — Spanien I. 490. — 
Türkei I. 512. — Nordamerika I. 536. 

— gratifikationen, Spanien I. 490. 
Renard, Kommandant, Frankreich II. 817, 
fiJLL 

I Renard, General, Belgien I. 73. 

I Rcngagemcnts, Frankreich I. 134. 154. 155. 

Rennen für Offiziere, Italien I. 240. 

Rennsport, Deutschland II. <i.m>. 

Requisitiunsgesetz, Frankreich I. 122. 157. 
158. 

Reserve, Entlassung zur, Oesterreich-Ungarn 
I. 214. 

Reserveoffiziere, Niederlande I. 230. — 
Oe.sterreich-Ungam I. 316. — Portugal 

I. 340. 

— pferde, Grossbritannien I. 200. 
—Stämme, Niederlande I. 278. 
Reservisten, Uebungen der, Russland 1. 434. 
Revolutionskriege, Geschichte der Fran- 
zösischen II. 968. 
Revolver. Deut^^chland II. 751. — Belgien 

II. TM. — Bulgarien II. lÄß. — Frank- 
reich II. IM. — Italien II. IfiÜ. — 
Niederlande II. 761 — Oesterreich- 
Unsani II. TM. — Russland II. IßT. — 
Schweiz II. 770. 

Ricotti, General, Italien 1. 205. 216. 218. 
219. 224. 

Ringkragen, Portugal I. 344. 

Rist4>w, Hauptmann, Türkei I. 525. 

Rittich, Die Ru.ssischc Armee in Wirklich- 
keit und in Träumen I. 441. 

Riza Pascha, Türkei I. 512. 

Roanoke, Befestigung von, Nordamerika 
II. 202. 

Rodman-Geschütze II. 869- 
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Roerdansz, Oberst, Prensaen II. fl.*^?- 
Rftschiori, Runianion I. 340. 
Rosenberjj, General, Deutschland II. 

600 RO.'V. 
Rossärzte, Pnrtiipal I. 339. 
Rothe Kreuz. GesellKchuft v*)ni, Italien I. 

240. ~ Japan I. 263. 
RouR8et, Hist(»ire generale de la gnerrd 

franco-allemande II. 079. 
— , La cnnqui'te d' Alger II. 971. 
— , — giierre de Crime« II. fl72. 
— , Les Volontairei de 17!>2/03 II. 968. 
Rumänien 1876, I^gc in I. 353. 



Sabron, Der Krieg Ton 1794 9ö II. Sfifi. 
Sacharow, Chef des GeneraK-<tabej), Ru<is- 

land I. 410. 
Säbel, Oe.sterreich-Ungani I. 329. 
SaiR<i, Marquis, Admiral. Japan I. 249. 
Sakuma, Baron, Generailieutenant, Japan 

I. 250. 

Saletta, General. Itiilien I. 219. 
Sainmnn, Oberet, Rumänien I. 363. 
Salven II. äüL 

Snmurai, Kricserstand,Japan 1. 241. 252.253. 

Sanität«an8talten,0esterreieh-Ungam I. 310. 

— k<»rps, Verordnung über die (Jrgani.tation 
des, Deutschlund I. 57. 

— material, Montenegro I. 269. 

— ufIizierkorpK, Ergänzung den, Deutsch- 
land I. 33. 

— truppcn, Italien I. 221. 

— wesen, Bedeutung des. Preu.<.'!en 1. 32. 

San Stefano, Vertrag von 1878 I. 89. 

.Santiago de Cuba. Hafen II. 928. 229. 

Sarajevo, Generalkommando, Oesterreich- 
Ungarn I. 297. 

Sarauw, v.. Die Feldzüge Karls XII. II. Sfifi. 

Sat.suma. Klan, Japan I. 241. 

Sättel, Russland I. 438. 

.Sauer, v.. General, Dcnt«chland II. 6fifi* 
67H. 680. 

Sa-urjad-Prapor^chtschiki, Russland I. 426. 
427. 

Sau?.'*ier. General. Frankreich I. 139. 
Sawoft", Kriegsminister, Bulgarien I. 96. 
Schäfer, Prof., Der Siebenjährige Krieg 

II. aii£. 
Schan/artillerist II. 725. 
Schanzen I. 717. 

Schanzzeug, Vermehrung des,Riis.'.landI.435. 
Scheibert. Major, Deut.>ichland II. 6£7. fififi. 

ÜIIL 679. 698. 
— , Der Bürgerkrieg in Amerika II. 973. 
— , Militär-Lexikon II. 062 . 
Scheinwerfer II. 886. 

Scherff. V., General. Deutschland I L .^73.580. 
— , -, Kricgslehren II. 975. 
— , -, Lehre der Truppenverwendung IL 
664 Rfi7. 

— . -. .Studie über die Taktik der Feld- 
artillerie II. GÜL ßaiL üM. 6ilL 



Scherff, v., Sttidie zur neuen Infanterie* 

taktik II. bhl. iM. 
SchieftRauübildung, Deutrichland 1. 49. 
Schiessen, Russland I. 430. — Spanien 

I. 495. 

— der Infunteric II. 556. 

Kavallerie, Deutschland II. fiÜ 

Offiziere, Ru.ssland I. 436. 

— , Gefechtsmässiges, Dänemark I. 113. 
SchiesHbuumwolle IL 878. 879. 
— Instruktion, Oesterreich -Ungarn l. 323. 
— plätze, Deutschland 1. 59. 545. 

— schulen, Deut.Hchland 1. 50. — Bayern L 51. 
j — Dänemark I. 113. — Portugal 1. 338. 

— Rußland I. 546 f. — Spanien 1. 495. 
I — — für Feld- und Festnngsartillerie, 
I Japan I. 258. 

— — im Lager von Chälons, Kurve an 
der I. 161. 

— Übungen, Italien 1. 235. 

und Fortbildungeschule für Infacterie, 

Belgien I. 84. 

— vereine, Freiwillige, Schweiz I. 461. 

— Vorschrift, Russland 1. 436. 
— Vorschriften IL 556. 
Schiflfskanonen, Krupp IL 87^. 
Schiigen, v.. Intendanturrath, Türkei I. 525. 
Schimmelpfeng. Die Kurhessischc Amiee- 

Di Vision im Sommer 1866 II. 074. 
Schimpff, V.. Der Krieg von 1870 71 IL 977. 
— , -, Napoleon in Sachsen II. 971, 
Schlacht. Heutige II. ■=>67. 
— , Rangirte IL 573. 
— viehdepot.-«, Oe-sterreich-Ungam 1. 311. 
Schlichting. v.. General, Deutschland L 26. 

IL Äli üfi£L 61-L ÜiLL fiÜiL 

— -, — , Schlussfolgerungen au« dem Feld- 
zuge 1870 71 II. ßüä. 

— -, — , Taktis-che und strategi.sche Grund- 
sätze U.S.W. II. 671. 720. 

— , -, Die Operationen IL 
— . -, Ueber das Infanteriegefecht 11.^^2. 
Schlieffen, Graf v., General, Preussen 1. 
26. 27. 

Schmidt, Die K.\pedition gegen Chiwa 1873 

II. ML 

— , v., General, Preussen II. b21L fißfL fiOS- 
— . -, Die vormals Kurhessische Armee- 
Division im S<)mmer 1866 II. 974. 
Schnelldampfer II. ÜfliL 
— fenerfeldgeschfitze IL 790. 

feldhBubirzcl/13 in FeldlaffetcIL lül- 

ge.tchütze II. 582. lüfi. UÜL lihL 

70:>. 

kanonen II. 905. für Marinczweeke 

IL 

Schnitzler. .\lmindelig Krigshistorie 11.962. 

Schönfeld, Frhr.v.. Feldzeugmeister, Oester- 
reich-Ungarn 1. 298. 300. 

Schönhals, v., Geschichte des Krieges von 
1805 IL lifiü. 

School of Military Engineering, Gross- 
britannien II. !M0. 
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Schrapnels II. 770. 
Schüler, Italiens Wehrkraft I. 239. 
Scliüttereien, Niederlande I. 272. 275. 278. 
Schüt?:eiiahzi'ichen, Deutschland I. 57. 

— f<»rajutiunen II. .''>7.'). 

— gefeeht II. hhlt n.iD. 561. oIL ÖIIl. 588^ 

, Frankreich II. 564. 

— graben II. 715. 

— liiiien, II. 5ti 1 . 571. 

— schwärm II. 5.^f)- .'i.'ifl 

— vereine, Italien I. 240. 

Schulbataill<»n-Kadre, Montenegro 1. 264. 

— batterie-Kadre, Montenegro I. 264. 

Schalte, v.. Markf^raf Louis von Baden 
and der Reichskrieg 169.3 bis 1707 U.m',. 

Schuster — Dr. Francke, Geschiclite der 
Sächsischen Armee II. 993. 

Schumann, Oberstlieutenant, Preussen I. 
369. II. 662. lÜl. 2Ü2. 704, 

Schwarz, Luftschifter II. 819. 

Schwarz, v., Alexanders des Grossen Feld- 
züge im Turkcstan II. 964. 

Scoala de aplicatie pentru armele speciale, 
Eumünien II. 94fi. 

— — Infanterie si Cavallcrie, Rumänien 
II. Q4fi. 

— fililor de militari, Rumänien II. ölfi, 

— sub officerilor. Rumünien II. 946. 

— superiora de rcsbel, Rumänien II. 94(). 
Scnola d*applicazic>ne, Italien II. 941. 

— di gaerra, Italien II. ÜÄ£L 94JL 

— militare, Italien II. 941. 
Secessionskrieg, Nordamerika II. 901. 903. 

913 

Secr^tan, Geschichte der Französischen 

Ost-Armee II. 976 
Seddeler, v., General. Russland II. äälL 
Seebeck, v-, General. Preussen I. 26. 
Seebeuterecht II. aaJ. 622^ 
— gewalt, Kinfluss der, auf die Kriege 

II. aafi. 

— handi'l, Vernichtung des n. 922, 
— kriegffihrung 1870, Deutschland TT- 91«. 
— Frankreic h II. 913. älA — Nord- 
amerika II. 918. 

— minen II. aa2x 

— Streitkräfte, Verwendung ton, im Kriege 
II. a21x a2Ä. — Spanien II. Q3iL — 
Nordamerika II. 930. 

Seidels* kleines Arnjeeschcma. Ocsterreich- 
Ungam I. 330. 

Seitengewehr. Aufpflanzen des II. 570. 

Selbstlnder II. 24^. 

— Spanner II. 7-1 :>. 71!). 

Selekta des Kadettenkorps, Dcntsdiland 

I. 39. II. aaa, 

Seling, Leitfaden zum Unterricht in der 

Heeresorganisation I. 3.30. 
Septennat. DeutschlHnd l 6. 
Sereth-Befe>tigung, Rumänien II. 705. 

Linie, Rumänien I. 369. 

Sergeanten, Befördc-nnig zu, F" rankreich 

L 156. 



Serrano. Marsehall. Spanien I. 481. 
Shafter, General, Nordamerika II. 929. 
Sherman. General. Nordamerika I. 537. 
II. 20(L 

! Sichart, v., Geschichte der Konigl. Han- 
noverschen Armee II. 993. 
Signalflaggen II. 132. ÜSi 

— -Kompagnie, Nordamerika II. R^fi 

— latemen II. TM. ML 

Siraonovic, Oberstlieutenant. .Serbion I. 477. 
Skobelew, General, Russland II. ÜÜ!L 622. 

Slivnitza und Pirot, Kämpfe bei, Serbien 
L 461. 

Smolen.ski, General, Grieclu'nland I. 178. 
Smutny, Behandlung des Fahrrudes II. 864. 
SocecH, Die Rumänische -\rmee I. 368. 
Soldaten, Fürsorge für die aus Cuba zurück- 
gekommenen, Spanien I. 546 f. 

— kinder, Frankreich 1. 122. 

— kost Belgien I. 87. 

— religion, Türkei I. 520. 
— schulen. Belgien 1. 81. 
Soley, The Navy in the Civil war I f. 900. 
Sommerfeldt, Oberst. Dänemark IL lüLL 
Sorel, Napoleon et Hoche en 1797 II. 9f>8. 
Sotiotis. (iberst, Griechenland I. 174. 
Sousa Teiles, de, Kriegsminister, Portugal 
I. 546 c. 

Sozialdemokratie, Deut.>ichland I. 53. — 
Belgien I. 86. — Niederlande I. 282. 
Spaten. Einführung des II. 567. Ufi. 
Spears, The history of our navy II. äüQ. Ü2A. 
Sperren II. Iii 015. 
Sperrforts, Frankreich II. 706. 
Sprenggranaten II. lÄä. 788. ISiSL. SM- 
— stoflo II. 785. 

Springer, Der Rassisch -Türkische Krieg 

1877/78 IL aaiL 
Staaesgestfite, Rumänien L 357. 
Stabsoffiziere. Dienstvcrhältniss der, 

Deutschland I. 41. 
— , etatsmässige, Deutschland I. 41. 
Stabsoffizierkurs, Bulgarien II. 937. — 

Oesterreich- rngarn I. 317. II. 944. — 

Serbien IL QüÜ. 
prüfung, Oesterreich-Ungarn II. 94.->. 

— — Übungsrcisen. Japan I. 258. 
Stadelmann, Das Zweirad II. 866. 

I Stadtnmwallung, Entwt-rthung df-r II. 7f>7 
Staff College, Grossbritanuien IL 939. 
Stanos, Oberst, Gri«*chenland I. 174. 
Stavenhagen, Verkehrs-, Beobachtungs- 
und Nachrichtenmittel IL 867. 
Steflfen, Artiilcrieinstrukteur, Türkei I. 525. 
Steilfeuergeschntze II. iÜLL Öüä. älh. 
Stein, v.. Geschichte «les Russischen Heeres 
I. 441. 

Stellenkauf, Grossbritannien, I. 200. 

Stellvertretung. Belgien L 70. 84. — 
Portugal 1.336. — Spanien L 485. 487. 

Stenzel, Der kürzeste Weg nach Konstan- 
tinopel IL S2i. 
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Sfenzel, Die Tlmti^kcit (lt»r Floite im 

Soees^ioiifikricgc II. ?>l 1 . 
Stoplieiisoi), In|:;t'ineur. Gros^britannien II. 

H'„>7. 

Stcrn*»gK' ^'m Sohl üchteuat las des 19.Juhr- 

hun«lorts II. 9H1 
Stirbcy, Fürst, Kuinänien I. 'ib2. 
Stoffel, Karon de, llistoire de Jules Cesar 

Ii. 9G4. 

.Strafljestiiüuiung«»!». Krankreich 1. 135. 
Strafen, Oesterreich-Ungarn I, 3"i7. — 

PortuKal I. 'M'2. 
Straff?eüetz für die Kriegsmacht. Dänemark 

1. 

— verfahren. Gerichtliches. Oesterreich- 

Ungurn I. 327. 
Strantz. v., Das internationale Rothe Kreuz 

I. :..s. 

.»^trasseiinetz, Japan I. 262. 

Strerkor Pascha. Bulgarien I. 96. 

— , Ucl>er den Itüokzug der Zehntausend 

II. 9Ü4. 

Streitmacht, Vermehning der, Deotsoh- 

land 1. 131. 
Stringhatn, Kommodore. Nordamerika 

II. aüL 

Strousberg. Unternehmer. Rumänien I. 364. 
Sturdza. Mini.<ter. Rumänien I. 3d7. 
."^turmanlauf II. 57<>. 58->. 
— geräth II. ".'U) 
— mittel, Techniarhe II. r»79. 
Stihsistcnoe - Departement , Nordamerika 
I. .WÜ. 

Szende. v., Landcsvertheidigungsminister, 
Oe.-.terreich-rngarn I. 



Ta-lien-wan, Kinnahme von 189-4, China 

II. im 

Tasohengepäck, RuKsland I. 438. 

Taugliche. Kategorie von, Italien I. 212. 

Tavsen, v., Zur lieurtheilnng des Sieben- 
jährigen Krieges 
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